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Ars ih mit Ende des Jahres 1Bır, traurig über dad- Söiefet und bie Berchttung meis 
ned Vaterlandes, das A. T. Garten⸗ Magazin ſchloß, glaubte ich nicht an die Bortfegung 
deffelben, da fo viele Gartenliebhaber und Lefer deſſelben, durch die Furien des Kriegs, und die 
foftemätifche, permanente Franzoͤſiſche Pluͤnderung verarmt, fih ihre Gartenliebhaberei und den 
vieleicht einzigen, ihnen noch übrig gebliebenen reinen Genuß derfelben ; verfagen mußten. 


Allein der neuerwachte große und herrliche Geiſt der Zeit, die ſchnelle Umwandelung 
der Dinge, und ein Blick auf meine geliebte Ameife — dad Symbol der Verlags⸗ Hand: : 
lung, und ein Achte Einnbild der braven fleißigen Zeutfchen — welche, unverdroffen und im: 
mer hoffnungsreich ‚ ihren von böfer Hand zerſtoͤrten kleinen Heimathshaufen, wieder zuſam— 
mentraͤgt, und bald wieder herſtellt — belebten meinen guten Muth auf's Neue, und mein, 
unter allen verwuͤſtenden Kriegsſtuͤrmen, die darüber hinbrauſ'ten, gluͤcklich erhaltener Garten, 
die Freude meines Alters, ſtaͤrkten meiae Hoffnung zum Wiederbeginnen. 


Es giengen zugleich ſeit Jahr und Tag der Verlags: Handlung viele Anfragen und 
Wuͤnſche wegen Fortfetzung des Garten = Magazins ein. Der Gedanke, das die Gartenkunſt, 
die wuͤrdige Schweſter bet ſchoͤnen Kuͤnſte, keine einzige Zeitſchrift mehr habe, worin ſo 

“42 





manche nette wichtige Entdeckung mitgetheilt, j und fo manche praktiſche Erfahrungen in die⸗ 
ſem Fache niedergelegt werden koͤnnten, auch die Aufmunterungen meiner vorigen braven und 
thätigen Mitarbeiter, und ihr gütiges Verfprechen, mich ferner mit ihren ſchaͤtzbaren Beitraͤgen 
und Atbeiten zu unterftügen; felbft die herrliche Gelegenheit, welche ich hier habe, die großen, 
und an den ſchoͤnſten und ſeltenſten exotiſchen Pflanzen fo reichen Gärten, eines erhqbenen, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſo warm liebenden und beſchuͤtzenden Teutſchen Fuͤrſten, welcher ſelbſt 

praktiſcher Kenner und Liebhaber der ſchoͤnen Gartenkunſt iſt, zu benutzen — brachten mich 
endlich zu dem beſtimmten Enlſchluſſe, mein A. T. Garten-Magazin mit dem Jahre 1815 
wieder fortzuſetzen. Sein Plan, feine Form und Einrichtung bleiben unveraͤndert; nur die 
Lieferung deſſelben habe ich dahin abgeaͤndert, daß es nicht mehr, wie ſonſt, in Jahrgaͤngen 
und monatlichen Lieferungen, ſondern in freien Heften und Baͤnden (davon jeder Band 
6 Hefte mit feinem Regifter enthält), erſcheint. Ich ſehe mich Dazu. durd) meine: andern | 
überhäuften Geſchaͤfte da dieß nur eine Liebhaberei und ein Nebengeſchaͤft bei mir iſt), und 
um nicht mit ber Bieferung gedrängt zu feyn, „dazu veranlaßt. Auch wird das G. M. durch 
die Auswahl wichtiger Beiträge fehr gerwinnen. — Das Intelli genzblatt -für alle Bes 
kanntmachungen in Betreff des Gartenweſens beſtimmt bleibt gleichfalls unverändert. 


Ich fordere daher jeden Liebhaber der edien Gartenkunſt in und außer Zeutfchland er= 
gebenſt auf, in feiner Gegend und Birkungskeife für die ie des Garten Magazins, 
durch Bekanntmachung dieſer Ankuͤndigung, und Sammlung von Subſcribenten fuͤr ſeine Er⸗ 
| "haltung. thätig zu feyn; denn außerdem würbe die Verlage: « Handlung, wenn fie ſich nicht we⸗ 
nigftend für bie Verlagskoſten dieſer, wegen der vielen theuern ausgemalten Kupfer, ſo koſt⸗ 
baren Unternehmung gedeckt fähe, genoͤthigt feyn, biefe Fo Fortfegung des A. T. Garten Maga« 
zins wieder aufzugeben, und für immer zu fhließen; welches mir fehr Leid thun ſollte. 


Weimar, den 1. März 1815 Pa: | 
| z 2 | F. J. B. 
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Ueber die Limonen, Eitronen und Pomeranzen, 


ober 


die Agrumi in Stalien. 


Vom Hrn. S, Rath Dr. Sickler in Hüdburghauſen. 


Einleitung. 
Menn zu ben Zeiten der alten Romer Europa’6 


ſchoͤnſte Halbinſel, das fruchtreihe gluͤckliche Ita⸗ 


lien, durch ihren Reichthum an Obſtfruͤchten, welche 


die Hand ihrer ſorgſamen Bewohner uͤberall in ſie 


zuſammengefuͤhrt hatte, und die, von da aus bis 
gu und verbreitet, auch in unſeren Gaͤrten jetzt frei 


erwachfen, ale anderen Länder der Erde übertraf, 


haͤuſern gezogen werden Eönnen. 
Kunftverftändigen jene allgemeine Benennung nur in 


fo behauptet fie gegenwärtig durch eine andere Art 
von edeln Baumfrächten, die fie mit dem allgemeis 
nen Namen Agrumi umfaßt, immer noch den er= 
ften Rang. Unter diefen Agrumi verfleht man aber 
in diefem Sande, im engern Sinne bes Worts, nichts . 
anders, als die fimonen, Citronen und Drans 
gen, von denen eine jede, als Gattung, ſich wieder 
in verfhiedene Arten oder Species theilt. Im weis 
teren Sinne gehösen auch die Öranatäpfel dazu, fo 
wie mehrere andere Arten von Suͤdfruͤchten, dit von 
ben kaͤlteren Norden nur in Treib⸗ und Gewaͤchs⸗ 
Indeß pflegen die 


dem fchon angegebenen engem Sinne zu nehmen und 
zu gebrauchen. 


m 
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Unſtreitig gehoͤren dieſe edlen Baumgeſchlechtet 
zu dem ſchoͤnſten Schmucke von Italiens Boden, ſo 
herrlich auch der Übrige Theil der Vegetation das 
felbſt fich erhebt; und ob fie gleich nicht urfprängs 
lich in demfelben erwachſen, und erſt in den fpäte- 
ten Zeiten bee Kaifer daſelbſt einheimifch gemacht 
worden find, fo trifft man. fie doch gegenwaͤrtig fo 


allgemein verbreitet, daß fie nicht nur in Luftgärten, | 


fondern auch auf freiem Felde in ziemlich bedeutenden 
Waͤldern frei erwachſen. Es begann naͤmlich die 
Einfuͤhrung derſelben zuerſt in dem Zeitalter des äls 
teren Plinius, zu deſſen Beit fie jedod nur in Anz 
ſehen gehalten und mit vieler Sorgfalt gepflegt wer⸗ 
den mußten, Etwas über hundert Jahre fpäter, zur 


Beit des Palabius, waren fie aber um Neapel und 


in Sardinien bereits fo fehr acclimatifirt, dag man fie 


fhon im Sreien erziehen konnte, ‚Und fo iſt denn erſt 
von diefer Periode an ihre weitere Verbreitung durch 


Stalien zu rechnen. Die alten Römer, fowohl uns 
ter ben Königen, als unter der Republik, kannten 
keinen von biefen edlen Bäumen, und noch weit 
| weniger waren fie den Altern Bewohnern von Großs 
griechenland bekannt. Wie ſo ſehr veraͤndert wuͤrde 


daher dieſen, wenn fie wieder zuruͤckkehren koͤnnten, 


auch in dieſer Hinſicht ihr ehemaliges Vaterland er⸗ 
ſcheinen, da in vielen Gegenden daſſelbe durch dieſe 
Baͤume eine ſo weſentlich verſchiedene Anſicht ſeiner 
Oberflaͤche erhalten hat. 


Schon in und auf beiden Seiten des herr⸗ 
Uchen Arno um Florenz ertheilen dieſe Baͤume der 
Gegend einen ganz eigenen Charakter. Die Kette 


ber Apenninen, die man von Bologna oder von 


Serrara aus bis dahin zu Überfteigen hat, ſcheidet 


ben Norden von dem Suͤden beſtimmter noch, als 


jeſtaͤtiſche, wuͤrdige Cypreffe. 


die weit maͤchtigeren Alpen. Der natuͤrliche Ge⸗ 
faͤrthe des Citronen- und Orangenbaums iſt der 
Delbaum. Wo dieſer im Freien gedeiht, da kann 
auch jener mit leichterer Muͤhe und waͤhrend des 


groͤßten Theils der Monate im ganzen Jahre als 


Baum im Freien gehalten werden; da reifen auch 
am vollkommenſten deſſen Fruͤchte, obgleich es ſicher 
iſt, daß der Oelbaum mehrere Grabe Kälte zu ers 
tragen vermag. Mit beiden flehen gewiſſermaßen 
verſchwiſtert die ſtolze italieniſche Pinie und die ma⸗ | 
Keinen pon dieſen 
Bäumen bietet daB ganze Pos Gebiet, rechts ſowohl 
als links, den Bliden im Freien volllommen aufs 
gebildet dar, und deshalb erfcheinen aud die Citre⸗ 
nen, tie bie Pomeranzendiume von Bologna an 
bie zu den Boromaͤiſchen Infeln immer nur in eis 
nem unvollkommnen, verkruͤppelten Buftande, und 
bloß als ein muͤhſam erworbenes Product kuͤnſtlicher 


Wartung und Pflege. 


Nichts gleicht leicht der Ueberraſchung, die ei⸗ 
nem nordiſchen Reiſenden, kaum zwei Stunden von 
Slorenz entfernt, in dieſer Hinſicht zu Theil wird, 
Hier, von dem ſteil ſich abſenkenden Apenningebirge 
auf der großen Heerſtraße, die aus Bologna uͤber 
das letztere fuͤhrt, herabziehend, erblickt er, bei ei⸗ 
ner plöglichen Wendung derſelben, ſich unvermuthet 


zwiſchen zwei mit Olivenbaͤumen reich beſetzten Gaͤr⸗ 


ten. Da nun fuͤr denjenigen, der das mittaͤgliche 
Frankreich nicht geſehen, dieſer Baum eine neue Er⸗ 
ſcheinung iſt, fo zieht er die Anfmerbfamkeit des 
Reiſenden maͤchtig an ſich, bis deſſen Blicke auf das 
ewig bluͤhende Arnothal fallen, in dem die Stadt, 
bie nebft ihren unzähligen, bis in bie weitefte. gerne 
fi verlierenden, ſchoͤnen Villen als unermeßlich er⸗ 
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cheint, wie aus einem — Zuftgarten ſich _ers 
best. Vor allem contraftict aber hier mit der biens 


benden Farbe der Gebaͤude das ewig friſche, mun⸗ 


tere Gruͤn der unzaͤhligen Limonen⸗ und Pomeran⸗ 
zenhaine, aus denen ſich die letztern mit einzelnen 
Pinien und Cypreſſen erheben. Es iſt nicht der mas 
gere Anblick unſerer Orangerieen. 
baͤume ſind ungleich groͤßer als in Mailand, Wien 
und Paris, obgleich ſie noch in Kuͤbeln oder großen 
Gefaͤßen ſtehen, und man bemerkt auf ber Sommers 
feite an hohen Mauern Spaliere von Eitronen oder 
vielmehr von Limonen. Koſtbar prangen mit dieſen 
goldenen Gewaͤchſen ber Hefperiden bie großen Gaͤr⸗ 
ten bed Palaftes Pitti, ober der Großherzoglichen 


Reſidenz, des trefflichen Muſeums der Naturgeſchich⸗ 


te, ‚der Coſcine und der Haͤuſer Strozzi, Corſini 
u. f. w. Aber immer noch verlangen dieſe edlen 


Gewaͤchſe auch hier eine beſondere Pflege, die eine 
—Raͤnzliche Bloßſtelung derſelben durch die rauheren 


Monate des Jahres nicht zulaͤßt; wenigſtens erreichen 
ihre Fruͤchte nicht denjenigen Grab von Vollkommen⸗ 
heit, den fie in dem unteren Theile von Italien er: 
langen. Nur an der Mittagsfeite des Monte Nero, 


eines vom Tyrrhenermeere drei Stunden von Livorno 


und folglich ſechszehn Stunden von Florenz entfern⸗ 
ten, Außerft lieblich auffteigenden Ufergebirgs, findet 


“man ganz im $reien ausdauernde Pomeranzenbäume 
mit ſchmackhaften Früchten, wozu natürlich die Milde 


ber Seeluft viel beiträgt. Bäume und Fiuͤchte ge⸗ 
deihen hier, wie auf den Hieriſchen Infeln, folglich 


immer noch von dem Grade von Vollkommenheit weit 


entfernt, den fie ſchon in Rom, und mehr noch um 


Neapel, Salerno, im Tarentinifhen Meerbufen und 
. am Amalfi erreichen, 


Die Pomeranzens 


‚gloriosa, umd trägt reife Fruͤchte. 


Hügeln, eingenommen haben. 


Diefen zweiten Grad eines volllommeneren Ge⸗ 
deihens derſelben bemerkt man alſo zuerſt in Rom. 
Dazu wetteifern hier Boden, Klima und Pflege. Auf 
Roms Huͤgeln, wie auf dem Palatinus in dem Klo⸗ 
ſter S. Bonaventura, in dem Garten des Priorats 
von Malta auf dem Aventinus und in dem bota⸗ 
nifhen Garten auf dem Janiculus, erheben ſich frei⸗ 
ſtehende und jeder Witterung des ganzen Jahres bloß⸗ 
geſtellte Palmen von verſchiedener Art zu keiner un⸗ 
betraͤchtlichen Hoͤhe. 
hortulorum in dem Garten der Villa Borgheſe, 
nahe am kleinen Baſſin, erwuͤchſt ſogar die Yucca 


chen Klima und von einem ſolchen Boden laͤßt ſich 
nun auch eine vorzuͤgliche Beguͤnſtigung ber eigent, 
lich fogenannten Heſperiſchen Fruͤchte erwarten. Und 
dieß ift in dee That der Fan, Unfere Obſtarten, in 
dem alten Rom zur Zeit des Cato Eenforinus, des 
Varro und Columella, umb um daffelbe herum vor⸗ 
züglih angebaut und von ba aus weiter verbreitet, 
haben ihren Platz den Citronens, Limonen= ..und 
Pomeranzenbdumen gänzlich, überlaffen mäffen. Diefe 
neuen Ankoͤmmlinge haben, zugleich mit einer-neuen 


menſchlichen Bevoͤlkerung, bie Älteren Gewaͤchſe aus 
ihrem Boden verdrängt, nur wit den Unterfchiede, 


daß die neueren Bürger da ihre Häufer bauten und 
eine Stadt anlegten, wo vormals ber Alten Roͤ⸗ 
mer Gärten waren (wie im Campus Martius, 
welches das wahre heutige Rom ift), die genannten 


Baumgewaͤchſe hingegen nebft anderen Pflanzen ben 


Raum der wirklich alten Roma auf dem Schutte der 
verfallenen Paldite und Häufer, folglich auf den 
Und fonderbar duͤrfte 
ed nunmehr lauten, aber es ift nicht weniger wahr, 
daß Leine ber alten Obflfrüchte, ungeachtet aller 


Auf dem ehemaligen Collis - 


Bon einem foh _ 


‘ 
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Pflege, in biefem Boden jetzt mehr gelingen will. 
Keinen ſchmackhaften Apfel oder Birn, fogar Keine 
ertraͤgliche Pflaume ober SKirfche vermag man in 
Roms Gärten zu erziehen. Selbſt der Monte 
Porzio (denn fo heißt noch gegenwärtig die Gegend 
am Aibanergebirge, mo der alte Gato Tein Landgut 
befaß) bringt Feine guten Obftfrüchte mehr hervor, 
und diefe Alle werben in Rom gegenwärtig nur aus 
den höher liegenden, älteren Gegenden der Sabis 
‚ nergebirge bezogen. So fehr har fich alfo feit kaum 
1800 Sahren dieſes Klima und biefer Boden vers 
ändert! — Nur Mandelbäume, der Wein, ber 
Oel, ber Citronen⸗ und Orangenbaum, nebft dem 
j Beigenbaume, alle aus Mutterländern einer weit wärs 
meren Zone abſtammend, finden jegt in biefem Bo⸗ 
den ein glüdlihes Kortlommen und Gedeihen. 


Aber welch” eine herrliche Anficht gewähren num 


nicht alle Monate bes Jahres hindurch, vorzüglich 
aber die rauheren Tage des Winters, Roms mit 
biefen Baͤumen reichbeſetzte und -immer umgränte 
Hügel! Wie lodt nicht im December und Januar 


vorzuͤglich das Gotd ihrer vollkommen reifen, ſuͤßen 


| Früchte, -und.mit wel’ einem baffamifchen Wohl⸗ 


geruch erfüllen nicht Noms ganze Atmosphäre; vor⸗ 


zuͤglich im Februar und März, ihre ſchneeflockigen 
Bluͤten! Ja Rom ſelbſt, wie um Rom, am Al—⸗ 
banergebirge, von Velletri am fiber Albano, Marine, 
‚Stafeati, Monbragone bis Colonna hin tft nicht leicht 
eine Villa oder fonft ein kleineres Landgut, in deren 
Gärten nicht allein Limonen, Gitrtonen und Drangen 
zum Hausbedatf gebaut, fondern auch noch große 
Laſten jaͤhrlich verkauft wuͤrden. Der Hauptmarkt 
der Agrumi iſt auf dem Plage Navonna in/Rom, 
auf der Seite des Palaſtes des Duca Braſchi, und 


tronen verzehrt man als Confituren. 


\ 
4 


’ 


wird vorzuͤglich während der obengenannten Minters 
monate gehalten. Bier erblickt man täglich in den 


Vormittagsſtunden mehr als hundert, auf Strohmat⸗ 


ten von der Erde bis zu Manneshöhe aufgeſchichtete, 
Haufen der verfchiedenften Arten diefee Früchte, des 
ven Abfag fo groß ift, daß gegen Abend fie immer 
‚ verkauft find, wozu freilich der aͤußerſt geringe Preis 
derſelben viel beiträgt; denn für daſſelbe Geld, mil 
dem man in Paris 3. B. rine Drange kauft, hat 
man deren in Rom mehr als ſechs, die folgltch nicht 
über einen Groſchen fächfifch koſten würden. 
dem Monat December an bis zum Mai gehören aber 
auch in jedem nur etwas bebäglichen Haushalte füge 
Drangen, die in, Rom Portogalli genannt werden, 
auf den Tiſch, die man reichlich mit geräfteten. Ca⸗ 
flanien als Nachtiſch verzehrt. Mit ber Annaͤherung 
ber Sommerhitze Hingegen hört das Orangenoſſen auf, 
weit man es, und dieß mit Recht, in der Hige für 
fchreächend and zu allerhand bösartigen Fiebern diſpo⸗ 
"nirend erklaͤtt. Den concentuirten Saft der Orans 
gen Limonen und Citronen genießt man im Som 


mes bloß in Sorbets und in kuͤuſtlichem Eife, und 


die Schaalen ber Tedrate, oder der eigentlihen Ci» 
So glaube 
man, daß zu dieſer Jahrszeit biefe Fruͤchte weniger 
zu fihaden vermögen. 

| Nicht gering mag alfo der Gewinn ſeyn, ben 


m a 


die Agrumigärtner von Rom aus ihren Probucten . 
sieben! Zwar gehört auch dazu gar mande Wars 


tung und Pflege von ihrer Hand; indeffen werden 


fie dabei von des Natur treflich unterſtuͤzt. Die 


gewöhnlichen Limonen, die wir in Teutſchland Ei 
tsonen nennen, merben an Spalieren an großen, 
ben Süden entgegengeftellten Mauern gezogen „ die, 
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wenn Schnee ober Froͤſt eintreten follte, mit Stroh⸗ 
matten bebedit werben, Die gewöhnlihen Orangen 
ſtehen in Roms Gaͤrten in freier Erde. Nur die 
ſeltneren Arten der Limonen, ſo wie der Orangen 
and bie Cedrate und Lumien werben in Kuͤbeln, 
ober vielmehr in ungeheuer großen, wefflihen irde⸗ 
nen Gefäßen gehalten, und befommen eine vorzigs 
fichtre Pflege. 
wie viel Kälte und Schnee die gemöhnlichen Citro⸗ 
nen und Pomeranzen in Rom vertragen koͤnnen, 
dafern fie nur am einem etwas ſchaurigen, ber Sonne 
nicht zu ſehr ausgeſetzten Orte ſich befinden. &o 


ſah ich in den beiden Wintern 1805 und 1806 uns 


tee meinen Fenſtern auf dem Monte Pincio drei 


tn der Gartenerde freiftehende Drangebäume länger 


als acht Tage hindurch fchuier mit Schnee bedeckt. 
Die grünen Blätter, und noch mehr die goldenen, 
der Reife gang nahen Früchte nahmen fih unter 
und zwiſchen dem Schnee aͤußerſt lieblich und ſon⸗ 
derbar genug aus; aber weber Früchte noch Bäume 
hatten davon gelitten, weil fie im Schauer und 
Schutz flanden, während viele Zweige und Blätter 


anberer, der Sonne ausgeſetzten Bäume deſſelben 


Geſchlechts kurz darauf ſchwarz wurden, abſtarben 


und den Baum kraͤnklich machten. 


Man denke daher ja nicht, daß in Rom alles 


durch dad Klima bewerkſtelligt werde. Nirgends viel⸗ 


leicht in der Welt ſind die Orangerieen beſſer beſtellt, 
als eben dort. Und in dieſer Hinſicht zeichneten 
ſich zur Zeit meines ſechsjaͤhrigen Aufenthalts da⸗ 
ſelbſt vorzuͤglich die folgenden aus. 
ſterhaft bis in's kleinſte Detait eingerichtete Oran⸗ 
gerje des Prinzen Borgheſe in der Billa gleiches Nas 
mens dar der Porta del Popo!o. Dieſe Orangerie 
&. 8. Gartens Magazin. L Wh. 1. Gt. 1815. 


Auffallend aber ift es in der That, 


Zuerft die mus 


war von dem Prinzen Antonio Vorgheſe, einem 
großen Sreunde und Kenner ber Gartenkunſt, ein⸗ 
gerichtet, und für die übrigen zu einem Muſter ers 
haben worden. Wer dieſen Theil der Gartenkunſt 
vohftändig kennen und behandeln lernen will, ber 
foute alfo dorthin gehen, ihn zu ſtudieren. Von Li⸗ 
monen, Cedraten und Orangen waren hier uͤber fuͤnf 
und ſiebzig verſchiedene gute Sorten zuſammengebracht, 
von denen eine jede zweckmaͤßig behandelt ward. Mit 
ben feltneren -und befferen Srüchten diefer Art wer⸗ 
den bie erſten Tafeln Rome aus biefer Orangerie 
verförgt, und bee Fruttarolo del Papa, ber für 
die Tafeln des Papfts und der Garbindle bie Fruͤchte 
anzuſchaffen hat, bezieht nur von daher ſeine aus⸗ 
erleſenſten Stuͤcke. Ihr zunaͤchſt an Ausdehnung 
und Guͤte ſtehen dann folgende Orangerieen. Zuerſt 
die im Garten des Regierungspalaſtes des Papſts 
auf dem Monte Cavallo, welcher bie ſchoͤnſten Ter⸗ 
vaffen hat; dann die ebenfalls päpftliche Orangerie 
in dem Garten bes Vatican; die Orangerie der Dos 
minicaner auf bem Quirinat und mehrerer anderer 
reicher Kloͤſter; die des Gartens Ludoviſi, von Doria 
Pamphili, Corfini und Aldobrandini. Diefe find 
die größeren; ber Eleineren giebt. ed eine zahlloſe 
Menge, und Ka ift kein Garten in Nom, ber nicht 


mit dieſen immergruͤnen und immer fruchttragenden 
‚Bäumen zu jeder Jahreszeit prangte, wodurch ein 


ewiger Frühling ſelbſt während der raubheren Monate 
des Jahtes in dem Bezirke biefer Stadt ai 


ten zu, feyn ſcheint. 


Je weiter man run von Nom abwärts in ben 
Stiefel von Italien vordringt, um fo freier und 
ſchoͤner erblidt man die Agrumi in deffen Gefilden. 


Zum erſtenmal auf freiem Selbe bietet ſich dem Rei⸗ 


B 
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ſenden bei Fondi, einer Meinen Neapolitanifchen 
Stadt, ein ‚gegen vier und zwanzig Morgen enthals 
tendes Feld, ganz mit großen, fchöne Früchte tras 
genden Bäumen diefer Art befekt, bar. In dieſem 
ſteht weder Limonen⸗ noch Orangenbaum in Gefäßen 
oder Kuͤbeln, ſondern er gedeiht in dieſem milden 
Thalwinkel, ſo wie bei uns ber Apfels oder der 
Birnbaum. Ueppiger aber noch trifft man biefe in 
allen Gärten der Bucht von Gaeta, und bier zwar 
vor allen Dingen in Caſtellone auf demfelben Grund 
und Boden, den ehemals das fo berühmte Formia- 
num bed großen Gicero eingenommen bat. Hier 
draͤngt fih Baum an Barm fo fehr, daß durch bie 
dichtverſchraͤnkten Zweige und Blätter nur felten ein 
Lichtſtrahl von oben zu dringen vermas. Hier reis 


mu ſich entwidelnden Blüten verbreitet ſich ein 
ſteter Wohlgeruch über und um diefen, jedem Freunde 
der Humanität-fo heiligen Boden, 


In Neapel felbit findet man zwar Beine Oran⸗ 
gerieen von der Art, wie in Kom, d. h. folche, de= 


ten Einrichtung mit der oben geruͤhmten Borghe⸗ 
fiſchen wetteifern koͤnnte, auch enthalten die Gärten 
in und zunaͤchſt um die Stadt weit weniger Baͤume 


bieſes Geſchlechts, als in Rom ober in Florenz; ob». 


gleich an Pinien, Palmen und Cypreſſen in ihnen 
kein Mangel ift. Hierdurch findet man ſich, natuͤr⸗ 
lich, uͤberraſcht. Aber diefe Ueberrafhung verſchwin⸗ 
det, wenn man erfährt, und ſich mit:eigenen Augen 
überzeugt, daß biefe große Stadt es nicht nöthig 
“hat, diefe Bäume in Gärten odes mit ber, in dem 
sheren. Italien üblihen Wartung zu erziehen. Die 
niederen, milderen unb an dem Meere liegenden Ge: 


ginben von Calabrien haben große Strecken Land, 


von Sorrento aus. 
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auf denen Gitronenz, Limonens and Drangenbiume 
ohne Zahl wachfen; von daher werden alle Agrumt 
gebracht, deren Neapel bedarf. Schon ſechs bis acht 
Stunden weiter füdlih von Neapel beginnen biefe 
immer grünen Gefirde, wo die Natur einen ewigen 


Fruͤhling feiert, und ficher hat der, welcher über. 
dieſe Graͤnze nicht vorbrang, vom . bem eigentlich 


blühenden und durch alle Meise einer füdlicheren‘ 
Zone wahrhaft verfchönten Stalienfo viel als nichts 
gefehen. Die Gegend von Caftel? a Mare, von la 
Cava und von Amalfi, befonders von Sorrento und 
Salerno, gleicht einem Zaubergarten,. ans dem allein | 
der romantiſch Tiebliche Taſſo, der ihn lange Zeit 
bewohnte, die Schilderungen zu feinen Paradieſen 


entlehnen konnte. Das kuͤhne Vorgebirge der Mi⸗ 
fen immerfott die ſchoͤnſten Früchte, und aus immer 


nerva, jest Punta delle Campanelle, genannt, 
trennt mit dem langen, von ihm ausgehenden Berg» 
ruͤcken den Golf von Neapel von Salerno's Golfe. 
An den Seiten diefer Gebirge hat die Natur Reize 
aller Art veichlich verfchwendet. Hier erblidt man 
nicht Gärten, nicht reich befegte Kelber, fondern wirkse 
liche Drangens und Citronenwälder. Bon Nerano an. 


bis Majuri, und dann von Punta d'Orſo bis Sas 


ferno, und noch über biefe Stadt eine gute Strede 
hinaus bedecken diefe die unteren Abhaͤnge der Vers 
ge, und fleigen, von dem Meereöufer an, aus uns 
zähligen kleinen Buchten ziemlich bach gegen den Ger 
birgefcheitel empor. 


Nie werde ich den Anblick diefer einzig herr⸗ 
lichen Gegend vergeſſen, den mir der zwanzigſte Ja⸗ 
nuar im Winter 1808 gewaͤhrte. An dieſem Tage 
fuhr ich fruͤh bei einem vollkommen heitern Wetter 
Die Milde der Luft war gegen 
acht Uhr ſo, wie die in Teutſchland in einem Tage 


* 
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des Junius. Gegen Mittag war die Hitze, mie die 
eines windloſen, aber nicht ſchwuͤlen Sommertages. 
In meiner leichten Zifcherbarfe, die ich in Sorrento 
bis Salerno für drei Thaler fächftfh ungefähr, cber 
zwei Neapolitanifche Ducati gemiethet ba:te, - hielt 
ich mich bald nah am Ufer, bafd ließ ih mich, auf 
einige Stunden weit von diefem in bie See bringen, 


bald aber an dem Ufer ausfegen. Man befand ſich 


gerade zu dieſer Zeit mitten in ber. Aerndte der 
Agrumi, befonders aber der Drangen, und man las 
die Dliven. Die hatte einen großen Theil ber fehr 
beträchtlihen Beboͤlkerung jener Küften in diefe lang» 
gebehnten, ewig grünen Wälder geführt, Ueberall 
tönten mir muntere Stimmen, an einigen Orten 
Geſaͤnge entgegen, uͤberall erblickte ich große Geſchaͤf⸗ 
tigkeit. Nur der Menſch war zu hoͤren; uͤbrigens 
feierte die Natur eine wahre Todtenſtille, denn, ſo 


warm es auch war, ließ ſich doch kein einziger Vo⸗ 


gel, kein Windeshauch vernehmen, nur ſanft rauſch⸗ 
ten die kleinen Wellen an dem oft felſigen, mit lan⸗ 
gen dunkeln Hoͤhlen verſehenen, Ufer. Trat ich in 
einen Theil dieſes großen Orangenhains, in dem ge⸗ 
rade die mehrſten Arbeiter beſchaͤftigt waren, ſo but 
ſich ein mit den ſchoͤnſten goldenen Fruͤchten reich 
bedeckter Voden meinen Blicken dar, aus welchem 
Eavendel und wilder Rosmarin einſam emporſproßte. 
Der brillanteſte und einladendſte Teppich, den man 
nur ſehen konnte! Die bis zur vollkommnen Höhe 
unferes Aepfelbäume erwachſenen Träger und Erzeus 
ger diefer goldenen Fruͤchte flanden dicht: neben eins 
ander, boten dem Wanderer unter ihnen den anges 
nehniften Schatten, und erfüllten theils durch ein« 
jelne Bitten, theild durch ihre veifften Krüchte ſelbſt 
bie Luft mit dem lieblichſten Duft. Mir mar es 
Hierbei oft, als wandelte ich im Zraum, oder als 
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fände ich mid) in eine andere Welt verfegt; vorzügs 
ih dann, men ich bei bem Gedanken an Tag und 
Jahreszeit diefes Land mit unferm Norden verglich. 


Gefühle und Empfindungen erwachten, von denen. 


man in unferem Klima krine Ahnung hat, und bie 
mir felbft gegenwärtig wiederum als Cindrüde, au 


[höneren Träumen zuruͤck geblieben, erfcheinen. 


Die bier eingefammelten Fruͤchte finden alle ih⸗ 
ren. Abſatz in Neapel, wohin fie groͤßtentheils in 
kleinen Schiffen gebracht werden, und da dienen ſle 
entweder auf der Stelle zum Genuß, oder ſie wer⸗ 
dem in die Eiskeller gebracht, wo ſie ſich lange hal- 
ten koͤnnen, beſonders, wenn ſie am Stamm nicht 
uͤberreif wurden. Dieſe Fruͤchte, aus dem Orangen- 
geſchlechte (in Neapel Aranci genannt), ſind, in 
der rechten Zeit genoſſen, in Neapel oder in Sors 
tento in der That von einer ſolchen wuͤrzhaften und 
fo angenehmen Süfigkeit, daß man dem Gelüften 
nah ihnen nur felten zu widerfiehen vermag. Und 
wie leicht laͤßt ſich dieſes befriedigen! Vom Decim⸗ 
ber an bis zum Maͤrz erhaͤlt man fuͤr drei Grani, 
ungefaͤhr zwei Kreuzer, zwei Pomerauzen von aus⸗ 
gezeichneter Groͤße, ſo daß eine bis 4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haͤlt, und von eben ſo beſonderer Guͤte. In 
den übrigen Monaten bed Jahres ſtehen fie höher 
im Preife, : 


Nun kann man leicht erachten, daß' in dieſen 
großen Agrumiwäidern, die zwar alle in Meviere 
abgetheilt, und ihre eigenen Beſitzer oder Pächter has 
ben, keinem einzelnen Baume eine ganz befondere 
Pflege werden kann. Kaum gefhieht an jedem eitts 
zelnen das, was wie bei unferm im feeien Felde er⸗ 
wachfenden Obfibäumen vorzunehmen pflegen. Der 
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fruchtbhare Voden, die herrliche Witterung thut hier 
Altes allein, und fo wie bier, iſt dieß auch in an⸗ 
desen Gegenden won Calabrien, um Gofenza, Tas 
zent, Otranto u. f. w. der Fall. Ueberall kann man 
mit Homer auch von biefen eblen Bäumen fagen, 


! 


Ohne bes Hanzers org’ und ber Acerer tteigt 
das Gewaͤchs auf. 
Die Wälder der Agrumi, der Kaflanien, der Oli⸗ 
ven, bie großen Weingefilde gewähren bem Calabreſen 
die Hauptbeduͤrfniſſe feines Lebens in reichem Maße 


((Wird fortzefegt.) 
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REVERSE 


I. 


Etwas über die Levcojen und ihre ficherfte 
Behandlung beim Durchwintern. 


| Bon’ Hernn Dreyßig zu Tonndorf *); 





Jqh ſchicke Hier eine Beine Ueberſicht ber Lens 
cejengattungen und Arten, zum Beſten erſt angehen, 


*) Hr. Dreyßig gu Tonndorf bei Erfurt, deſſen vor⸗ 
trefflihe Levcojenzudt, und ihr Saamenbau, in und 
außer Teutſchland bei allen Blumenliebhabern Tängft 
ruͤhmlichſt befannt iſt, Hat zwar «ne eigene Heine 


trefflihe Schrift Über die Lencojen » Gultur unter bem ' 


Zitd: Der KLevcojene Gärtner, -ober gründe 
liche Anwelfung, wie gefunde und bidflämmige 
Pflanzen aus dem Saamen, und große ſchoͤn blühen» 
be Stöcke aus ben Pflanzen zu erziehen find 2c., ges 


liefert, weiche dri ihm felbft zu 6 gr. zu haben iſt; 


allein ich nehme bie gegenwärtige kurze Ueberſicht, 
und bie ſichere Behandlungtart ber Winterlevcojen, 
aus feinem neueflen Saamen⸗Verzeichniſſe hier um 


‘ 
\ 


der Garten» und Blumenliebhaber, voraus, damit 
dieſe ſich bei ihren Saamenbeſtellungen genauer beſtim⸗ 


men koͤnnen, weil ſie oft die verſchiedenen Gattungen 


und Arten mit einander verwechſeln. Die Sorten 
von jeder Art beſtimmen die verſchiedenen Barden. 


cojen ein. 
Arten mit ihrer Charakteriſtik. 


1 Die Sommertevcojtn haben 2 Unterab⸗ 
theilungen ; ’ 


A. Mit dem orbinären rauhen Blatte 
1) Engliſche Levcojen, melde die Blu⸗ 


menkronen dicht und gedruͤckt an einan⸗ 
der ſetzen. 


fo Lieber auf, weil fie viele gute und praktiſche 
Winke für. angehende Blumenliebhaber enthält. 
O. 6. 


Man theilt bekanntlich die Levpcojen⸗Gattun⸗ 
gen in Sommers, Herbſt⸗- und Winterlev⸗ 
Jede hat dann mwieber ihre verfchiedenen _ 


t 


m 


Blamikeren i er} 


» Sat — nee ihre Blumen: _ 


kronen nicht fo gedruͤckt am einander fegen, 
als die Englifchen, und ſich von den Teut⸗ 
Shen dadurch auszeichnen, daß fie ihre 
Zweige, welche Tang find, fleif und aufs 
recht halten, mithin auch zum Abſchneiden 
zu Bouquets weit beſſer geeignet find, als 
die ganz Englifchen, melde kurze Stängel 
haben. 


3) Teutfſche Levcojen, welche ihre Blu⸗ 


menkronen weitlaͤuftig anſetzen, und zarte 
fange Blumenſtaͤngel führen, welche ſich 
der Schwere wegen, bei Regenwetter auf 
die Erde legen und ſchmutzig werden; da⸗ 
der die Stoͤcke in Zeiten mit Staͤben ver⸗ 
feben und angebunden werben müffen, wis 
drigenfalls ſie kein gutes Anſehen behalten. 
B. Mit dem gruünen, glatten ober Lack⸗ 
Blatte, auh See⸗Levcojen genannt. 
Bon dieſen kannte man bisher nur bie 
meißblühende Sorte, man bat fie aber jest 
auch In mehreren Farben. Es giebt davon 
"eben fo auch ihrem Baue nach, Engliſche fos 
| wohl, als Halbenglifhe Arten. 
II. Die Herbfts oder perennirenden 2evs 
cojen. | i 
Dieſes find vorzüglich Englifhe und Halb⸗ 


englifche, und zwar folhe Sorten, melche im’ 


Auguft anfangen zu floriren, und fo fange mit 
Blumen wuchern, bis fie von harten Froͤſten, 
oder durch Schnee auf: freiem Lande getöbtet 
werden. Sie gewähren. den Vortheil, daß man 
1) noch im fpäten Herbfle Blumen zu Bouquets 
abſchueiden kann; fo wie auch ganze Stöde, 


wenn fie im Auguſt ad dem Laube in Töpfe - 

verfegt, und in nicht allzuwarm geheizten 

Zimmern an die Fenfter geftellt werben, noch 
ſpaͤt in dem Winter hinein floricens 


2) find alle die Stöde, welche mit den Seiten: 
zweigen zuerft floriren, zur Ausmwinterung ges 
eignet; es werben nämlich von dieſen Stöden | 
die blühenden Zweige abgefchnitten, und bie 
Wurzeln genau vifitirt, ob fie gefund find, in 
Töpfe gefegt, und fofort wie Winterlevcojen 
behandelt. Im Fruͤhjahre blühen dann diefe 
Sorten. prachtvoll, und noch ſchoͤner als die 

Winterlevcojen. 


II. Die Winterlevcojen find bekanntlich die 
jenigen, welche im Fruͤhjahre mit den Sonmer⸗ 
levcojen geſaͤet, die Pflanzen aber den ganzen 
Sommer Bindurch gehörig gepflegt und angezos 
gen und forgfäßtig durchwintert werden; dann 
aber erſt im folgenden Fruͤhjahre und Sommer 
floriren, und einen baumartigen Wuchs bes 
kommen. Man hat davon, eben ſo wie von 
den Sommerlevcojen a Gattungen, naͤmlich mit 
dem rquhen Blatte, und mit dem glatten, gruͤ⸗ 
nen ober Lackblatte. \ 

In ber Durchwinterung der Winterledcoje bes 
gehen viele Liebhaber mefentliche Fehler, und find 
alfo nicht gluͤcklich damit. RE wid ihnen daher 


folgende Anleitung zu einer ficheren Methode geben. 


Anleitung iiber Ausfaat des Winter » Levcoien- 
Saamens, und auf welde zwedimäßige und 
leichte Art Die daraus gezogenen Stöde übers 


’ 
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ter⸗Quartier zu: eilen, und hieraus entſteht nun 
e ie Droge; Ä 


5) Wie und wo wintert man am bequemflen 


und fhönften ‚aus, und was iſt während biefer Aus⸗ 


winterung ferner zu beobachten, daß die Stöde gefund 
bleiben, unb nicht durch Wurzelfäulniß abfterben? 


Difen Gegenſtand, als ben wigtigften, win 
ich auf zweierlei Art, und zwar 

1). duch eine Gewaͤchshaus⸗, und 

3) durch eine Zimmer⸗Ueberwinterung 
abhandeln. | 

Sol die Ucherwinterung in einem Gewäckhshaufe 
vollzögen werden, fo barf ſolches auch weiter Feine 


anderen Pflanzen enthalten, als ſolche, welche ges 


linde Froͤſte in Töpfen abhalten, und auch noch ſpaͤt 
im Jahre Luft genießen koͤnnen, und das find z. B. 
Lack, Nelken, Aurikeln, Primula veris und a. m. 


Nachdem die Stoͤcke eingetragen und geordnet 
worden ſind, ſo werden alle Fenſter in dem Gewaͤchs⸗ 
haus ausgenommen, und des Tags bei Staͤuper⸗ 


wetter die hierzu gefertigten Fenſterladen vorgelegt, 
und bei guter Witterung wieder abgenommen, bei- 
flärkerem und ſtiulem Froſt aber des Nachts wieder 


aufgelegt; haben nun die Stöde einige Tage barin 
geftanden, und etwas abgetrocknet, und die Wit⸗ 
terung erlaubt es, eine Arbeit damit vornehmen zu 
koͤnnen, ſo benimmt man jedem Stocke ſeine gelben 
Blaͤtter und duͤrre gewordenen Zweige; lockert mit 
einem Meſſer die Erde auf, haͤufelt ſolche rings 
um den Stamm herum, und giebt denen Stoͤcken, 


Blumiſterei. 


welche Befeuchtung beduͤrfen, etwan ſo viel Waſſer, 


als zwei Caffeetaſſen doll ausmachen; weit beſfer 
aber iſt es, wenn die Anfeuchtung durch Unterfege: 


ſchaalen, deren ich mich bei allen Pflanzen bediene, 


weiche den Winter uͤber a nöthig. Haben 


bewirkt wird, 


Nachdem nun birfe Acheit- vollzogen ift, und 
man fieht, daß in 24 Stunden biefer oder jener 
Stock noch Waffer bedarf, fo wiederhohlt man biefe 
Befeuchtung an bemfelben auf vorbeſchriebene Ark. 
Geſchiehet bie Anfeuchtung von oben ber, fo barf 
e6 nur um ben Rand des Topfes herum’ gefchehen, 


und Feineswegs die Erbe von dem Stamme wegs 
woburcd der Stamm von bee 


geſchwemmt werben , 
Naͤſſe, mithin auch von der FJaͤulniß befreit bleibt. 


Tritt nun ber völige Winter mit anhaltendem 
Froſt ein, fo wird das Gewächshaus mit feinen‘ 
Fenſtern verwahrt,. und felbige mit den Laden bes 
det, welche legtere aber, bei ſchoͤnen fonnenreichen 
Wintertagen, fo lange, bis die Sonne. die Fenſter 
verläßt, abgenommen werben. | 


In dem Hintergrunde des Gemächshaufes, uns 


gefähr zwei Schritte vom Dfen feitwärts, wirb eim 
Kübel mit Waſſer geſtellt, um daraus bie nöthige 


Befeuchtung mit temperictem Waffer zu feiner Zeit - 


geben zu koͤnnen. Diefer Waſſerkuͤbel macht zu⸗ 


gleich den ſchoͤnſten Thermometer in Betreff des 


Gefrierpunkts; ſo lange als derſelbe nicht einen 


Anſatz zum Frieren bekommt, darf nicht geheitzt 


werden, ſieht man aber, daß ſolcher am Rande an⸗ 
fangen will, Eis anzuſetzen, ſo warte man dennoch 
bis den Abend, und mache ſodann eine gelinde 


BStamifterei - 


Feuerung, und fahre früh und Abenda nur fo fange 
Samit fort, als die Froͤſte heftig find, und zwar 
wur gelind. Während diefer Zeit aber, und zumal 
wenn die Froͤſta lange anhalten, und ſtets geheitzt 
werben muß, fehe man fleißig nad, ob diefe oder 
jene Stoͤcke, zumal die, fo in der Höhe, und nahe 
am Dfen herum flohen, Waſſer benoͤthigt find; im 
diefem Fall traͤnke man dieſe Stöde, aber ja nur ſpar⸗ 
fam; denn es iſt weit beſſer, fie lieber halb verwelken 
zu laſſen, als zu viel zu befeuchten, indem erſtere ſich 


gewiß durch einen Anguß wieder erhohlen, da jene 


inzwiſchen abfaulen und zu Grunde gehen. 

Tritt Thauwetter ein, fo nimmt man ein 
Fenſter um das andere heraus, und fegt fie. bei 
zu erwartendem Froſt wieder ein. Im Frühjahr, 
wo ſchon oftmals in der Mitte des Monats Februar 
fHöne Tage kommen, nehme man fämmtliche Fenſter 
aus dem Gewaͤchshauſe, und Laffe den Stoͤcken Luft 

und Sonne genießen; jedoch Iegtere nicht des Mit⸗ 
tags, ſondern nur des Morgens bis gegen 10 Uhr, 
und des Nachmittags von 2 Uhr an; bemerkt man, 
daß Nachtfroſt eintreten will, fo werben die Laden 
aufgelegt. Zu Anfang des Monats April laſſe ich 


fämmtlihe Stöde wieder auf bedeckte Stellagen 


La 


Bringen, an welchen ich die hintere Fronte mit 
Dedreifig bekleiden laffe, und bie vordere Fronte 
wieder mit erwähnten Leinwanddecken behänge, welche 


ic in den Mittagsflunden gegen die Sonne, und de6 - 


Nachts gegen die Froͤſte herabrolle; unter dieſen Um⸗ 

ſtaͤnden und Behandlung werden es ungemein ſchoͤne 

Stoͤce. Nachdem nun unterdeſſen der Garten ge⸗ 

ordnet iſt, ſo ſtuͤrze ich eine Parthie Stoͤcke aus 

den Toͤpfen, und ſetze fie mit den völligen Erd⸗ 

klumpen in's Land. Diejenigen aber, melde in 
A. 3. Barten : Magazin, I. Bd, 1. St. 1815: 


Gewächshaus ’ 


Toͤpfen floriren follen, verfehe ich aus den kleineren 
mit den voͤlligen Erdklumpen in groͤßere Toͤpfe, und 
fuͤlle fie mit friſcher und bewuſter Erde aus; von 


dieſen aber, die ſchon in großen Toͤpfen ftehen, 


nehme ich behutfam von oben fo viel Erde ab, ale 


es ohne Befhädigung der Wurzel gefchehen kann, 


und fühle fie ebenfalls. wieder mit frifcher Erde an, 
wodurch den ganzen Sommer, unter beftändigem 
Abfchneiden der verblühenden Blumenzweige, 
Stoͤcke bis [pät in den Herbſt prachtvoll floriren. 


Die Auswinterung in Zimmern gefchicht 


auf bie nämliche Art; nur ift hier der Unterſchied, daß 


ihnen, ſowohl im Herbſt, als im Frühjahr mehr 
Luft duch Aufmachung der Thuͤren und Senfter 
gegeben wird, und das Zimmer an der Mittags⸗ 
feite feyn muß. Wuͤnſcht man, daß einige fchöne 


er 


die _ 


Stöde fruͤhzeitiger als gewoͤhnlich, floriren follen, 


ſo ſetzt man dieſe ſchon im Januar entweder in ein 
worin andere warm ſtehen wollende 


Pflanzen befindlich, nahe an die Fenſter, ober auch 
in eine Stubenkammer, wo oft Waͤrme hineinge⸗ 
laſſen werden kann, inwendig hinter die Fenſter. 


Bei dieſer beſchriebenen und ganz zweckmaͤßigen 
Auswinterung kann ich die Verſicherung geben, daß 
wenn nicht ſchon ein oder mehrere Stoͤcke krank 
eingeſetzt worden ſind, auch nicht ein einziger ver⸗ 


loren gehen darf. 


Eine Kelleruͤberwinterung, und wenn dieſelbe 
auch noch ſo trocken und luftig iſt, taugt durchaus 
nichts, die Stoͤcke wachſen, und der junge Trieb 
erfriert im Fruͤhjahr, fie kraͤnkeln und Bu ehe 


fie floriven, zu Grunde. 


SCENES SEE 


\ 
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mn 2. 

Ueber die Cultur des vortrefflihen 
ö Wiener Golblads, = 


i Von Herrn Dreyßig zu Tonndorf. 


Mein vortrefflicher Wiener Goldlack *) liefert 
ſehr ſchoͤne und uͤberaus hohe Stoͤcke mit einem 
Blumenſtaͤngel uͤber eine Elle lang, woran die 
Blumenkronen eines Saͤchſiſchen Guldens groß, ſehr 
gedruͤckt beiſammen ſizen. Die Cultur, um ſolchen 
ganz zur Vollkommenheit zu bringen, iſt folgende: 
Nachdem der Saame im Monat Maͤrz (fruͤher nicht) 
ausgeſaͤet iſt, ſo verſetze ich ſofort die Pflanzen, 
welche das fünfte und ſechsſte Blatt erreicht haben, 
‚ und befonde:s die braunftieligen im kleine Xöpfe, 
weiche nicht mehr als hoͤchſtens anderthalb Nöfel 
Erde enthalten, und ſtelle diefe Toͤpfchen zur ges 
ſchwinden Anwurzelung in's Miftbeet unter Fenſter; 
ſobald als folhe angewurzelt haben, ynd zu treiben 
anfangen, ftelle ich fie in den Schatten, und feuchte 
fie nicht eher an, ale bis jedesmal das Laub welk 
wird, ja ih laſſe fie oͤfters noch zwei ober drei Tage 
4 finger unbefeudtet fichen, damit fie nicht geil 
wachfen. Ale an den Stämmen hervorkommenden 
Mebenzweige ſchneide ich mit dem Feder⸗ oder Ocu⸗ 


lirmeſſer ab, denn ſie ſollen nur einen Hauptzweig 


bilden. Im Monat September flürze ich dieſe klei⸗ 
nen Töpfe um, nehme etwas Erde von den Erdballen 
ab, und verfege fie in’ fogenannte Melkentöpfe, 


4.9) Ih verkaufe bie priſe von 100 Körnern — zu 
2 gr. Saͤchſ. 


bis harte Froͤſte kommen, 


heftig hinein friert, 


Blunißerel 


welche ungefähr vier Noͤſel Erbe enthalten, und 
nehme hierzu alte fette Miſtbeeterde, verſehe fie nun 


“mit Stäben ober Nelkenflängeln, und flelle fie zum 


ferneren Wachsthum auf einen Plag, wo fie mehr 
Sonne haben, wobei fie aber immer feucht erhalten 
werden müffen. Sobald Schneewitterung eintritt, 
fo fege ich fie in einen Stall, und in biefem bleiben 
fie nunmehr unter geböriger Luft fo lange flehen, 
wo sch fie denn in's 
Gewächshaus, nahe an die Fenfter bringe; in 
Ermangelung eines Sewähshaufes ift hierzu eine 
Kammer oder Zimmer, wenn es nur wicht gar zu 
ebenfalls zweckmaͤßig. Der 
Stand im Gewaͤchshauſe hat freilich gegen eine 
Kammer diefen: Vorzug, daß bie Pflanzen im 
Februar fehon anfangen zu treiben, und im April 
ober Mai prachtvoll floriren. Im Monat Februar, 


‚wenn .es. die Witterung erlaubt, ſtuͤrze ich biefe 


Töpfe wieber um, und verfege die Pflanzen neuere 
dings in fette Miftbeeterbe in noch größete Töpfe, 
und gewöhne fie nad und nach an bie freie Luft; 


. zu einer Beit, wo noch ſtarke Froͤſte zu erwarten. 


find, ſtellt man folche wieder an ihren vorherigen 
Drt. In der -Slorzeit aber lieben fie durchaus 
Schatten und tägliche Befeuhtung ‚, am beften, 
man gebe ‚ihnen Unterfeunäpfe; das Feuchthalten 
bringt duntelbraune, die Dürrung aber gelbe 
Blumenkronen, welche legtere nicht geſchaͤtzt wer⸗ 
den. Lackſtoͤke, die nad, der Ausſaat in's Land | 
geflanzt worden ,. und, im Herbſt zum Ausmintern 


‚wieder in Toͤpfe gefekt werden, taugen nichts, 


weil fie wegen der am Fuße des Stammes ausge⸗ 


triebenen Seitenäfte, wenn.man ihnen ſolche laͤßt, 


zwar eine große Menge Blumen ua bie aber 
nur. gelb find. 


\ 
⸗ 


Btumiferet, 


Eine Antoeifung, dieſen Goldlack zur Hoͤhe 

eines Baumes zu erziehen, giebt Herr v. Eſ ſen 
in dem allgemeinen Teutſchen Gartens 
Magazin, oder gemeinnhgige Belftäge für alte 
Theile des practifhen Gaxtenweſens, erfter Jahr⸗ 
gang 1804. Nro. 1. Seite 19. $. 2., (im Berlage 
des Landes-Induftrie-Comptoire zu Weimar. ) Es 
ſagt namlich der obengenannte Herr Verfaſſer *): 
„Der fogenannte Wiener Goldlad, welcher .einen 


ſchoͤnen Strauß, mit braunen, herrlich duftenden - 


Blumen macht, und von felbft geneigt iſt in bie 
Höhe zu treiben, ſcheinet unter allen Arten bes 
Soldlads zu der ‚angeführten Abſicht am beſten zu 
dienen. Wer einmal den Achten befigt, thut wohl 
daran, alle andern einfahen Sorten zu verabs 


ſchieden, um ber Ausartung durch den Blüthenſtaub 


anszumeihen. Unter den im Fruͤhjahr in Töpfen 
ober im Miſtbeet angezogenen Sämlingen, wirb 
man bin und wieder. einige finden, bie nur einen 
| Stamm bilden, En 


9 Ich — mir die Freiheit, dieſe Anwelſung bes 
Hrn. v. E. mit meinen practifchen Bemerkungen 
zu en 

Dreysig, 


« 
Dan 


vr) Ich habe aber unter mehr benn 100 Pflanzen von 


diefem Wiener Goldlad, auch nod nicht eine ein» 
3 zige Pflanze gefunden, welde nicht 5, 10 bis 12 
Seitenaͤſte, und zwar gleih am Fuße des Stam⸗ 
mes, angeſetzt hätte, zumal wenn die Anpflanzung 
imn's Land gemacht worben if. Wie ed aber zu ers 
zwingen ifl, 
Wuchs erhalte, und bloß einfämmig aufwachfen 
muß, habe ich bereits mit Zuverläffigteit oben ſehr 
deutlich an bie Hand gegeben. 


durch Anbinden in die Höhe zieht; 
Sommer Eönnen die Stöde entweder in Toͤpfen 


daß diefe Art Boldlad einen hohen - 
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„Dieſe werben ſotgflitig angebuhben, und im 
Auguſt in Toͤpfe verpflanzt. Im April zeigen fie 
ihre Knospen. Sobald man dieſe gewahr wird, 
muß man ſie mit der Meſſerſpitze wegnehmen; un⸗ 
ter dieſen Wunden treiben. gewoͤhnlich mehrere 
Zweige heraus, 
am Stamme abgeſchnitten werden, den man dann 
im zweiten 


ſtehen bleiben, oder ſie werden in eine fruchtbare 
Blumenrabatte verſetzt. *) J 


*) Ich rathe ſolche in andere, und noch größere 

Zöpfe,. in frifhe fette Erde um deswillen umzu⸗ 
ſetzen, weil, wenn man zum zweiten Mal bie Aus⸗ 
“ ‚Hebung aus dem Lande unternimmt, 

1) ein alter und überjähriger Stock nicht fo ger 
fhwind anwurzelt, als eine junge Pflanze: oder 
tod, und 

0) durch eine unbebadhtfame — die Wur⸗ 
zel leicht beſchaͤdigt werden kann, und dadurch 
der ganze Stock, womit man ſich bereits 
zwei Jahre lang Muͤhe gegeben hat, ganz 
verloren gehen koͤnnte. Lieber will ich noch 

ein ſicheres Mittel, dergleichen Lackſtoͤcke, welche 
zur Baumhoͤhe gezogen, und durch bie ers 
fegung in's Land mehr Zug im Wuchſe ers 

halten folen, - anführen. Man ſchlage naͤm⸗ 


lich mit einem Gpighammer den Boden eines 
worin ein dergleichen - 


folgen Blumentopfs , 

Lackſtock ſtehet, behutſam heraus, und grabe 
benfelben mit dem fi nunmehr ohne Boben 
befindlihen Zopf in's Land, und bringe zuvor 
auf bie Stelle recht fette Erde, fo werden 
die jungen Wurzeln in's Land ſchlagen, und 
der Stod ben Sommer über eine ungemeine 
Höhe erreihen,. im Monat September grabe 
man ben Topf wieder heraus, und Iaffe ihn 

recht austrocknen, dann zerſchlage man den 
C2 


‚weiche bis auf den ftäckiten glatt. . 


# 
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— Zerner, ſagt Herr v. Effea, muß ihnen in 
beiden: Faͤlen viel Waſſer gereicht werden, meyon 
der gute Erfolg fehr abhaͤngt. 5 


„Zu Anfange des zweiten Winters werden die 
Stoͤcke eine Hoͤhe von vier Fuß und daruͤber erreicht 
heben. Man übermwintert fie ebenfalls auf ſchon 
beſchriebene Art, und befeuchtet ſi e nur dann, wenn 
das kaub welt wird *), = 


Uebrigens bemerkt Herr v. Effen ferner: 
„Will man die Bäumchen noch höher ziehen, fo 
bel;andle man fie wie im zweiten Sommer, Wit 
man aber nicht Sänger auf Blumen warten, fo lafle 
man nur die Stöde blühen, melde mehrere ſchoͤne 
Bouquets liefern werden.“ 


Um nun dieſe Verfahrungsart des Herrn v. 
Eſſen genau zu pruͤfen, fo babe ich drei ders 
gleichen Stöde dazu beflimmt, und auch hierzu 


übrigen Beft bes Zopfes, To bleibt ber Erd⸗ 
klumpen voͤllig am Gtod, und fege benfelben 
wiederum in fette Erde, entweder in sinen 
groͤßern Topf, ober hölzernen Kübel, ‚ 

*) Doß bie Anfeuchtung nur dann erft gefchehen muß, 
wenn das Laub weil wird, darin hat Herr v. 
Eſſen ganz recht. Wenn aber ein Kopf hart 
auöfriert, fp wirb das Laub dadurch ebenfalls matt 
und welt, obne daß es von einer Dükrung her» 
rührt. Ehe man alfo befeuchtet, fo laſſe man ents 
weber erft Thauwetter eintreten, um zu fehen, 
ob das Laub, nachdem bie Erbe nufgetbaut iſt, 


wieder auffleigt , ober follte lange Leine Thauwit⸗ 


terung erfolgen, fo iſt es nöthig, bie Stoͤcke nad 
und nad im Zimmer aufzuthauen; bleibt nun das 
Raub welt, fo if es erſt Zeit, fie nur wenig zu 
befeuchten. 


— 


ud 


"geeignet; mit zwei derſelben werbe Ich ben Berſuch 
in Toͤpfen, mit dem dritten aber auf beſagte Aut 
im Lande unternehmen, und wicht verfehlen, ben 


Erfolg ferner befannt gu machen. 
Dreyßig. 





3. 

Neue Beobachtungen uͤber den ſo ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzten Georginen-Strauch, und 
Auswinterung der Knollen deſſelben. 

Von Herrn Dreyßig. 





Ich habe bereits ſchon vor zwei Jahren in einer 
beſondern Nachricht meine Culturmethode, um dieſen 
Strauch aus Saamen ſchon im erſten Jahre nicht nux 
zur Flor zu bringen, ſondern auch dadurch zu meh⸗ 
reren Farben und Varietaͤten zu gelangen, wie auch 
die Wurzelknollen auf eine zweckmaͤßige Art :den 
Winter Über zu unterhalten, und auf weldhe Art, 
fowoht in Heinen als auch großen Gärten dieſe 
Straͤuche auf eine angenehme Art anzubringen und 
zu ordnen, bekannt gemadt; ich mil daher das 
damals Sefagte nicht wieberbohlen , fondern nur 
bloß meine neuerdings gemachten Boobachtungen 


1) über die aus Saamen gewonnenen Dflanzen, 
und daraus entftehenden Varietäten, und 


9) wie alsdann die Wurzeiknollen nad) gluͤclich 
gemachten Verſuchen, auf noch zwei verſchie⸗ 
dene Arten ſehr leicht an werden. - 
können, 


angeben. 





. 


Daß durch eine frühe Kusfant des Georginens 
Gaameıns die. daraus entfichenden Pflanzen ſchon 
das erſte Jahr, (obgleich fpäter als die durch 
Wurzellnollen ausgewinterten) zur Flor gebracht 
werben können, und daß durch die Saamen: Aus: 
ſaat ganz neue’ Farben in mannihfaltigen Schat⸗ 
tirungen erfcheinen, iſt in der angeführten Nach⸗ 


richt ſchon gefagt. Daß aber aud neue Varie⸗ 
‚ täten im Betreff ber Blunenkronen felbft — und 


gwar mit runden fowohl, als auch fpigen Blättern, 
mit orößern und Bleineren Blumenkronen gewons 
nen werden, babe id; -vergangenen Sommer 


. Weobachtet, fo mie nicht weniger, in welche Art 


von Farben der Saame von einer jeben gewonnes 


men Hauptfarbe fih in neue Sarbenfhattirungen 


verändert, 3.8. 15 Körner Ausſaat von einem gelb⸗ 
blühenden Strauche Fieferten mir mar eine einzige 
die gelbe Sorte in nämlicher Farbe wieder, wovon der 
Saame gewonnen war. Alle übrigen Pflanzen ers 
ſtreckten fih auf mehrere Schattirungen in Gelb 
fallend, hierunter erhielt ich beſonders 


I) eine vortrefflich ſchoͤne ſchwefelgelbe, welche 
eine Hoͤhe von 10 Fuß erreichte, 


2) eine chamoisfarbene, welche am Rande der 
Blumenkronen-Blaͤtter mit Roſa getuſcht 


war, und von der Groͤße einer Untertaſſe 


Blumenkronen lieferte. 


Eine Saamen⸗Ausſaat von der coccinea lieferte, 
außer feiner richtigen Farbe, eine große Menge 
Varietäten in Roth, ale Poncean, coquelicot, in- 


carnat, Feuerfarbe, Biegelroth, und mehrere ſchoͤne 
Schattirungen, die ſich, in's Rothe fallend, nicht 


wobl beſchreiben laſſen. 


Blumißerek, | = 


Eine Kusfaat Saamen von Purputroth fies 
Ferto, nebſt der vithtigen Farbe, wine Menge Varie⸗ 
täten in Dunkelcoth, als Gramoifi, dunkel ſammt⸗ 
artig Violet,  fammtartig Purpur, und andere 
Schattirungen biefer Art. 

Der Saame von violetten lieferte außer ſeiner 


richtigen Farbe wieder eine Menge Schattirungen 


von Violet, Lilla, und ganz blaß Lilla, worunter 


ib auch vor drei Jahren eine weiße erhielt, welche 


Wurzel ih aber Leider im vorigen Jahre durch 
Faͤulniß verloren habe, fie aber naͤchſtes Frühjahr 


von einem Freunde, bem ich folche gegeben, auch 
wieder erhalte. 


Bon allen dieſen Farben habe ich zwar Saas 


men gewonnen, allein ba berfelbe aus 43 Sorten 


verfchiebener Karben beſtehet, fo würde es mir 
viel Arbeit verurfaht haben, jede Farbe feparat 
zu fammeln, ich habe folche alfo in vier Claſſen 
aufgenommen , und werde fie auf folgende Art 
erlaffen: 


eine ſtarke Prife von "allen en in Rot, 
8 Gr. 


eine dergl. von allen Sorten in Gelb, 8 Gr. 


eine dergl. von allen Sorten in Violet und Life, 
8Gr. 


mithin das ganze Sortiment von 43 Farben und 
Schattirungen in 3 ſtarken Prifen 1 Rthlr., das 
halbe Sortiment in 3 halben Priſen, 12 Gr. 


Die Auswinterung der Wurzelknollen hat mir 
beſonders auf folgende zwei verſchiedene Arten ge⸗ 
gluͤkt, naͤmlich: ich laſſe die Wurzeln, nachdem 


"23 = 


das Laub im Herbft durch den Froſt abgeflorben iſt, 
noch fo lange in ber Erde, als der Froſt nicht hin 
eindringt ; je länger in der Erbe. gelaffen, deſto 
beffer ift es. Im Herbſt 1813 ließ ich die Wurzeln 
erſt in ber Mitte des Octobers ausgraben, ſolche von 
aller Erde faͤubern, und auf Breter in einen lufs 
tigen Stall zum Abtrodnen legen; an diefem Orte 
blieben fie fo lange liegen, bis die Froͤſte eindringen 
wollten, zu diefer Zeit nahm ich die Hälfte davon, 
und legte fie in eine mit Häderling angefuͤllte Kiſte, 
auf folgende Art: 


Den Boden der Kiſte beſtreuete ich eine Hand 
hoch mit Haͤckerling, dann legte ich eine Schicht 
Wurzeln, die Zwiſchenraͤume füllte ih wieder mit 
Häderling aus, und nod fo viel oben auf, daß 
ſaͤmmtliche Wurzeln bededt wurden; dann wieder 
eine Schicht Wurzeln, mit Häderling ausgefüllt, 
und auf diefe Art fuhr ich wechſelsweiſe fort, bis 
die ganze Kifte damit angefuͤllt war. Die Kiſte 
brachte ich in eine Kammer neben mein Wohn⸗ 
zimmer, wohin es niemals friert, und ließ ſie 
den Winter uͤber offen und ruhig ſtehen. — Ich 
ſage offen, denn bei Zumachung derſelben ſetzen die 
Wurzeln eine Art Schimmel an, und gehen in Faͤul⸗ 
niß über. — Bu Ende des Februar oder zu Anfang des 
"März nahm ich diefe Wurzeln wieder heraus, und fand 
fie von der naͤmlichen Beſchaffenheit, als ih fie 
hineingelegt hatte, und legte fie bis auf Achickliche 
Witterung, um folhe.in’d Land bringen zu koͤn⸗ 
nen, einftweilen in mein Gewaͤchthaus auf den 
Erdboden. 


Die andere Haͤlfte winterte ich auf folgende Art 
ebenfalls gut aus: 


Blumifterek- = 


Ich band zus nämlichen Zeit 3 bie‘ 4 Wur⸗ 
zeln, mit den: noch 1 Schuh lang daran gelaffts 
nen Stängeln oder Zweigen mit Bindfaden zufam; 


‚ men, und hieng folhe ‘im Hintergrunde meines 


Gewaͤchshauſes an der Dede herum auf. In der 
Mitte des Februar waren ſolche ziemlich. ausges 
trocknet und ganz welk geworben; in diefem Zus 
flande nahm ich folhe herunter, und legte eine 
Parthie um die andere fünf Minuten lang, in 
den im Gewächshaus fichenden. Waſſerkuͤbel, nach 
diefer Zeit hieng ich fie wieder auf, unb nach. zwei⸗ 
mal 24 Stunden waren fie wieder fo frifch, - als 
ob ſolche erft aus ber Erde kaͤmen. In Ermans 
gelung eines Gewaͤchshauſes kann eine Kammer, 
wo es nicht hinein friert, ebenfalls und noch beſſer 
dazu dienen, als das Gewaͤchshaus, — weil letzteres 
den Winter uͤber geheitzt werden muß, und dieſerhalb 
die Wurzeln, da fie hoch haͤngen, um deſto ge⸗ 
ſchwinder ausdoͤrren. 


Der Unterſchied zwiſchen den Georginen im 
erſten Jahre aus Saamen gezogen, gegen die 
alten uͤberwinterten Wurzeln, iſt dieſer. 
Saamen gezogenen Georginen bilden das erſte Jahr 
nur einen einzigen Hauptſtamm mit mehrern aus⸗ 
getriebenen Seitenzweigen, und liefern nur wechſels⸗ 
weiſe zwei, drei, hoͤchſtens vier Blumen, das heißt 
auf einige Tage, in drei bis vier Tagen bluͤhen 
wieder drei und vier andere, und ſo fort, bis fie 
der Froſt toͤdtet. 


Die ausgewinterten Wurzeln aber treiben oft 


zehn bis zwölf Stängel, welche mit ihren aus⸗ 
getriebenen Nebenzmweigen einen großen und ausges 
breiteten Strauch bilden, und woran täglid), ‚und 


iwar drei bis vier Wochen früher, auf. einmal 


Die aus 


l 
— — 
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. mehr denn 30 bie 40, oft: 100 Blumen blühen; 


[4 


daß es im Rommel ift, 


Monat April. 
fruͤher gemacht werden. 


uͤbrigens hat die Auswinterung auch noch dieſen 
Nutzen, daß man die einmal gewonnene Farbe ſicher 
behaͤlt. 


Mit einer dritten Auswinterung dieſer Wur⸗ 
zeln, mache ich dieſen Winter einen abermaligen 
Verſuch, und zwar aus folgender Urſache. Viele 
meiner werthen Blumenfreunde wuͤnſchen gern im 


Fruͤhjahr ein halbes oder ein Dutzend Wurzeln zu 


verſchreiben, wenn naͤmlich ihrer Groͤße wegen die 
Transportkoſten nicht zu hoch kaͤmen. Diefen Um: 
ſtand zu heben, habe ich ungefähr 100 Stüd diefer 


Wurzeln, von allen Farben, aus Saamen, auf fo 


eine Art gezogen, daß fie fo Elein bleiben müffen, 
daß in einer Kiſte von einer Elfe lang, eine halbe 
Elle breit und hoch, gemaͤchlich ı2 bis 18 Stüd 
hineingepackt werben Finnen. 


Es fichen daher ſolche ſowohl Stüdweife zu 
6 Gr., in Dugenden aber zu 2 Rthlr. im Früh: 
jahr zu Dienften ; 
daß heißt, ich kann 


jedoch mit der Bemerkung, 


keine Farbe beſtimmen, und koͤnnte ſich wohl tref⸗ 


fen, daß unter einem Dutzend mehrere Wurzeln 
in Roth, und ſo auch umgekehrt in andern Farben 
florirten; 
dieſe Wurzeln, wenn ſie im April eingeſetzt 
werden, vier Wochen fruͤher und reichhaltiger 
bluͤhen, als die im Fruͤhjahr aus dem Saamen 
gezogenen. | 


v. 


Die Verfendung diefer Wurzeln geſchieht im 
Beftellungen hiervon muͤſſen aber 


Rn De on 12: 2 


das Angenehme aber ift hierbei, daß 


— 


ne 4. 
Neue ſchone Sierpflanzen. 


A. Die Japaniſche Tiger⸗Lilie. (Lilium tigrinum.) | 


(Mit Abbildung auf Zaf, I.) 


[2 So. 2 
“. 


Das Vaterland biefer prächtigen Lilie ift Japan 


und China, woher wir ſchon fo viele Sumelen der 
Blumifterei befommen haben. 


Namen Jammi Juri, 
tan-hoan; nah Kemw in England kam fie aber 


erft im Jahr 1304 aus Japan. Gie wird daſelbſt 
im Freien cultivirt, dauert, mit Laub oder langem 


Miſte bedeckt, die Winter fehr gut aus, und wir 
dürfen baher fi her hoffen, fie auch, auf diefe Art 


behandelt, in unfere Gärten in — einzu⸗ 
fuͤhren. 


Sie bluͤht im Julius und Auguſt ihrer vollen 


Pracht, und iſt ein wahrer Juwel der Engliſchen 


Blumengaͤrten. Ihren herrlichen Anblick verfinnlicht 


die hier auf Taf. 1. beigefuͤgte Abbildung beſſer, 
als jede woͤrtliche Beſchreibung. Ihre Staude wird 
2 bis 5 Fuß hoch und es blühen daran oft 10 - 12 
Blumen zuſammen. 
Sie hat ſchuppige Knollen oder Zwiebeln, wie 


die Martagonarten, 
daran ſitzenden jungen Zwiebeln, und ebenſo auch 


durch die kleinen rothen Knollen, welche ſich an den 


Staͤngeln i in den Blattwinkeln anſeben, fortpflanzen. 


Sie wird daher hofſentlich bald in aſe Blumens - - ' 


gärten eingeführt werden. 


* * * 


Kaͤmpfer in ſeinen 
Amoenitat. exoticis beſchreibt fie ſchon unter dem 
und Lureiro in feiner 
Flora Cochinchinensi, unter dem Namen Cuam⸗ 


und laͤßt ſich leicht durch die 


ſchickten Kuͤnſtler, 
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Be Des Reufeetäöndilde Stade, 
tk Phormium tenax,.) 


mit Abbildung auf TJaf. er 


a... an ben Herauögeber bes ©. m 


Yarlım b. 22. Septbr. 1814. 

Ehe Holland. von den Franzofen unterjocht und 
geplündert wurbe, hielten mir mit einigen anbern 
. greunden Ihr Wert, das fchäsbare T. Gartens 
Magazin, in weichens wir fo viel Merkwuͤrdiges und 
Müstiches. für das ganze Gartenwefen "fanden ; bie 
Umftände wurden aber bald fo fehlimm, daß man 
fih) nur auf das Nothwendigſte einfchränten, und 
auf alles Vergnuͤgen Bericht thun mußte. Es ift und 
daher auch feit dieſer Zeit nichts weiter von: Ihrem 


G. Mag. zu Gefichte gekommen. Dieſer Tage aber 


erinnerten wir, und andere Sseunde, uns an daſſelbe, 
als wir das Vergnügen hatten, bie Neufeeläns 
diſche Flachspflanze (Phormium tenax L.) 
in unferm Garten in voller Pracht in ihre Bluͤthe 


treten zu ſehen; welche, fo viel uns bekannt, in. 


- Holland, Frankreich und Teutſchland noch nicht zur 

Bluͤthe gefommen if. Wenigftens verfiherte. uns 
ein reifendee Teutſcher, der in der Botanik fehr ges 
übt war, Direct aus England kam, und uns vor 
einigen Tagen befuchte, daß fie auch in noch 
nicht gebluͤht habe. 


Da nun — noch in keinem botaniſchen 


Werke eine Abbildung davon vorhanden iſt, fo ließen 


wir unfere blühende Pflanze fogleich durch einen ges 
auf J ihrer natürlihen Größe 
reduzirt, zeichnen, und theilen Ihnen diefe fehr ges 
treue, und nad) der Natur colorirte Abbildung, zum 


Biumifferen 


gefaͤligen Gebrauch für 3 beibtıa T. Sr 
Magazin mit, 


Der, berühmte Englifhe Seefahrer Capitäu 
Cook entdedte die Flahss Pflanze zuerfi auf feiner 
Reife um die Welt, auf ber Infel Neus Seeland; 
wo die Einwohner fie ebenfo, wie wir unfern Flache 
oder Hanf benugen, und ihre Blätter, wegen threr 
zähen Safern, zu Leinwand, Stricken und En 


verarbeiten. \ 


Mir erhielten diefe feltene Pflanze im Jahr 
1793 , nebſt andern neuen und fihönen Pflanzen, 
aus England , - eultivirten und vermehrten fie mit 
andern, da aber kein Eremplar davon eine Blüche 
zeigte, fo wurde fie mehr als eine merkwürdige, als 
eine ſchoͤn bluͤhende Pflanze bei uns bebanbelt. 
Diefes Jahr aber, zu Ende Sunius; zeigte fih auf 
einmal ihr Stängel, ber zu Anfang Auguſts zu einer 
Höhe von etwa 5 bis 6 Fuß aufgefliegen war, und 
feine fhönen Blumen entwickelte, wie fie bie Zeich⸗ 
nung darftellt. 

Ihre Blaͤtter gleichen fehr denen ber Irisarten, 
ſind 6, 8 und mehrere Zuß lang, ſtark geäbdert, 
fanft anzufühlen, und haben einen ſchoͤnen braun⸗ 
söthlihen Saum. Sie find bis zur Hälfte der 


Staude zufammengewachfen, wo fie ſich dann aus⸗ 


breiten, und flady Überhängend umbeugen, fobatd 
fie ihre Größe haben. Aus der Mitte der Pflanze 
ſchießt nun der Blumenftängel empor, deffen oberfte 
Blume fi zuerſt entwidelt und oͤffnet, und welcher 
ſodann die Blumen der Beinen Seitenzweige folgen. 
Die Blumen find dreimal fo groß, als auf der 
Zeichnung , gelb und roͤthlich von Farbe. In ihrer 








Blumiflerei : 


vollen Blaͤte hat diefe Pflanze ein großes flolzes 
Anfehn, und fie biühte nun bis heute den aten 
September noch immer. fort. Die erſten Blumen 
haben ſchon eine dreiedige Saamenkapſel angefegt, und 
wir Hoffen gewiß davon reifen Saamen zu erhalten. 


Da wir nicht wiſſen, ob unſere Pflanze kuͤnf⸗ 
tiges Jahr wieder bluͤhen wird, ſo werden wir ſie 
ſorgfaͤltig ferner beobachten, und Ihnen auch yon 
ihrer- Vermehrung dus) den Saamen weitere Nach⸗ 


richt ertheilen. 
| J. Kreps, Sohn u. Comp., 


Blumiſten zu Harlem. 


Indem ih Hrn. Kreps ©. u. €. hiermit 


öffentlich meinen verbindlichften Dank für bie gütige 
Mittbeilung biefes intereffanten Beitrags zum. Gart. 
Mag. ſage, und alle practiſche Gartenliebhaber zu 
mehreren dergleichen auffordere, ſo wie auch das 
Sarten » Magazin ſchon früher mehrere treffliche Bei⸗ 
träge meinem Freunde, dem Hın. Schneevogt in 
Harlem zu verdanken hat; ſo theile ich den Pflanzen⸗ 
Liebhabern zugleich noch einige ſchaͤtzbate Motizen 
des Hrn. Dietrich (in feinem Lexikon der Gaͤrt—⸗ 
nerel und Botani® VII. Bd. S. 167) von diefer 
"merkwürdigen Pflanze, welche vielleicht in ber Folge 
auch fuͤr un wichtig: werben koͤnnte, hier mit. 
D. 9. 


*. 
* 


Phormium tenax. Zaͤhe Flachs⸗Lilie; 
Sädfer: las. Die Blaͤtter ſtehen an der 
Aftigen Wurzel, find fehwerdtfürmig » gleichbreit, 
2 —4 Fuß lang, 1— 2 Zoll breit, dreirippig, ge 
fpist» mehr oder minder gedreht, durchaus glatt, 


oben glänzend „ dunkelgrün. auf der. Unterfläche 
blaß = oder gelblichgruͤn, fehr fein geftzeift,, auf der 


X. T. Gartens Magazin. L.Wb. I. ©t. 1815. 


rn 
4 


\ 
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Midihärfe und, an beiden Seiten be Randes ſchoͤn 
roth; fie find an ber Baſis ſcheidenartig, umfaffen 


ſich einander, und bilden zwei Reihen, wodurch ſich 


die Pflanze dem Schwertel (Iris) nähert, aber 
fhönere Blätter trägt. Der Stängel fleigt aus 
der Mitte der Blätter hervor, und traͤgt viele zierliche 
Blumen, von rother und geiber Farbe. Die Saamen: 
kapſel ift laͤnglich, zugefpigt, breifächrig. vielfaamig, . 
der Saame länglih, zufammengevrüdt,. ſchwarz, 
glänzend und. mit einem häutigen Rande verfehen. _ | 


Im Anſtande und Wuchſe gleicht dieſe Pflanze 
einigen Irisarten, und in der Bluͤthe den Lache nalien 
und Aloen. Forſter und Labillardiere ent 
dedten fie zuerſt in Neuſeeland, und zwar unter 
einer ſuͤdlichen Breite von 46 — 47 Graben , alſo 2 
unter einem- Himmelöftriche, der eine gleiche Tempe⸗ 
ratur mit den Gegenven des füdlichen Teutſchland's 
hat. Es bleibe daher Fein Zweifel übrig, daß biefe 
Pflanze auch an unfer Klima gewöhnt, und vor» 
nehmlich im: füdlihen Teutſchland im Ferien gea 
zogen werden kann. Nur muß man fie den Winter 
fiber mit Laube, Fichtenzweigen ıc. gehörig bededen, 
und vor ſtrengem Srofte fihern. In rauhen Stlimaten, 
z. B. im. nördlichen Teutſchlande zieht man fie in 
Toͤpfen im loderer, fetter, gehörig mit Flußſand 


gemiſchter Doimmerde- und Übermwintert fie in Glass 


häufern ober: ähnlichen frofifreien Behaͤltern. Ihr 
natürlicher Standort ift am Ufer des Meeres und 
des Lagunen, deswegen muß man ihr eiit leichtes, 
doch Präftiges Erdrrih und die zu einem guten 
Wachsthum erforderliche Feuchtigkeit geben. Die 
Pflanze liebt Feuchtigkeit, - daher ift das Begießen 
der Erbe auch im Winter, wenn fie int Otashaufe 
ſteht, nothwendig. $ 
D. 
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Den Neuſeelaͤndiſchen Flachs vermehrt man aus 
Sproͤßlingen, die ſich an der Wurzel bilden, und 
durch Saamen, welchen man aus dem Baterlande 
kommen läßt, in Kaften oder Töpfe in lodewe Erbe 
ausfäet, und nah dem Verhaͤltniß feiner Größe 
mit leichter Dammerde bebedt. Erfahrungen haben 
gelehrt, daß der Saame von bdiefer und mehreren 
in Neufeeland einheimifhen Pflanzen in Miftbeeten 
und an ähnlichen warmen Stellen bald keimt, und 
bie Dflanzen ſich ſchnell entwideln, allein letztere 
werben auch dadurch fo zu fagen verzärtelt und ges 
gen den Froſt empfindlich. Will man alfo den 
Neuſeelaͤndiſchen lache naturalificen, fo iſt es rath⸗ 
fam, daß ˖ bie Gefäße, in welche der Saame aus⸗ 
geſaͤet worden, im Fruͤhlinge, wenn kein Froſt mehr 
zu fuͤrchten iſt, in's Freie geſtellt werden, und 
zwar an einen Ort, wo der keimende Saame die 
Morgenſonne einige Stunden genießt, aber vor den 
heißen Strahlen der Mittagsſonne geſchuͤtzt iſt. Daß 
uͤbrigens die Erde gehoͤrig feucht erhalten werden 
muß, verſteht fich von ſelbſt. 


Sind die Pflaͤnzchen einige Zoll hoch und zum 
Verſetzen ſtark genug, ſo koͤnnen ſie an einer be⸗ 
ſchuͤtten Stelle in leichtes, lockeres, kieſiges, etwas 
keuchtes Erdreich gepflanzt werden. Das Auspflanzen 
haͤngt jedoch einigermaßen von der Zeit der Aus⸗ 
ſaat des Saamens, vorzüglich aber von dem Keimen 
. bdeffelben ab. Keimt der Saame erft im Sommer, 
4 B. im Julius und Auguſt, fo thut man wohl, 
die Pflaͤnzchen das erſte Jahr in dem Saamenkaſten rc. 
ſtehen zu laſſen, und dieſelben im Glashauſe oder 
in einem Gebaͤude, das nur bei eindringendem 
Froſte geheitzt wird, durchzuwintern, weil die Pflaͤnz⸗ 
chen, wenn ſie erſt zu Ende des Auguſtmonats und 


im September gepflanzt werden, dem Erfrieren un⸗ 
gleich mehr unterworfen find. Im Glashauſe ſtellt 
man fie vor die Fenſter und giebt ihnen in günftiger 
Witterung viel Luft; dur das Luftgeben, welches 
durch das Deffnen der Kenfker bewirkt wich, were 
den die Pflanzen gleichfam. abgehärtet und auf ihren 


kuͤnftigen Standort vorbereitet. Im Eünftigen Fruͤh⸗ 


linge, wenn. man keinen Froſt mehe gu fürchten 


bat, fest man die Pflanzen an der beftimmtes - 


Stelle in's Land und bebedt fie im Winter mit 
Laube ꝛc., um ftrengen Froſt abzuhalten. Diefes 
find ungefähe die Hauptregeln, welche man beim 
Naturalifiren diefer Pflanze zu beruͤckſichtigen nöthig 
hat. Sind wir ſo gluͤcklich, derſelben unfer Klima 
anzugewöhnen, fo fordert vielleicht ihre Cultur noch 
mwenigere Umftänbe. 


Was nun den Nugen diefer Pflanze anlangt, 
fo werden die Faſern ihrer ſchwerdtfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tee von den Bewohnern ber Südfee = Infeln 'faft 
auf biefelbe Art benußt, wie bei uns ber Hanf 
und Flachs ıc. Aus diefen Faſern verfertigen fie 


Sifchnege, Stride und Kieidungsftüde, baher wird 
auch die Pflanze felbft in Neufeeland gebaut, Nah 
den Zengniffen ber neueren Seefahrer, vornaͤmlich 


eines Labillardiere, ift ber Neufeeländifche Flachs 
ein Gewaͤchs, das mehrere andere Pflanzen, wovon 
man Flachsefaͤden erhält, an Nutzharkeit uͤbertrifft. 
In Neufeeland bereitet man hieraus zweierlei Arten 
bes Flachſes, welcher zu gröberen und felneren 


Aleidungsſtuͤcken gebraucht wird. In unfern Gärten 


kann auch bee Neufeeländifche Flache wegen des vor 
teefflichen Anftandes und der lieblichen Blumen als 
Bierpflange dienen. " 


% % 
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5. Der Chineſiſche Enkianthus. 
 -(Emkianthus quingueflora.) . 
(Mit Abdilbung auf Zaf. 3.) 


Der Enkianthus fl eine der fchönften 
erotifchen Pflanzen,” die wir erft vor Kurzem aus 
Ghina erhalten haben, Er waͤchſt vorzüglich in ber 
| Provinz Canton, wo er Zi iausf wng ‚heißt, 

Zureico befchreibt ihn in feiner Flora Cochinchin. 
ziemlich richtig, mit folgender Charakteriſtik· 
Enkianthus quinqueflora ; foliis ovato- 


oyhlongis acuminatis, bracteis, plurimis 
externis rotundatis, 


rn 


deciduis: 
‚cymbaeformibus. s IB" 


Seine oval: fpigigen Blätter, welche er nad 
und nad abmwirft, find auf der oberen Seite glatt 
and dunkelgrün, auf der unteren aber weißgruͤn 
mit Schönen rothen Ribben und Adern. 
einen Strauch ober Meines Bäumen, einige Buß 
hoch. Seine Bluͤtenzweige Bilden, ehe bie Blumen 
Dolden hervorkommen, einen fhöngeformten praͤch⸗ 
tig rothen Bluͤtenknopf, wie die Abbildung zeigt, 
aus welchem ſich hernach die lieblichen glocken⸗ 
foͤrmigen, roth⸗ und weißen Blumen entwideln, 
welche - aber, geruchlos find. Die Frucht ift eine 
“ovale, fünfedige Beere, welche wielen Saamen 

enthaͤlt. 


Der Enkianthus iſt bei uns eine ſchoͤne Bes 
wähshaus » Pflanze, welche wie die Camellia Japo- 
nica behandelt wird, und im Winter nicht mehr 
Wärme, als die Orangerie noͤthig hat. Da derſelbe 
bei und feinen reifen Saamen trägt, fo muß er 
‚duch Senker in Anhaͤnge⸗Toͤpfchen, vielleicht auch 
duch Stedlinge vermehrt werben, | 


internis 


Er mad: 


— 
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Dieſe neue und ſeltene Pflanze iſt ein großer 


Liebling der Chineſer, und wird bei ihnen gewiſſer⸗ 


maßen heilig gehalten, ſo, daß ſie dieſelbe ihren 
Goͤtzen als ein angenehmes Opfer barbringen , und 
ihre Tempel am Neujahrstage mit blaͤhenden Zweigen 
derſelben ausſchmuͤcken. Auch in den Haͤuſern der 
Mandarinen findet man in den Zimmern haͤufig 
bluͤhende Zweige davon in großen porzellainenen 
Vaſen mit Waſſer, als Verzierung aufgeſtellt. — 

Bis jetzt exiſtirt dieſe praͤchtige exotiſche Pflanze 
nur erſt in England, wo man ſie bei Hm. Knight, 
in feiner Exotic Nursery, (King’ s-Road, tete 


'Chelsea) finden kann, 


* 


D. Die Erica togata. _ 
(Dit Abbiidung anf Taf. 4.) 


Diefe neue, überaus ſchoͤne Haide iſt eine Bes 
wohnerin des Vorgebirges ber guten Hoffnung, wos 
ber fie auch erft vor Kurzem nad) England Fam, 
Hr Andrem’s hat fie daher aud noch nicht im 
feiner reichen Haiben-Sammlung ; obgleich ihr die 
dort abgebildete Erica oppositifolia in ihrem aͤuße⸗ 
ren Habitus am aͤhnlichſten iſt. Ihre kleine nied⸗ 
liche Pflanze hat ſehr duͤnne zaͤrtliche Zweige, an 
welchen die Blaͤtter oder Nadeln einander gegenuͤber, 
hart an dieſelben angedruͤckt ſtehen. 


An den Spitzen derfeiben erfcheinen bie — 
rothen, uͤberaus zierlichen Blüten in reicher Füuͤlle, 


und geben der Pflanze ein ungemein liebliches An⸗ 


ſehen. Die einzelnen Blumen ſehen aus, als wenn 

eine kleine Flaſche mit einem langen Halſe in einer 

rothen vierblätterigen Schaale fände, . 
| Ze 5 


‘ 
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- — 


Garten Mifcetiem. 


Die xiebhaber und Sammler der Haiben⸗Arten Pflege wie die andern ſchon bekannten, Afeitetiſchen 


werden uͤber bie Befanntniachung diefer netten ſchoͤnen 
Art ſehr erfreut ſeyn. 





SG arten - 


ueberſicht der vorzuͤglichſten Barten- 
Inſtrumente. 


* 


Unter Gartengeräthfchaften begreifen wir alfe 


Hejenigen Inſtrumente, deren man fih zur zweck⸗ 


maͤßigen und leichten Vollbringung det zur Garten⸗ 
cultur gehoͤrigen Geſchaͤfte bedient. Ihre Zahl iſt, 
Leſonders wenn man nicht auf ein Land oder eine 
Gegend allein, ſondern zugleich auf mehrere Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, aͤußerſt betraͤchtlich, und muß es natuͤr⸗ 
licherweiſe auch ſeyn, wenn man bedenkt, wie ders 
ſchieden und mannichfaltig die beim Gartenweſen 
vorkommenden Arbeiten ſind, und wie ſelbſt die 
Beſchaffenheit des Grundes und Bodens Abaͤnde⸗ 
rungen dieſes oder jenes Werkzeuges veranlaßt hat. 
Eine Aufzaͤhlung und kurze Beſchreibung wo nicht 


aller, doch der meiſten dieſer Inſtrumente duͤrfte 


vielleicht mandens Leſer dieſes Magazins nicht uns 
" winkommen fern. Ich werde fie daher nad) einer 
gewiſſen Ordnung durchgehen, und zeigen, unter 
welchen Umftänden dieſes oder jenes feine Ans 
wendung findet, auch bei jedem das Maas genau 


Mifcelten .; 


JA , s z Auen Tre sr 


zaͤrtlichen Haidenarten behandelt, und im n Sewtchs 
Sie wird Äbrigene in ihrer hauſe durchwintert. 


x 


6 


’ 


angeben, damit man überall im Stande ſey, ſich 


ſolche von einem nicht ganz ungeſchickten Meiſter 
anfertigen zu laſſen. Man kann ſie bequem unter 
fuͤnf Rubriken bringen. 


IL Die erſte faßt diejenigen in ſich, welche 
zur Bearbeitung bes Bodens gebraucht 
werden. Dahin gehoͤret: 


a) der Spaten, das Grabſcheit, Stech⸗ 
if en und in Niederſachſen Schute genannt. 
Es iſt entweber ganz von Eifen, oder von 
Holz und nur unten mit Eifen beſchlagen. 
Diele letzteren trifft man in mehreren Gegen« 
den von Thüringen und Sachſen an, doch 
werben fie von Tage zu Tage feltener. Wenn 
man auf die Dauerhaftigkeit fiehet, fagt Ger 
mershaufen, (f. deffen Hausvater I. Bd. 
©. 648) fo find die ganz eifernen Spaten 
allerdings denen vorzuziehen, welche dem meiften 
Theile nah) Holz, und nur rings herum eine 
breite Einfaffung von Eifen haben, welches am 
Rande ſehr diinne und fharf if. Wo vieles 
Land und ohne Aufhoͤren hinter einander weg 
gegraben werben fol, da find die Spaten letzte⸗ 
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rer Kt“ doch vorzuziehen, weil ſie das Auf⸗ 
treten: mit dem einen Fuße erleichtern. Denn 

‘ wenn bie Sraber auf. dünnes Eifen treten unb 
es in die Erde damit hinzinfloßen follen, To 
fhmerzet e8 mit der Zeit dem Fuße, daß «6 

die Leute in bie Ange nit anshalten koͤn⸗ 

= nen. Wenn fie Schuhe von dicken neuen und 
 feifen Sohlen anhaben, To werben fie «in 
- Paar Tage das Auftreten aushalten. Hierauf 


2 ober werben die Sohten duͤnner, weil fie von 


dem Eifen zu fehr angegriffen‘, abgenuget und 

zgerfhnitten werben, Wenn aber bie. hölzernen 

Spaten’ oben beim Auftritte Beinahe "einen Zoll 

dick find, fo halten die Sohlen nicht nur ben 

Auftritt aus, ſondern es Binnen auch bie 

Graber barfuß auf ein ſolches Holz mit Treten 
aushalten. Banz siferne Spaten können zwar 
. ohne Auftritt des Fußes mit bloßen Händen 
noch Einmal fo leicht, als die hölzernen, in's 
Rand geflogen werden, allein dieß Tann nur 
ain Paar Tage Höchftens fo ausgehalten werben, 
amd ermattet Hände. und Arme zu fehr. Das 
gegen ber Auftritt des Fußes ganz allein und 
fehr leicht den Spaten in den Grumd hinein: 
treibet, daß den Haͤnden weiter nichts, als das 

Anſetzen de⸗ Spatens, das Aufheben und Um⸗ 

kehren deſſelben mit ber aufgenommenen Erde 

uͤbrig bleibt. 

Wenn der Spaten 8 Zoll breit, und 9 Zoll 
lang ift, fo iſt er dazu eingerichtet, daß vieles Land 
in einem Tage kann ungegraben werden. Für 
Kuͤchengaͤrten, die nicht Thon aber Lehm find, und 
in welche die Fettigkeiten des Duͤngers ſich Herab: 

gefentet, und wieder aus dem Grunde Hervor und 
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zu Rage: gebracht werden ſollezt, — der Spaten 
noch laͤnger ſeyn. Weil er aber fobann bei oben 
angegebener Breite zu viel Erde aufnehmen, und 
die Graber zu bald ermuͤden wuͤrde, ſo muß er da⸗ 
für deſto ſchmaͤler ſeyn. Man Hat fie To im 
manden Märkifchen. Provinzen, und ih will fie 
empfehlen, weil fie ihrer befonderen Bauart nah 
Leichter. in die. Erbe, als die von mir vorhin de 
ſchriebenen, mit Eifen befchlagenen hölzernen Spaten 
hineingehen , ungeachtet fie oben beim Aufteitte 
dichte am Etiele 1 Zoll dies Hol; haben, weiches 
ag ſich nah und nad fo verfhmälnt, daß 

es am Ende des Auftrittes ſich mit einer Rundung 
von FJ Bol endiget, wogegen die oben beſchriebenen 
doͤtzernen Spaten den Auftritt faſt von uͤberall gleicher 
Dicke haben, der nicht in einer Rundung, ſondern 
in einer Ede — 


Das Eiſen iſt unten 6, hoͤchſtens 63 Boll 
Hreit, laͤuft in dieſer Breite 2 Bol fort; worauf es 
4 Zoll ſchmaͤler wird, und in diefer Breite His an’s 
oberfie Ende fortgehet. Dieſes unterfte Ende ük 
weder gerade noch fpigig, ſondern ftellet einen mäßigen 
Bogen vor. Die Länge des Eifens beträgt bis zum 
Hölgernen Auftritte, der kaum 3 Zoll Über das Eifen 

Hervorragt, 11 Zoll. Wenn biefes Eifen von unten . 
auf 3 Zoll mit zunehmender Dide fortgegangen, fa 
theilt es fi in a Hälften, in welche das Holz des 
Spatens hineinpaſſet, To, daß an den Seiten das 
Holz von dem Eifen bedeckt und ihm überan gleich 
fey. Gebe diefee Hälften des Eiſens reichet nach ö 
oben in der Mitte mit einem Zapfen Über den An—⸗ 
tritt 24 Zoll an den Stiel, der von ſolchem Antritt 
an bis auf 34 Zoll viereficht iſt, ſodann aber rund 
wird, Hinauf.: Jeder dieſer Bapfen wird an dem 


1 
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Grunde niht& ander, als eine zweizinkige 
Hacke. Die Zinken, welche oben a Zoll breis, 


unten abee fpisig und nicht gerade, fondern 


etwas ſchraͤg gegen einander geftelft find, muͤſſen 
fehr gut verſtaͤhlt ſeyn; fie koͤnnen für lockeres 
Erdreich 1 Zuß Länge haben, und oben 4, 


unten aber nus 3 Zoll von einander .abflehenz. .. 
für fleinigtes Erdreich hingegen duͤrfen fie 


nicht Über 9 Boll Länge haben und müffen 
oben 44, und tınten 4 Zoll von einander abs 
fliehen. Auf die Stellung der Zinken kommt 
bei dieſem Inſtrument Alles an. Man bedient 
fi deſſelben zum Hacken der Weinberge, Um⸗ 
ſchollern verrafeten Bodens, auch zum. Ausheben 
ber Kartoffeln, Möhren, Runkelruͤben und 
:anderer Knollen x und Wurzelgewaͤchſe. Cr 
iſt ohne Zweifel eins der nuͤtzlichſten Werks 


zeuge, ob er gleich in vielen Gegenden noch 


gar nicht bekannt if. Der Baumſchulen⸗ 
Karſt weihe von ihm dadurch ab, bag feine 
Zinken ganz fpigig und nicht ſchraͤg, fondern 
gerade gegen einander geftellt find. Ganz 
fpigig muͤſſen fie ſeyn, damit bei Bearbeitung 
bes Bodens bie Wurzeln der jungen. Bäume 
nicht fo Teiche abgehauen werden. Dean hat 
auch noch. einen breiginkigten Karft zum 
Unterziehen des Saamens, ber man auf: 
ſolches Land faͤet, welches im Herbſte gegraben 
iſt, und im Fruͤhjahre nicht wieder gegtaben 


wird. Er ifk aber nur in wenig Gegenden be⸗ 


kannt und gebräudlih, Luͤdar befchreibt ihr 
(f. deſſen Briefe über die Beſtellung eines 
Kücpengartens. I. Th. ©. 488) alfo: „die 
Haken :oder Zinken des Karfles müffen etwa 
6 ſtark, eher nur ein: menig Rärker, als die 
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das Eiſen wegfeilete. 


Baden einer großen eiſernen Gartenhacke, jede 


‚etwa 3 Zoll lang, und etwa 14 Zoll von der 


anderen entfernt, auch ſo gerichtet ſeyn, daß 
ſie mit dem Oehr, in welchem der Stiel be⸗ 
feſtiget iſt, einen Winkel von 90 Grad machen. 
Wer eine ordentliche breite Gartenhacke, wo⸗ 
mit der weiße Kohl behacket wich, kennet, 
mag ſich, wenn ihm dieſe Beſchreibung noch 
nicht deutlich genug iſt, eine ſolche Gartens 
bade und flatt ihres Eifens drei, in gleicher 
Weite von einander entfernte, Zaden vorftellen: 
fo wird er einem Echmiebe die Berfertigung 
eines: Karſtes gewiß begreiflidy machen können, - 
wenn er ihm auf dem platten Eifen ber Dade 
mit Kreide brei gleich weit von einander ents 
fernte Zaden abzeichnet,. und ihm- dabei ſagt, 
fo würde nun.ber Karft ausſehen, wenn er 
zwiſchen jeder mit Kreide abgezeichneten Zacke 
Der Stiel in dem Karſte | 
muß fo. lang ſeyn, als ber Stiel einer breiten 
Gartenhacke. 


Was den Gebrauch des Karſtes betrifft, ſo 
hauet man mit ihm in das den Winter uͤber ge⸗ 
graben gelegene, und feſt gewordene, beſaͤete Beet, 
in die eine Ecke am Rande des Beetes. Alsdann 
faͤlt der Saame, der auf die Stelle ausgeſaͤet 
worden, in die Oeffnung hinunter, die man mit dem 
Karſte gehauen hat. Dann hauet man weiter dicht 
über der: Stelle, wo der erfte Hieb gefchehen, damit 
der dafelbft Liegende Saame abermals in die Tiefe 
falle, unb fo meiter das ganze Bert im dieſer Linie 
hinauf. Darnach hauet man Line. zweite Reihe hin⸗ 
auf, u. f. w. das ganze Städ. Dann iſt jedes⸗ 
mat der Saame fo; tief gefallen, :al6 man mit dem 





daB Unterziehen. bed 


Sanmens chen fo gut mit ber eiſeraen Harhe ver⸗ 
richten. Zu Ze 


| 6). Die Hade if naͤchſt dem Spaten bo8 noth⸗ 
wendigſte Inſtrument beim Gartenbau. Man 


findet fie nad Maas gabe bes Bodens . und 
ihrer Beſtimmung von gar verfepiebener Form. 


m" a) Die Rade » oder Rodehacke iſt ſchmal und 


* 


ſtark. Man bedienet ſich ihrer zum Ausroden 
wilden Geſtraͤuches, Umhacken feften fteinigs 
ten Bodens unb zum Aussehen der Bäume. 
Sie ift insgemein 10 bis 13 Bol lang, 
a bis 3 Zoll breit, ein wenig gebogen, laͤuft 


keilfoͤtmig zu und mißt oben in ihrer groͤßten 


Dide 3 Zoll. Das Dehr muß votzuͤglich 
ſtark gearbeitet, beſſer rund als ſchmal vier⸗ 
edig, die Schärfe aber tüchtig verſtaͤhlt fepn. 
Zu einem dauerhaften Stiel waͤhlet man 
junges zaͤhes Eichenholz, das nicht leicht 
bricht und giebt ihm eine einge von 4 bie 


43 Fuß. 


* Die Meertettig ha de iſt der vochers 
gehenden ganz aͤhnlich, nur in der Laͤnge und 


Breite verfhleden und: ein wenig mehr ges 
kogm. In der Länge mißt fie 20, und in 
der Breite 13 Zoll. Man gebraucht fie bloß 
zum Aushaden ber Meerrettigwurzeln, weiche 
24 Fuß aus der Tiefe des Bodens gehoben 
‚werden muͤſſen. . 


0) Die breite Hade iſt ſammt dem DOehr 


7 bis 8 Aoll lang, unten 5 Zoll breit, zu⸗ 
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Rate eingehauen hat." Inbeffen kann man diefen 
Kasft wohl: entbehren, und J 


geſchuͤrft und gut verſtaͤhlt, und laͤuft von 
beiden Seiten gegen das Dehr und zu, 


Man bedient fid; Ihrer in loderem - Sanb- 


boden zum Behacken dei Fruͤchte, bes Salats, 
Kohle, Selleries, der Runkel- und Stel: 
ruͤben, wie aud zum Behaͤufeln der Kartoffein. 
Sie ift ungleich leichter ald eine ber-vorigen, 
und eignet fi: darum auch nur fuͤr leichten 
Ioderen Boden, Hie und da wird fie auch 
etwas Heiner angetroffen; in einigen Gegen⸗ 
den aber, wo ber Boden etwas ſchwerer iſt 
und fih dem Marſchlande nähert, z. B. in 
Ver Gegend um Erfurt au * ne unb 
etwas Länger. 


j d) Die Dopfenhade iſt aud eine "breite 


Hacke, welche. zu Anlegung neuer Hopfen» 
gervende gebraucht wird, Sie HE 1 Fuß lang 


oder hoch, und oben 10 ol, nad) unten 


aber abnehmend und an Ver Schärfe. nur 


8 Zoll breit und mit einem 44 Schuh langem 


Stiete verſehen. Dieſe Form iſt nothwendig, 
weil bei Anlegung der Graͤben die Erde etwas 


tief herauf gehohlt werben muß, und das 
Behaͤufeln der Hopfenſtoͤckke damit rn und 


ſchneller von Statten geht. 


e) Die fpisige Hade iſt im Ganzen eben das, 


was bie breite Hade if, nur etwas ſchwerer 
und im des Dimenfion etwas Länger, au 
wird fie zu denſelben Geſchaͤften gebraucht, 
vorzuͤglich aber zum Behacken der Weinberge, 
weshalb fie auch bie Weinbergshacke genannt 


‚wird. Allein ihre Form richtet ſich nach dem 
Boden. Nur in ſchwerdm lettigen und ſteinigem 
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Boben, wo das Behacken etwas mehr Kraft 

rear; iſt ſie zu gebrauchen; in leichtem 
Sandboden wuͤrde man wenig oder gar nichts 
mit ihr ausächten. In ber Länge mißt fie 
fampıt dem Dehe 11, und in un ee 
Breite 6. Zoll 

De ſchmale Bade, Zaͤtehacke, 

das Gartenhaͤckchen kommt unter zweierlei 
Form vor: 


W) unten gerabe 15 bis 2 Zell breit, ſcharf 


und gut verſtaͤhlt, bugegen aber 6 bis 7 


"Bol lang; - 


B) unten flumpffpigig zulaufend, ober ovals 
sund wie bie. Sohle eines Kinderſchuhes, 
mn von — — 


Men bedient ſich dieſer — Gate sum 
Durchziehen der Pflanzen; wenn biefe nämlich zu 
dicke ſtehen, . fo daß fie einander die Nahrung ents 
sieben, To durchſchneidet man das Beet, worauf fie 


fiehen, mit dieſer Hade etlihe Mal, und nimmt 


damit einen großen Theil derfelben weg, wodurch 
denn die anbern Luft und Raum bekommen, fo 
daß fie nun freudiger fortwachfen können. Außer 
dem ir: ſte auch vortrefflih zum Behaden ' bes 
Salate, der Puffbohnen, bes Selleries und übers 
Haupt folder Gewaͤchſe zu gebrauchen, die mit 
andern vermifcht auf einem Beete ſtehen, To daß 
din Reiben viel zu enge find‘, als daß ſich bie 
breite Hacke dabei anwenden ließe. Bon diefem 
Gebrauche hat. fle auch. den Namen des Zäte: 
hacdchens bekommen , aber eben besiegen bürfte 
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vis ſtumpfſpitzige ober dvaͤle Foem worzqichen Foot, 
indem man da ‚weit "weniger ‚behindert iſt, das "Une 
traut in den kleinſten Sioifhenräumen untzuhacken) 


Endlich bedient man ſich ihrer auch, um allerhand 


Zurden. zu sieben, wenn man Peterfilie, Kreſſe, 
Koͤrbel m. dergl. in Beipen‘ Täen, oder aufgegangene 
Erbſen und Bohnen, ef fie geſtiefelt werden‘, bes 
Hänfeln wiu. 


8 Die zadigte Hacke, Karſthacke, ober 
dddas Kaͤrſtchen iſt eine kleine runde oder oval⸗ 


runde Hacke, uͤber deren Dehr zwei Zinken 


hinaustagen und einen Karſt bilden. Man 
hat alſo ein doppeltes Inſtrument, welchet 
im Ganzen nur 6 bis 8 ZSoll lang iſt und 
das Oehr in der Mitte Hat. Die Breite der 
Hade kann 24 di6 3 Zoll betragen, und ihre 
Schärfe ſowohl, als die beiden Zinken des 
Kaͤrſtchens muͤſſen gut verſtaͤhlt ſeyn, damit 


ſie ſich nicht zu bald abnutzen. Es iſt dieſes 


Kaͤrſtchen eins der nuͤtzlichſten Inſtrumente 
zur Vertilgung des Unkrauts und zur Auf⸗ 
lockerung des Bodens. Die Hacke ſelbſt leiſtet 
im Grunde nicht mehr Dienſte als das Jaͤte⸗ 
haͤckchen; man bedient ſich ihres aber nur im 
Nothfalle; wenn man nänıfib die Wurzeln 
bes Unkrautes nicht mit dem Kaͤrſtchen los: 
arbeiten kann, fo hohlt man fie mit ber 
. Schärfe der Hade aus dem Boden heraus. 
Wer diefes Kaͤrſtchen befigt, kann das Jaͤte⸗ 
haͤckchen gaͤnzlich entbehren. | 


7) Die Schaufel, Schippe, iſt aus flarkem 


Eiſenblech gemacht "und bildet fo ziemlich ein 


Viereck. Ihre Länge beträgt, _ bie :Hülfe, 


d 
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vorein Ber’ GStiel gepaßt. wird, ungetechnet ©. | 
Geraͤthſchaften bie Rede, welche zur Bearbeitung 
des Boedens gebraucht werben. Ich konime nun 


10 Zoll und die Breite eiwa: 9. Zoll. Sie 
muß ein wenig mulbig'gearbeiset feym: Außer 
dem Terme bei diefem Imfirumente fehr viel 
darauf an, daß die beiden Flügel von ber 
Hüuͤtſe an egldich: breit: unde gleich ſchwet find, 
damit ſolches immer im gehoͤrigen Gleichgewicht 
Tiegd. Der Stiel muß 21Juͤß Aang, etwas 
Part. uni: tzekruͤmmt ſehn. Man bebient ſich 
diefes Wecrkzeuges beim. Durchworfen dei Erde 
cund des Sandes beim: Auswetfen der Gruben 
und —— Is Wagen. 


ı?, ae 


— Bir. Erdenrole oder der. Durchwurf if ein 


— 6. Fuß langer und 3 Fuß breiter hoͤlzerner 


— welcher hinten mit zwei beweglichen 
Streben verſehen iſt. Der leere Raum des 


| Rahmens iſt entweder mit einem, aus Eiſen⸗ 
drath geflochtenen Siebe uͤberſpannt, oder mit 


viereckigten Staͤbchen ausgeſetzt, deren ſcharfe 
Kanten ı bis 1% Linien von einander abſtehen. 


Ge nachdem nun die auf ber NRüdfeite bes 
findlihen Streben geftellt werben, bildet biefer 


“4 
Il. 


Buyer war bloß von ſcachen Werkzeugen und 


auf dielenigen; welde sur Anlegung 
und Reinigung der Wege erforderlich 
find. Dahin’ gehöret: 


Dr 3 


20) bie Gartenſchnur. Sie beſteht aus einer, 


Rahmen eine mehr ober weniger ſchiefe Flaͤche, 


gegen weiche bie mit der Schaufel vorher ums 
geftochene Erde geworfen wird. Die Haren 
Theile fallen nun durch die Zwiſchenraͤume, 


und die gröberen rofen vorn gegen den Boden - 


ber ab. Mit diefer fein burcchgeworfenen Erbe 
werben bie Mifibeete oder Blumentöpfe gefüht. 
Zu den zarteflen Saͤmereien iſt jedoch 


9) ein ‚Drapef ieb erforderlih, deſſen enge 
Maſchen' nur bie klarſte Eche durchfallen laſſen, 


mehrere Klaſtern langen haͤnfenen Leine, welche 
entweder auf zwei, unten. zugeſpitzte, etwa 
18 Zolt lange, eiſerne Bolzen gewickelt, ober 


um ein beſonderes Geſtelle, welches ſich leicht 


um einen zugefpigten Stab drehet, gewunden 
wird. 


12) Eine Patſche zum Ebenen und Feſt⸗ 
ſchlagen der breiten Wege. Es beſtehet ſolche 


entweder aus einer breiten halbmondfoͤrmigen 


— Sohle von feſtem Hole, in deren Mitte ſich 
ein 4 Fuß langer Stiel. befindet, und man 


gebrauchet fie eben fo, wie man eine gewoͤhn⸗ 
liche Handramme zu handhaben pfleget ; x oder 
aus einem 23 Fuß langen, unten völlig planen, 
oben aber runden Kloge, in deſſen Mitte ein 
34 Buß langer, etwas gebogener, Stiel bes 


findlich if. Beim Gebrauche wird diefes Ins . 


firument hoch Aber den Kopf emporgeſchwungen 
und wieder mit Heftigkeit gegem den Boden 


geworfen, fo daß immer ein Schlag neben dem 


and werin bie. verichiebenen Etdarten durchge 


ar ceutert and zweckdienlich gemiſcht werden koͤnnen. 


andern geſchieht, gerade ſo, wie eine Scheun⸗ 
tenne geebnet und feſtgeſchlagen wird. — Beſſer 


iſt noch die ſogenannte Setzdame, eine kleine 
Handrawme, welche aus einem kleinen runden, 


1 Buß hohen Klotze, mit einem: gerade in bie 


€ a 
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: Höhe, gehenden Stiele, beſtehet, welchen ber 15) Der ſchon oben S. 31 gebachte Wurzel⸗ 
Arbeiter foßt; und mit dem Klotze Stoß an ſt ech er zus Ausrottung ſchlechter Stauden auf 
Stoß, die Wege feſt ſtampſet, oder damet. - Bafenplänen. Siehe Allg. Teut. Garten⸗ 


| 19) Eine Hand⸗Patſche ober Plaͤuel, deren Wagazin, J. Jahrg. 1804. ©. 240, 


man fi) bei Anlegung der Nafenpartien be: 
dient, um die Rafenfthde feſtzuſchlagen und zu 


Hl Werkzeuge zum Saͤen und Pflanzen. : 


ebenen, 18) Der Pfianzfiod,; Ohne Zweifel das ein- 

33) Die Gartenwalze von Stein ober Eiſen. fachſte Inſtrumene, um innge. Pflanzen von 
Hieruͤber fehe man A. T. Bart, Mag. I. Jahrg: den Gaamenbeeten zu verfgen. Es muß . 

„1804. ©. 137. ſolcher von hartem: Holze, 15 Fuß fang, und 


15 300 Did, unten zugefpist und fein. rund 
und glatt gearbeitet, ober ber längeren Dauers 
haftigkeit wegen, mit Eifen befchfagen, oben 
aber mit einer Kruͤcke oder Handhabe verfehen 
fepn. Es hat feinen großen Nutzen, - wenn 
dur Zeichen das Maas von 3, ı und 13 
Fuß darauf bemerkt ift, damit ſich dee Pflanzer 
darnach richten, und die Pflanzen in gleicher 
Entfernung vor einander fegen kann. 


24) Der Scharrpflug zur — der 
Berge. Es beſtehet derfelbe aus zwei langen, vom 
verfüngt zulaufenden Bäumen ober Stangen, i 
die hinten mittelft zweier ſtarker Schwingen 
mit einander verbunden find, und fo bie Berl 

eines Wagens formiren, worein ein Pferd’ ges 
fpannt werden kann. Am hinteren Ende der 
Bäume find bie Pflugſterzen eingezapft und mit 
eiſernen Baͤndern verwahrt. Das 6 Zoll breite 
eiferne Seh oder Dflugeifen , weldes gut | 
verftähft feyn muß, ift hinten mit zwei ſtarken 19) Der Erbfenpflanzer. Diefes Merkzeug 
Sarauben in (hräger Richtung an den Kopf beftchet aus einem 15 Zoll breiten, eben fo 
der beiden Bäume befefliget. biden und 4 Fuß langen Ballen. Diefen 
Balken theilt man in 3 gleiche Theile, unb 
Zu gleichem Behufe dienet in kleineren Gaͤrten: richtet in den beiden Theilungspunkten zwei, 
| 3 Fuß lange, Säulen mitteift zweier Zapfen 


15) das Stoß», Schurf⸗ oder Schurier . 
Es iſt ſoiches einer Schaufel ähnlich, auf, fo daß ſich ſolche oben etwas ſchraͤg gegen 


aber nur 4 bi6 5 Zoll breit und 17 Fuß lang einander neigen, und ber Abfland von einander 
zue 3 _ 2 i j | 
gut verftählt und in ber Mitte mit einer Hülfe 1 Fuß beträgt. Hier werden fie abermals mit 


einem, 2 Fuß langen, Balken mit einander vers 
verſehen, in welde ein 4 bis 44 Buß langer . 

U über jebe 
Stiel gepaßt wird. bunden, beffen beide Enden 6 30 ee je 


Säule hinausragen, und — weil‘ fie die Hands 
16) Eine bölgerne Kruͤcke, um die Erbe und - _ Haben des Inftruments bilden — abgerundet 
BGand in den Wegen überall gleich zu ziehen. - und fein glatt gearbeitet feyn müflen. In 





- 


m 


97) Der Pflanzenheber. 


“ins beſchrieben und- abgebildet, 
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den unteren Jangen Ballen werden num 3 Zoll 
lange, fingersdicke und unten abgerundete 


Zinken, 2 Zoll weit von einander, gerade fo 
wie in einen Rechen, -eingefegt. Beim Bes 
- brauche fapt, man biefes Inftrument mit beiden 
Händen an ben Handhaben an, ſetzt die Zinken 
auf die, mit der Schnur gezogenen Linien und 


druͤckt fie mittelft eines Trittes mit dem Fuße, 
den man auf den unterfien Walken fegt, in 
den Boden. 


90) Der Bohnenpflanger hat die — 
Form, nur find bie Zinken daran 4 Zoll lang 


und ı Fuß von einander entferne. Man hat 
aber auch noch eine andere Art deſſelben, und 
dieſe beſteht in einer runden, 13 Fuß im 
Durchmeſſer haltenden, Scheibe, auf welcher 
rings herum 6 fingersdide und 2 Zoll lange” 
Zinken, in gleicher Entfernung von einander 
fiehen. In der Mitte diefer Scheibe befindet 
fih ein 3 Fuß langer Stiel, ber oben mit 
einer Kruͤcke gleih einem Grabeſcheite vers 


ſehen ift. 


Diefes Inſtrument 
ift bereits im vorigen Jahrgange biefes Maga: 
(8 % 8. 
Sart. Mag. VO. Bd. ©. 408.) 
kiches Snftrument zum Ausheben großer Pflanzen, 


‚- die man, ohne. daß fie trauren follen, in Töpfe 


verpflangen will, wird von Eifen » Bleche ges 
macht. Es iſt ein vollkommener Eylinder, ber 
6 Zolt im Durchmeſſer und 7 Zoll in ber 
Höhe bat, und ber Länge nad) duichſchnitten, 
aber mittelſt eines Charniers wieder verbunden 
und mit einem Drahtſtifte verſchloffen worden 


J 


Ein aͤhn⸗ 


kann. An beiden Seiten hät ſolches 2 Hand: 


haben von Draht. Beim Gebrauche wird es 
geöffnet, um bie Pflanze herum gelegt, und 
wieder zuſammengeklappt und mie bem Stifte 
verfchloffen, hernach in die Erde gebrüdt, fe. 
daß der Stamm der Pflanze genau in bie 
Mitte zu ſtehen kommt. Dierauf räumt man 
die Erde zur Seite ein wenig weg, fticht mit 
dem Grabfcheite horizontal unter bie Pflanze 
und hebt fie fammt den Wurzeln heraus. Auf 


dieſe Art bleibt der ganze Erdballen zufammen 


und kann leicht in einen Blumentopf geſetzt 
werden, ohne daß bie Pflanze viel davon 
empfindet. ! 


Der Melonenheber ift ein chalcchet In⸗ 
ſtrument, nur daß dieſes bloß auf siner Stelle 
durchſchnitten iſt, alſo daß es noch federt. Druͤckt 
man ſolches zuſammen und verſchließt den Spalt 
mit der daran befindlichen Klinke, fo kann man das 
Inſtrument mittelft der daran befindlichen, perpens 


diculair emporftehenden, Handhabe in den Boden 


drüden. Biegt man folches hierauf ein wenig zur 


Seite, fo laͤßt fih die Pflanze leicht mit dem fie 
umgebenden Erbballen herausheben. 


Wenn nun bie 
Klinke geöffnee wird, fo dehnt fi die Röhre vers 
möge ihrer Federkraft aus, erweitert ſich, und der 
Erdballen ſammt der Pflanze ſchießt durch, und 
kann nun, ohne daß es die Pflanze empfindet, anders 
wohin verſetzt werden. Die Hauptſache an dieſen 
beiden Inſtrumenten iſt, daß die Röhre .unten reiht 
ſcharf gearbeitet iſt, damit ſolche mit Leichtigkeit 
in die Erde gedruͤckkt werden inne. 


. 68). Die Stachelwalze iſt eine 24 Fuß lange, 
und 8 bi8 10 Zoll bie, hölzerne Walze, 


⸗ 


un} 
% 
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die auf der Oberfläche mit 1 Zoll langen; eifers 
- nen Stacheln befchlagen iſt. Diefe Walze läuft 
mit 2 eifernen Zapfen in vinem Geftelle, fo 
daß fie wie ein Schiebelarren von einem Manne 
über ein befäetes Quartier hingerollt werben 
Tann, wodurch ber Saame in den Bobden ges 
bracht wird, Wird aber wenig sthrnucht. 


X Zwei Kretbrete zum Einfügen bes 
Saamens. Jedes berfeiben iſt 2 Fuß lang 


. . . und 1 Fuß breit, und damit fie ſich nicht 


. werfen, ober krumm laufen koͤnnen, find fie 


an beider Enden mit Hicnteiffen verſehen. In 


der Mitte eines jeden iſt ein lederner Riemen, 
gleich einer Schlinge ſo angebracht, daß der 


u Fuß hindurchgeſteckt werden kann, und zugleich 


an biefem Riemen befindet fih ein, 3 Fuß 
langer , oben mit einer Handhabe verfehener, 
Stil. Beim Gebrauche ſteckt der. Arbeiter 
die Süße durch‘ die ledernen Schlingen, faßt 
mit beiden Händen die Stride an den Hands 
haben und tritt den ausgeftreuten Saamen in 
den Boden feſt. | 


| 34) Die Gartenkoͤlle iſt vom einer gewoͤhn⸗ 


lichen Maurerkoͤlle wenig oder gar nicht ver⸗ 
ſchieden, nur daß ſie etwas ſtaͤrker, laͤnglicher, 
und ſpitziger geſtaltet iſt. Man bedient ſich 
ihrer ſowohl zum Ausheben der Pflanzen, als 
zum Füllen der Blumentoͤpfe. 


26) Gießkannen. Ihre Beſchreibung und 


Abbildung ſ. Allg. Tent. Gart. Mag. VII. Bb. 
S. 407. Zum Begießen der feinſten Saͤme⸗ 
reien kann man ſich auch der Maſchine bedienen, 
welche Hr. v. Brocke in ſeinen Beobachtungen 
von einigen Blumen; Leipzig 1771. ©. 20. alſo 
beſchreibt: „Ich habe mir. zum Begießen eine 


Maſchine von weißem Blech machen laffen, 


welche 3 Fuß lang, oben 8 Zoll weit mit einem 
Handgriffe, unten iſt daffelbe 2 Zoll weit mit 
einem Boden, in welchem bie Löcher fo enge, 
wie die feinfte Stecnadel find. Dieſer Bes 
gießer wird vom Waſſer gegoffen, und fo body, 
wie man kann, in die Höhe gehalten. Es faͤllt 


| das Waſſer, wie ein. feiner Degen, gelinde 


oben auf den Saamen oder die Pflanzen, und 
man ift fiher, daß nichts verſchwemmet wird. 
Diefe Mafchine hat die Geſtalt wie eine Tute.“ 
Her Superintendent Luͤder bemerkt aber das 
bei, daß diefe Mafchine nur fo lange einen 
feinen Staubregen gebe, als fie noch Über halb» 
vol ſey. Sobald fie Über die Hälfte ausges 
laufen, fey der Druck des Waſſers nicht ſtark 
genug mehr, um daffelbe wie einen Staubregen, 
duch die feinen Löcher zu preffen. Das Waffen 
faufe dann in einem einziger diden Strahl 
heraus, Alsdann mäffe man, weil fonft das 
zu Begießende verſchlemmet werben würde, bie 
Maſchine auf's Neue mit Waller anfüllen, 





| 27) NMumerhoͤlzer. ©. Alp. T. Gart. Magaz. 
95) Blumentoͤpfe, auf deren Gtoͤße, gute und IV. Bd. ©. 420. 
deſtimmte Form ſehr viel ankommt, find bes | 
ſchrieben und abgebifdet im Ag. Teut Garten» 
Mag. IV. Bd. S. 250. 


28) Glasglocken. | 
90 Sünstäfen  . . . 
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30) Drahtgitter. 
i 3 Regenſchirme. 
.. 32) Sonnenſchirme. 


Ale dieſe Geraͤthſchaften find bereits im VL 


Bande — Magazins S. 379 ꝛe. beſchrieben und 
abgebildet. F 


IV. Werkzeuge gut, Srjiepung, Wartung 
und immerwährenden Pflege der Obſt⸗ 
baͤume. 


33 Meſſer von mancheric Art, die zu den 
verſchiedenen Zwecken, wozu fie gebraucht wer⸗ 
den, beſonders eingerichtet ſeyn muͤſſen. Die 
allgemeinen Erforderniſſe dieſer Inſtrumente 
find: eine maͤßige Staͤrke, zweckdienliche Laͤnge, 
gehörige Härte ber Klinge, und ein paßs 
licher Stiel, der fih Aberall gut handhaben 
laͤßt. Die Klinge muß daher aus gutem Stahl 
geſchmiedet, und weder zu weich noch zu fpröbe 
gehaͤrtet ſeyn. Im erſteren Falle legt fich die 
Schneide um, und im zweiten ſpringt fie leicht 
aus,. und man muß Alle Augenblide bamit 


zum Schleifſteine wandern. Dis befte Härte 


iſt die, wenn bie Klinge bis zur Hafergelbe 
angelaſſen wird. Es iſt nicht leicht, unter 
mehreren das beſte zu waͤhlen. Man kann 
De zwar an hartem aͤſtigen Holze probiren, aber 
deſſenungeachtet taͤuſcht man ſich oft. Die 
befte Probe waͤre wohl unſtreitig dieſe, daß 
man die Schneide zweier Meſſer gegen einander 
ſchlüͤge, und dasjenige, welches keine Scharte 
bekaͤme, waͤhlte, denn dieß wuͤrde gerade die 
rrechte Härte haben: allein eine ſolche Probe ers 
ı . laubt ber Handelsmann nie, Man muß fi 


daher mit der erſteren begnügen, und kann 


allenfalls den Abziehſtein noch zu Huͤtfe neh⸗ 


men, Dieſer wird naß gemacht, und bie 
Schaͤrfe darauf abgezogen. Wird der Stein 
und bie darauf befindliche Feuchtigkeit bald 
ſchwarz und dick, ſo iſt das Meſſer zu weich, 
denn dieſe Schwaͤrze ruͤhrt von den Eiſen⸗ 
theilen bee, die ſolches leicht fahren laͤft; will 
ſich Hingegen die Feuchtigkeit gar nicht, ober 
nur mit Möhe, ſchwaͤrzen laflen, fo ift bas 
Meſſer gu Hart. Indeſſen iſt diefe Probe auch 
nicht ganz zuverlaͤlſig, weil dabei ſehr viel auf 
die Härte ober Weiche des Steins ankommt. 
Die Namurer und die Engliſchen Meſſer 
ſind unſtreitig die beſten. Der Stiel oder Heft 
des Meſſers muß gut in der Hand liegen, 
ſie moͤglichſt ausfuͤllen, nirgende Druck und 
Schwielen verurſachen, folglich weder ganz 
platt noch ganz rund ſeyn. Die meiſten Gaͤrt⸗ 
ner lieben bie hirſchhoͤtnernen Stiele, und das 
mit Recht; denn fie liegen fefter in ber Hand, 
and drehen fih nicht fo Leicht, wie die von 
Knochen oder Horn, inbeffen kommt alles auf 


die nähere Beſtimmung des Meffers an. Um 


ſolche bequem bei ſich tragen zu Binnen, möffen 


ſich die Küngen um einen Nieth bewegen, zus 


gleich aber and mit einer flarken Geber am . 
Rüden verfehen feyn, ‚damit. han nicht ſo leicht 
in Gefahr kommt, fi gu verlezen. Mach den 
verfchiebenen Zwecken find nun auch die Meffer 
verſchieden. Man hat F 


a) das große a welches man 
zu den meiſten VBerrichtungen beim Pflanzen, 
Berfegen, Auspusen ıc.. her Bäume gebrauchet. 


” 


+. 


Die Klinge barf nicht über 3 Bofl lang. ſeyn. 
Waͤre ſie laͤnger, ſo wäre das Meſſer fehr 
unbequem ſeyn, mehr Kraft beim Gebrauche 


erfordern, und ſich nicht ſicher regieren laſſen. 


Ihre Dicke muß ſich nach der Breite richten. 
Sie darf nicht zu keilfoͤrmig ſeyn, weil fie 
ſonſt zu viel Kraft erfordert. Mißt fie in der 


WBreite ı Zoll, ſo kann ‘der Ruͤcken a. Linien 


Dies haben. Eine Hauptſache daran ift die 
Krümmung ber Spige. Die meiften Gartens 


meffer find getwöhnlich zu. krumm gebogen und 
beinahe ſichelfäͤrmig, welches aber. aͤußerſt un 


bequem ift, und oft zu Verletzungen bes Stam⸗ 
mes oder anderet Aeſte Anlaß giebt. Viel 
bequemer und ſicherer ift das Meſſer zu führen, 


wenn -fih’die Schärfe nur fanft und ein - 


wenig rundet,“ aud taͤßt es ſich dabei leichter 
ſchaͤrfen. Mei alle dem darf die Spipe nicht 
zu kutz fen, damit man damit ‚überall ans 
kommen und auch kleine Sproͤßlinge, welche 


„ zuweilen eine unbequeme Stellung haben, aus⸗ 
en ann. 


b) Das kleinere — iſt dem 


vorigen voͤllig aͤhnlich, nur in allen ſeinen 


. Dimenfionen kleiner. Um ſolches bequem in 


der Meftentafche bei ſich führen zu koͤnnen, 
kann der Stiel auch etwas platter gearbeitet 


und — von Horn oder Knochen ſeyn. 


eo Dis Dee — ſich wenig 


von einem gewoͤhnlichen Taſchenmeſſer, und 


dient zur Deffnung des Spaltes der Unter - 
lagen, auf welche gepfropft werden ſoll. Der 
1 Rüden muß etwas ſtark ſeyn, damit man mit 
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einem Schlaͤgel darauf ſchlagen kann. Zum 


Zuſchneiden der Pfropfreiſer dient ein ſcharfes 


Feder = ober das Oculirmeſſer. Am beſten 
ift es, wenn beide Klingen an einem ve 
Yereiniget find. 


d) Das GSopulirmeffer gleicht in Anfehbung 
‚ feiner Größe, und Form einem etwas ſtarken 
Zedermeſſer, welches ebenfalls zu dieſem Be⸗ 


huf gebraucht werden koͤnnte. Nach Herrn 
Oberpfarrer Ehr iſt betraͤgt die Länge ber 
Klinge 0 Boll’ und die größte Breite gegen 
den Heft zu 5 Linien, laͤuft gegen bie Spitze 
ein wenig veriüngt zu und rundet ſich bafelbfl 
gegen den Rüden ab, „Schmäler darf bie - 
Klinge nicht ſeyn, weil fonft der Schnitt 
nicht wohl fo glei und eben zu führen, ale ° 
hierbei erforderlich iſt; und eine: etwas breite. 

Klinge iſt nicht foͤrderlich, wenn man am 


Schnitt eine Erhöhung nachzuhohlen, ober 
‚etwas davon abzuihärfen hat.” Der Etiel 


muß etwas länger als die Klinge, am Ende 


zugerundet, und daſelbſt mit zwei beinernen 


Spitzen, welche $ Zoll von einander abſtehen, 


verſehen feyn. Diefe Vorrichtung gewähret 


den Nugen, daß man damit zu dem Schilde, 
weiches- aus dem Edelreiſe geſchnitten werden 
ſoll, genau nach dem Ausſchnitt, welcher in 
den Wildling gemacht worden, das Maas neh⸗ 

men und treffen kann. (©. Teut. Obſtgaͤrtner. 


gter Bd. ©. 240.) 


e) Das Oculirmeſſer. Man koͤnnte ſich zwar 


zum Oculiren eben ſowohl des eben beſchriebe⸗ 


nen Gopulirmeſſers bedienen; allcin dann 
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muͤßte es unten am Stiele noch mit einem 
Falzbein zur Ablöfung der Schaale an dem 
Staͤmmchen, auf welches oculirt werben fol, 
verfehen fepn. Ungeachtet der beiden beinernen 


Spitzen, ließe fi bo ſolches recht gut auf 


diefe Art anbringen, daß man es gleih ber 
Klinge einfchlagen koͤnnte, indem es fih um 
einen Niet bewegte. Indeſſen ift doc bie 
Form, welche Herr Oberpfarrer Chrift in 
feinem Handbuche Uber die Obſt⸗ und Baum⸗ 


. zucht angegeben ‚und. befchrieben hat, die bes 


quemfle. „Die Klinge muß. eine faſt ans 


“ laufende Spige haben, um mit bderfelben bie 


Augen entweder mit ober ohne Holz ficherer, 
als mit einen geradeaus fpisigen Federmeſſer, 
ablöfen zu koͤnnen. Der Einfchnitt für dem 


Nagal zum bequemen Aufmachen darf nicht 
. auf derjenigen, Geite ſeyn, welche auf einem _ 
Meie, das man ſchraͤg gehen fich zu abſchneidet, 

- aufliegt, . fonft ſtaͤmmet ſich öfters der Schild 


des DOculirauges an dem Einſchnitt. Diefe 
Suge muß alfo linker Hand befindlich feyn, 


. wenn man den Rüden ber Klinge vor das Ges 


fiht hält. Das Beinen. zur Ablöfung der 
Slügel des Schildes muß aufen zwar bünne 
gefchabt, aber durchaus yicht feharf ſeyn, weil 


fonß die Rinde damit leicht durchſchnitten 
‘und die Flügel verborben werden. — Der 


Ausſchnitt an. dem Beinen macht mehrere 
Bequemlichkeit zum behutfameren Ablöfen der 


Rinde, als wenn «8. ganz rundlich iſt. 


Uebrigens iſt es am bequemſten, wenn es ſich 
zuſammenlegen läßt, ums es in ber Taſche bef 


„ſich zu führen, zumal es bei dem Gebrauch 
| Seine große Gewalt auszuftehen hat. 


A. 8. Bortens Magazin. 1. Wh. 1. Sf. 1815. 
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$) Die ſichelfoͤrmige Hippe, welche unten 


mit einer Hälfe verfehen ift, in welche eine 


x Stange gefledt wird, um damit Mafferreifer 


von hohen Bäumen abfchneiden zu koͤnnen. 
Auch hat man fie mit kurzem Griffe zum - 
Hauen. 


30 Die are Dan hat verfchiedene 
Arten derfelben, 


a) Die größere, welche zum Abnehmen großer 


Aeſte gebraucht wird, unterſcheidet ſich von 
der gewöhnlichen Holzſaͤge bloß durch die ges 
singere Bröße Das Dlatt Tann eben fo 


Ä ſtark, ‚und die Zaͤhne eben fo ſchraͤg nach 


vorn ſtehend gefeifet und gefchränkt ſeyn. 
Gleichwohl ift die Form eines Oblongi etwas 
unbequem, und man kam nicht überall 
damit ankommen. Man hat zwar noch eine 
andere mit beweglichen Blatte, welche Here 
Paſtor Krüger im Teutſchen Obſtgaͤrtner 
Bd. 19. S. 102 c. beſchrieben und abs 
gebildet hat. Mer auch dieſe hat bie Form 
eines Oblongi. Ungleich bequemer iſt ſie, 
wenn ſie mit dem eiſernen Geſtelle oder 
Buͤgel, einen ſpitzigen Winkel formiret. 
Sie laͤßt ſich in dieſer Form viel Teich 
ser zwiſchen engeſtehenden Aeſten anbringen 
und regieren. Eine Breite von 3 ZSoll 
iſt für. das Blatt hinreichend. Der Griff 
oder die Handhabe ift oben gegen das Blatt 
zu mit einer meflingernen Bwinge umgeben, 
welche zur Hälfte über das Holy hervorſtehet, 
und eine Höhlung formiret, welche mit einem 
Vorrath von Unfchlitt ausgefüllet wird. Mit 
; 5 ? 
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dieſem unſchlike beſtreicht man das Sägeblatt, 
um es ſchluͤpfrig und gefchmeidig zu machen, 
damit es ſich leichter zwiſchen dem Holze hin 


und ber ziehen laſſe. Sehr wohlfeile Baum⸗ 


fägen werden, aus alten Senſen gemacht, 
wenn man das befte Stud davon abfchlägt, 
es zähneln und unten mit einem Handgriff 
verſehen läßt. -Da der Ruͤcken eines ſolchen 


Blattes ziemlich ſtark iſt, fo bedarf ſolches 


keines Biegels; es gleicht dem ſogenannten 
Fuchsſchwanze der Tiſchler, und iſt im Ge⸗ 
brauche ſehr bequem. 


db) Die Pfropfſaͤge iſt ber vorigen voll⸗ 


kommen ähnlih und. nur in der Größe vers 
ſchieden. Zu dem Blatte wählt man eine breite 
Uhrfeder, welche fein gezaͤhnt wird. Diefe 
Zähne duͤrfen nicht nach vorn oder’ auf den 


"Stoß gefeilt fen, fondern muͤſſen ihre Rice 


tung ruͤckwaͤrts nach ber Danb zu Baben, das 


mit bie Schaale nicht”zerriffen ober geſplittert 


wird; auch muͤſſen ſie gut geſchraͤnkt werben, 


damit ſich das Blatt nicht met ‚und 


ſpringen kann. 


c): Die Mefferfäge if eben fo wie bie Loch⸗ 


fäge der Schreiner geformt. Das Blatt iſt 
an den Zaͤhnen ſtaͤrker als am Ruͤcken, feder⸗ 
hart, und mit einem Heſte wie ein Taſchen⸗ 


meſſer verſehen, damit man ſie zuſammen⸗ 


legen und bequem bei ſich fuͤhren kann. Sie 
leiſtet beim Beſchneiden und Ausputzen der 
Baͤume vortreffliche Dienſte, weil man fie 

überall‘ anbringen. kann, wo die Dfropfiäge 
ihre Dienfte — 


—3 


bis Pfropfreiſer eingeſetzt 


38 Das Pfropfeifen iſt cin Inſttument, 
welches das Spaltpfropfen ungemein erleichtert. 
Es vereiniget Keil und Meſſer in ſich. Die 


Klinge, womit der Spalt gemacht wird, iſt 
etwa 5 Boll lang und ohne Spitze, bet Stiel 
mißt nur 2 Zoll, am Ende deſſelben iſt der 
Keil, welcher 13 Zoll lang, oben 2 Linien 
bie und nur 3 Linien breit, und in einen 
rechten Winkel zur Seite gegen die linke Hand 
umgebogen iſt. Nachdem der Spalt mit dem 
Meſſer in die zu pfropfende Unterlage gemacht, 
und dieſes wieder herausgezogen worden, wen⸗ 
det man es um, und applicirt den Reit i in den 
Spalt, um diefen fo Tange offen zu halten, 


- 


ı 
# 


36) Der Pfropfikeil wird zum eiaͤſeitigen 
- + Spaltpfropfem gebraucht; und ‚beitepetiin einem 


3 Zoll langen und 3 Linien: breiten, keilfoͤrmig 
a Eifen. Noch vorzuͤglichet iſt die 


Einrichtung, welche Here Oberpfarrer Ehriſt 
dieſem Inſtrument gegeben hat. Seiner Be 
ſchreibung nach: beträgt : bie‘ Länge *beffeiben 
13 Zoll Rheinl. Zur Bequemlichkeit iſt noch 
ein etwas laͤngerer Keil im reqchten Winkel 


an benfelben gemacht, damit 'man den im 


Wildling fledenden Keil mit dem Hammer 


durch einen gelinden Schlag von unten hinauf 


herausheben kann , wenn er feine Dienfte ge⸗ 
than bat. — Es find aber beide Keile von 
beſonderer Art. Weil der Spalt auf einem. 
abgeplatteten Stämmen nicht durchaus gehet, 


fo macht er einen fcharfen Winkel, und folglich 
muß auch jeder Keil in eine Scheibe‘ wie ein 


vamates Mefferhen re und og auf. 
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:..1.an der Unterlage gemacht wird, um bas Pfropf⸗ . — 
40) Eine Baumſcheere, deren untere Schenkel 


“ 


—  Bartenz MRifcellen. ; 48 


f 


"eine gewiſſe Art doppelt Feitförnaig ſeyn, ſo⸗ 
wohl nach ſeiner Höhe, als auch nach ſeiner 
— Breite. 


97) Das Pfropfbeinchen iſt ein aus Eifen⸗ 


bein ober Knochen lanzettfoͤrmig zugeſchnittenes 


und unten etwas abgerundetes Inſtruͤment, 
mit weichem ‘beim Dfropfen in die Schaale die 


Deffnung zroifchen ber Rinde und dem Spiint 


weiß bequem einſchieben zu Eönnen. Zur bes 
: quemen Dandhabung kann man es mit einem 
vote verfehen. 


98) Der Abſchieber ift ein kleines e Safeument, 


deffen man fich beim Oculiren bedienet, um 
: das Auge vom Deculicreis abzufchieben, fo daß 
det Keim jedesmal barin bleibt. Einige pflegen 
ſolches aus einer Federpofe zuzufchneiden, allein 
es erlangt nicht genug Schärfe. Befler wird 
es von Stahl gleich einem Hohlbohrer, Mies 
‚wohl ungleich zarter, vorn mit abgerundeter 


dünner und feharfer Schneide gefertiget und 


mit einem bequemen Griffe verſehen. 


89 Die Stangen-Hippe. Ein Inſtrument, 
welches als Meiſel, Hippe und Raupenſcheere 
gebraucht werden kann. Es hat beinahe die 


Form einer Franzoͤſiſchen Lilie, nur daß das 


mittelſte Blatt in ber Mitte bogenfoͤrmig 


ausgeſchnitten und ſcharf wie ein Meiſel zus. 


gefchliffen ift, um damit die an den Bäumen 
hervortreibenden Wafferreifer abzuftoßen. Der 
hintere Theil ift oberhalb fcharf und bildet bie 


Raupenſcheore, unterhalb: aber flumpf und bils 


det einen Hafen, um hohe Aeſte damit herabs _ 
zugiehen, in ber Abfiht, fie zu beſchneiden 


oder ihrer Fruͤchte zu entladen. Der vordere Theil 


damit Raͤuber oder Raupenneſter abzuſchneiden. 
Unten iſt das Inſtrument mit einer Huͤlſe 
verſehen, damit man es auf eine Stange ſtecken 
und mittelſt einer a darauf- bes 
feftigen Bann. 


von ungleicher Länge find; der laͤngere iſt hohl 
und bienet das Inſtrument auf eine Stange 


zu Reden, die kuͤrzere aber iſt mit einem Oehr 


verfehen ,‘ woran eine flarke Schnur befefliget 
wird. Zwiſchen beiden Schenkeln iſt eine ſtarke 
Geber angebracht, melde, wenn die Schnur 
nachgelaffen wird , bie Scheere flets offen er⸗ 
haͤlt; wird hingegen die Schnur ängezogen, 
fo ſchnappt die Scheere zu. Man bedient ſich 


ihrer zum-Befchntiden hoher Bäume und Ab: 


zwiden bee Raupennefter. 


41) Das Raupeneifen ift ein Inftrument, mit 


welhem man bie Raupennefter von den Gipfeln 
und hohen Zweigen dee Baͤume bricht. Es 
iſt ein etwa 4 Zoll langer, und nicht gar J— 
Bol breiter eiferner Stab, im beffen Mitte fich 
zwei andere, wovon jeder zwei Zoll lang ift, 
in fehräger Richtung dergeflalt vereinigen, daß 
der eine aufwärts, ber andere aber nieder⸗ 


waͤrts flaet, und fo mit dem erflern bie, . 


bildet die Hippe, und iſt ſcharf zugefchliffen, um 


> 


Figur. eines Tateinifhen K Bilde. An bem 


erftern perpendicularfiehenden Stabe ift unten 
eine Hülfe befindlih, in welche eins Stange 
| 52 Ä 


‚Garten Mifceltem 


gef werden Tann. Man bat alfo an biefem 
Merkzeug eine Gabel und einen Hafen, mit 
welchem man bie Gpigen der Zweige, an 
welchen bie Raupennefter figen, faffer und 
durch Umdrtehen in Hand abbrechen kann. 


43) Der Mooskratzer iſt ein ae 
-  deffen man fih zur Reinigung ber Bäume 
von Moos -und Flechten bedienet. Es beſteht 
aus einem 6 bis7 Zoll langen und 3 bis 


430 breiten Eifen, welches gleich einer Hacke 


an -einem bogenförmig gekruͤmmten unb mit 
einer Hälfe verfehenen Stiele figt. 
dere Kante bes Inſtruments muß ein wenig 
fharf ſeyn. | 
geftedt, um damit an den Bäumen hinaufs 
langen zu koͤnnen. 


- 43) Die Gartenleiter. . Die einfachfte, welche 
in Sranzöfifchen Gärten gebräuchlich iſt, beftehet 
aus einem 10 bis 11 Fuß hohen Baumes, 
welcher in perpendiculärer Richtung auf 3 
ſchraͤg eingezapften und unten. mit horizontal 
Iaufenden Riegeln verbundenen Füßen ſtehet. 
‚An biefem Baume find wechfelsweife in 8 Zoll 
weiter Entfernung von einander, 6 Zoll lange 
Bapfen von hartem Holze in etwas fchräger 
Richtung, aufwaͤrts angebracht. Sie iſt be⸗ 
quem und leicht, und bei Pyramiden und 
etwas hohen Spalieren gut zu gebrauchen. 
Unſere einfachen Leitern beſtehen bekanntlich 
aus 2 Baͤumen, die mit Schwingen und 
Sproſſen mit einander verbunden und laͤnger 
oder kuͤrzer ſind, je nachdem man ihrer bedarf. 
Da ſich aber dieſe Leitern nicht uͤberall an⸗ 


Die vor⸗ 


In die Hülfe wird eine Stange . 


N 


| « den. 


Fuß länger ſeyn ale die Leiter. 


im Sreien und ficher arbeiten, 


en taffen, fo bat man been a durch ein . 


Gelenke oben an ihren Enden mit eimander 
verbinden, und auf diefe Art die Badleiter 
ober doppelte Gartenleiter erhalten. Um ihe 
einen feiten Stand, zu fihern, maß jede uns 
gen breit und oben ſchmal zulaufen« ſo daß 
die untern Sprofiet 2 Fuß und g Zoll, die 
oberſten aber nur J Fuß lang find. Damit 
die Baͤume nicht ausgleiten koͤnnen, werden 
fie unten mit eiſernen Spitzen verſehen, welche 


in die Erde ſtechen. Es laſſen ſich aber auch 


einfache Leitern mittelſt zweier Stangen eben 
ſo ſicher ſtellen, wie eine doppelte. Die Stangen 
muͤſſen naͤmlich oben Gabeln haben und einige 
„Hat 3. €. 
bie Leiter 12 Fuß, fo muͤſſen die Stangen 
14 Fuß fang fen. Dan flellt die Leiter 
neben einen zu bearbeitenden Baum, im einer 
beliebigen Schräge und etwa unter bie dritte 
ober vierte Sproffe von oben herunter. eine 
Stange, in ber erforderlichen Schräge und 
Meite. Die Stange, welche gegen die «rechte 
Hand hinausgefpriefet wird, greifet unter ber ' 
Sproffe mit der Gabel den linken Leiterbaum, 
und diejenige Stange, welche gegen bie linke 
Hand hinausgehet, greifet unter chen der 
Sproffe den rechten Leiterbaum, daß alfo bie 


beiden Sabelftangen oben uͤber's Kreug ſtehen, 


und: unten "mit der Leiter einen Dreifuß bis 
Durch. die gegenfeitige gleiche Wider. 
ſtrebung der Stangen permittelft des Druds 
der Leiter und des Gewichts auf derfelben, 
kann die Leiter meber unter ſich noch „neben 
aufdie Seite fi neigen, und man kann darauf 


i ſchneiden, 
A 








u 


Garten» Mifcelten, a 
* nie Vorwals bediente man fi zur ſanm⸗Meiſel dient mic nun bein Ausputzen 


Beichneidung höher Heden und Bäume, denen der alten und erwachſenen Bäume dazu, daß 
gran -allestei Figuren gab, "der Wagenleiter. id ohne Leiter, und ohne den Baum zu bes 
Sie beflund aus einem Gerhfte, welches auf fteigen, diejenigen Aeſte herunternehme, bie 

4 leichten Raͤdern ruhete, umb mittelſt bers herunter ſollen. Ich verfahre dabei fo, daß 
ſelben ſehr bequem transportirt werden konnte. ich zuvoͤrderſt eine ganz gerade Stange am 
Dre heutige Gartengefchma dat fie aber ent: oberen End’ zufpige, fie genau ih bie Tille 
behrlich und uberſtuſſis gemacht. einpaſſe.“ — — 
A Der TE beit aus einem „Diefer, Stangen Habe ich hewihulic 3 von 


zoͤtzernen oder eiſetnen: Ringe, auf welchem verſchiedener Laͤnge, zu 5, 7 und Io Een vors 
oden rings herum 3 biß 4 Zoll lange Binten, raͤthig, die an dem entgegenſtehenden Ende einen 
9 bis 3 Linien von einander ſtehen, und auf ſtarken eiſernen Ring haben. Soll nun ein ar 
diefe Akt einen: Aumden Kam bilden. An herunter, fo nehme ih eine von biefen Stangen), 
die untere Seite des Ringes wird ein 8 bis welche ſich zu der Entfernung des von der Etbe 
10 Zou tiefer Beutel genaͤhet. Der Ring iſt abſtehenden Aſtes ſchickt, ſetze ſie in die Ale bes 
mit einer Huͤlſe verſehen, in welche eine Stange Baum Meifeis ein, und biefen an benjenigen AR, 
geſteckt wird. Das ganze Inffeument ſiehet der herunter ſeuz faſſe ſodann das untere Ende der 
einem Kingelbeutel ziemlich aͤhnlich. Beim Stange unter meinen rechten oder linken Arm, doch 

- Gebrauche deſſelben faſſet man den Stiel der ſo, daß eine oder anderthalb Ellen davon hinter 
Frucht zwiſchen zwei Zinken, bricht dieſen von mir herausſteht. Nun nimmt der Gehuͤlfe einen 
dem Zweige ab, und jene faͤlt nun in den Schlaͤgel oder die umgekehrte Axt, oder umgekehrte 
unterhalb befindlichen Beutel. — . Ein anderes Radehacke, und ſhclaͤgt auf das hinter mir heraus⸗ 
Inſtrument dieſer Art hat Here Paſtor Sickler — ſtehende Ende der Stange fo lange, bis der Aſt 
im erfien Bande diefes Magazins ©. 133. herunter kommt; welches dann gewöhnlich nicht 
unter dem Namen des Parifer Frucht⸗ ange dauert, da das Inftrument fcharf ifl. Ges 
m befchrieben. woͤhnlich faßt man den Aft halb von unten und 

j hatb von ber Seite — denn man Tann felten 

45) Der Saum-Meif el, Eine Abbildung anders; — baher geſchieht es aber auch, dag ber 
und Beſchreibung deſſelben bat Herr Paſtor Meiſel lieber dem Afte in feinen Jahrgängen folgt, 
Krüger im sgten Bande des Zeutfchen Obfls als fih genau an ben Stamm hält. Deshatb if 
gärtnerß geliefert. „Er ift, fagt er daſelbſt, noͤthig, gleich anfänglich ben Meifel recht fcharf am 
ganz fo gearbeitet wie vine gewöhnliche Holz: Stamme anzufegen , und auch während des Abs 
art, endet ſich aber in eine Title, in welche ſchlagens, wenn man die Abweihung bemerkt, ihn . 
eine Stange gefledt werben kann, Dieſer wieder fo ſcharf einzufegen, Und damit die Rinde 





» \ . 
4 
Ä 


auf der Antgegenſtehenben Seite nicht herunkttroiße, 
oder das letzte Holz gar abſpalte, ſo ſetzt man den 
Meiſel erſt von ber einen’ und dann von ber-andern 
Seite ein, wodurch aller zu befuͤrchtende a 
verhindert 

1 


„Def Sanitt geſchieht durch dieſe Berfahrungs 

art fo rein und glatt, als wenn es gehobelt wäre, 
daher aud die Wunden fehr bald überwölben. 
Wenn nun Alles nad Wunſche geben ſoll, fo müfs 
fen bie Stangen von gang, ‚gerader Richtung, feyn. 
Die, mindeſte Abweichung von. ber geraden Linie 
ſchwaͤcht den Schlag. indem die, Wirkung, de6 
Schlages nicht gerade auf die Schaͤrfe des Meeiſels 
trifft.‘ 


v Werkzeuge, welche zum Sesei- s und 
—— Wegſchaffen nügliger‘ und tasligee 
“ Dinge gebraugt werden. Dahin „ge 
hoͤret: 


Barten: Rifuelise® 


46) die Maulwurfsfalte (Stcht Allg. 

:  XZeut, art. Magazin. II. Bad; ©,’ 302. 

III. Band. S. 239 «. VII. Band, S. 110.) 

47) Die Sartenfcheere ift ein fee bekanntes 

.. SInfrument, deilen man fich, zum Beſchneiden 
der an und des — bedientt. 


.w Der Schiebekarren. 


49) Die Madeberge, und flatt Bier in großen 
Gaͤrten — 


sg) ein kleiner Troll⸗Karrn mit a Raͤdern. 
73h begnüge mid dieſe Werkzeuge bloß zu 
nennen, da fie allgemein bekannt. find, 

— RE — 
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Antändigung ale Borrdte 4 Zi Neue Veobachtungen Über ben fo ſehr ger 
ſchaͤgten SGeorginen⸗Stravch, und Aus 


minterung ber Knollen beffelden. Bon Eoenbemf. 20 
Neber bie Limonen, Gitronen und Pomeranzen, 


—R 


IH. Treib⸗und Gewachthaus⸗Gärtnerei. 


oder die Agrumi in Italien. Nom Hrn. 4, Reue fHöne Bierpflanzen, 
Schul⸗Rath Dr. Sickler in Hildburghaufen. 5 ——— | a 
: A. Die Zapanifche Ziger-Bilie. (Lilium tigri- 
1. Etwas über bie Levcojen und ihre fiherfte B. Der Reufeelänbifhe lade. (Phormium | 
Behandlung beim Durchwintern. Von Hrn. tenax.) (Mit Abbildung auf Taf. 2.) . 24 


C, Der EShinefifche Enkianthut, (Enkianthus 

2. Ueber die Gultur des vortreffliden Wiener quinqueflora.) (Mit Abbildung: auf 
” E& 

@olblade. Bon Ebendemf, 0 0 ® “ 18 i Taf. 3.) 


Dreyßig zu. Eonntorf : .  .: . 


0 2) . .27 


— 
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Ste .. | nn. Ce 
‚D, Die Erica sogata. (Mit Abbiſdung auf XI’ Gartens Rifcetten, 
Bf)  , ’ ; . 27 Veberſicht ber vorzügliäften ——— 2 
*41 


Zu dieſem Hefte gehoͤren folgende Abbildungen : 
Tafel 1. Die Japaniſche Tiger⸗ Eilie. 
— 2. Der Reufseländifhe Flachs. 


— 3. Der Shineſiſche Enkianthus. 
— 4 Die Exica togata. 
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Garten » Intelligenzen 





J. 


welche von der Einrichtung in Betreff meines 
ausgebreiteten Blumenſaamen⸗Handels noch 
nicht unterrichtet ſind. 


Die Zeitumflände haben es mir biäher nidyt erlaubt, 


Yen ununterbrochenen- Kortgang meines Leufojen- und 
andern Blumenfaamen « Dandels, ſowohl durch oͤffentliche 
‚Wiätter, ald aud durch erneuerte Berzeichniffe oder ſon⸗ 
Bige Nahridten, meinen vercehrungsmwürdigen Blumen: 
freunden anzuzeigen. Die gegenwärtigen Ausfichten aber, 
einen dauerhaften Frieden zu genießen, 
hoffen Tann, daß aller Hondelsverkehr aufs neue zu eben 
@nfangen wird, ermuntert auch mich, Zelgendes hiermit 
betannt zu machen. 


Seit mehreren Jahren, befonders aber feit 1806, 
um welche Zeit die unglüdlihen Folgen des Krieges jedrö 
Gefchaft aufiöfen, mar auch ih fo unglädiich, einen 


woburh man 


draͤcenden Mertuf tw Meiteff meiner Karten: Bobrik.ee 
eo 4 :| tragen zu muͤſſen. 
Nachricht für diejenigen meiner Blumenfreunde, 


Ich Eonnte alfo dadurch, ohne mein Haupt: Geſch 

w vernadlälfigen, mehrere Zeit auf mein Lichlingsges 
inet, die Blumifterei, verwenden, in der Natur 
mebr nahforfhen, und fo meine a durch meh⸗ 
rere wiederhohlte Berſuche erweitern. Dieß alles zuſam⸗ 
men genommen, und die Jechtheit meiner Blumen: Sir 
merei, befonbers aber des Saamens der Lenkojen . Sorten, 
welde eine betraͤdtliche Anzahl Blumen, Freunde mit fo 
außerordentlihem Beifall aufgenommen haben, geftattet 
mir ferner nit, bie jährlih eingehenden Levkojen ads 
mens» B:ftelungen, nah dem verlangten Quantum zu 
befriedigen, weswegen id auch ſchon früher eine deſondere 
Einrichtung freffen mußte, und welde id in jedem meis 
ner Berzeichniffe duch eine Worerinnerung voraus gehen 
ließ. Da ader jene Älteren Verzeichniſſe in- einem Seite 


„traum von drei Jahren fi ganz vergriffen haben, and die 


Folgen bes Kriegs mir miht verflatteten, ein dergleichen 
neues früher, old negenwärtig, anzuf-rtigen, fo Senadhe 
richtige ich hiermit meine verehrangewütbigen Wlumens 
freunde, daß ich zwar ein neues Berzeichniß für Die Jahre 

4AA 


} 


nn am 


15 und 1816 gültig, 
ne und nn gewonnenet gevfojen: Sorten fhreibe, 
aber ſolches nit, wie bieß früher geſchehen if, im 
Boraus meinen Freunden um deswillen zufihiden Kann, 
weil es für gegenwärtigen Herbſt noch zu verfenden, 


1) zu foät fertig wird, um künftige Jahr davon 
Webrauh machen zu koͤnnen; und 


a) ift es auch durch mehrere Gultur » Anmweifungen 


über verſchiedene andere blinagbl enge ſtark gewors 
den, und würde zu viel Woxto, gerkrjahen. IC werte 
aber denjenigen Blumenfleukden, bi wich mit Beſtel⸗ 


Lungen aus ältern Verzeichniſſen genommen, beehren, oder 
meiner eigenen Auswahl überlaffen, und die Beſtellung 
nicht unter g Rthir. beträgt, bich Berzeichwiß gratis bei⸗ 


legen; unter 3 Rthir. Beltelung auf Saͤmerei aber wer» 


den 4 Br. dafür “ "ct, fo wie id and ergebenft 
bitte, wenn das ® 
ber verlangt wuͤrt 


3 — ſeibi 
d nm gIbfl An⸗ 
—A ſoldel aree 
werden ſollen. | 
Da ik} nun, wie bereit gefagt, bes ſtarken und 
eſchwinden Abfoges-wegen, nicht mehr im Gtonde bin, 
ß viel Levkojen⸗Saamen zu gewinnen, als von Jahr 


dr. dafür beizulegen, oder mir 
ch Poftvorfhuß zu entnehmen, 
uf zuecnfolgenden Beftelung, 
„beſteht, wieder: gitgerehnet 


zu QSahr verlangt wird, fo.unteriaffe ich nit, in Au⸗ 


ht diefes a Atung eine, nach meiner 
Meinung ausfü 

menfreunden mitzutheikn, und um allen Irrthum und 
weitläuftigen Briefwechſel zu nermeiben, Folgendes feſt⸗ 


zufegen: 


ı) Iſt es noͤthig, | to 
und andern Blumenfaamen, bis Ende Monat December 
eintreffen, damit ar Sorten, befonters Levkojen⸗ 

imin : Del 


worden, auf alle bis dahin eingegangene Berufe revartirt 


snneebeR £önnen „To.baß.olfo.ein jeder Breund bie Eorte,- 
Die er zu 


aten wünfdt, follte es auch nur mit 50 oder 
"wenigern Köinern fepn, erhalten Kann. | 

„on denjenigen Gorten, wovon 

100 Körnetn in dim Verzeichniß 

egen Mangel an denielben, fchon 

50 ober 100 derſelben abgelaffen 

auch diefe Sorten, wie fo oft 

nd fünffad in einer Beftellung 

idern man muß fi damit .bloß 

fonft. errciche ich nit den 3weck, 


en, und es verurſacht Itrthum 


dem Monat Februar und 


alsdann nur noch durch be⸗ 
n, von welchen bis Ende 
| iſt; es iſt demnach ſehr 
nd darum bitten, im biefen 
mt anzuzeigen, ob ich, wenn 





über ein dortreffliches Sortiment. 


iß ohne Saamenbeſtellung YoR« .ı - 


bis ſechs Wochen 'unterwiges geweſen 


ührbare Einrichtung meinen reſp. "Blu: 


daß alle Befellungen auf Levkojen⸗ 


dreen aicht Hinlängli erbauet ' 


.w . 


biefe oder jene Sorte fid ganz vergriffen dat, andere 
orten nad meiner Auswahl, oder bie veriangten und 
wirklich vorräthigen Sorten verboppeln, das beißt, ſtatt 
einer, zwei Prifen beilegen, ober das übrige GSeid fo- 
gleich wieder mie zuruͤck fenden fol. 


4) Und follten endlich, wie es bereits mehrere Jahre 
geſchehen ift, alle Sorten Levlojen» Saamen vergriffen 
feyn, fo werben nach meiner bisherigen Gewohnheit, bie 
Gelder gehörig gut gefchrieben, die Briefe um das Porto, 
welches Lediglich den Freunden zur Laſt fallen würde, zu 
erfpaten, nicht. beantwortet, aber im December und 
Anfang Sanusr, alsdann zuerſt, unb zwar ganz nad 
Beifall erpedirt. Um aber lem Irrthum vorzubeugen, 
muß ih and In dieſem Falle recht fehr bitten, mir bes 
ſtimmt anzuzeigen, ob id | 


die Gelder zurüdfenden, 
mit, oder ohne barüber 
zurüd behalten fall, 


un A 1 an 2 feinen Fall babe 1 * 
riefe mit an mi; und wenn ‚aueh per, 
else Ihm. 


ober biefelben entweder 
zu ertheilende Nachricht, 


men wären. 


...5) Kuh muß id bei Berfchreibung bes Saamens 
nicht nur um deutliche Unterfhriften, fonbern aud, wenn ' 
dor Wohnort ein Dorf ober Flecken if, die naͤchſte Stadt, 
oder den babei laufenden Fluß anzugeben, bitten; weil 
fonft .bergleihen Briefe, worinnen Rame und Wohnort 
eu gefhrieben find, nicht befördert werben 

anen. 


6) Das Verlangte nicht im Briefe, ſondern auf ein 
befonderes Blatt aufzuzeihnen, weil das Tegtere mit 
wenigerm Beitverluft erpebirt werben Tann, als ein 
longer Brief, und baffelde auch als Beleg wieber mit 
zurüdgefendet wird 


7) Die Bezahlung geſchieht nad, fähf. Sours, den 
Louisd’or A 5 Rthir. 8 Wr., Ducaten & 2 Athir. 20 Gr., 
Sarolin A 6 KRthlr. ober 11 Fl., Kronthir. &r Rthlr. 
10 Gr. ober in grobem preuß ECourant. 1 Rıbir. Täht. 
nr ı Bl. 48 Kr. rheiniſch. Briefe und Gelder werben 
vanco Erfurt erwartet. _ j 


8) Eine Priſe Benkojen « Saamen enthält 16 As am 
Goldgewicht, an Körnern 400 Stuͤck, mehr oder weniger, 
nah Beſchaffenheit der Saamentörner. » 


9) Mit Abfendung des Saamens kann nicht eher, 


"als den ıftlen Januar und fo fort ter Anfang gemacht 


werden, unb werden auch. die Briefe der Reibe nad, fo 
we fie eingegangen und eingetragen worben find, expe⸗ 
dirt; dba aber oft der Fall eintritt, dab ich bei mandhen 
Sorten noch Ipät im Jannar, au wohl im Februar auf 
die völlige Reifung tes Saamens warten muß, und dieſer⸗ 
yalt die Abfendung nicht fogleih geſchehen Fönnte, To 
itte ich recht fehr, ganz außer Sorge zu ſeyn, und iſt 
alle Erinnerung, zumal in unfranfirten Vriefen, übers 
fläffig, indem ein dergleichen Brief doch ber Reihe nah 
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expedirt wird, aber fo. Tange liegen bleibt, bis bie noch 
fehlenden Borten dazu kommen Löpnen, 


10) Blumen » Freunten,' : meihe noch mit keinem 

meiner Blumenſaamen⸗ Berzeichniffe bekannt find, aud 

für folge, welche wenig Sartenraum befigen, um viel 
Blumen unterbringen zu koͤnnen, offerise ich 


a) Ein Sortiment von 16 Sorten fehr ſchoͤn ins Dop⸗ 
pelt ſchlagende Sommers Eeofejen » Saamen," von 
jedee Sorte 100 anserleſene Körner, beſonders vers 


podt für ı Rthle. er 
. 5b). Ein Gortiment von 24. @orten dergleichen für 


dürfen. 


te) @in Sortiment von 12 Sorten Winters Levkojen 
in 100 Körnern, jede Sorte für 12 Gr. 


d) -Ein dergleichen in halben Prifen für 1 Athlr. 
e) Gin dergleidhen in ganzen Prifen für 2 Mthir. 


) Auch ſteht das ganze kepkojen⸗Sortiment, ſowohl 
in Sommer» als auch Winterforten, fo wie es das 
Berzeichniß beſagt, 
zu Dienſten, jedoch kann ich davon noch keinen 
Preis beſtimmen, weil vorerſt alle Beſtelungen auf 
Sortiinents von 16 und 24 Sorten repartirt ſeyn 
müffen, und id nicht im Voraus wiſſen kann, ob 
ſich badur mande Sorte ganz vergreifts bei diefer 
Dfferte ditte ih 4 bis 5 Niyir. beizulegen, mit der 
Bemirlung, daß wenn einige Sorten fehlen follten, 
r mid zu benadridtigen, ob ich einige der Ihönften 
Sorten verdoppein,, alfo fkatt 100, 200 Körner bei⸗ 
— ‚oder den neberſchuß daar mit zuruͤckſenden 
ol. 


\ 1 Haben auch derſchiedene Blumenfreunde ſehr oft 
:auf folgende Art Beſtellungen eingereicht, naͤmlich: 


1) Verlangen fie das ganze Sortiment in einer einzi⸗ 
gen Prife melirt, und legen 4 Gr. bei. 


nos. ‚ 

8) Das ganze Bortiment in halben ober Achtel⸗ 
Lothen, jede Sorte befonders gepadt, und erwarten 
die Preife, 


Im erften Fall benachrichtige ih, daß ich keinen me: 
lirten Eaamen verkaufe, und noch weniger für 4 Gr., 
Sal biefe für einen fo geringen Wetrag den naͤmlichen 

ortheil, obgiei nur in wenigern Stoͤcken, democh 

. aber in alten Karben und Sorten genießen würben, als 
jene, welche einen Aufwand von 5 — Io Nthir. machen 
‚müsten, ich aber, anftatt für einige 100 Rthir. Soamen, 
auf dieſe Weife kaum für Io Kthir. abfegın wärbe, wel⸗ 
Ges nit hinreicht, aud nur deh jährlihen Verluſt an 


' 


von ı90 Körnern jeder Sorte: 


. 
‘ 
; 
% 
» 
‘ 


. 
s 
‘ 


[4 


Ich erhalte 3. B. cft Beltellungen auf das ganıe 
Repkojen.s Sortiment, ohne zu bemerken, 06 es aus ganzen 
ober halben Prifen, ober aus Ino Körnern von jeder 
Sorte, und od e6 mit oder ohne die Winterſorten beftes 
ben fol. @elder ſendet man aud nicht Mit, and welchen 
ih doch einigermaßen ihre Meinung errathen Eännte; «6 
bleibt mir alfo weiter nichts übrig, als eine foldhe Weftele 
lung bei Seite zu legen, oder erſt darüber zu correfpons 
diren. Auch erhalte ich äfters Beſtellungen, wo es heißf: 
„ſenden &ie mir ein Sortiment von Ihren vorzuͤglichen 
Sorten Revkojen: Saamen, und ziehen ben Betrag durch 
Poftvorfhuß ein,‘ ohne zu beflimmen, od es ebenfalls 
aus ganzen ober: halben Prifen, ober aus 100 Körnern 
beſtehen fol. Wei legtern Ähnlichen Berfchreidungen bitte 
ich dieſes umftandes, ben. ih æicht errathen kann, nicht 
zu vergeffen, und noch beſonders einen Geldbetrag zu bes 
ſtimmen — denn nur allein die Beſtimmung des WBetrags 
täpt wir wiffen, wie ich mich zu verhalten te. — , 


13) Auch kann id fetnerhin Kreunden, befonters 
ſolchen, bie mich das erfle Mal mit Aufträgen deehren, 
und ich ſie noch gar micht kenne, umigr, Feinkrlei Borwand 
den verlangten Saamen einfenden, wenn nicht fogleidh 
der Betrag entweder baar, oder in fiherer Anmerfung auf 
Frankfurt a. M., Rürnberg oder Leipzig beigelegt if. 


Ro meniger aber kann id auf ſolche Kleinigkeiten 
(ohne Propiflon zu gehen, unb Porto: Auslagen zu haben, 
den biesfalls nöthigen Briefwechſel ungerechnet) felbft Ans 


-weifung geben, fondeen ich bitte außer allen viefen Fällen 


mir lieber zu erlauben, tie etwanigen Betraͤge non dem 
Doftamt Erfurt als Poſtvorſchaß gu entnehmen, ob ich 
gleich diefen Borfhuß, Poften für Voſten, nicht eher als 


nad - Bertauf eines Vierteljahres erft erheben kann, je⸗ 


body bin ich wegen alles Übrigen Koftenaufwandes, weichen 
eigentlih meine Freunde zu tragen haben, völlig dadurch 
aededts daß nber durch diefen Wege die Koften einer Baar⸗ 
fendung oft überflicgen wrrden, türften mehrere meiner 
Blumenfreunde aus Erfahrung hasen. Aus allen biefen 
Umßänden wird man mir es nicht ungrneigt aufnehmen, 
mern id noch bemerke, bad wenn ein Blumntreund zu 
feinem Vergnügen auf Blumiſterei = 10 &thir. aufs 
a ZZ 2 | 
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| v and ‚wohl bie etwanigen 
bergen. den, und befände 


‚nur aus ı Atbir., fo er⸗ 


zuzumuthen, daß ich fo eine 
jweis und dreifacher Corre⸗ 
er wünfde ich von bergleis 
u bleiben, Lieber 
aamen bı6 naͤch⸗ 
an Kreunde fenden, welche 
Diefe Nachricht würde noch 
yn, wenn id alle Umflände 
snmiehr feit 18 Jahren durch 
3 in Grfabrung gebragt 


; verfhont 
bleibenden 


ptember 1814. 


Aug. Friedr. Dreyßig, 


x“. Khnlgl. Preuß. privil. Karten-Fadrikant. 


* * * 
Auch if bei mir ned zu haben das fon bekannte 


‚Werken: 

Der | 
n⸗Gaͤrtner, 
| iz , oder | 
En gruͤndliche Anweifung, 


wie geſunde und dickſtäumige Pflanzen aus dem Saa⸗ 
men, und große ſchoͤne blühende Stoͤcke aus den Pflan⸗ 
zen zu erziehen ſind, und auf welche Art ein Garten 
mis vielen gefüllten Stoͤcken angepflanzet und gezieret 
werden kann, für 6 Gr. 


gevpfoje 


Praltifche Beha 
| | ber .. 
Hortensia mutabilis, 


Er nebft ihren Varietäten, 


ats a) Hortensia mutabilis, gewöbnlich roſenrothe, 

‚») flore carnceo, fleifhfarbiges c) flore coeruleo, bims 

weiblaues d) flore eyaneo, buntelblaues e) flore ma- 

'eulato, bleu und roth gaetiegertes f) flore.variegato, 
blau und roth trugboldentragende, für 8 Gr. 


Raturgefchichte der Erdfloͤhe, 
F nebſt 
bqerer Anweiſung zu deren Vertilgung, für 4 Gr. 


ndlung 





. 
. 
. 
J 


I. 


Nachricht über Neiken⸗ 
BSaamen = Verkauf. 


⸗ 


Faͤchſer⸗ und Nelken⸗ 


Sm Monat December 1812 war ich fo frei, meine 
verehrten Biumenfreunde durch eine befondere Nachricht 
auf eine neuerdings wieder angelegte Neikenſammtung 
aufmerkſam zu machen, von welcher ih zu feiner Zeit ein 
Verzeichniß anzufertigen und auszugeben verfprad. Daß 
diefes bisher aber noch nicht geſchehen ift, will ih, auf. 
die bisher gemachten Nachfragen, hiermit im Allgemei⸗ 
neo ‘beantworten, aber auch dasjenige, was ich in jrner 
Nachricht fagte, zugleih wiederhohlen, und fonad hier 
folgen laflen. 


.. Da id von mehrern meiner verehrten Blumen» 
freunde feit mehreren Jahren ber befragt worden bin, 
warum ich zu meiner vortrefiliden Levkojen⸗VFlor, nit 
auch eine eben jo ſchoͤne Nelken » Rlor anlegte, um 
auch Liebhabern diefer Blume ſolche mit ſchon bekannter 
Bunerläffigleit übertaffen zu können, fo babe idy ‚bie 
Ehre, odige Frage im Allgemeinen hierdurch zu beant⸗ 
worten, fo wie auch dieß bereit an mehrere Freunde 
ſchriftlich ſchon gefchehen if. 


In ben Zıpren 1804 und 5 befaß ih einen fo herr⸗ 
lihen Relken Flor, der zwar aus nicht mehr, als einis 
gen 350 Sorten beftand, aber nad dem Urtheil Bteler 
in ber gern dieſtgea Gegend nicht Ihöner anzutreffen 
war. eine Reiten wurden, wer fie nur ſah, bewuns 
dert, und ih war eben im Begriff dur; Bermehrung 
der Fechſer Liebhabern foldhe zu. empfeh en und abzulafe 
fen, Als id leider! in jenen ungiüttlihen Zagen vom 
13ten dis 3 16ten Dctober 1806, folder bis auf 30 
Stuͤck gaͤnzlich verluftig wurde. Durch diefes mır Außer 
unangenehme Ereigniß des Nelken: Anbauıs auf einmal 
üderdrüßig, dachte ich weiter an Beine weune Anpflanzung - 
berielben, und begnügte mich dloß mit der Erhaltung 
and Pflege der übrig geblietenen Gorten, als enblid 
nad und nad, und feit 1809 ber alte Nalkengeiſt in 
mir von neuem aufwachte, und durd die mannithfaltis 
gen Anfragen wiederum rege gemadt wurbe, fo daß id 
durch unermübeten Kleiß mie Ausſaat guter Saameng, 
durch Umtauſch gegen andere Gewächſfe und Saͤmerelen, 
als auch durch daaren Geld⸗ Ankauf, nunmehr leben 
zu einer vortrefflichen Sammlung von 507 Sorten 2. 
langt bin, welde fib bis künftigen Sommer dur Abs 
leaung'der Fechfer fo vermehren wird, taß ih nun ents 
fhloffen bin, auch dieſe Liebltngs⸗Blume Liebhabeın ers 
aebenft zu empfehlen, und zugleid zu verfihern, daß id 
mit moͤglichſtem Fleiß darauf fehen werde, allen meinen 
verehrungswürdigen Rreunden die Flor durd ſchoͤne aus⸗ 
gezeichnete Nelkenſorten angenehm zu machen, um das 
mir deſchenkte Zutrauen ferner zu verdienen, und weis 
ter empfohlen zu werben, 


Sobatd ale meine Eämerei: Sefchäfte eininermafen 
befeftiget Mind, werde ich das fchon anaefertigte Verzeich⸗ 
niß vollends beenden, und die billigfien Berkaufss des 


. 
* 
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iſſe in eimte- Borerinnerung ſdeſſelbden vorausgehen 
kaffen, und ſolches denjenigen meiner reſp. Blumen: 
freunde den, wede bereits ſchon darnach gefragt 
haben; ale andere mir nach unbelannte Nelken⸗ kieb⸗ 
ber aber werben fo gätig ſeyn, und mid zur Ueber⸗ 
ndung dieſes Werzeichaiffes in frankirten MWriefen befone 
ders dazu beauftragen. Er Ä 


atte alfo in.der Por vergangenen Sommer 
von ur 321 rten auserlefener ſchoͤner Nelken, 
shit richtiger Chatakteriſtik und möglihfler Accurateſſe ein 
Berzeichniß entworfen, -um. foldes meinen reunden zu 
rechter Zeit einzuhändigen, und gab das Manufceript dazu 
(don in der Mitte Julius d. J. zum Drud. Die Drudes 
zei, anderer nöthigen Geſchaͤfte halber, vertroͤſtete mid 
von einer Zeit zur andern, als unterbeffen bie Zeit zur 
Abfenbung der bereits beſtellten Fechſer herannahete, ohne 
das verſprochene Verzeichniß mit beilegen zu Tonnen. 
Alle Beftelungen, die auf Fehler in Dugenden eingegan« 
en, und meiner Muswahl äberlaffen waren, mußte 
nunmehr erpebiren, und. auf eine mühfame Art ges 
richene Noten über Namen und Sharakteriſtik beilegen. 
Diejenigen Beſtellungen aber, welde erſt aus bem vors 
her verlangten und erwarteten Werzeichniß beransgezor 
gen werden ſollten, um ſowohl im Herbft als Fruͤßjahr 
Meftellungen einreichen zu Tönnen, verlor id durch bie: 
fen Aufenthalt, und war gendthigst, das Manujcript 
ungebrudt zuruͤck zu nehmen, ’ 


Ich koͤnnte zwar, um bie Frühjahrs⸗Beſtellungen 


au bewirken, diefes Verzeichniß jegt noch drucken laſſen, 
und ſolches meinen Freunden bei den Levfojen« Saamens 


Beflellungen und deſſen Berfendungen deilegen, hätte id 


nit in gegenwärtigem Herbfl 


: I) no ehr viele neue auserleſene Sorten durch 
einen beträdtl 
ſucht, und 


2) von einigen NellensLlebhabern, aus Erkennt. 
lichkeit für die, aus meinen ihnen üderfandten Lenkojens 
Saamen, fo prachtvoll erhaltenen Floren; mehrere Sor⸗ 
ten, mit der Bemerkung, daß dieſes Seltenheiten von 


Relken wären, als Präfent, und zwar nur unter Namen, 


aber leiber nicht unter Charakteriſtik, erhalten, 


Da ih nun bei ben angefauften von einer richtigen 
Charakteriſtik nicht Aberzeugt bin, und bei den mie ges 
ſchenkten diefelbe ganz fehlt, und id doch beide gern mit 
in das Werzeichniß aufzunehmen wünfdte, To bin td 
uud aus folgenden Bründen entfhloffen, mit Anfertis 


_ gung dieſes Berzeihniffes bis zu einer künftigen Flor zn 


warten, um baflelbe alsdann mit einer richtigen Charak⸗ 
teriſtik &bderliefern zu können. Sch erhielt 3. B. von 
Relkeniſten im vorigen Jahre mehrere Picotten mit hol» 
laͤndiſcher Beihnung, fo wie id auch englifhe Doubletten 
aus den mir Üüberfandten Verzeichniſſen verfhrieb und 
theuer bezahlte, und erhielt, nachdem folche florirten, 
‚anftatt erſtern, Picotten mit romiſcher, franzdſiſcher und 
neuteutfcher Beiönung, welche ſtatt violet mit purpur, 
und flatt ſcharlach mit rofa iiluminirt waren, und fait 
englifper Doudletten, teutſche fast gezaͤhnte Daubletten; 


Gen Aufwind an mid zu Laufen ges 


* 


m. 


wahrſcheinlich aus bein’ 
haber, beſondere aber ne 
keine Kenner einer rich 
welche ber Herr M. 3.6. 
dorf bei Meißen, deßfalls 
von allen Nelkeniſtea, ni 
aufgsnommen, fonbern « 
Abänderung einiger. Kunſt! 
Diefe Rettentheorie ai 
keniſten, ale auch bloßen 
fonders biefen, welche Sam 
Ausfosten machen, befteni 
zu haben wäre. 


Ich meines Theile dei 
Theorie, und zwar in der 
und wuͤrde mir ein Bergi 
aufs neue in Kupfer fled 
Nellenclaffe ein Blatt nad 
ren, wenn - ih im Wora 
Eremplare abzufegen, um 
decken. Berdienen will id 
würde mid bloß damit bi 
würde, daß bie aus meiner 
aus einer foRematiihen O 
Garakterifict find. 


x 


en Gründen bie 


Beil i 
Anfertignng D extra fchöne 
Sorten bis aber dennoch 
auch zum ni Sorten verads 
folgen Laffeı Vahl nad meis 
ner Berme eibt, fo offes 
rire ich * 


1) 100 Staͤck in 100 Sorten vom erſten Range, mit 
Ramen und Sharalteriftil, im gedbiopre für 6% voll» 
‚ wigtige Ducaten, im Herbft aber für 5 dergl. 


2) so Btuͤck in 50 Sorten vom teften Range im fruͤh⸗ 
labr I 4 vollwichtige Ducaten, und im Herbft für 
3 dergl. j 

3) i Dugend in 12 Sorten bergl. vom erfien Range, im 
*56 — für ı Ducaten. e 


4) 100 Städ in 100 Sorten vom zweiten Range, auch 
mitunter folde Hauptblumen aus erftem Range, wos ' 
von ich Hinreihende Bermehrung habe, 18 Rtbir. in 
Sono. Species zu 1 Mthlr. 8 Gr. im Beäbjahr, und 
13 Rthir. im nämlihen Gours im Herbft. 


) 50 @täd in go Sorten 10 Kthlr. im Fruͤhjahr und 
2 im Hero 9 Kthlr. — 


6) ı Dugend in 12 Sorten 2 Kthlr. 6 Er. im. Fraͤh⸗ 
jahr, und im Herbfi 2 Rthlr. 


Für Kifte und Emballage wird für jebes Dugend 2 Gr. 
berechnet; aufenglifhe Art, oder hohl gepadt, um weite, 
Reifen aushalten zu koͤnnen, welches mehrere Zeit weg⸗ 
nimmt, für jedes Stuͤck incl. ber Kifle, ı Er, 


derner offerice ih 
8 








+ 


2) 200 chte Koͤrner in soo Gorten vom feinften 
Kummer: und Stellagen⸗ Welten s Gaamıen für 


2 Athie. 8 Er. 

8) oo ee il te Körner in Sorten 16 Gr. mit 
der beſtimmteſten Zuſtcherung, daß diefer Gaame gewiß 
aus fo viel Sorten deſtehe, als ich angebe, und daß bie 
Eſnſammlung davon durch mich ſelbſt, mit überaus großer 
Mäüpe gefickt. | 


8) 100 Körner von biverfen Melken im Rommel geſam⸗ 
melt, 8 Gr. en 


4) 200 Körner von Gaamen : Blumen im Rommel ge 
_  fammelt, 32 Gr. 


Diele Ishteru zwei Sorten Gaamen werben auf fols 
> Art gejammelt: Sobald il im Frühjahre von jeder 
Ifenforte zwei und drei Stück in Töpfe gepflanzt 
Yabe, unb von ben ÄAbrigen Senkern Feine Beſtellungen 
Mehr au erwarten find, To kommen biefelben in's Band, 
und hiervon wird nun im Rommel Biefe Sorte Saame 
ezogen, von welder id 100 Körner zu 8 Gr. offerire. 
re Gaame zweiter Sorte, wovon id 200 Körner für 
12 Gr. anbiete, wird von lauter gefühten und gezeich- 
neten Goamen: Blumen gefammelt, wovon vorher alle 
einfache —— Etocke auegerauft, und von 
den Einfarbigen die Relken abgeſchnitten und zu Gträus 
hern verbraucht werben, mithin Tann ich auch für die 
Aechtheit biefed Saamens bärgen. en 


ür Nellen s nde, bi it ei mellea⸗ 
Zusflar nit befallen wolkn, an i$ au Bekelun. 
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gen Aber feib für fle zu machenbe Ausſaaten an, wur; 
müflen ſolche vor Ende März gemacht ſeynz man bırf 
nur gefaͤlligſt eine Anzahl von Pflanzen beſtimmen, 
aus welchen Sorten Saamen dieſelbe beſtehen ſoll, wo⸗ 
von ich ſodann im Herbſt, aus Saamen vom erſten 
Range gezogen, bie 100 Stück für 1 Ducaten, und aus 
dieſem Saamen vom zweiten Range, wo ich 100 Koͤrner 
u 8 Gr., und 200 dergl. zu r2 Br. offerire, bie 100 

tuck zu 1 Rthlr. abfaffen werbes roh verfteht fig 
diefes nur auf vorausgemahte Beflellungen. Breunde, 
die feine Vorausbeſtellung gemacht haben, koͤnnen nichts 
bavon erhalten, und ift aller Briefwechſel deshalb ver» 
aebens, weil ih nicht mehr ausfäe, als ih für mich 
Ve und von Auswärtigen beflellt wors 
den i e “ a ö 
Nebrigene werde ich ‚Leine Muͤhe und Koſten ſcheuen, 
um aus diefer meiner Relkenflor ſchͤne Nelken aus dem 
Saamen zu gewinnen, bamit ih auch in dieſer Hinſicht 
bes -Zutrauens meiner verehrten Blumenfreunde ferues 
noch, wie biöher, verfihert feyn kann, und die Meilens 
Liebhaber guten Saamen von mir beziehen Tünnen, und 
ferner nicht mehr, wie gewiß oft gefipehen, betrogen 
werden follen, i — 


Tonndorf, den 4ten Decbr. 1814. 


Auguſt Friedrich Drevyßig. 








Bortfegung 


bes 


Allgemeinen Zeuntfäen 


Sorten. 
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‚Sreib> und Gem achshaus-Gaͤrtnerei. 
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Ueber die Agrumi in Italien, 


(Bestfegung von ©. 17. bes 1. Stuͤcks.) 


Erfie Glaffe. Die Agrumi — 
Erfie Haupt⸗Art. Die Cedrati. 


Mit einer Kupfertafel, ben Aieſencedrat von zindes 


. Rimmter Geflalt, - ( Gedrato - -gigante di forma 
incerta). vorftellend. 


Bon Hın. Dr. Sickler. 


— 





For der Kunftfprache der Stalienifchen Edelgartens 

kunſt pflegt man alle die. Früchte, die man, im en— 

‚geren Sinne des Worts, Agrumi nennt, zufoͤrderſt 

in zwei Haupt⸗ Elaſſon einzutheilen. Bon bdisfen 
4.8. Garten⸗Magazin. 1. Bos.a.St. 1815 


Ganzen, 


— 


umfaßt die erfte alle Haupt⸗ und Unterarten ber 
fogenannten Limonen, und. fie nennt diefe, Agru- 
mi Limoni; bie zweite hingegen begreift alle Una 
tergiten der fogenannten Drangen ober Apfelfis 
nen, welche durch den allgemeinen Ausdruck: Agru- 
mi Aurancj ober Merangole bezeichnet werben. 
So reich nun aber auch bie erſte Claſſe an Unters 
arten ſeyn mag, fo find diefe jedoch, wegen der 
naͤheren Verwandtſchaft, in welcher manche von ih⸗ 
nen zu einander ſtehen, durch gewiſſe Unterclaſſen⸗ 
Namen zu beſſerer, ſyſtematiſcher Ueberſicht des 
von einander geſchieden worden. Man. 
theilt naͤmlich die Agrumiı Limoni in „fotgtnde 


Hauptabatten LE ; 


. ” 





Erfens: in Cedrati, die Cidräl. . * 


Zweitens: in Limoni semplici ober volzari, 


die einfachen und in bie gewöhnlichen, von 


ſo genannten Citronen. 


Drittens:i 
der hier angegebenen erflA und zweiten Haupt: 
art das Mittel haltende, Art: 


Wiertens: Die Lumie, die Lumien. 


| | kuͤnftens: die Lime, die Limen. 


Weide beide, in "mehrere Unterarten — 
Hauptarten bie eblere Battung ber Agrumi Limoni 
ausmachen. 


In ber zweiten Haupt: ⸗ Gtaffe, in ben 
Agrumi Aurancj, fi ind folgende en 
angenommen worben: 


Erſtens: ‘die durancj volgari, ſalechthin Me- 


rangole ober Portogalli genannt; unfere ſo⸗ 
genannte Orangen, mit vielen bebeutenben 
Marten 

Zweitens: Pie Auranc) cedrati, eine feltnere, 
nur in wenig Unterarten beftehende Hauptabart. 

Drittens: bie Pomi di Sina, die gröfefte und 
edelfte, ebenfalls nur aus einigen Unterarten. bes 
ſtehende Hanptabart. 


In wiefern dieſe — nicht bloß des 
Namen, fondern auch ihrer Natur nach von einan⸗ 
der verſchieden find, wird nun ber Verfolg dieſer 
Darſtellung zeigen. Mir beginnen aber mit ben 
Agrumj Limoni und unter dieſen vorerjl mit ben 
fogenannten Cedrati, oder den Cedraten, welche 
als Attefte Repraͤſentanten biefer gangen: Elaſſe ben 
fen Play verdienen. Ich Tage, Die Altefle, weil 


in Limoni citronati, eine, wiſchen 
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in Italien bis jetzt diefe Limonenart den, urſpruͤnge 
lich dem ganzen Geſchlecht ertheilten Namen, Ci- 
trus ober Krroos, wie Plinims zuerſt den Baum 


. genannt, indem diefe Aftifanifhe und vaterlaͤndiſche 


Benennung deſſelben beibehalten und nur etwas las 
tinifirt ward, mit einer Pleinen Veränderung noch 


erhalten bat. Die Haüptmerkmale und Unterſchei⸗ 


dungszeichen dieſes Geſchlechtes beſtehen nun erſtens: 
in der ausgezeichneten Groͤße ſeiner Fruͤchte in allen 


ſeinen Spielarten, zweitens: in ber ganz unbedeu⸗ 


tenden Groͤße der Saft⸗ und Saamenfaͤcher in ben 
Fruͤchten, und daher drittens: im der durchaus un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßigen Maſſe und Dicke ihres Fleiſches, 
oder des, die Saft⸗ und Sanmenfächer umgebenden 
leckern, weißen Zellgewebes. Bei dieſen Fruͤchten 
ſcheint die Natur es auf Erzeugung der Saamen⸗ 


koͤrner und des Saftes faſt gar nicht, mehr aber, 


je vorzüglich auf bie Bildung diefes, ehen erwähns 
ten loderen Bellgewebes abgefehen zu haben, Diefe 


vorzigliche Begünftigung des Haut» und Zellgewebes 


mag ihren Afrikaniſchen Urſprung befonders brur« 
Funden. Von dieſem Geſchlechte ober dieſer Haupt⸗ 
abart vielmehr zaͤhlt man in Italien nicht mehr als 
4 hoͤchſtens 5 Spielarten, welche folgende find: 


1) Cedrato volgare solcato, ber gemeine wulſtfoͤr⸗ 
mige Cebrat, Malum citreum vulgare bellua- 
tum, cplinberförmig, mis koniſcher Spitze und 
wulftartigen, tiefen Einfchnitten, 10 oft 15 Zolle 
in ihrer Länge und 6 — 9 Zolle im Durchmeſſer 

haltend, 8—ı2 Pfund fchwer, und 8— 10 Saft⸗ 

oder Baamenfäher, von 4 Zoll Länge in ihrer 
" Mitte, befigenb. Anzutreffen in Mailand, je 
bvdoch felten, und nicht vollkommen; beffer in $10s 

sen; und Rom; am vollkommenſten in Neapel 


1 


— 








und. vorgägtic in Calabrien. 


Spalierbaum und 
ſelten freiſte hend. 


* 
2) Cedrato volgare concommerato, der gemeine, . 


Eürbisartige Cebrat, Malum citreum vulgare, 
eucurbitinum, ' mit engem Halfe und großer, 
bauchigter Ausdehnung, von 6—7 Zoll Länge, 
im Halfe von 3 Zollen und im Bauche von 8 Zols 
fen Durchmefier, mit kaum bemerkbaren Saft⸗ 
oder Saamenfachern, vorzuͤglich weißem und wohl⸗ 
ſchmockendem Fleiſch, 10—14 Pfund ſchwer. An⸗ 
zutreffen wie oben, und ebenfalls Spalierbaum. 


3) Cedrato dolcissimo di Rheggio, der füßefte 
Gedrat von Rheggio in Calabrien, Malum ci- 
treum dulci medulla_et carne, mit glatter 
Oberfläche, cplinberfärmig und in eine ange Spige 
fi) endend, 10 — 12 Saft» ober Saamenfächer 


enthaltend, 6—7 Bolle lang, 3— 3% Zolle breit, 


, 57 Pfund ſchwer; von vorzuͤglich wohlſchmecken⸗ 
dem Safte, der in dieſer Frucht unter allen Ce⸗ 
draten in groͤßerer Menge gefunden wird. An⸗ 
zutreffen nur in Rom und in Neapel; am voll⸗ 
Eommenften in ben unteren Theilen von Calabrien. 
Spalierbaum; doc auch dann und wann freiftes 
hend, , in biefem Falle aber von ſchwaͤchlichem 
Wuchſe. Mit haͤufigen Dornen an den Aeſten 
ae — 


8 Cedrato gigante di forma incerta, der Rie⸗ 
ſencedrat von unbeſtimmter Geſtalt, Malum 
citreum maximum, multiforme. Sn feiner 
Länge gemöhntich zo oft 17 Zolle meffend,, in feis 
ner Breite 6 bis 9 Zolle und bis 15 oder 16 Pfund 
an Gewicht haltend. Die aͤußere Haut iſt ſehr po⸗ 


mmen, 
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roͤs, haͤlt uͤber zwei Linien im Darhmeffer, und iſt 
ſehr oͤlig, mit vielen Meinen Ingelartigen Auswuͤch⸗ 


.. fen verfehen. Das Zellgewebe iſt ſehr loder, weiß 


und vorzuͤglich wohlſchmeckend. Oft fehlt aber 
das Mark oder der zu den Saamen⸗ und Saft⸗ 
ſaͤchern beſtimmte Theil gaͤnzlich; gewoͤhnlich iſt 

er ſehr klein. Die ganze Frucht verbreitet einen | 
großen Wohlgeruh. Am: volltommenften findet 
man diefe Frucht bloß in Calabrien, bei Rheg⸗ 
gio und Amalfi; ba eine bebeutende: Sonnen» 


hitze, fo wie überhaupt Vie, dieſem Lande beſon⸗ 


ders eigene, Fruͤchte aller Art vorzüglich beguͤn⸗ 
fligende Temperatur, d. h. ein ungemein ſtarker 
Thau des Nachts und gluͤhende Sonnenhitze bei 


5 Tage ihr Wachsthum allein vorzäglic begünftigen 


Tann. In den Gewächshäufern zu Rom und zu 
Florenz bat fie nie vollkommen gelingen wollen. 


. Auch fie erwaͤchſt an einem Spalierbaume, Ihre Abs 


bildung in ihrer gewoͤhnlichſten Größe und Korm 
‘giebt die beiliegende Kupfertafel 6. im Um» 
tiffe. Ihre Sarbe, äußere Form, und Durchſchnit⸗ 


. te zeigt die colorirte Taf. 5. Sie ſteht hier als Re⸗ 


präfentant der. ganzen Hauptabart. Auf dem Markte 
von Neapel kauft man das Erempfar gewoͤhn⸗ 
lich für 5—6 gr. unferes Geldes; für bie Härfte 
und noch weniger zu Amalfi. Volkommen: veif 
halt fich diefe Frucht, fo wie alle übrigen dieſer 


Hauptart, nur 14 Tage bie 3 Wochen in gu⸗ 


tem, angenehm genießbaren Zuſtande; barm aller 
ſchrumpft fie, fogar in den Eiskellern ſchnell zu⸗ 
bekommt ein lederartiges Fleiſch und 
wird deshalb, da dieſes doch vorzüglich zum Eins 
machen beflimmt-ift, zum Gebrauch endlich ganz 
untauglih. Unteif von dem Baume genommen, 
hätt fie ſich zwar ungleich länger und kann weit 
© 3 . 


Mn 
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verführt werben; allein ber aus ihr verfertigte 

Cittonat befommt mie jene Weiche und Suͤßig⸗ 
keit, welche den Genuß bes, 
reifen Fruͤchten bereiteten Citronats fo ſehr em⸗ 
pfiehlt. 


Behandlung bes Baums und der Fruͤchte 
der Cedrate in dem unteren Theile 
von Italien. 


Da der wahre Cedrato bloß und allein im 
Neapolitaniſchen in feinem vollkommenen Zuſtande 
erzeugt werden kann; da ferner nur der Gaͤrtner 
und Landmann in dieſem Theile von Europa deſſen 
Cultur und Pflege am beſten zu verſtehen ſcheint; da 
endlich ich mich ſelbſt nur uͤber die in dieſem Lande 
uͤbliche Verfahrungsart bei der Erziehung dieſer Fruͤch⸗ 


te am genaueſten zu unterrichten fuͤt werth hielt; ſo 


wird Alles, was in den folgenden Abſchnitten geſagt 
werden ſoll, ſich nur auf Unteritalien beziehen. Moͤ⸗ 
gen unſere Edelgaͤrtner, die dieſe Agrumiart entwe⸗ 
der ſchon in ihren Deangerien beſitzen, ober doch in 
denfelben zu erziehen wünfchen, das in ber Kolge hier 
Beizubringende fowohl mit ihrem eigenen Verfahren 
vergleichen, als auch als eine Norm anfehen, wie 
man in dem ſchon angezeigten Rande verfährt. Viel⸗ 
leicht duͤrften ſie doch wohl hie und da auf Bemerkun⸗ 
gen oder Beobachtungen ſtoßen, die zur Leitung ihrer 
eigenen Erfahrung dienen koͤnnten. Groͤßtentheils 
ſind dieſe Bemerkungen aus dem Munde der Cedronat⸗ 
gaͤrtner an Ort und Stelle aufgenommen und mit dem 
beruͤhmteſten Schriftſteller uͤber dieſe Obſtarten, dem 
Jeſuiten Ferrarius, verglichen worden, 


aus vollkommen 


niger Schnee oder Eis treffen. 
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Gaͤrten und Gewaͤchthaͤuſer — bie 
Gedrate, 


Wenn ber Cedrat vollkommen gedeihen fol, fo 
barfihn, nad den Erfahrungen ber Italiener, keine 
rauhe Luft, kein Regen fosar, kein Reif und noch we⸗ 
Deshalb iſt die erſte 
Regel, ihn vor jedem Nord: und Oſtwinde auf das ſorg⸗ 
föltigfte zu verwahren. Daraus entfpringt die zweis 
te, jeden Cedratgarten und jebes Sebratgemächehaus 
gerade gegen Süden anzulegen, und bieß zwar 
vorzüglich an Felſen, oder Hügeln, ober Bergen, wo 


bie Sonnenftrahlen mit doppelter Kraft zuruͤckgewor⸗ 


fen werden und kein Luftzug Statt findet. Die dritte 
Regel iſt: dieſe Anlagen ſo nah als moͤglich an dem 
Ufer des Meeres oder der Seen, niemals aber in der 
Naͤhe von Fluͤſſen zu machen. Deshalb gedeihen auch 
nur an den Seekuͤſten des Mittellaͤndiſchen Meeres, 
beſonders in den Golfen von Salerno, von Gae⸗ 
ta, von Spezzia und Genua, ſo wie am See 
Celano, Maggiore, Como und Lugnano 
dieſe Fruͤchte am beſten. Zu Amalfi, im Golf von 


Salerno erxeichen fie zwar allein ihre hoͤchſte Voll⸗ 


kommenheit; auch koͤnnen fie nur daſelbſt in Gärten ges 
zogen werden; indeß ſtehen fie auch hier noch unterganz 
befonberem Schutze. Hier werden ſie naͤmlich an ſehr 
hohen Mauern, bie mit großen vorragenden Schixm⸗ 
dächern verfehen find, an Spalieren gezogen und bei 
eintretenden großen Regenwetter mit ſtarken, von 
oben herabgelaſſenen Strohwaͤnden geſchirmt. Steht 
ein Baum unbedeckt und allein, ſo verlieren ſeine 
Fruͤchte ſogleich bedeutend an Groͤße, wie an Guͤte. 
In Orangeriehaͤuſern trifft man ſie uͤbrigens auch hier, 
ſo wie durchgaͤngig in Rom und den oben bemerften 
Diten, Hier find fie vor allem Einfluffe ber Witte: 


— und Scwähshbaus:- Gärtnerei, 


- zung fiher,. bie ihnen fgaden koͤnnte. Diefe Drans 

geriehaͤuſer find aber fehr hoch, bis go Fuß. Nur 
auf der Word⸗ und Dfifeite haben fie eine Mauer, 
Das Gebaͤlke des Daches wird von vielen hoben 
Säulen getragen; au jeder Säule wird aus einem 
Kübel der Cedrathaum in die Höhe gezogen und von 
dem ı6ten Fuß an erfllich werben deffen Aeſte fpa= 
lierartig ausgebreitet, Ein ſehr breites Dach ſchuͤtzt 
das Ganze. Oft enthaͤlt ein ſolches Haus zwei bis 
drei ſolcher Saͤulengaͤnge, und da fie manchmal bi6 
gu 200 Fuß lang find, fo glaubt man fi in eis 
nem vollkommen belebten Portikus, in ben vollen 
detſten Gärten der Hesperiden zu befinden, Im 
Sommer iſt bie Luft darinnen fo heiß, wie Die eis 
ned Badofend, 
teilbar von ben. Strahlen der Sonne gefengt wärs 
den; in ber Nacht empfangen fie in ihre Blaͤtter 
reichlichen Thau. Reine fharfe-Luft kann fie bes 
rühren, Telbft keine Kälte, da biefe in Stalieg eins 
gefchloffene, und vor dem Luftzuge perwahrte Bäume 
gie buchdringen kann, 


Boden, 


Nah Pontanus, Ferrari, Calcagnt, 
‚Porta und: anderen Stallenifhen Schriftftellern 


über den Cedrat, fo wie auh nad ben Grund. 


fügen der neueren Gärtner, muß der Boden von 
loderer und leihter Beſchaffenheit feyn. Er wird 
. bereitet aus einer Mifhung von Thon⸗, Zuffs und 
Kreiden-Erde. Vulkaniſcher Aſchenboden fagt ihm 
beſonders zu. Sand, Kies und Lehm darf ſich 
durchaus nicht in ihm befinden. Luft und Feuch⸗ 
tigkeit muß ihn ungehindert durchſtreichen koͤnnen. 
Sn Rom, mo daß Erdreich von ſehr feſter Natur 


ohne daß doch die Früchte unmit⸗ 


folgende , 


ben biefe fobann in Aeſche gebracht, 


- 
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iſt, pflegt man den Schuttboden von altem Der 


wittsrten Gemäuer zu nehmen, und biefen buch 
ein feines Sieb gu ſchlagen; nur bürfen keine Stei⸗ 
ne fih in ihm befinden, da biefe ihm geradezu zu⸗ 
veider find. In Malta Eohlt man von einer ‚eis 
nen benachbarten Infel eine rothe thonartige Erbe; 
biefe mifcht nian mit zwei Xheilen Kreidenerde, wo⸗ 
ein der Cedratbaum vollfonnmen gebeiht. 
den Boden nach Beſchaffenheit zu verbeffern, pflegt 
aan allerhand Miflarten dazı zu mifhen. In Ge 
ua iſt es der Schaafmift, welchen man, da biefer 
die Eigenfchaft hat, zu verdichten, zu dem dort bes 
findfichen Boden mifcht. In Rom iſt es der Kuh⸗ 
miſt, in Neapel. iſt es der Mift von Schweinen, 
ben man dazu am tauglichften hält, Des Pferdes 
miſtes bedient man fih in ben oberen Theiten von 
Stalien, um dem Boden mehr Hige und Wärmes 
foff zu ertheifen. Im der Orangerie Worghefe zu 
Mom behauptete der Edelgaͤrtner, daß ein, von bie, 
fen verſchiedenen Miftarten bereitete, mit etwas 


- Dammpıbe verfegter Dünger die beften Dienfte leiſte. 


2 


— — — 


In Hinſicht auf die Erziehung junger Binme 
aus dem Kerne beodachten die Italieniſchen Gaͤrtner 
mit groͤßter Genauigkeit angeftellte Vers 
fahrungsart: 


Sie nehmen gewoͤhnlich nur die vollkommen · 
ſten Kerne von den wohlſchmeckendſten und reifſten 
Fruͤchten. Von dieſen Kernen loͤſen ſie die Haut 
nebſt den Faſern ab, und laſſen fie an der Luſt 
etwas trodnen. Im Monat März und April wers 
die mit dem 


Umaber - 


\ ® 


oben angegebenen Boden angefuͤllt find, in melden 


fie, ‘nur drei in jeben Afch, gelegt werben. Den 


Mittagswinden ausgefegt und vor jedem fcharfen 
Winde verwahrt, giebt man ihnen dann fo viel Waſ⸗ 
fer, daß dee Boden in einer fleten Feuchtigkeit ers 
halten wird. Nach Verlauf von zwei Fahren vers 
fegt man fie, als junge Pflanzen, in größere Kuͤ⸗ 
bel. Bei diefem Verfetzen pflegt man aber fehe dar⸗ 


auf gu fehen, daß feine Wurzel derfelben verlegt 


und ein großer heil ber alten Erbe mit ihnen aus⸗ 
gehoben werde. Im. den Kuͤbeln . giebt man ihnen 


Pfaͤhle zur Seite, bid man fie, nachdem fie veredelt 


worben, an dem Spalier in die Höhe zieht. 


Die Bereblung bes jungen Reifes wird im drit⸗ 


ten oder vierten Jahre nach ber Verfegung vorges 
nommen. Sie iſt durchgängig in ber Stalienifchen 
Edelgartenkunſt eingeführt, und man glaube ja 
nicht, was vielleicht mehrere unumterrichtete Reis 
fende gefchrieben haben mögen, daß es in Stalien 
Gegenden gebe, in benen. ber Gebratbaum ober ans 


dere, zu demfelben Geſchlechte gehörende, Bäume 


vollkommen wild, und doch mit taugliden 
Fruͤchten verfehen, erwachſen. Nirgends ift bieß 
in diefem Lande. der Sal. Soll ber Cedratbaum 
gute Früchte tragen, fo darf es ihm an ber ſorg⸗ 
ſamſten Pflege nie gemangelt haben. Dazu haͤlt 
man nun die Veredlung allen Dingen geſchickt. 


. Mac den Erfahrungen der Italieniſchen Edels 


gärtner fon fih das Reis dieſer Baumfrucht auf 
junge "Stämme aller Act von Obſtbaͤumen mit Ers 
folg veredeln laſſen; als auf Aepfel⸗, Birns, Maul⸗ 
bter⸗ und Quittenſtaͤmme. Indeſſen laſſen fie fi 
doch darauf gewoͤhnlich nicht ein, ſondern ſie beobach⸗ 
ten, nach gewiſſen Zwecen, folgendes Verfahren. 
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» Wollen fie beſonders wohlſchmedende und große 
Fruͤchte erzielen, fo veredeln fie mit dem Gedratreig 
einer guten Sorte ſelbſt einen jungen Cedratſtamm. 


Sol der Baum Eräftig werden und ein beträchtlie 


ches Alter erreichen, fo nimmt man zur Unterlagd 
einen Stamm vom Orangengeſchlecht, in welchem 
Falle aber das Wachsthum deſſelben nur. ſehr lang⸗ 
ſam vor ſich geht. Wird aber das ſchnelleſte Wade 


thum bes Baums eben fowohl, als die vorzüglice . 


Güte und Größe feiner Früchte bezweckt, fo wich 


das Eedratreis nur auf den Stamm bed Togenann- - 


ten Adamsapfels von Rheggio veredelt, welcher 
eine ber größeren Limonenarten iſt. 
; i a } 


Ad⸗ Italieniſche Edelgaͤrtner behaupten, daß 


man bei dem Citronenbaum alle bekannten Vered⸗ 


lungsmethoden anwenden koͤnne, die auch bei ame 


dern Bäumen uͤblich find. Indeffen ertheiten fie ber 


Snoculation den Vorzug vor allen Übrigen und bes 
obachten hierbei folgendes Verfahren, 


Sie wählen an einer gut genährten Stelle des 
Gedratbaums ein volles, frifhes Auge, an dem ein 
Blatt ohne Dorn anfigt, da dieſer natürlich die 


Binde um das Auge ſowohl bei dem Abfchneiden, als ' 


bei dem Abziehen durchloͤchern würde. Um die Ges 


gend dieſes Auges fchneiden fie ein Stuͤck Rinde in 


Geſtalt eines länglihen Dreiecks aus; barauf ſchnei⸗ 
den fie das an dem Auge anfigenbe Blatt: faft bis 
gegen ben Stiel zu ab, machen in bie Rinde des zu 
veredelnden Stammes einen Einſchnitt von der Form 
eines T und ſtellen das Augenſchild in dieſe Oeffnung 
zwiſchen Holz und Rinde, bergeftalt, daß ber ſpitze 
Theil bes Dreiecks nach unten und fern breiter nach 
oben zu fommt. Hierauf wird die Deffnung auf die 





- 


gewoͤhnliche Weife verbmaden und, , um Noegen und 
Sonnenbige abzuhalten, über das Auge ein Citron⸗ 
late gebunden, welches 14 Tage bis 3 Wochen 
diefe Stelle zu fügen beſtimmt if. Diele Vered⸗ 
lung beginnt mit dem Anfange des Aprils und kann 
ſortgeſetzt werden bis zum September. Man giebt 


aber der Inoculation in Italien um deswillen den 
weil ber Gebronatbaum fehr zart behan⸗ 
delt werben muß und die übrigen Veredlungen alte 


Borzug. 


nicht bloß in der Rinde‘, fondern auch in dem Holze, 


"große Verwundungen verurfahen. Aus hiefem Grun⸗ 


de fund die Italieniſchen Edelgaͤrtner Leine Freunde der 
Copulation, die fie ebenfalls kennen, aber weber in 


den Drangerien noch bei andern Obſtbaͤumen, die 


Rirfgen EN anwenden. 


u 


Derfenund 
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De Cebronatbaum kann, ſo wie auch jeder ans 
dere Obſtbaum, auf eine dreifach verſchiedene Weiſe 


verſetzt und erzogen werben. Nämlich in Gefäßen, 


freiftiehend in bloßer Erde, und an dem Spa⸗ 
lier. Indeſſen findet man der in bloßer Erbe freis 
fiehenden Gedronatbäume ſelbſt in Calabrien nut fehr 
wenige, indem theild bie Zartheit ihrer Gonftitution 
auch dort noch nicht jede Temperatur der Witterung 
ertragen, theils auch ihre großen Fruͤchte an den ſchwa⸗ 
chen Aeſten ohne Stuͤtze nicht haͤngen oder halten koͤn⸗ 
nen. Die gewoͤhnliche Art, den Baum zu verſetzen 
und zu erziehen, iſt daher die in Gefaͤßen und am 
Spalier, denn in beiden Faͤllen kann man feine Aeſte 


am leichteſten fügen und fie gegen Froſt und unange⸗ 


nehme Witterung am ſicherſten bewahren. 


: Ian Rom,. fo wie.in der Gegend um Rom fin« 
het. man keine anbere, ats fleinerne, aus gebranntem 


d 
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brannter Erde, 
ſinn. 
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Shen beſtehende Gefäße, im welchen alle Agrumiar⸗ 
ten, die ebferen nämlich, ergogen werben. Won dem 
hölzernen Kübeln, wie biefe in Frankreich, Teutſch⸗ 
land und in andern nörblicyen Ländern Europas üb: 
Lich find, trifft man hier nirgends eine Spur. Dies 
ſes Alles bat man der Vortrefflichkeit der Römifchen 


Toͤpferarbeit im Großen zu danken, welche von den 


früheften Zeiten an bie jetzt ſich ziemlich unveraͤndert 
erhalten hat. Man bemerkt diefes theils aus den 
noch ganz erhaltenen antiken Amphoren, theild auch 
aus den Ueberreften ber Scherben, welche in und auf 
dem befannten Scherbenberge, . ohnweit ber Pyorami⸗ 
be des Ceſtius in Mom, zu Tauſenden gefunden 
werben. Manche ven dieſen Gefäßen haben eine 


: Höhe von 4— 55 Fuß zu einem Durchmeſſer von 


33 bis 4 Fuß, und haben die Form unſerer Blu⸗ 


mentoͤpfe. Ihre Staͤrke beträgt oft bis 4 Zolle. Diefe 


Gefaͤße, die herrlich gebrannt find, erreichen oft ein 
Alter won mehreren Hundert Jahren, "und es giebt - 
deren in ben Nömifchen Drangerien, die gegen drei . 
hundert Jahre alt find und folglich ihre Beſitzer mehr⸗ 

mals gemwechfelt haben, Sie find von allen den Nach⸗ 
theilen für die Bäume und deren Wurzeln beſonders, 
befreit, welche bie hölzernen Küßel beiuns zu begleis 
ten pflegen. In den Römifchen Katakomben, alt 
zu ©. Lorenzo und zu ©. Sebaftiano findet 
man fogar 6 Fuß lange vieredige Saͤrge von ges 
die eine. Arbeit bes Mittelalters 


Die Erbe, im welche ber iunge Gebratbaum 
gepflanzt werben fol, wird nunmehr in dieſen Aes 
ſchen auf folgende Weife bereitet: Man faͤngt da⸗ 
mit an, daß man uͤber die, in dem Boden des Ge⸗ 
kaͤßes beſindlichen Loͤcher, durch weiche die uͤber⸗ 
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Aäffige Feuchtigkeit ihren Abzug nehmen ſoll, zuerſt 
eine hohle⸗ ſtarke Scherbe legt und um dieſelbt dann 
mehrere kleinere Scherben anhaͤuft. Ueber dieſe 
Scherben⸗Schicht bringt man eine Lage Kies, uns 
gefaͤhr zwei bis drei Finger hoch, ſodann wieder 
eine vier Finger breite Lage. von Scherben, und da⸗ 
mit mechfelt man fo lange ab, bis bag man eine 
- Unterlage biefer Art von ungefähr 3 Händen Breite 
erhalten bat, wenn das Gefäß nur 4 Fuß hoch iſt. 
Ueber dieſe Scheiben und Kies wird nun zufoͤrderſt 
eine Lage von fehr fettem, durchaus erweichten Miſt 
ober Dünger gebracht, welche 6 bis 7 Finger hoch 
ſeyn muß. Ueber dieſe ſchuͤttet man 13 Fuß hoch 
eine ſehr fette Gartenerde, und in dieſe fegt man 
den jungen. Cebratbaum ein, deſſen Wurzeln mit 
ber größten Sorgfalt vertheilt und auß einander. gezo⸗ 
gen werden mäflen. Hierauf fült man über bie 
Wurzeln daB Gefäß mit der anderen, oben ſchon ans 
gegebenen leichteren Erdart bis einen halben Fuß uns 
ter dem Rand des Gkfaͤßes an, welche Leere eben« 
falls eine Lage von lockerem, fetten Dünger ausfällt, 
der jedoch in einiger Entfernung vom Stamm gehals 
ten werden muß. Bier bis fünf Zage hindurch ſetzt 
man damuf das Gefäß an einen fehnttigen Ort, wo 
ber jungs, eingeſetzte Stamm mit vielem Waſſer bes 
soffen wird. Wenn das Gefäß van der Größe war, 
dag man die jungen Bähme in ihm zuerft bildet, fo 
giebt man ihnen ihre erſte Erziehung durch Rohrſtaͤb⸗ 
hen, vermittelfE deren man bie Aeſte aus einamber 
en — Befinden, an en zieht, 


Bei dem — des jungen Cedratbaums 
aus dieſem Gefaͤße, um ihn in das größere, : daß 
ihm von nun an bleiben foll, zu verfegen, bensrmmt 
man ſich dergeſtalt, da man zuerſt das Gehaͤß auf 


Treib⸗ und Gewaͤchshaus ⸗Gaͤrtnerei. 


den jungen Baum allmaͤlich herauszieht. 


bie Seite legt, darauf mit ber Kelle ober einm 
Spätel die Erde, die am Rande des Gefaͤßes feſt 
fist, abloͤſet, dann durch Unterfthgung des Gefaͤßes 
mit dem Knie und der linken Hand, mit der rechten 
Die Wur⸗ 
zeln werden hernach zwei Bis drei Finger breit vers 


ſchnitten, die Erde wird ausgefhüttet aus ihnen, deu. 


Baum aber von neuem in ein, nach der ſchon an⸗ 
gegebenen Methode zubereittted Orfäß, gefogt. - - * 
Die Einrichtung eines Cedratgartens an dem 
oben angegebenen Spaliere u zu — ufi 
auf a ie x N Ä 


Man — 4 bis — — ehe man ein 


ſolches Spalier errichten will und die jungen Baͤume 
ſetzt, ſechs Haͤnde tiefe und vier Haͤnde breite Gruben. 


Je breiter die Gruben in ihrer Tiefe ſi ind, deſto beſſer 
werden die Wurzetn ſich in ihnen ausbreiten koͤnnen. 
Am fuͤnften Tage darauf ſtreut man auf den Boden 


derſelben eine, zwei Haͤnde hohe Lage ſeinen, gut be⸗ 


reiteten Miſt, auf dieſen x Fuß hoch eine ſehr gute 
Baumerde, und hierauf ſetzt man den Baum, defe 
fen Wurzeln fo, wie oben angegeben worben, bes 
deckt werben, Kommen die einzufegenden Bäume aus 


der Ferne, fo pflegt man die Wurzeln mit Zöpferthon 


zu umgeben, ünd in denfelben, während bes Trans» 
ports, die Seuchtigkeit fo fange ald möglich zu erhals 
ten. Es foll gut feyn, wenn man biefen Thon - an 
den Würzeln der jungen verfegten Bäume noch den | 
Sommer über läßt, damit er die Wurzeln feucht er 
halte. Im Herbſt wird diefee Thon, jedoch mit großer” 
MWorficht, wieder weggenommen. Zr den ſchicklichſten 
Zeitpunkt zur Verſetzung der Cebruttäunn werden in 


Catabtien die Monate Detober und Növeniber gehattengd - 
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"+ Bei: dem Kiehen be Eedratbaums am Gpaliere 
wird darauf geſehen, daß die Aeſte des jungen Baus 
mes nie länger find, als 4 Finger breit, : und daß 


fie dann nicht widernatärlich gezogen ober zu feſt an⸗ 


* gebunden. werben. Uebrigens wirb ber Boben, d. h. 
deffen en. — im Jahre mit icht bear, 


ur. 
4 
I. 


ueber bie — der Hortenfia, 


— sap: die Art fie au erzeugen, 


Die fhöne Hortenfie, welhe Sommerfon - 


zuerft in China fand, und Anfangs nach fein?s 
botanifchen Freundes Lepaute, Namen Lepantia, 
hernady aber, weit Madame Lepaute Hortenſe 
hieß, wohlklingender Hortensia nannte, 


mehrere Varietaͤten zu geben fuchte , 
Eigenſinn und die Neuheitdſucht der Blumenlieb⸗ 
haber auch begierig aufnahm. In ihrem Vaterlande 
hat die Natur der Hortenſie die roſenrothe Farbe 


beſtimmt: Diefe hat num die. Blumiſtereikunſt auf 


mancherlei Art jy verladern ge fucht. Hr. Dred hlg 
ſtellt in ſeinet kleinen, recht gut geſchriebenen Ab⸗ 
8. J. Garten: Magazin. I. Bd, 2, St. 1815. 





bat fi 
feit 15 Jahren in allen’ unfern Gärten fo beliebt ' 
gemacht, daß die Gaͤrtnerkunſt nun ſchon feit ger 
raumer Zeit auf fie Specttlation 'machte, und ihre ° 
| welche der 


E 57 
beitet und täglich wenigſtens bteimal, Morgens, 
Mittags und Abende begoffen. Wärme und ſtete, 
nie mangelnde Feuchtigkeit des Bodens iſt ein Haupt⸗ 
erforderniß zur kraͤftigen Ausbildung des Baums, ſo 
wie zur Erziehung großer, ſchmackhafter Fruͤchte, 


(Die vorſe dens folgt.) 


handlung 2) darüber , 5 Varietäten davon auf; 
nämlich: | 


2). bie fleifchfarbene Hortenfie, (Hortens. mut. 
fflore carneo.). 


2) die himmelblaue Hortenfie, (Hortens. mut. 
flore coeruleo.) ! F 


„ 3) die dunkelblaue Hortenſle dien mut. for. 


- cyanep.) — 


4) die blau und rothgetiegerte Horteuſte (im 
mut. Slor. maculato.)  - m 


5) die blau und rothe doldentragende Bortenſie, 
(Hort. mut. flor. variegato.) u 


und fagt ſowohl uͤber die Cultur ‚ber Hortenfie 
überhaupt, als auch über die Erzeugung ihrer Varie⸗ 
taͤten, folgendes practiſch Gute. 


Vractiſche Fehandiuns der Hortensia mutabilis, 
nedſt ihren Varietaͤten; von x. F. Drepbig,. iu 
Tonndorf bei Erfurt, 13912. Bi dem Berfagfet, 


H | . 


I... 


zB 

DE Cuſtut Hefe allgemein delleiten Strauch? 
iſt nicht ſchwer, und bie Fortpflanzung kann ſowohl 
durch Wurzelauslaͤufer, die nicht ſelten arſcheinen, 
als auch durch Stecklinge geſchehen; erſtere werben 
im Fruͤhiahte beim Umnſetzen ber alten Stoͤckt abs 
genommen, und in angemeſſene Töpfe gepflanzt, 


angegoffen und ſtets im Schatten erhalten, letztere 


aber werben von ben alten Stöden abgefchnitten, 
wo möglih fo, daß zwei Gelenke in die Erbe 


tommen , (denn an ben Gelenken entfliehen die ’ 


Wurzeln) et müffen aber vorher bie an den Ges 
Imten befindfichen Wiätter, ohne dig daranfldhens 
den Treibeaugen gu verlegen, und ohne baf von 
den Blattſtielen etwas figen bleibt, behutſam ab⸗ 
genommen werben. Dieſe Stecklinge fr&t man in 
. Heine , mit Erde angefüllte Toͤpfchen, von der 
Größe eines Vierglafes, oder von drei Zol Weite, 
und vier Zoll Höhe — bie Erde werde ich ferner: 
hin befhrieben. Der Monat Mat und Junius if 
am ſchicklichſten hierzu, Nach gefchehener Opera⸗ 
* werden bie Toͤpfchen an einen etwas warmen 
und fehattigen Ort geftellt, am ficherften- in ein 
Frühbeet, das bei hellem Sonnenfiheine beſchattet 
und geluͤftet werden muß; auch muͤſſen bie Steds 
ASuge in rinem mäßigen Grade feucht erhalten wer⸗ 
den „ oder man laͤßt ihnen bei Regenzeit einige 
Stunden einen fanften Regen genießen. Haben 
die Stecklinge die Meinen Toͤpfe völlig ausgewur⸗ 
. gelt, fo werden fie in verhältnißmäßig größere 
verſezt, und zu ben Abrigen größern Hortenſien 
| gefleiit: — Wenn biefe Bprfchriften genau beobach⸗ 
tet werben, fo wird man mit Berwunberung wahr⸗ 
nehmen welches vielverſprechende Anſehen im 
Herbie diefe jungen ‚Pflanzen erhaften, und weiche 
graßk: Srugpofhen fie liefen. Die Auswinterung 
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bee Hortenfien iſt feheIchht aend ger aichtk muͤh⸗ 
ſam; nachdem bie Froͤſte rintreten, dringt mim 
He in ein Gewaͤchchaüs oder Zinmer, worein 06 
nicht gefrieren darf, nahe an bie Fenſter, ober it 
einen teodenen und Tüftigen Keller, begießt fie ben 
MWinter über ein paar Mal, . gber nur zähle; 
im März und April veiht man ihnen nicht nur 
mehr Waſſer, ſondern luͤftet auch dann und wann 
bei ſchoͤnen Tagen die Fenſter, um ſie gleichſam 
abzuhaͤrten, und auf ihren Stand im Frtien vor: 
zubereiten, 


Bu dem Standorte im Freien bediene ich mich 
einer Stellage ober eines Poflaments an der Mits 
ternachtöfeite, wo fie nur die Morgenfonne von 
5 bis 7 Uhr, und die Abendfonne von 6 Uhr er» 
halten koͤnnen, weiche Ich in. ber Florzeit gegen dem 
Megen bedede. Pflanzen, welche der völligen Mit⸗ 
tagsſonne ausgefegt find (mie ich faft durchgängig 
in Städten foldhe vor ben Zenftern finde), erhals 
ger die Gelbfucht, und find dem gänzlichen Ver⸗ 
derben nahes will man fie aber zur Zierbe geme 
in Senftern haben, und zwar wenn das Daus an 
der Mittagsfeite fiehet, fo muͤſſen die Fenſter mit 
Sonnenblenden von Leinewand verfehen, und in 
heißen Sommertagen faſt täglich begoffen werden; 


am beiten ſtellt man fie in Unterfegs Näpfe aber 


Schaalen. Moorerde, wie ich ſolche hier zu Tonn⸗ 
derf Haben kann, zum dritten Theil mit guter 
fetten gefiebten Gartenerde vermiſcht, iſt bie vor⸗ 
zuͤglichſte, um ſchoͤne geſunde und großtragende 
Blumenbuͤſchel zu orziehen, und ich wuͤnſchte jedem 


-Riebhaber dieſer Blume meine Moorerde, die ich im 


‚Meberhuß befige, kberſenden zu koͤnnen. 


J t 











Blumißeret 


:. Wäartetäten ber Hortenfie 
eo 


Hortensia mutabilis, flore cameo, fleiſch⸗ 
farbig blühende Hortenfie. 


Zu biefer Barbe bereite ih ein Erdreich aus 
zwei Xheilen gut gereinigeem Lehm (eine (don an 
fich ſelbſt lehmige Erde iſt noch beffer), einen Theil 
Moorerde, einen Theil Waſſerſand, und arbeite ſolche 
gut durcheinander. 


Nach dieſem nehme ich auf ſo viel dieſer Erde, 


als ſechs Nelkentoͤpfe faſſen, anderthalb Loth Mar 
geſtoßenen Salpeter, und acht Loth Tabaksaſche, 


die vorher fein geſiebt ſeyn muß, melire die Miſchung 
gehoͤrig unser einander, nehme alsdann im Frühjahr 


(nad baſſes Ihon im Herbſte) eine rothe Hortenfie,- 


ſchneide mit einem ſcharfen Meſſer bie alte Erde 
zwei Zoll vom Stamme an gerechnet, rund herum 
ab, nehme einen der Pflanze angemeſſenen Topf, 
und ſetze fie in vorher befchriebene Erde, ohne fie 
feſt anzudräden, weil diefe Erbe durch ben Lehm 
. ohnedieß ſchon fehr bindend if. Nach dem Kinfegen, 


wenn es im Herbſte geſchehen iſt, ſtelle ich fie in's 


Freie an einen Ort, welcher einige Stunden Morgen- 
fonne bat, siehe fie fparfam an, und ſchuͤtze fie 
vor anhaltenbem Regenwetter; kommen die Froͤſte, 
fo if es Bei nach dem rn damit zu 
eilen. 
2. 
Hortensia mutabilis — coeruleo, bimmel 
blaue Hortenfie. 


Han nimmt Hierzu eine: fogenaunte Eiſenocher⸗ 
‚erbe, bie man aber felten onders findet, 


. Tag, 


getrocknete Erde, 
Trockenheit fo ſchwer wie Blei, 
als auf 
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faueren Wiefen, und Teichabfaͤllen. Sie ift. dadurch 

deutlich zu erkennen und leicht aufzufinden, . wenn. 
man einen Wiefengraben unterfucht, .ob «eine eifene 
voflige Ader darinnen fließt; ober noch beffer, wenn. 
der Graben vor einem halben ‚Fahre ausgeworfen 
iſt, und man unterfucht die Erbe, ob — 


Theile ſich darunter befinden. — — 


Dieſe Eiſenochererde habe ie en ; 
borf auf folgende. Art gefunden. Im Anfang, 
Aprit dieſes Jahres ließ ich auf - einer ſumpfigen 
Wieſe, worauf vor. einigen Jahren für Rechnung 
ber Herrſchaft zu Erfurt Torf geflochen wurde, 
und mis bei dieſem Geſchaͤfte bie. Oberaufſicht ans 
vertrauet wer, Moorerde ausgraben; als fich unters. 
beffen mein Wagearbeiter damit befhäftigte, - unter: 
ſuchte ich die Miefe ferner, und fand einige hundert. 
Schritte weiter einen Tuͤmpfel/ welcher mit einem. 
ochergelben Waffer angefület war, wo noch dunkel⸗ 
gelbese eifenroflartige Gtreifen ober- Adern obenauf 
ſchwammen, unb einen Raum von vier Schritten 
in der Rundung einnahm: Da ich nun vermuthete, 
daß. diefe Grube eine Erde oder Schlamm enthalten 
muͤſſe, melde Eifentheile in fi fuͤhrte, ſo ließ ich 
ſogleich einen Karın vol auswerfen, und nachdem 
fie einige Tage gelegen, in meine Behauſung ſchaffen. 
Dieſe Erde iſt kohlſchwarz, locker,“ und ſtark mit 


Sande vermiſcht, fo ſchwer als Blei, und faͤrbt die 


Hände ganz ſchwarz. Den 27ſten April, als den 
an welchen ich den. Verſuch damit machen 
weilte, mit biefer Erbe zothe Hortenſien in blaue zu 
vervanbeln, unterfuchte ich mumehr meine ganz aus⸗ 
und befand ſie auch in ihrer 
und doch ganz 
Ich nahm daher Uns 
? 2 


foder wie die Moorerde. 
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Theile Bieter Liſenochererde, zwei Theile von mei⸗ 


ner Moorerde, einen Theil Kohlenerde *), und 
verfügte ſieben Stud rothe Hortenſien, welche 


2 bis 15 Blumenbuͤſchel bringen mußten, in dieſe 


beſchriebene Erde, und nachdem ich die alte Erde, 
wie bereits geſagt, bis auf zwei Zoll vom Stamme 
an gerechnet, abgeſchnitten. Die Pflanzen zeigten 
in dieſer Erde zu meinem Erſtaunen ein ſchnelles 
und uͤppiges Wachethum, und die Blaͤtter wurden 
ganz dunkelgruͤn. Acht Tage nach Johannis ſtan⸗ 
den ſolche zu meiner innigſten Freude mit Blu⸗ 

menbuͤſcheln von 8 bis 1o Boll Größe, in einer. 
prächtig himmelblauen Farbe aufs herrlichſte im 
Flor. 
ſuch, ſetzte ich ſagleich noch andere ſechs rothe, 
unbluͤhbare Pflanzen in biefe beſchriebene Erbe, 
wozu ich jeboch einen Theil mehr Eiſenochererde 
nahm, und verfuhr damit, wie vorher gefagt, und 
begoß diefe mit "einer Lauge, die ich Über braunen 
Eifenftein zubereitet hatte, täglich **); naͤmlich ich 
that das Mehl in einen Kübel, und ließ kochendes 


*) Diefe — nehme ich von einer Kohlenmeiler⸗ 

Rede, worauf bie hiefigen Schmiede ſeit 16 Jahren 
ihre Kohlen brennen, unb ba die Kohlen mineraliſch 
find, und eine blaue Flamme von ſich geben, fo 
ift auf zu vermuthen, daß dieſe Kohlenerde Eiſen⸗ 
ſtoff enthält. 


N Dieſen braunen Eiſenſtein ließ ich vor zwei Jahren 


von Saalfeld kommen, ſtampfte ihn zu Mehl, und 


wollte ben Berſuch machen, rothe Hortenfien in 
blaue zu verwandeln; allein der Berſuch verun⸗ 
glüũuctte dadurch, daß dieſe Eide, od id gleich halb 
Moorerde dazu nahm wie Stein wurde, die 
Gtöde krankelten, keinen Wuchs hatten, die Blu⸗ 
men Blein blieben, und nur einen — Schein 


hervorbrachten. 


Voller Freude Über dieſen gluͤcklichen Ver⸗ 


| Biumniferei u \ 


Maffer daruͤber gießen, welches eine gelbliche Farbe 
dadurch erhielt. "Die Pflanzen gebiehen durch dieſe 
Erde und durch dieſen Anguß ausnehmend, und die 
dunkelgruͤnen Blaͤtter wurden beinahe ganz dunkel— 
blau, faft ſchwarz. Den‘ ızten October zeigte fi ſich 
an einem von dieſen ſechs Hortenſien⸗Stoͤcken, und 
zwar an.einem Nebenzweige eine Trugdolde, die fi 
erſt noch fpäterhin in bem Gewaͤchshauſe ausbildes 
te, in einer prächtigen. —— oder violetten 


Farbe. 


4 . 
Hortensia mutabilis@flore cyaneo, bunfelblaue 
ober violettfarbige Hortenfie 


Hierzu beſtimmt Hr. Frank in feiner Abe 
handlung die nämliche Eifenodhererbe, tote er folge 


zu den Hortenfien, Hore coeruleo beſchrieben hat; 


und zwar verlangt berfelbe lauter Stedfinge einzus 
ſetzen. Sch habe aber, wie bereits ſchon erwähnt, 
ſcchs junge ſchon bewurzelte, aber unbluͤhbare 
Pflanzen dazu beſtimmt, und damit verfahren, wie 
ich bereits bei der Hortensia flore ‚coeruleo am 
Ende deutlich gefagt habe, und wiederhohle noch⸗ 
mals, daß ich diefe Pflanzen in drei Theile Eifenochers 
erde, einen Theil Moorerde und einen Theil Kohlens 
erde eingefegt, und mit bewußter Eifenfleinlauge 
begoffen habe; behaupte aber auch zugleich, daß, 
wenn ich meine bimmelblauen Hortenfien kuͤnftiges 


Fruͤhjahr wiederum verſetze, und friſche Erde gebe, 


ſelbige auch dunkler als Himmelblau bluͤhen wer⸗ 
den, und glaube, daß bloß die hinmmelblaue Farbe, 
wenn eine rothe Hortenfie. zum erſten Mal in die 
erwaͤhnte Erde eingeſetzt wird, auch nur auf biefe 

Weife erfolgt. Die Erfahrung wird es lehren, 


J 
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und ic -werbe ferner darüber in meinen Nache 
ttaͤgen Nachrichten ertheilen. Sechs und dreißig 
Stuͤck Stecklinge habe ich ebenfalls in letztere Erbe 
geſteckt, welche bereits ganz Wurzel geſchlagen, und 
gegenwärtig ganz dunkelblaues Laub haben, 


4. 
Hortensia mutabilis, flore maculato, mit blau 
und rothgetiegerten Blumenbuͤſcheln. 


Hierzu babe ich ebenfalls‘ eine rothe Hottenſie 
fünf Wochen vor der Bluͤhezeit, alfo vier Wochen 
vor Johannis, in einen ber Pflanze angemeſſe⸗ 
nen Kopf, in vorher befchriebener Eiſenochererde, 
nämlich zu zwei Xheilen Moor, zwei Theilen Eifens 
Dchererde und ein Theil Kohlenerbe eingefegt, und 
auf die Art damit verfahren, wie bei der Hortensia 
" Slore coeruleo gelehrt worben iſt, wodurch alſd der 
nahen Bluͤhezeit wegen, fo wie auch durch das Abs 
ſchneiden der alten Erde, die Pflanze in ihrer 
Vegetation geſtoͤret worden, und wodurch die Stern⸗ 
bluͤmchen in den Blumendolden durcheinander blau 
und roth erſcheinen, gleichſam als waͤre die Blume 
gemalt; fie giebt das praͤchtigſte Anfehen unter den 


uͤbrigen Hortenfieu. Varietäten, und verdient eapfob 


len au werden. 


5. 
Hortensia mutabilis, flore variegato , blau 
und rothe doldentragende Hortenfie. 


Hierzu wählte ich eine rothe Hortenfle, die nur 
einen und zwar boten Stamm hatte, und mit vier 
biumentragenden Aeften verfehen war, und zmar 
aus dieſem Grunde, daß man nicht glauben koͤnnte, 
eb wären zwei Stoͤcke, naͤmlich ein rother und 
ein blauer in einen Topf geſegt worden. 
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Ich ſtaͤrhte die Pflanze behutfam aus dem 


Topfe, ſchnitt auf zweĩ entgegengeſetten Seiten — 


Erbe in Geſtalt dieſer Figuren > + heraus, ober 
von oben bis unten ab, feste bie Pflanze wies 
berum in den naͤmlichen Zopf, woraus fie genom⸗ 
men; und fuͤllte dieſe zwei ausgeſchnittenen Loͤcher 
mit lauter Eiſen⸗Ochererde aus, und erhielt in 
dem Flor an dieſem Stocke zwei blaue und zwei 
rothe Trugdolden, eine Varietaͤt, welche ſehr w 
bewunbern iſt. = 


Dies find nun Hrn. Dreyßig's Bemerkungen | 
über die Eultur der Varietäten der Hortenfle. De 


. beffen oben gebachte Meine Abhandlung aber noch 


manche gute practifche Fingerzeige enthält und nue 
8 gr. Eoftet, fo. werden die Blumen» Liebhaber wohl 
thun, dieſelbe fih kommen zu laſſen und felbft 

zu leſen. “ | 
Ä 5.3.8. 





0. 
Leber die Aristea melaleuca, 
(Dit Abbildung auf Taf. 7.) 





Diefe überaus ſchoͤne Cap » Pflanze fand Th uns 
berg zuerſt am Vorgebirge der guten Hoffnung un⸗ 
tee dem Bebüfche blühen, "und brachte fie mit nach 
Europa, Er nennte fie Moraea melaleuca, unb 
Aiton im Hort. Kew, Moraea lugens; jegt aber 
hat fie in den neueſten Engliſchen und Hollaͤnbiſchen 
Biumiften » Eatalsgerı ben beflinimten Namen Ari- 
stea melaleuca, ober die trauerude Ariſtea.“ 


y. 


‚in den Kelch weiß: auslaufende, 
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Eie if eine verennitende Toploſtanze, von ho⸗ 


- her Schoͤnheit, welche eben feiner fehr mühfamen - 


Pflege‘ bedarf,. und nur tm Gewaͤchſshauſe, wie 
andere Stashaus » Pflanzen, durchwintert wird. 
Sie hat eine dauernde zaferige Wurzel, 3 bis 4 Zoll 


lange ſchmale Blaͤtter, und treibe jährlich einen Bluͤ⸗ 
then» Schaft von 13 bis 16 Zoll hoch, welcher mebs 


sere Blumen bringt. Die Blume ſelbſt ift 4 Zoll 


im Durchmeffer, und hat 6 ungleiche Blätter, naͤm⸗ 


lich 3 große kahnfoͤrmig ausgehoͤhlte blauſchattirte, und 
Zdergleihen kaum halb fo große, ſchwatzbraune und 
und 3: gelbe. Ans 


Ueber die Cultur des Hopfens, nebft einigen 

Bemerkungen über die Vorſchlaͤge, ihn durch 
‚ vaͤnzliche Entbehrung der Stangen Boy Iter 
anzulegen. 


t 





Der Hopfen (Humulus lupulus) ift befannts 
tich cin rankendes Gewaͤchs, welches — befonders 
wenn Klima und Boden guͤnſtig find — binyen 
kurzer Zeit außerordentlich ſchnell und hoch empor⸗ 
treibt, denn feine Ranken erreichen nicht ſelten eine 
Länge von 30 bi6 60 Fuß. Dieſe Wanken find 
rauh und faſt fachlich anzufuͤhlen, und. winden ſich 
vm allet, was ihnen nahe ſteht. Sie find von un⸗ 
ten bis, oben .. in gewiſſetu Entfernungen von einan⸗ 
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theren.. Die 3 großen blauen wlatier ad, ehe die 
Blume ganz aufbluͤhet, ſchneckenfoͤrmig zuſammen⸗ 
gedrehet. Sie bringt, bei forgfaͤltiger Wartung 
und wenn man der Pflanze im Sommer einen et⸗ 
was warmen Standoert giebt, bei uns reifen Sau: 
men, und ann dadurch leicht ‚vermehret werden. 


Diefe überaus ſchoͤne Zierpflange” verdient alle 
Aufmerkſamkeit unferee Blumen » Liebhaber, und 
ift ein wahrer Juwel — erotijchen Pflanzen: 
Sammlungen. . 


Gärtnerei, 


ber, jebes Mal mit 2 einander geaenfiberftehenden, 
geftielten, ziemlich großen, ebenfalls rauhen, und 
gleih den Weinblättern mit mehreren Ausfchnitten 


verſehenen und fägeartig ſpitzig gezaͤhnten Blättern 


befegt, aus deren Winkeln abermals Ranken here 
vortreiben, aus denen ſich nachher die Blumenbäs 
ſchel entwickeln. Botaniſch wird er alſo charakteri⸗ 


fen: die Geſchlechter find ganz getrennt, die Krone 


fehlt. Die männliche Blume hat einen fünfcheiligen 
Kelch und 5 kurze haarfoͤrmige Staubfäden, mit 
kinglichen Gtaubbeuteln, deren Spige an beiben 
Seiten fi öffnet. Bei der- weiblihen Blume iſt 
der rich. einblaͤttetig, fol ſchuppig, ander Baſie 
eawas söhrig und fieht unten. . Ein Saame wich 
von dem Kelche bedeckt. Er gehoͤrt fatgiuh in die 


Dekonom iſche "Bärtnerei 


Anfte Dtdnuug Verzweſrund awangig ſten SM der 
Bader EIERN a: 


— der — ie in getrennten Befärrds 


tern waͤchſt, d. h. einige Pflanzen bloß männtiche, 
andere bloß weibliche Blüten tragen, fo pflegt man 


ihn auch in maͤnnlichen (humulus mas), auch Fine 


melhopfen, Troͤdelhopfen, Neſſelhopfen genannt und 
weiblichen (humulus foemina) ober Zapfenhopfen 

einzutheilen. Jener wird, weil er keine Früchte, 
Zapfen ober Köpfe liefert, nicht cultivirt, dieſer 
cher! ME wegen feiner Köpfe oder Dollen; wie fie 
an manchen Drten gehannt merben, 
Gegenſtand der Cultur.“ Dieſe Köpfe enthalten un⸗ 
ter den Blaͤtterchen einen zarten, gelben, klebrigen, 
gewuͤrzhaften Staub von bittetem Geſchmack — Ges 
vfenmehl genannt — und Anen’ kleinen runden; es 
nem Hanfkorn aͤhnlichen Skiamen. Sie ſind wegen 


| lhrer balſamiſchen Bittetkeit!die kraͤftigſte Wuͤrze bes 


Bieres, demifte nicht Mic die erforderliche Haltdar⸗ 
keit und Dauer mittheilen, ſondern es auch der Ge⸗ 
— —— on RZ 

Es giebt” — Sorten von "Gopfen, 
doch find nur folgende der Eulen and Anpflanzung 
werth. 


A) Der große, lange, Biereige, von — Knob⸗ 
lauchſhopfen genannt. Er iſt per dauerhafteſte 
und ergiebigſte von alien, und enthaͤtt auch in 
ſeinen Dollen das meiſte Hopfenme hl. Seine 
Ranken haben eine cramefinroͤthliche Farbe unb 

‚ die vierediger Zruchtzapfen faͤrben fi gegen bie 
Zeit der Reife, unten na dem Stiei⸗ Br et⸗ 

| was elite, body wirh “ am fpäteßen tif, 


l 


der eigentliche 
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® Der lange weiße, — grihhopfen iſt 
nicht minder ergiebig. Die Ranken find licht 

sehn, und die Fruchtzapfen weiß und laͤnglich 
Seine Beife. fänt in das Ende des Auguſt, wo 
von er auch den Namen Auſt⸗ oder Ang 
hopfen führt. 


8) Dir eiflemige Hepfen iſt bei weitem nicht  _ 

ergiebig, ob er gleich auch ein ſchoͤnes Akte 

Hin Datz doch wird er in in Gngan haͤuflg ge⸗ 
baatt. | 


Man pflegt auch den Hopfen in Garten⸗ und 
Taſenhopfen einzutheifen; doch iſt dieſe Eintheitung 
bloß zufällig, indem der letztete auch wieder in Gar⸗ 
tenhoßfen verwandelt werben kann, wenn man fm 
der ‚Euftne ———— 


es 


Dee Gopfei. waͤchſt auf gm en © vs 


den, wenn 00 mur die erforberliche Tiecfe hat. 
Man braucht daher in der Wahl deffelben fo ſehr 


aͤngſtlich nit zu ſeyn: doch gedeiht ee’ in dem dis 
wen beſſer, als in dem andern. Der beſte iſt wohl 
ein ſchwurzer, milden, lockeret, mit etwas Gar 
gemifchter, fetter und warmer, aber durchaus nicht 
naſſer Boden, der wenigſtens 2 bis 23 Fuß Tiefe 
hat. Friſch umgebrochene Wieſen ober Grasplaͤtze 
wignen ſich dorzuͤglich dazu. Uber auch jeder anbeie 
Boden Lahn durch forgfältige Bearbeitung, Duͤngung 
und Vermiſchung mit anderen Ecbarten dazu taug⸗ 
SG gemache werden. Nur in zu flachem oder zu 
weffem Erdreich win der Hopfen nit gedeihen. m 
enem Böhnen fi die Wurzeln nicht tief genug aus⸗ 
heiten, 26 fehlt ihnen daher am Kraft, ſtarke fruchts 
dare Vanken zu tebiben; und In trockenen ‚helfen 


2 tern leicht ‚von der Kälte erfrieren. 
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Jahren — ſie, ſo wie ſie ——— Bin, 


fer Boden. it daher. za einer Hoptenanlage — 
uUcher, als ein au flacher, wiewohi Einige nu) ver⸗ 
langen, daß er nicht zu tief ſeyn ſoll, und daß es 
ſehr vortheilhaft waͤte, wenn die 3 Fuß tiefe Erd⸗ 
krume Felſen zur Unterlage habe. Ich habe indeſ⸗ 
fen auf ſehr tiefem Grunde den ſchoͤnſten Hopfen 
wachen feden, . und nicht. den. geringſten Rachtheil 
davon bemerkt, wiewohl ich geen zugebe, doß das 
Erdreich auf Kalkſteingrunde leichter von, der Sonne 
erwärmt werden kann, auch die Wärme länger be> 
Hhoͤlt, als da, wo 56 zu.tiaf iſt. Indeſſen ſchadet 
‚bie Tieſe an. fi des: Bebeihen des Hopfemt nicht, 


nn: der: VBoden nur. nicht zu naß iſt, denn in 


einem .folchen: werdes ‚bie Wurzeln leicht von har 
Faͤulniß angegriffen. Sehr gut iſt es auch, wenn 
ſich unter der Miſchung des Bodens etwas Eand 
befindet, weil ein folches Erdreich immer mehr 
Maͤrme hält; als ein lehmigen; es verſteht fih- je⸗ 
doch, daß der Sand bei der Miſchung nicht das 
Uebergewicht haben darf, weil ſonſt det Boden die 
Feuchtigkeit zu geſchwind. fahren laͤßt, welches daun 
sin drockenen Jahren. leicht eine Miß⸗-Acente verur⸗ 


* 
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Naͤchſt dem Boten kommt nun auf die Lage 
des Hopfengartens außerordentlich viel an: Man 
kann ihn fowohl in der Ebene, als auch anf. Ası- 
Höhen anlegen. Letztere verdienen ben Voezug, wenn 
:fie nur nicht zu hoch und. kalten Minden, - oder dem 
Sturme ausgefest find, Sondern eige Neigung ' ges 
gen Süben und Suͤdoſt haben, meil da die Senne 
beſſer einwirken kann. „Webschaupt iſt «ine freie of⸗ 
fene "Lage, . bie den ‚größten Theil, de Tageso/ bie 
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Eonne genießt: und ber Luſt hen. Ditchaug: Gefattde, 
dem Hopfen fehr zutraͤglich Hingegen Find ihm 
nahe Wälder, flehende und fliegende Waller, we⸗ 
gem ber ſich erzeugenden oder aufhaltenden . Dünfte, 
Nebel und Reife hoͤchſt nachtheilig. Selbſt die Naͤhe 
ber Heerſtraßen muß ſoviel als moͤglich vermieden 
werden, ‚weil ſonſt der vom Winde aufgeregte Staub 
ſich auf die Blätter bes Hopfens legt, und die zu 
feinem Gedeihen fo noͤthige Angduͤrſtung hemmt, 
auch die. Fruchtzapfen verunreiniget und, einer er⸗ 
giebigen Aernte hinderlich iſt. — Legt man, ben He: 
pfen in der Ebene, an, ſo muß man. den ſennigſtan 
Platz dazu wählen,, und wo moͤglich, barauf, ſehen, 


‚daß es gegen bie non Nord und Wellen audringen⸗ 


‚ben Stuͤrme burd nicht zu nahe ſtehende Gebäude 
oder Hügel geſchuͤtzt ſey, ‚auch. iſt: es dann ‚fehr, vor⸗ 
theilhaft, bie Anlage mehe, in bie Laͤnge von Oſten 
‚gegen Weſten zu ‚ziehen, weil auf bieſe Art die 
Sonne beſſer einwirken ‚Tann, indem ſich die Stoͤcke 
Se zu ſehr unter einander ce — 

on man den plet zur, ‚Hopfenpiantage ge: 
wählt, fo muß er nun zue Anpflanzung mit Sorg⸗ 
falt zubereitet werden. War ber ‚Bohen vorher mit 
Kiee. beſtellt, ader mis Kaſen bewachlen; .. fo muß 
er im Heroſte oder gegen den Anfang des Winters 
umgebrochen werden, es ſey nun durch den Pflug 
oͤder den Karſt. So bleibt das Land ben Winter 


don legen, "daimik die Schollen Burg den Beofl 


Imärhe werben. "Am folgenden Fraͤhiahte wird das 
Band ‚mit "hälsen Düngung fiberfahren“ und abermal 
uingebrolhen, doch bitraͤcht lich tiefer, "als das erſte 


Mit, un, fogteig mit Kartoffeln begagtet, Die 


Serie eiönet fi ich" befonderg dazu, tinen uͤnbear⸗ 
beite len he Thng? in Brühe‘ eiegien Bolen urbar 


\ 





Deton omiſche 
(oder und mäecht m — * wird durch das 


Behacken deſſelben dem Aufkommen des Unkrauts 
gewaͤhret. 
geerntet worden ſind, wird der Boden, wenn er 
moch nicht die erforderliche Tiefe haben ſollte, noch 
einmal recht tief -gepflügt, und dana erſt mit reich⸗ 
licher Düngung Überfahren, - weldye noch vor Wins 


ters forgfältig untergebracht werben muß. Iſt bins 


— 


gegen der Boden ſchon tief genug, 
die eine Ahrt erſparen, und ſogleich, bald nach 
dem SHerausnehmen der Kartoffeln, den Dünger 
darauf bringen und einpflägen. Im naͤchſten Fruͤh⸗ 


jahre wird der Boden zum legten. Male gewendet, 


wobei forgfiftig dahin gefehen werben muß, daß er 


“ ‚zecht Mar und loder werde, damit hernach das Des 


pflanzen des Feldes gut von flatten gehe. Einige 
verlangen unbedingt, daß der zu einer Hopfenplan⸗ 


‚tage beftimmte Boden rijbit wurden maſſe. Nun 


ift es freilich nicht zu laͤugnen, daß bie forgfältiger 
fie Zubereitung bed rundes und Bodens bei ber 
erften Anlage eine Haupt ſach⸗ beim Hopfenbau iſt 


und der ganzen Plantage nicht nur einen reichtiche⸗ 
ihrenr Gedrihen ſo virle Nahrung, als ber. Hopfen, 
und Diejenigen haben völlig Recht, welcht behaups! 


ver Ertrag, ſondern aud) "eine laͤngere Dauer zwi 
figert, zumal wenn mit ber ſtrengen Accurateffe 


dabei verfahren wird, daß die 2 Fuß tief außgemors- 


fenen Gruben wechſeltweis mit Schichten von Duͤn⸗ 
ger und Erde, wovon jede 4 Fuß bad wird, wie⸗ 
der ausgefuͤlt werden. Indeſſen iſt das doch nur 
bei Neubruͤchen, nicht aber bei einem Boden, der 
vorher ſchon unter dem Pfluge oder der Hacke ge⸗ 


ſtanden und die erforderliche Tiefe hat, unumgaͤng⸗ 


lich noͤthig. Iſt der Platz von der letzteren Be⸗ 
ſchaffenheit, ſo kann die Zubereitung des Bodens 
entweder mdt-dem Pfluge oder mit dem Grabſcheite 

and der Hacke geſchehen. Au deu Üinde wird. ar: 
A. x. Sarten⸗Magazin. J. Bb. 4. St. 1815 


Nachdem üm Herbſte die Kartoffeln ein⸗ 


fo kann mun- 


Bärtnerei | 65 


zeitig im Hnbße 13 bis 2 Fuß tief ımgeärbeitet 
und van: Steinen wohl gerriniget. Degen den Ans 
fang bes Wäıters wird det Dinger aufgefabren und 
untergebracht, bamit er. während des Winters ver⸗ 
faule, und endlich im folgenden Srübjahre wird ber 
Boden zum legten Male gepflügt ober gegraben, 
und fo zur. Bepflanzung gubereitet. Dieſe Art ben 
Zubereitung des Bodens iſt wegen. ber raditalen 
Berbefferung deſſelben einer anderen vorzuziehen, too’ 
man nur die Pläge, 
gepflanzt werben: ſollen, 2 Buß tief und 3 Fuß weit⸗ 
ausgraͤdt, und dieſe hoͤrnach wieder wechſelsweiſe 


mit J Fuß dicken Lagen von Dünger und Erde außs 


zufuͤllen pflegt. ‚Eine folge Anlage hat bei weitem. 
die Dauer nicht, bie jene hat, und .Iäßt fi —— in 
ne Folge nicht fo gut bearbeiten, -: 


. ne 
[4 26 1 in 


tage beteifft, . fo wird freilich ein bedeutender Vor⸗ 


rath berfelben bei ber erfien Anlage ſowohl, als bei’ 
bee nachfolgenden jährlishen: Bearbeitung des Hos 


pfenfelbes eufprdert. ‚Denn Feine Pflanze bedarf zu’ 


ten: daß ein Hopfenfeld nicht uͤberduͤngt werden 
koͤnne. | 
ber erften Anlage auf einen Adler. von 160 Rheinl. 


Quadrat: Ruthen 20 Bid 24 zweifpännige Fuder mar⸗ 


kigen Dünger fahren läßt, zumal wens man ihaj: 
wie häufig geſchieht, in den naͤchſten 3 Jahren nicht 


wieber düngen till, welches aber eben nicht, vorthriß- : 


haft. iſt. Jeder muß fich freilich nad feinem Duͤn⸗ 
gervorrathe richten; allein wer daran Mangel leidet; 


| und feine Hopfenpfantage. jaͤhrlich nicht reichtich da⸗⸗ 


mit umerfügtn kann, bei wich fich eben nicht viel 
J 


auf weiche. die Höpfenfechfer: 


Was nun bie. Ding ung — — 


Es iſt daher nicht zuviel, wenn man bei 


* 
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reicher Aernten zu erfreuen haben, doch Kraut es 
nicht mehr mit fo großer Freigebigkeit, wie bei der ers 
ſten Anlage zu geſchehen, ſondern es reichen für ben 
oben angegebenen Flaͤcheninhalt nun ſchon 8 bis 12 
Fuder völlig hin. Die Art des Düngers läßt fich fo 
genau nicht beflimmen, weil man alle vegetabilijche 


und animaliſche Subfanzen bazu gebrauchen kann. 


Guter Nindermift dürfte wohl ber tanglichfte dazu 
ſeyn, doch ift auch jede Mifhung der Düngerarten, wie 
fie’ der Dekonom auf feinem Hofe hat, brauchbar. 
Einige ziehen den Schweineduͤnger allem anderen ver. 
Allein ich möchte diefen gerade nicht fa.ausfchließend 
empfehlen, weil er an Kraft faſt jebem anbern nadıs 
ſtehet. Man will jedoch Erfahrungen gemacht haben, 
daS er bas Aufkommen einer Menge Inſecten bins 
dere und’ ihre Larven tödte, hauptſaͤchlich aber durch 
‚ feinen Gerud die Blattläufe.abhalte, und wäre dieß 
wirklich gegründet, dann wäre er freilich dem Ho⸗ 
pfen. fehr zuträglich.und müßte wenigſtens jedem an⸗ 
dern Düngungsmittel reichlich beigemifcht werden. 
Naͤchſt den gewöhnlichen Düngerarten iſt aud ber. 
Mergel, vorzüglich aber ber Kompoft zu empfehlen. 
Der letzte beweiſ't ſich befonders fehr kraͤftig, wenn 


bei der Bereitung deffelben viel Walbſtreue, Tannen⸗ 


und Fichtennadeln untermifht werben. 


Ueber die Beit, einen Hopfenkamp zu bepflanzen,. 
ift man nie ganz einerlei Meinung, doc) ift ber 
Fruͤhling dem Herbfte weit vorzuziehen, wiewohl man 
auch da nicht zw früh bazu fchreiten darf. Der Ans 
fang des Mai, wenn keine firengen Froͤſte mehr zu 
beforgen find, bücfte wohl die ſchicklichſte Zeit dazu 
ſeyn. Die Art, wie der Hopfen angelegt wird, ift 
verſchieden. "Einige pflegen ihn im Stühfe gu ſetzen, 
d.h. in einen Kreis, deſſen Durchmeſſer 2, 4: 6r & 
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einer in den Mittelpunkt gepflanzt, 


⸗ 


10 Schuhe beträgt, weıben-g bis 8 Fechſer in gleich 
weiten Entfernungen von einander gepflanzt, und 
— im Falle naͤmlich die. kleinſte Dimenfion gewaͤhlt 
wird — die Stange in den Mittelpunkt geſetzt, oder 
wenn man dem Kreis eine Ausdehnung von 10 Fuß 
im Durchmeſſer giebt, 6 Fechſer in den Umkreis und 
ſo daß alle 
Stoͤcke gleich weit von einander zu ſtehen kommen, 
wo dann aber aud eine jede Pflanze ihre befondere . 
Stange erhält. Auf diefe Art machen immer bie in 
einen Kreis gepflanzten Stöde ein gewiffes Ganze, 
was durch die ringsherum angehäufte Erbe einen 
Hügel bildet. Andere hingegen legen ihn in Bätte 
ten an. Ich Halte dieſe letztere Art für die vorzligs 
lichere, unk will nun das Verfahren etwas genauer 
beſchreiben. 
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Zuvoͤrderſt iſt zu beſtimmen, in welcher Ent⸗ 
fernung die Fechſer von einander gepflanzt werden 
ſollen. Hier find die Meinungen abermals getheilt. 
Einige beſtimmen fuͤr dieſe Entfernung nur 3, andere 
aber 8 bis 9 Rheinl. Fuß. Offenbar gehen die letzte⸗ 
sen: hier zu weit. Je beſſer freilich Luft und Sonne 
auf bie Plantage wirken, deſto beffer wird fie auch 
gedeihen und deſto reichlicher der Ertrag ſeyn. 
Gleichwohl muß uͤberall ein gewiſſes Maas Statt 
finden. Reichart beſtimmt in ſeinem Land⸗ und 
Gartenſchatze (Bd. VI ©. 19.) diefe Entfer⸗ 
nung auf 4 Bauder hingegen auf 6 Fuß Rheinl, 


weiches wohl fir jeden Boden paſſend feyn moͤchte. 


Vorausgeſetzt nun, daß der Boden recht klar und 
vollkommen zubereitet ſey, fo richtet man eine Gar— 
tenſchnur, deren Länge der Breite bes Hopfenkamps 
won Suͤden nah Norden gleich ift, alſq zu, daß 
mon mit einem 5 Fuß langen Stabe fie in fo viele 


Detonontiide Gaärtnerei. 
man „fi bereits bazu angeſchafft Haben muß, bat 
man auf folgende Stuͤce zu fehen: 


Theile theiler, als Are Länge verftattet, und bei 


jedem folchen Abfchnitte einen- Meinen Streifen far⸗ 


"bigen Tuches daran befeſtiget. Hierauf ſpannt man 
die Schnur der ganzen Länge nach uͤber die Breite 


des Hopfenkamps aus; ruͤckt ſolche nach einem a 


Fuß langen Stabe vom Rande bes zugetichteten fans 


des nach innen zu und fledt die an ben beiden En⸗ 


den der Schnur befindlichen zugeſpitzten Pfaͤhle in 
den Boden feſt. Nun ſteckt man auf alle die Punk⸗ 
te, welche die farbigen Tuchſtreifen an der Schnur 
bezeichnen, kleine Fußlange Pfaͤhlchen in den Boden 
und bemerkt damit die Plaͤtze, wohin die Fechſer 
“gelegt werden ſollen. Iſt auf ſolche Weiſe die erſte 
Reihe bezeichnet, ſo wird die Schnur nach ſdem 
Maasſtabe von 24 Fuß von Oſten nach Welten fort: 
geht, und fo die ziveite Linie parallel mit der 
erften gezogen. 


band oder Quincunr , zu ſtehen kommen, 


man die Schnur 23 Fuß von Suͤden nach Rorden, 
oder umgekehrt, zuruͤck ziehen, und. nachdem die 
Endpfaͤhle derſelben abermals in den Boden befeſti⸗ 
get worden ſind, bezeichnet man auch in dieſer Reihe 
nad ben farbigen Tuchſtreifen die Piäge für die Dos 
pfenpflanzen- mit Pfähihen. Auf dieſe Weife wird 
duch) das Forträden ber Schnur um 24 Fuß von Dften 
nah Welten und wechſelsweiſes Zuruͤckziehen derfelben 
- von Süden nad) Norden und von Norden nad) Suͤden 
"der ganze Kamp bezeichnet, und die Hopfenpflans 
zen kommen folglich alle in gleicher Entfernung von 
einander, nämlich 5 Fuß weit zu ſtehen. 


muß 


Nachdem der Hopfentamp folchergeftalt abge⸗ 
theilt und bezeichnet worben, wird zur Bepflanzung 
ur geſchritten. Bei den Hopfenfechſetn, die 


Damit aber die Pflanzen im Bere 


kaͤme amd den Zeutfchen weit uͤbertraͤfe. 


67 


| 1) muͤſſen fi ſie von geſunden kraͤftigen — am be⸗ 


ſten 3 bis aiaͤhrigen Stoͤcken genommen wer⸗ 
den; 


a) muͤſſen fie friſch, ieh und unbefchädiget, 
4 bis 6 Zoll lang und etwa eines Einen Fin⸗ 
gers ſtark ſeyn; 


3) muͤſſen ſie Triebe vom vorigen Jahre feyn, 
welches leicht an ihrer weißen Farbe erkannt 
wird, und wenigſtens 4 Augen haben, 


Uebrigens iſt es einerlei, ob fie aus dieſer 
oder jener Gegend herbei gehohlt werden, wenn fie 
nur von einer guten Sorte herſtammen. inige 
glauben zwar, daß es Außerft vorteilhaft wäre, bie 
Hopfenfechfer aus Böhmen kommen zu laffen, weil 
ber Böhmifche Hopfen dem Englifchen am naͤchſten 
Allein dieß 
iſt ein bloßes Vorurtheil, denn man wird aus Boͤh⸗ 


miſchen Hopfenfechſern eben ſo wenig Boͤhmiſchen 


Hopfen bauen, als man von Franzoͤſiſchen Wein. 


fechſern Sranzöfifhen Wein erhaͤlt, weit hier Urs 


auf Boden, Lage und Klima ankommt; ja es. ift 
im Gegentheil viel beffer, die. Dopfenfechfer in der 
Naͤhe zu Faufen, weil man da weniger in Gefahr 
ift betrogen zu werden, fie aud viel frifcher und 
unbefchädigter erhält ald aus der Ferne, wo fie oft" 
duch den weiten Transport leiden, Sollte man fie 
aber in der Nähe nicht. erhalten Binnen, fo kann 
man fie aud aus ber Berne beziehen, nur muß 
man bafüt ſorgen, daß fie in feuchtes Moos- -ges 
padt werden, bamit fie "während bes Transportes 
nicht auettodnen. Geſedt, man erhielte ſie frühen 
i $ 2 
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als der Hopfenkamp voͤllig zugerichtet waͤre, ſo darf 


etwas gegen einander neigen, 
raͤume mit lockerer Erbe aus, woͤbei man die Fech⸗ 


man fie nur J Zuß tief in feuchte Erbe einſchlagen. 
Bor der Verpflanzung muͤſſen fie alle einzeln gps 
nau unterſucht und alle faule und befhädigte Theile 
mit einem [harfen Meffer weggenommen werben. — 


Es fragt fih nun: Wie viel Fechſer man auf tis 


nen Stock rechnen muͤſſe? Einige pflegen deren 3, 
Andere 4 und noch Andere gar 8 und mehrere zus 
ſammen in einen Kreis zu pflanzen. Die Mittel⸗ 
ſtraße it — wie überall — auch hier die beſte. Wo 
man einem Stode nur eine Stange zu geben pflegt, 
ba reichen 4 Sechfer völlig hin. Wo man aber eis 
nem Stocke a’oder wohl gar 3 Stangen giebt, ba 
muͤſſen freilich auch mehrere Fechſer eingelegt wer⸗ 
denz doch habe ich bereits erwähnt, daß dieß gerade 
nicht die vortheilhaftefle Art - eine Hopfenpflan⸗ 
nung an 

Das — der Hopfenfechſer — am 
beſten auf folgende At. Man macht mit einem 


Grabſcheite eine kleine Grube, etwa eines Fußes tief 
und eben fo lang «ls breit, 


alten verrotteten Dünger, etwa 4 bis 6 Zoll hoch, 


"den man wieder 6 Zoll hoch mit klarer Erde bebedt. 
F Auf diefe Unterlage ſetzt man nun bie Hopfenſech⸗ 


fer’ in's Quadrat ſo, daß fie gleichweit von einan⸗ 
der abflehen, 
fuͤllt die Zwifchens 


fer zugleich etwas andrädt, und zulegt noch einige 
Zoll hoch mit Erde bedeckt. 


kurzes Pfaͤhlchen ein, uns ben Ort zu hezeichnen, 


wo in ˖ Zukunft die Stange ſtehen fol. Dieſe Art 
den Hopfen zu pflangen iſt ungleich beſſer, als wenn 


Zoll hoch uͤber den Boden getrieben haben, 
in dieſe ſtreuet man 


oben aber oder mit den Spitzen ſich 


In den Mittelpunkt 
des Quadrats ſett man zu gleicher Zeit noch ein 


Belonomifge Gärtnerei 


bie zechſer, wie Einige pflegen, unten nahe an eins 
ander gelegt ober gar an einander gebunden, ober 
‚aber aus einander, gebreitet werben; ‚deng die Wur- 
zein verwachfen zu ſehr unter einander, und werben 
hernach von unworfihtigen Arbeitern beim Einfegen 
ber Stangen leicht beſchaͤdiget. 

Selten liefert eine neu angelegte Hopfenplans 
tage in den erſten 2 Jahren Fruͤchte von bebeutens 
der Quantität, aber, doch geſchiehet es zuweilen, 


e wenn bei ber Anlage — des guten Bodens unge⸗ 
- achtet — ber Dünger nicht gefchont wird. Da alfo 


ein folches Greigniß zu ben Seltenpeiten gehört, fo 
weicht auch die Behandlung bes Hopfens in den er⸗ 
fen a Jahren etwas von ber Wartung deſſelben in 
den folgenden.ad. Wer beſonders viel Freude an 
einem angelegten’ Hopfenkamp zu erleben wuͤnſcht, 
thut wohl, wenn er nach ber Bepflanzung deſſel⸗ 
“ben wieder guten Dinger daruͤber ſtreuet, und dies. 
fen fo lange liegen laͤßt, bis die Pflanzen 3 bis 3 
damit 
ihn der Regen auslaugen und die Kraft deſſelben 
dem Boden zufuͤhren koͤnne. Hierauf laͤßt man den 
ganzen Kamp im Junius umhacken, theils um das 
aufſproſſende Unkraut zu vertilgen, theils aber auch 
um den Duͤnger unterzubringen; nur hat man 
darauf zu ſehen, daß es nicht zu tief geſchehe und 
bie jungen Stoͤcke auf keine-Weiſe beſchaͤdiget wer 
den. Baͤnke hat man in dieſem Jahre noch nicht 
noͤthig zu machen; da man aber doch, um einigen 
Nutzen von dem Boden zu ziehen, auf die leeren 
Zwiſchenraͤume und zu beiden Seiten der Stoͤcke al⸗ 
lerlei Gewaͤchſe z. B. Runkeln, Kohlruͤben, Kohl⸗ 
rabi, Weißkohl und dergleichen pflanzen kann, ſo 
fuͤhrt man zwiſchen den Reihen ſchmale Wege hin⸗ 


% 
‘ 


‚ teodnet if, 
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durch, wodurch das zweite — welches 4 

Wochen ſpaͤter geſchehen muß, ſehr erleichtert wird. 
Da der Hopfen auch in den erften 2 Jahren noch 
keine uͤbermaͤßigen Ranken treibt, fo hat man auch 
nicht noͤthig, ihm ſehr lange Stangen zu geben. 
Man kann ſich mit gewoͤhnlichen Bohnenſtangen von 
7 bis 8 Fuß Laͤnge begnuͤgen, an denen fich die 
Ranken hinauf winden. Ehen fo wenig ift das 
Ausgeizen oder Ausblatten erforderlich. Nachdem 
nun im folgenden Herbſte die Runkeln/ ober was 
man fonft noch neben und jwifchen ‚den Hopfen ges 


pflanzt hat, aus der Erbe genommen worden, [daft 


man auch bie Stangen binmweg, ſchneidet die duͤrren 
Hopfenranifen ab, und raͤumt ben ganzen Kamp, 
worauf denn derfelbe beim erſten Froſte mit Dinger 
überfahren und diefer forgfältig ausgebreitet wird, 
damit er theild die Hopfenpflanzen vor dem Froſte 
ſchuͤen, theils aber au feine Kraft dem Boden 
mittheilen koͤnne. rl 
Im darauf folgenden Jahre macht der Hopfen 
ſchon etwas mehr Arbeit, denn er treibt nicht nur 


"längere Ranten und muß daher mit längeren, wes 


nigften® 14 bis 16 Fuß langen Stangen verjchen, 
fondern audy ausgeblattet und angebunden werben. 
Sobald der Boden nah dem Winter gehörig abges 
daß er ſich bearbeiten läßt, 
fie Sorge biefe, den Dünger leicht unterzubringen, 
wobei aber aͤußerſt behuffam verfahren werden muß, 
damit man den Stöden nicht zu nahe komme. Eis 
nige pflegen ben Dünger bloß abzuharken, weil fich 
die beſte Kraft deſſelben bereits im Winter dem Bo⸗ 
ben mitgetheitt habe. Ich finde es aber beffer, ihn 
bucch ein leichtes Behaden unterzubringen, weil da 


zugleich der Boden den -Einflüffen der Atmosphäre 


iſt die er⸗ 


ſich folglich leichter behandeln laſſen. 
das zweite Anbinden vollbracht iſt, wird der Hopfen⸗ 


geöffnet wird, Gewoͤhniich treibt der Hopfen vom 
Anfange bis gegen die Mitte des April empor, und, 
dieß iſt die Zeit, wenn er etiwa 2 bis 3 Zoll hod 
erwachſen iſt, die Stangen zu ſetzen, auch hie und 
da die Pflanzen, welche, aller aufgewandten Sorge 

im vorigen Jahre ungeachtet, ausgeblicben ober wies | 
der ausgegangen find, zu erſetzen. Da bie Stans 
gen nun fhon eine Ränge von 14 bie 16 Fuß haben 


müuͤſſen, fo muß man ſolche mit Huͤlfe eince Pfahl⸗ 


eiſens einen Fuß tief einſetzen und die Erde rings 
um fie herum feftffoßen, damit fie von dem Winde 
nicht umgemworfen werben Binnen. Auch in biefem. 
Jahre ift eine Stange für einen Stock noch zuceichend, 
es wäre denn, daß der Boden von außerordentlich gus 
ter Beſchoffenheit waͤre, fo’ daß man- (dien einer 
Heimen Aernte entgegen fehen koͤnnte; in diefem Falle 
müßte jeder Stock 3 Stangen befommen. Sobald 
hun die Hopfenranken eine Länge von 13 bis 2 Fuß 
erreicht haben, leitet man fie um die Stangen von 
der Linken zur Rechten herum und bindet fie mit 
eingeweichten GStrohhalmen ganz ok an, damit 
das Auffkeigen der Säfte nicht gehindert werde. Man 
pflegt aber von jedem Stode nur 3, hoͤchſtens 4 
Ranken, und zwar die fhönften und kraftvolleſten 
an ben Stangen hinaufzuleiten, bie uͤbrigen wer⸗ 
den abgeſchnitten und bei Seite geſchafft. Dieſes 


Anbinden, welches mit moͤglichſter Vorſicht und Be⸗ 


hutſamkeit geſchehen muß, damit man die Ranken 
nicht abbreche, muß noch einige Mat, je nachdem 
die Ranfen wieder um 2 dis 3 Fuß länger gewor⸗ 
den find, toiederhohlet werden. Am fiherften wird es 
bei trodenem Wetter und hellem Sonnenſchein unters 
nommen, weil da bie Ranken nicht fo ſproͤde find-und 

Nachdem nun - 
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kamp bei trockenet Witterung behackt und fortwaͤhrend 


‚fo. behandelt, wie im dritten Jahre, denn an das 


„Einpflanzen des Gemuͤhes darf nun in dieſem und 


Aallen folgenden Jahren ſchlechterdings nicht mehr | 


gebacht werden, weil ſonſt eine Erſchoͤpfung des Bo⸗ 
dens unfehlbar erfolgen würde," Bei alle dem muß 
„ber Boden alle Jahre gedüngt werben, welches aus 
‚Gründen, bie bereits oben angegeben worden, am 
dortheilhafteſten im Spaͤtherbſte oder zu Anfange des 
Winters geſchiehet, 
‚ben hat, daß ber Dünger, alt und zur Dune ver⸗ 
rottet ſey. 


| Die- Behandlung, des Hopfens im dritten Jahre 
kaun eigentlich als Norm für ale folgenden Jahre 
. gelten, Ich werde daher die in demfelben vorkom⸗ 
menden Geſchaͤfte zwar kurz, aber mit möglichfter 
Genauigkeit angeben, Ä 


2) Das. erfke »berfelßen ft das Räumen, Auf— | 


ziehen ober Yufdeden des Hopfens, welches 
zugleih mit dem DBefchneiden verbunden, ſeyn 
folte. Es muß folches in der Mitte des April, 


wenn man keine firemgen Froͤſte mehr. zu defuͤrch⸗ 


ten hat, geſchehen. Man zieht da mit der 90 


pfenhade die Erbe oben von den Hopfenbänfen oder 
Hügeln berab fo, daß nun das Land wieder 


- Hab und eben wich, und die Stöde bis an die 
Hauptwurzeln offen da ſtehen. Man wird da ſo⸗ 
gleich eine Menge junger Triebe oder Keime ge⸗ 
wahr werden, welche, wie gleich gezeigt werden 
fol, binweggenommen werden mäflen. Einige 

‚ pflegen den ganzen Hopfenlamp nad) einander zu 
räumen und aufzudecken und bie Stöde einige 

| Tage frei und, a liegen zu laffen, ‚bemit fie 


dem Inſectenfraß ſteure. 


wobei man aber darauf zu ſe⸗ 


mal beſſer fahren, 


ein wenig austrocknen ſollen, welches, wie fie | 
meinen, bie Faͤulniß der Wurzeln u: rhuͤte und 
Ganz ohne Grund iſt 
dieſe Meinung nicht, nur darf man darauf keine 
allgemeine Regel gruͤnden. Es iſt wahr, bie Bars 


ven der Maikaͤfer und anderer Inſecten niſten 
ſich gern in den Stoͤcken ein, und thun ihnen 


zuweilen großen Schaben; buch das Aufdeden 
ber Stöde wird num dieſes Ungeziefer zu Tage 
gefördert, und theils von Kraͤhen und Raben 
aufgeſucht und verzehrt, theils aber auch durch 
die auf ſte wirkende Witterung zerſtoͤrt. Allein 
im Ganzen genommen iſt es doch weit beſſer, in 
einem Tage nicht mehr Stoͤcke aufdecken zu iaſ 
ſen, als gerade beſchnitten werden koͤnnen, denn 
fie koͤnnen durch eine einzige kalte Nacht oder eis 
nen erſt nad) Mitternacht eintretenden Froſt uns 
gemein viel Schaden leiden; ja feibft das Auss 
trodnen, befonders wenn hinterher nech längere 
Beit die Trockniß anhaͤlt, kann den Stöden nicht 
anders als nadjtheilig ſeyn. Man wird daher alles 
wenn man fie gleich nach dem 
Aufdeden beſchneidet. Zu dem Ende nimmt man 


zuvoͤrderſt die jungen Sproͤßlinge, welde-ald Sal⸗ 


lat oder Gemüße genust, und barum auch an Ges 
muͤßhaͤndler verkauft werden Eönnen, hinweg und 


ſchneidet nun dem Stode alle, im vorigen Jahre 
getriebenen Wurzeln bis auf 4 der ftärkften aus, 


räumt alle Faſern und Geitenauswüchfe hin⸗ 
weg, unb reiniget ben ganzen Stock bis auf die 
Stammwurzel, Sf bieß gefchehen, fo werden⸗ 
bie vier fichenbleibenden ſtarken Wurzeln, woran 


gewoͤhnlich oben noch ein Stuͤck von den, Ranken 


befindlich ift, welche fie im vorigen Jahre getrie 
ben haben, Bis auf 3 ober 4 Augen abgekuͤrzt. 
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koͤnnen zu neuen Anlagen ‚genugt ober verkauft 
werden. Man kann in ber That auf biefes Ges 
(haft nit genug Sorgfalt verwenden, denn 
Nlaͤßt man einige Seitenwurzeln ſtehen, fo treiben 
‚fie oft flarde Ranken, bie, wenn man fie aufs 
laufen laͤßt, hernach Beine Fruͤchte tragen; auch 
muß man mit einem recht ſcharfen Meſſer verſe⸗ 
hen ſeyn, damit der Schnitt rein und glatt werde 
und Feine Faͤulniß der Wurzeln veranlaſſe. So⸗ 
bald nun ber Stock gereiniget und befchnitten, ifl, 
bedeckt man ihn wieder eine Hand hoch mit Erbe, 
und ebnet den Boden fo, baß jeder Stock durch 
eine kleine Erhöhung kenntlich bleibt. Iſt der 
_ ganze Hopfenkamp völlig befchnitten, fo laͤßt man 
nun die Keime hervorſproſſen, und wenn fie 3 
hbis 4 Boll hoch über die Erbe getrieben. haben, 
ſchreitet man | 


3) zum Stangenfegen. Dieſe Stangen mäüffen 
von nun an zwiſchen 30 und 30 Zuß lang fern, 
‚denn in gutem Boden erreichen die Hopfenranken 
eine Höhe von 40 Fuß und drüber. Es laͤßt fih 


. zwar ‚jede Holzart dazu gebrauchen, doch find bie 
fihtenen immer bie dauerhafteſten. Um ihnen die 


erforderliche Feſtigkeit zu geben, bamit fie nicht 
von Gturmwinden umgeworfen werden Eönnen, 
fegt man fie 2 Fuß tief in die Erde. Die Löcher 
. dazu werden mit einem Pfahleifen gemacht. - Da 
wo jeher Stod 4 bis 6 Treibhoͤlzer erhalten hat, 


muß.jeder Stod 3 Stangen befommen, wo hins 


gegen bei ber erfien Anlage nur 3 Wurzeln auf 
‚ einen Stock geſetzt worden find und ber Boden 


nit von vorzügficher Büte iſt, mag eine Stange. 


hinreichen. Cie muͤſſen alle in parallele, Ric: 


- 


‚andern mit ber Spige nähert, 
Kanten nicht unter einander verlaufen; 
ed von Mugen, 


"die Nahrung nicht rauben, 
Hauptranken unbeſchaͤdiget 5 dis 6 Fuß hoch ar 


2: I 
tung gegen einander ſtohen, ‚fo daß ſich eine. ber 
damit ſich bie 
doch iſt 
wenn ſie ſich ein wenig, doch 


nicht ſehr merklich, ſchraͤg von Oſten gegen We⸗ 
ſten neigen, damit ſie den von Weſten her an⸗ 


prallenden Stutmwinden kraͤftiger widerſtehen koͤn⸗ 


nen. Den feſten Stand giebt man ihnen dadurch, 
daß man bie Erde rings um fie herum mit dem 


Pfahleiſen feſtſtampft. 


getriebenen Ranken die 4 ſtaͤrkſten aus und leitet 
zu jeder Stange a bin, bie man mit naſſem Stroh 


oder Baſt Yan oder anbimdet; doch laͤßt man 


noch 2 der ſtaͤrkſten zur Reſerve fuͤr den al auf 
bem Boden liegen, daß wenn etwa eine ober die 
andere von ben bereits angebundenen verunglüden 
ſollte, ihre Stelle ſogleich durch eine von dieſen 
erfegt werden koͤnne. : Alle uͤbrigen müffen forge 
fältig hinmeggenoimmen werden, damit fie jenen 
ja, ſobald fih bie 


den Stangen hinauf gewunden haben, fchneibee 
man auch bie Reſerve-Ranken hinweg, — Dies 
ſes Anbinden wird von Zeit zu Zeit fortgeſetzt, 
wobei man fih, wenn die Ranken höher als 
Manneiänge gewachfen find, einer Meinen Bock⸗ 
leitee bedienen muß, 


‚an ‚ben Stangen hinauf gemunden haben 


Nachdem die Ranken im 
Wachsthum eine Laͤnge von 13 bis a Su erreiche 
haben, folgt 


3) das Anbinden. wman wähle naͤmlich unter den 


q 


Auf diefes Geſchaͤft folge 
nun, wenn fi naͤmlich die Ranken 5 Fuß hoch 


» W Behaden der Hopfenplantage ‚ welches 
gewoͤhnlich zum erſten Male gegen das Ende. des 
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‚5) zum AYusblatten und Geizen geſchritten. u 
Dieſes Geſchaͤft beftchet darin, daß man nicht 
‚nur. bie großen Blätter. von unten hinauf und 


} 


- 


Es gefchieht foiches, theils um 
den Boden aufzulockern, theils aber auch, um 
das Unkraut zu vertilgen, und muß bei trockener 
Witterung geſchehen. Man greift etwa mit der 


Hacke 6 Zoll tief in den Boden und haͤuft die 
Erde zw gleicher Zeit ein wenig um den Stock 


herum an, wodurch die ſogenannten Bänke 'ents 
ſtehen; dabei muß man aber die Vorſicht beob⸗ 


achten, daß man dem Stocke nicht zu nahe kom⸗ 
m und feine Wurzeln beſchaͤdige. 
Male nimmt man das Behiden vor, wenn der 


Zum zweiten 


Hopfen zu blühen anfängt, etwa in dei Hälfte 


des Julius, und wo moͤglich bei etwas feuchter 


Witterung, oder wenigſtens wenn ein fruchtba: 


rer Regen zu erwarten iſt, wobei bie Bänke er: 


hoͤhet und bie Erde noch mehr gegen den. Stod 


‚. amgehäuft werden muß. Nach dem erſten Behats 


ten wird 


die von neuem hervorgetriebenen Wurzelſchoſſen, 
fondern aud) die in den Blattwinkeln ber Haupt: 
ranken  bervortreibenden Seitenzweige — Geiz 
genannt — mit einem ſcharfen Meſſer hinweg 
nimmt. Gemeiniglich werden ſie bloß mit der 
Hand abgebrochen oder abgeriſſen; allein ſehr oft 
werden die Ranken babucch befchäbiget oder von 
der Stange herabgezogen, -und jenes ſchwaͤchet 
ſie, dieſes aber verurſachet einen Uebelſtand. Ei⸗ 


nige brechen bloß den Geiz aus, und halten das 
Abnehmen der großen Blaͤtter nicht nur fuͤr un- 
nuͤh, ſondern ſogar fuͤr ſchadtich. Allein das Ab⸗ 


nehmen derſelben hat in ber That feinen örihen 
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Luft und Sonne. 
‚und nad) bis auf 4 und 6 Fuß vom Boden hinauf 


Särtweret 
Runen, denn ‚fie find gewoͤhnlich die Schlupf. 


winkel der Schnecken, Blattlaͤuſe und' anderer 


Inſecten, auch hindern fie ‘die Einwirkung ber 
Man -thut daher wohl, fie nach. 


wegzufchneiden: Sie dienen getrodnet zu einem 
Vortreffliihen Butter fuͤr die Schaafe. Das Ans: 
geizen aber 'muß bis zu 10 Fuß Hoͤhe hinauf de⸗ 
ftändig fortgefeht werben,. denn biefe Nebenran⸗ 


“Ten entziehen den Hauptranfen nur die Kraft iind 


hindern fie reichlich Fruchtzapfen a Auf 


ale diefe a ee nun 


6) bie Aernte FR Be fih dafür keine beſtimmte 
Zeit feſtſetzen, weil dabei Alles auf die ‚Reife des 
:, Bopfens ankommt. 
"am 14 Tage eher zeitig zu werden, ald der Spät 


Der Srühhopfen pflegt zwar 


bopfen, doch wird die Reife des legteren gar. {ehe 
durch gute Witterung und eine günftige Lage des _ 
Hopfenkamps befördert. Es gehört aber viel Auf⸗ 
merkſamkeit und Vorficht dazu, ben rechten Zeits 


=. punft der Reife zu treffen, um die Aernte weder zu 
fruͤh noch zu fpät zu veranftaften: Denn hat der 


Hopfen feine hinlängliche Reife noch nicht, ſo'er⸗ 


“hätt man davon ein ſchlechtes Bier; laͤßt man 


ihn aber zu lange hängen, fo verlieren die Frucht⸗ 
zapfen viel von ihrem Diehl, und ihre Saamen⸗ 
koͤrner, als die Träftigften Beſtandtheile des Dos 
pfens. Ber Frühhopfen faͤllt die Zeit ber Reife 
gewöhnlich in die Mitte des Hugufls, bei Spaͤt⸗ 
hopfea aber gegen den Anfang des Septembers, 
‘Die Kennzeichen berfelben find folgende: Die 
Fruchtzapfen nehmen eine gelbe ober gelbbraͤun⸗ 


liche Farbe an; bie unter den Schuppen berſel⸗ 


ben befinbiichen Saamenkoͤrner werden braͤun und 
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hart und find mit einem feinen gelben klebrichten 
— Mehl umgeben. Druͤckt man die Fruchtzapfen in 
der Hand zuſammen, ſo kleben ſie theils unter 


ſich, theils an der Haut und geben einen ſtarken 


gewuͤrzhaften Geruch von fich. Sobald man biefe 
Kennzeichen wahrnimmt, darf man mit der Aernte 


nicht :Tänger warten, doch gehoͤrt vorzuͤglich gute F 


Witterung dazu. Sollte naſſe Witterung eintre⸗ 
ten, ſo muß man freilich noch einige Tage da⸗ 
mit warten, was aber ber Güte des Hopfens 
Eintrag that. Wei fortmährend fchlechter Wittes 
rung bie Aernte dennod vorzunehmen, ift durch⸗ 


and nicht zu rathen. Die Arbeit feibft wird alſo 


voillbracht: Man ſchneidet die Ranken 2— 3 Fuß 
hoch uͤber der Erde mit einem ſcharfen Meſſer ab, 
und trennt die Ranken — im Fall ſie ſich oben 


ar den Stangen verlaufen und verſchlungen haͤt⸗ 


ten — mittelſt einer an einer Stange befeſtigten 
ſcharſen Sichel von einander. Hieraufen werden bie 
Bopfenftangen vorfihtig aus der Erbe gehoben. 
Man kann ſich dazu eines Hebebaums bedienen, 
an' dem eine Kette befindlich iſt, welche man um 
die Stangen herumſchlingt; doch hat man auch 
ein beſonderes Inſtrument, welches unter dem 
Namen des Hopfenhebers bekannt iſt. Es beſte⸗ 
het ſolches aus einen 3 Ellen langen Hebebaume, 
an welchem unten 2 Fuß von dem einen Ende 
ein eiferner Arm befindlichift ; der mit: dem 
Baume gleichfam einen Haken bildet, . Mit dies 
fm Hafen faßt man die Hopfenflange unten am 
Boden, zieht den Hebebaum gegen ſich, wodurch 
die Stange in den Haken des Inſtruments eins 
geffemmt- wird, 
Arm des Hebebaums von ber Erde auf. Mit⸗ 
| telſt dieſer Bewegung wird tie Hopfenftange aus 
%. T. Garten» Magozin, I. 8b, 2, Gt, 1915. 


und hebt hierauf den laͤngeren 


— 
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dem Boden gehoben, tveihe nun eim — er⸗ 
greift und ſie langſam zur Erde niederlegt. Man 
ſtreift nun den darum gewundenen Hopfen ge⸗ 
maͤchlich davon ab, bindet ihn auf Buͤndel und 
ſchafft ihn zum Abpfluͤcken nah Haufe. Bei gu: 
ter Witterung darf taͤglich nicht mehr Hopfen ab⸗ 
genommen werden, als gerade abgepfluͤckt werden 
kann, denn bleiben die Fruchtzapfen uͤber Nacht 
und noch länger an den Ranken, fo laſſen fie 
ſich hernach nicht mehr fo leicht abpflüden, auch 
bekommen fie — befonders wenn die Luft feucht 
und nebligt war — eine rothe Farbe, welche die 
Käufer abfhredt. Eben ‚deswegen ‚darf bas Ab⸗ 
nehmen des Hopfens nicht früh, wenn der Thau 
| noh auf den Blättern liegt, gefchehen, fondern 
man muß bamit fo lange Daun, bis Alles trocken 
geworben iſt. 


Mon koͤnnte zwar. ben Hopfen gleich Beim Ab⸗ 


nehmen auf dem Felde abpflüden laffen, ba dieſes 


Geſchaͤft aber.unter ſtrenger Aufjicht gefchehen muß, 
fo. nimmt man es gewöhnlid auf einer Scheun⸗ 
tenne_ vor, Die Perfonen, bie. folhes verridten, 
fegen fich in einen Kreis, ein Aufſeher theitet ih⸗ 
nen bie Ranken zu ‚und hat forgfältig Acht, dag 
die Sruchtzapfen nicht zerriffen, auch keine Blätter 
und GStiele darunter gemifcht werben, wodurch der 
Hopfen am Werthe verliert. Der abgepflüdte Dos 
pfen wird nun auf. einem Iuftigen Boden getrodnet, 
Einige pflegem ihn bloß auf dem breternen Boden 
duͤnne anszubreiten, und taͤglich emmal mit einem 
Reden zu wenden; Andere bedienen fidy dazu Teiche 
ter, mit dünner Leinwand. überzogener Horden, und 
noch Audere haben befondare Darten, dig. gleich den 
Obſtdarren geheiht werben. Letztere verdienen aber 
—0 


+ 
Feine Empfehlung, weil ber Hopfen auf benfelten 
einen branbigen Geruch bekommt und aud) viel von 
feiner Kraft verliert, Wird auf.den gewoͤhnlichen 
Trockenboͤden recht verfahren, der Hopfen oft ge⸗ 
wendet, und die Laͤden, Fenſter und Zugloͤcher bei 
der Nacht verſchloſſen, ſo gelangt man ebenfalls recht 
gut zum Ziele. Das Zeichen der völligen Trocken⸗ 
heit iſt, wenn. die Stiele beim Umbiegen abbrechem 
‚Defteres Wenden — das Moth » und Grau⸗ 
werden bed — 


Iſt der Hopfen vollkommen getrocknet, ſo muß 
“er auch ſogleich aufbewahret werden, denn es iſt 
durchaus nachtheilig, ihn fange Zeit ber Luft und 
Sonne bloßzuftellen, oder in Kammern lofe aufzus 
ſchichten, weil er nit allein feine Blätter, fondern 
auch fein Mehl fallen läßt, und alfe unmblich viel 
von feiner Kraft verlibren muß. Einige pflegen ihn 
in Saͤcke oder fogenannte Hopfenzlgen einzus 
treten und verfahren babei folgendergeftatt. Sie 
heften zuvoͤrderſt den Sad mit Nägeln in eine auf 
- dent Boden, wo der Hopfen getrodnet wurde, bes 
“ findlidye DOeffnung, die ſo weit iſt, daß ein Mann 
ſich bequem darin herumdrehen kann, feſt; hierauf 

werden die Eden- des Sackes mit Hopfen ausgefüllt 
und auswendig mit Bindfaden ummunden, wodurch 
gleihfam 2 Knöpfe entflehen, an denen man nad» 
Her den Sad beim Transport anzufoflen pflegt, dann 
. aber wird nah und nach Hopfen in den Sad, der 
ganz frei fchtoebet, gefchättet, und ein Mann tritt 
ſolchen, nachdem er vorher die Schuhe abgelegt hat, 
feſt. Ye nachdem eine Quantität feſt eingetreten 
. worden ift, wird wieber anderer zugeſchuͤttet und 
6 mit dem Eintreten fortgefahren, bis der Sad vol 
iſt. Zuletzt wird der Sack Abgeloͤſet, 


die oberen 
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Eden deſſelben eben fo im Knoͤpfe, wie bie unteren 
geformt, und mit Bindfaben — einer — 
del feſt BEE — 


Art den Hopfen aufzubewahren, iſt nicht 
zu tadeln, wenn man ihn nicht uͤber Jahr und Tag 
liegen laſſen will. Fuͤr eine Idngere Zeit dürfte fir 
aber ſchwerlich zureichenb fepn,  fondern mon thut 
beffer, ihn in Faͤſſer einzutreten, bie man hernach 
zuſchlagen läßt und auswendig — um ber Luft den | 
Butritt zu wehren — mit. Papier verklebt. 


Am — wird die Dauer und — 
des Hopfens durch das Einpreſſen befoͤrdert. Der 
dazu noͤthige Apparat beſtehet in einer, aus 13 zol⸗ 


ligen Bohlen verfertigten Zorge und einer, mit einer 


ſtarken Schraube verſehenen, Preſſe. Die Zorge kann 
nah Willkuͤhr größer oder kleiner ſeyn, je nachdem 
die Saͤcke find, in welche der. Hopfen eingepreßt 
werben fol, doch muß fie nach oben etwas verjängt 
zulaufen, damit: fie fich nah bem Cinpreffen des . 
Hopfens mit Bequemlichkeit abheben laͤßt. In diefe 
Borge wird ein beweglicher Deckel eingepaßt, der bes 
Widerſtandes megen mit ſtarken Querleiften verfe: 
ben ſeyn muß. . Der Sad wird nun bergejlalt in 
bie Zorge gehangen, daß er unten den Boden bes 
ruͤhrt, oberhalb aber wird bie Deffnung deſſelben 
umgefshlagen und mit Nägeln auswendig an die 
Seitenwaͤnde der Zorge befeflige. Hierauf wird 
aun der Sad, mit Hopfen angefült, und nachdem 
der Dedel darauf gelegt worden, ſchiebt man bie 
Borge, bie auf einem Bodenbret, das ringsherum 
einen Zoll uͤberſtehet, geſtellet wird, unter bie Pref- 
fe, welche siner Weinkelter oder Tuchpreſſe Ahnlid) 
fiehet, und ziehet die Schraube. fo ſtraff als möglich 








‚an. 
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Wer die Koſten zu —— einer ſolchen 
Preſſe ſcheuet, kann ſich ſtatt derſelben einer Wagen⸗ 
winde bedienen. Schon Moͤller ſchlug dieſes In⸗ 
ſtrument zu ſolchem Behufe vor, und rieth es uns 
„ten! einen Balken zu ſtellen, bamit der Fuß deffelben 
“auf den Deckel der Zorge gleich der Schraube wir⸗ 
ten koͤnne: Herr Prof. Herrmann aber; welcher 
diefe Idee ebenfalls aufgefaßt hat, lehret eine flarke 
Kette, die an 2 Seiten bed Bodens ber Kifte in dort 
angebrachten Haken eingehängt werben foll, uͤber die 
Windenftange zu fpannen.. Die Kurbel der. Winde 
wird hierauf eine halbe Stunde lang in Nuhe ges 
fies, bie die Ctafticität des Hopfens gebänbiget iſt, 


hernach aber der Deckel abgegommen und aufs neue 


‚Hopfen aufgefüllt und gepreßt, bis der Ead voll ifl. 


Bulegt wird ein Stuͤck Wachstuch baräber gelegt, bie 
umgefihlagenen und mit Nägeln an ben. Außenſeiten 
ber Borge bofefligten Enden bes Sackes abgelöfet, 
daruͤber gefchlagen und mit Bindfaden mittelfl einer 
Packnadel feft zugenähet. Die Zorge wird nun von 
bem Sade abgehoben, welches — weil fie unten et⸗ 
was weiter als ben iſt — ſich Leicht bewerkſtelligen 
laͤßt, und der Sack entweder in eine eigends dazu 
verfertigte Kiſte oder in ein Kaffee oder Roſinenfaß, 
welche bei Kaufleuten für einen .billigen Preis zu_bes 
kommen find, gepadt, beide .aber mit einem wohlpaf 
fenden Deckel feſt verſchleſſen, uͤberdieß auch die Zus 


gen mit Papier gut verklebt, und ſodann an einen 


trockenen und Fühlen Dre geſtellt. 
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Diefe Art den Hopfen aufzubewähren, iſt 
Zweifel die beſte, denn er erhaͤlt ſich ſo mehrere Jahre 
ungeſchwaͤcht im feiner Kraft. Die Hauptſache aber, - 
worauf dabei gefehen werden muß, ift daß er vorher 
völlig getrodnet fey, denn wenn er noch einige — ob: 
gleich, unmerkliche — Feuchtigkeit enthält, fo verurs 
facht ſolche nad) einiger Zeit Schimmel und Moder, 
ja man bat Beifpiele, baß ganze Ballen davon ver: 
dorben und unbrauchbar geworden find. | 


Das legte Geſchaͤft im — nach der 
Aernte, iſt bie Aufbewahrung de Stangen. Am 
fiherften und beiten gefdjtehet ſolche freilich in ei⸗ 
nem Schoppen, allein man hat nicht immer dazu Ge⸗ 
legenheit, denn bei einer bedeutenden Anlage erfot⸗ 
dern ſie viel Raum. Man pflegt ſie daher, wenn der 
Garten hinlaͤnglich vor Dieben verwahrt iſt, jn die⸗ 
ſem dergeſtalt frei aufzuſtellen, daß man 3 der ſtaͤrk⸗ 
ſten oben mit Hopfenranken zuſammenbindet und ſie 
in ein Dreieck ſezet. Um dieſes Dreieck werden her⸗ 
nach bie übrigen fo herum gelehnt, daß ſi ſie von allen 
Beiton einander im Gleichgewicht halten. Zuletzt 
legt man oben einen Kranz von Bopfentanken daruͤber, 
der das Ganze zuſammenhaͤlt, und bededt ſie mit eis 
ner Strohhaube gerade fo, wie man bie Heu⸗ oder 
Betraidefeimen zu bebeden plleget, um ſie gegen den 
Regen zu verwahren. 


Mai. Bis 


a : , | Wird fortgefeat.) 








76 


oO db is» € 


Dobſt-GSultur. 


ultur.. 





1. 
Ueber die Benugung der‘ Gemeinde P läge, 


old: Triften, enger, Weiden u, f. w. 
zum vermehrten Obftaubau. *) 





’- 


Unſtreitig iſt die Benutzung bes Bodens als 
Obſtbaumfeld eine der eintraͤglichſten, weil andere 
Benugungen auch damit verbunden werben koͤnnen, 


als zum Klee und andern Futterkraͤutern, auch zur, 


Bine 

Ein guter Obſtbaum iſt in der That der befte 
Schuldner; trägt er auch einmal im Jahre feins 
Binfen nicht richtig ab, fo zahlt er ſolche im andern 
aunb dritten Jahre gewiß fehr reichlich. 

Betrachte ich das Obſt als Nahrungẽmittel, ſo 
giebt es gewiß nur wenig Menſchen, bie ſolches 
nicht gern genoͤſſen, und als eine angenehme und 
geſunde Koſt faͤnden; denn es iſt ja allgemein bes 
kannt, daß ſich ganze Nationen, als die Bewohner 
ver Sauetätds und Freundfchafte:Infeln, von Brobs 
Frucht, Pifang und Cocusnuͤſſen naͤhren. | 


In Italien, Portugal, Spanien und dem mits 


- täglichen Frankreich machen Baumfruͤchte, als: Ci⸗ 
tronen, Pomeranzen, Zeigen, Mandeln, Datteln, 
Kaſtanien u. ſ. w. einen betraͤchtlichen Theil der Nah⸗ 
rung, ſo wie des Grundertrags aus. 


*) Ans dep Hanndverſchen Magazin 1814. Ar, 74 


- Man hat zwar in neueren ‚Zeiten in ber Lande 
wirthfchaftsfunde große Fortſchritte gemacht; '' man 
weiß ben Boden gegen Naturereigniſſe zu fchuͤtzen, 


dem Anbrange der Mellen durch Deiche zu wehren: 
"die Fluͤſſe durch Uferbaue in ihren Betten feſtzuhal⸗ 


ten, ben Sandflug burch Pflanzungen zu hemmen, 
Moräfte auszutrodnen, Berge abzutragen, Steine 
auszuroben u. ſ. w.; aBein noch iſt, vorzüglich im 
noͤrdlichen Europa, keine Nation auf denjenigen 
Grad des Erzeugniffes geftiegen, zu dem die Erde 
als Obſtbaumfeld benutzt werden kann; da doch 
der allerhoͤchſte Ertrag das Biel aller landwirth⸗ 
ſchaftüchen Benutzungen des Grund und Bodens 
ſeyn maß, und ein Land Ah nurdann erſt einer 
hohen Cultur rahmen Tann, wenn es diefem Ziele 
fo nahe als möglich kommt. 


Um den hoͤchſten Ertrag von Grund und Bo— 
den zu ziehen, dazu: gehört vorzuͤglich, daß er allents 
halben bebaut und auf das befle benutzt werde, 
daß auch nicht der geringſte Fleck nutzlos liege; waͤre 
er auch nur ſo groß, daß — ein Baum ger 

pflangt werben kann. 


Es kann doch nur wenig Menſchen geben, die 
von der Nuͤtzlichkeit des Obſtbaues nicht überzeugt 
wären; und doc wird derfelbe von den mehreften 
großen und Eleineren Landwirthen nod immer fehr 
ſchlecht und fehlerhaft betrieben... Man findet nicht 
felten Baumgärten von mehreren Morgen groß, die 


- des gefunfenen National s Wohlflandes 
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fich in ber — Verfaſſung befinden, und 


wovon ihre Beſitzer große Vortheile ziehen koͤnnten, 


wenn fie mehrere Sorgfalt darauf verwendeten. 


De die Baumzudt, und vorzüglich, der Obſt⸗ 
bau, einen fehr nuͤtzlichen und einträgliden Zweig 


der Landwirthſchaft ausmacht, fo follten nicht allein 


große und kleine Landwirthe fih mehr mit beffen 
Vermehrung und Verbeſſerung befchäftigen, fonbern 
gartze Gemeinden, Städte ſowohl als die Dörfer, 
foltten fich vereinigen, und ihre Aenger, Triften, 
Weiden. und alle Übrigen, oft nichts producirenden, 
Plaͤtze mit guten Obſtbaͤumen bepflanzen. 


Es leidet gar keinen Zweifel, daß ſchon dieſe 


einzige Benutzungsart einem Staate, wie die Chur⸗ 
annöoverſchen Lande find, die ſich noch nicht uns 


ter einem zu unguͤnſtigen noͤrdlichen Himmelsftriche 
befinden, ein weites Feld zur Wiederemporhelfung 
n eroͤffnen 
wuͤrde. 


Bekanntlich hatte ber fiebenjaͤhrige Krieg die 
Saͤchſiſchen Provinzen in eine fo ungeheuere Schul⸗ 
denlaft geftürst, daß fogar die atterfleinften Dorf 


gemeinden tief verfhuldet und davon fehr hart ges 
druͤckt wurden. 


Um dieſe Laſt nach und nach zu 
‚erleichtern und vom Lande abzuwaͤlzen, mußten alle 


moͤgliche anwendbare Mittel hervorgeficht, Quellen 


geöffnet und fließend gemacht werben, die der Drang 
‚der Nothwendigkeit gebot, 

Bei einer Sandwicthfepaft treibenden Ration if 
‚bekanntlich der Grund und Boden dis Hauptquelle, 
and -der fie fchöpft, ſoiglich die höchſt mögliche Bes 


nugung beffelden, das Ziel ihrer Wirthſchaft, Ban 
fie zu al fact, 


Noth ift eine vortreffliche Triebſeder und die 
beſte Lehrmeiſterin. Sie ſcheucht die Menſchen auf 
aus ihrer Ruhe, ſie ſpornt ſie an zur Thaͤtigkeit, 
fie lehrt fie auf Mittel ſinnen, auf die ſie außer 
ber Noch mie gedacht hatten; durch Thätigkeit wer⸗ 
den bie erfonnenen Mittel angewendet, wenn fie auch 
erft nah Berlauf laͤngerer Beit ihre Wirkung 
zeigen. 


Einige Communen ber Saͤchſiſch⸗Thuͤringiſchen 
Peovingen fahen ein, deß ihre Jeuger, Triften, 
Weiden und andere Communplaͤtze einen höheren 
Ertrag zu liefern im Stande wären, -- ald der war, 
den fie als bloße Weibepläge produeirten. Die Vor⸗ 
ſteher diefer Communen erkannten ber Nutzen an 
und zogen bie Vortheile in Erwägung; die ihnen 


An der Zolge aus dem vermehrten Obſtanbaue ede 


wachſen koͤnnten; fie Hofften badurd noch eine 
Duelle mehr gu Öffnen und fließend gu machen, 
aus der fie in der Folge, wenn die ſchon gefffne 
sen Quellen verſegt waͤren, ſchoͤpfen koͤnnten. 


Sie baten daher ihre Regierung um bie — 
niß, erwähnte Plaͤtze mit Obſtbaͤumen bepflanzen zu 
duͤrfen, und um deren polizeilichen Schug 


Die Herzoglich Sachſen⸗Weimarſche Regie—⸗ 
rung war zu einer ſolchen aͤußerſt nuͤtzlichen lanb⸗ 


wirthſchaftlichen Verbeſſerung nicht nur ſogleich bes 


reit, die Bitten ihrer Unterchanen zu erhoͤren, ſon⸗ 
dern ſie umterflägte die ſupplicirenden Communen in | 
ihren Unternehmungen auch aus wien Kräften, — 
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‚Sn. einer landesherrlichen Verordnung wurde 


u — übrigen Communen der Thuͤringiſchen Provin⸗ 


zen aufgegeben, ja ſie wurden ermuntert und er⸗ 
mahnt, dem loͤblichen Beiſpiele ihrer Vorgaͤnger, 
beſonders der Commune Allſtedt nachzuſolgen, und 
ebenfalls ihre Kommunplaͤtze mit Obſtbaͤumen zu be⸗ 
Hflanzen, und man ſah bald darauf, allenthalben, 
auf erwähnten Plägen, , zur Herbſtzeit wie im Fruͤh⸗ 
jahre, in allen Communen der bortigen Gegend, mit 
Baͤrmepflauzen Menſchen fi) befchäftigen. 


Die jungen Bäume mußten fo entfernt von ein, 
ander gepflanzt werden, daß ſie ſich gehoͤrig ausbrei⸗ 
san konnten, uund ihnen bet Zugang der Atmosphäre 
son allen Seiten offen war, auch deßhalb, bamit 
der Graswuchs darunter nicht ‚gehindert: wurde. Je⸗ 
ker Baam wurde mit einem Pfahl verfeben und biche 
mit Dornen verbunden , ym das Wieh im erſten 
Jahre davon abzuhalten, fi daran zu veiben und 


ben Baum zu beichäbigen. Die Zeift- und Weide . 


Herechtigten durfien diefer -Iandwirthfchaftlichen Vers 
beſſerung ſich nicht im mindeſten widerſetzen, vielmehr 
ourden ſie für den, durch ihr Vieh verurſachten, 
Schaden verantwortlich gemacht. Die Hirten waren 
daher fharf inſtruirt, das Vieh von den Baͤumen 
abzuivehren, wevon auch nur fehr- felten ein Baum 


beſchaͤdigt wurde, weil die Dornen die Baͤume 


(hügten. 


Frevel, die an den Anpfkanzungen angerichtet 
wurden, wurden fehr hart beſtraft. Stahl ein ew 
wachſener Menſch einen Baum und wurde ber That 
überführt, fo war vierwöcenstiche. Buchthausftcafe 
Anobbittli der Lehn feiner Handlung. — Ebenfalls 
hart wurden ftevelhafte Beſchaͤdigungen beſtraft, 


wenn ber Thaͤter ee wurde. Ungezogeng Kin⸗ 


der wurden, wenn fie dergleichen ausuͤbten, entwe⸗ 
der vor dem Stadt = ‚oder Rathhauſe oͤffentlich oder 
in ben Schuien gezächtiget. — Die Feldſchuͤtzen was 
ven inſtruirt, auf die Anpflanzungen genau zu ad: 
ten, bie Frevler zu pfaͤnden oder fie dem Amtsſchuͤtzen 
anzuzeigen. *) 


# 


*) @inen neuen Fingerzeig für bie Landes « Polizei⸗ 
Directionen, 
und Freveln kuͤnftig zue begeznen ſeyn moͤchte, giebt 
folgende neuere Schwareburg. Ruolſtaͤdtiſche Vers 
ordnung. 


Da bie Erfahrung gelehret Hat, daß bie in den 
biefigen Fuͤrſti. Landen von Zeit zu Zeit erlaffenen 
©trafgefege argen bie Feid⸗ und Obſtdeuben, auch 
Baumfrevter, noch nit hinreichend gewefen find, 
bergleigen Bergehungen und Boßheiten völlig gu 
verhindern, gleichwohl, daß folches moͤglichſter Dar 
Sen geſchehe, die ernfte Willensmeinung Ihro Hoch⸗ 
färſtlichen Durchlaucht iſtz fo ordnen und beſtim⸗ 
men auf Hoͤchſten Special⸗Befehl Wir hiermit, daß 
in dem Fall, wenn ein Feld⸗ oder Gartendieb oder 
"ein Baumfrevler nit entdedt wird, der Beflopine 
ober’ Befrevelte don ben ſaͤmmtlichen Brunbbefigern 
einer jeden Gtadt oder Land: Gommune, nad Be 
pältniß der Wefigungen entſchaͤdigt werden foll, wenn 


der Dieb oder Brevier aber ausgemittelt wirb, dere - 


felbe nit allein nad den bereits beſtehenden dies⸗ 
fallſigen Gefegen mit ſchwerer und harter. Strafe 
angefeben, fordern aud allein für die Entihädigung 
haften, ‚die Straſe aber, wenn felbiger ben Scha⸗ 
den zu erfegen nicht im Gtanbe feyn follte, verdop⸗ 
pelt werden, der Beſchaͤdigte gleihwohl doch von 
ben Brundbefigern wegen bes erlittsnen Nadthejls 
nad) dem bereits gedachten Maasſtabe die Wergäs 
tung erhalten fol. Dierbet fegen Wir auch no 
fer, dad die Ueltern für ihre Kinder, unb die 
Dienſtherrſchaften für ihr Befinde verantwortlich 


[i 


wie vielleiht den Dtflbaum s Deuben - 


N 
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Eine andere Polizeivetordnung, welche die Ver⸗ 
tilgung der Raupen im Fruͤhjahre betrifft, und für 
den Obſtbau von den heilſamſten Folgen iſt, herrſcht 
vorzuͤglich im Sachlen Weimarſchen. 


Ob zwar ein jeder vemuͤnftige Landwirth ſichs 
ſelbſt zum Geſetz macht, ſchaͤdliche Inſecten von feinen 
Fruchten, und vorzuͤglich die Raupen im Fruͤhjahr 
von feinen Bäumen zu entfernen und zu vertreiben, 
fo giebt es leider doch nur noch zu viel Landwirthe, 
die ihr Intereffe nicht einſehen, und zu ihrem eigenen 
Vortheil gleichfam gezwungen werben müffen. Kann 
man ſolchen Lanbwirthen auch nicht geradezu Faulheit 
zum Vorwurf maden, fo ift «6 doch Mangel an 


Einſicht, oder eine übel angebrachte Sparſamkeit des 


Arbeitsichns, um bie Bäume abzuraupen; kurz fie 
verkennen ihren Vortheil, dafuͤr müffen fie dann die 


Erfahrung ‚machen, daß ein Jahr Raupenfraß ihre 


Bäume 2 616 3 Jahre Fruͤchte zu tragen untauglich 
macht. x 


Jeder Barten s und Biumebefiger wird daher 


laut diefes landwirthſchaftlichen Polizeigeſetzes anges 


gemacht, nicht weniger, daß die zu leiſtenden Ent⸗ 
(Hädigungen, in fo fern fie beträͤchtlic find, am 
Ghluffe jeden Jahres von fän.melichen Srundbefigern 
pro rata beigetrieben und vertheilet, daferne fie aber 
in einem Jahre unbedeutend und um beßhaly eine 
beſondere Ausfhreibung und Beitreibung zu veran⸗ 
ſtalten allzugerina fey, ſolche einflweilen aus den 
Eommun » Aerariis‘ vorgeſchoſſen und hiernaͤchſt, 
wenn fih der Betrag derfelben vermehret, zufams 
men eingefammelt werben follen, | 


Nudolflabt, ben 28. Detober 1314, 


Yürftl. Schwarzb. zur DObervormunds 
ſchaftlichen Regierung verordnete 
Ganzlar, Bice»Ganzlas, Kaͤthe 
und Aſſeſſor daſeldſt. 


halten, jedes Fruͤhjahr feine Baͤume abrqupen zu laf⸗ 
fen; im Unterlaſuungsfaälle wird er mit 6 Thalern 
Strafe belegt, wenn zu Ende April die Raupenneſter 
noch auf feinen Bäumen figen: und muß dennoch 
feine Baäume abraupen. Zügen die Raupen dem 
Nachbar an feinen abgeraupten Bäumen Schaden zu; 


fo wird Contravenient zum Schadenerfag verurtheilt, 


falls er verklagt wird. 

In wenigen Jahren ſah man Kenger, Triften 
und andere Piläge, die nur den Schaafen, Schwei⸗ 
nen und Gänfen zur Weide dienten, mit ſchoͤnen Obſt⸗ 
bäumen prangen, bie ihren Pflangern Vergnügen 
machten. | | 

Waren nun die jungen Obftbäume tragbar, und 
bas Obſt darauf fo weit gediehen, baß es anfing, 
veif Zu werden; fo wurden nad) einer allgemeine 
Kundmachung die Piäge meiſtbietend verkauft; und 
nicht felten fanden fi fo vief Kaufluſtige ein, daß 


das Obſt in der Regel immer ſehr gut bezahlt wurde. 


Die Debfter ſchlugen nun fogleich ihre. Hätten 
und Gezelte bei ihren gekauften Obfiplägen auf; ver⸗ 
kauften reifes Obſt, trockneten ſoiches, kochten von 
den Pflaumen Muß, und trieben damit un 
” fie konnten und wollten. 


” Während der Aerntezeit hatten fich die Oebſler 


des polizeilichen Schutzes vorzüglich zu erfreuen. Je⸗ 


der, der etwas entwendete und auf der That ertappt 
wurde, mußte dem Beſitzer das geraubte Gut fo 
theuer bezahlen, daß ihm auf immer die Luſt ver⸗ 
gieng, je etwas wieder zu naſchen. | 

Der aus dem Obfte gewonnene Erlös wurde nun 
zu jenem nöthigen Zwede: nämlich zur Tilgung der 
Gemeinde s Schulden und andern nüslichen 
verwendet. 


80 
Die erfien Culturkoſten ber Piäge wurden theils 


F 


aus den-Gaffen, theils durch Unterftägung der Negie⸗ 
rung, theild durch geringe Contributionen der Coms 
muneglieder geleifte. Die nachherigen Unterhals 
tungskoſten der Anpflanzungen wurben aus ihrem eigs 
nen Ertrage genommen. 


Aus Franken und Thüringen wird ein betraͤcht⸗ 
licher Handel mit Obft getrieben. Nach Norbteutfchs 
land, nach Preußen, nad) Polen, nach Rußland geht 
trocknes Obſt, auch viel Kernobft geht nach erwähnten 
Ländern ; ‚vorzüglich aber gehen nad) Rußland viel 
Borſtorfer Aepfel. Auch hier wird ja eine beträchtliche 
Menge trodener Pflaumen aus Thüringen confumirt, 


Folgendes, von Hrn. Buchardt mitgetheiltes 
Berzeichniß des im Jahre 1809 von ben Gemeinde⸗ 
plaͤten zu Allſtaͤdt aufgenommenen Obſtertrages 
(welches bekanntlich ein ſchlechtes Obſtjahr war) wird 
das Geſagte beſtaͤttigen. 








Thlr. ser. 
1) Kür das Obſt im Schießgraben . 82 | _. 
+2) Kür die Zwetſchen auf der Landwehr 5s| — 
3) Für den menge > . . 0. 69 i% 
4) Kür den ſchmalen Raſen Zwetſchen. | 150 | 32 - 
5) Fuͤr den Fiſchraſe. To tim 
6). Für die Zwetſchen vor dem Rohrthor 18 I 12 


7) Kür die Kirſchen in der Krift . . FE 65 
SIEBUr die Kirfchen auf dem ſchmalen Rafınl 46 
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Charakteriſtik der Dbft - Sorten. 
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Birnen 


Die Heffenbien. - 


(Mit Abbildung auf Taf. 8.) 





Frucht. 

Die Heffenbirn iſt ehemals unter den 
Zeutfhen (wie aud ihr Teutſcher Name zeugt) 
eine fehr beliebte Frucht geweſen, deswegen geden⸗ 
ken ihrer auch Manger, Elsner und Sind; 
legteree bat fie auch abgebildet. Sie ift ziemlich 
groß und fall einer Spanifchen guten Chriſtenbirn 
aͤhnlich. Sie hat ihre größte Breite faſt über der 
Hälfte ihrer Länge nach der- Blume zu, von der 
fie hoch aufgewölbt zuläuft.. Die Blume figt in eis 
ner geringen Vertiefung; ihr Stern ift Bein und. 
verfchtießt ihe Inneres, das gerfumlih und. tief if. 
Um ihr her Tiegen einige Zulten und Beulen, welche 
die Blume einengen. 


Stiele in eine ſtumpfe Spitze aus. 
nicht viel laͤnger als einen halben Zoll, dick und. 
holzig. Sie mißt in ihrer Länge 3 Zoll und 9 Linien 


"und in ihrer Dicke 2 Zoß und 3 Linien, und gehöret 


im Anfehung ihrer Form in die IV. Glaffe der Birn⸗ 


Unter ihrer größten Breite ' 
faͤllt fie auf einmal ſehr ab und läuft nach dem 
Der Stiel iſt 


formentafel zu No. ıı., zu den hoch perienförmigen ° 


Birnen. Die Schale ift am Baume grüngelb, aber 
im Liegen wird fie gelbroth, was ziemlich unter eins 
ander läuft und nur an den Stellen ſtack roch ift, bie 
viele Sonne hatten. Die Schale ift duͤnne, das Fleiſch 
jart, weß,.und fchnochrig, hat vielen Saft und einen 
angenehmen fuͤßen Geſchmack. Das Kernhaus beſin⸗ 


— 








doch nad) der Blume gedehnter. 


Det ſich ganz in ber oberen Hälfte ber Birn, iſt unten 
etwas breit und laͤuft an beiden- Enden fpigig zu, 
) Die Kernkammern 
find verfchloffen, aber voller Kerne, die auf einer Hälfte 
glatt, gerade aus zugefpigt und hellbraun von Farbe 
find. Die Birn wird-im September reif, haͤlt fi 
aber bis im Detober, dann wird fie mehlig und teig. 


Kann in ihrer beflen Meifezeit auf Tafeln gelten, ſonſt 


ſchickt fie ſich gut zum Welten. 


Baum 


Der Stamm iſt ſtark, und Haupt und Neben, 


- äfte gehen in nicht fehr fpigigen Winkeln in bie Höhe. 


Die Zweige find ſtark und fteif und mit vielem Trag⸗ 
holz befegt, das ordentlich wechfelt, Die Sommers 





Sıarten - Mi 


I. 
Weber den Erdfloh und feine Gegen: Mittel. 


I. 5 


Es ift wohl der Mühe werth, allen Fleiß auf 
Machforfchung der Mittel zu wenden, um den gefährs 


lichen und faft unvertilgbaren Feind der Gemüfes und 


Blumen » Gärten, den Erdfloh mit feiner ganzen 


Sippſchaft auszurotten, und feinen Verheerungen gu 
« feuern. Der Hr. Prediger Wundram zu Wülfs 


sen bei Göttingen, hatte ſich ein eigenes Stu⸗ 


dium draus gemacht, und der verdiente Blumift, 
" U. 8. Barten» Magazin. I. Bd. 2. Et. 1815 


 GBartene RMifcellen 
ſchoſſen find auch lang und ſtark, von Farbe braun 


und mit vielen weißgrauen Punkten beſetzt. Die Kre⸗ 
ne bildet eine hohe Kugel, 


Blatt 


Das Blatt iſt laͤnglich und hat feine größte 


Breite in ber Hälfte feiner Länge,- von der es vor⸗ 
und ruͤckwaͤrts gleihförmig abnimmt und an den 
Stiel nach und nad) anläuft, und vorn fich in einer 
feinen Spige endiget. Der Rippchen find viel, ſte— 
ben enge, und laufen ungleich dem Rande zu. Auf 


diefen ſtehen zarte Zaͤckchen, bie ihre Richtung nad) | 


der Spige zu haben. Das Blatt iſt hellgruͤn und 
hat einen mittelmäßig langen Stiel. 


fceltlen 





Hr. Dreißig zu Tonndorf bei Erfurt, hat beffen 
praktiſche Verſuche aus dem Heiligenftäbter Departes 
ments: Dlafte außgehoben, und mit feinen eigenen 
vermehrt, in folgender Meinen Schrift herausgegeben, 
und den Gartenliebhabern geliefert:- | 


Naturgefchichte der Erdflöhe (Chrysomela oleracea 
Lin.) nebſt ſicherer Anweiſung zu deren Vertil⸗ 
gung von Flachs⸗ und Ruͤbeſaamenfeldern, wie 
auch Pflanzenbeeten; von E. £&. Wundram, 
Prediger zw Wulften: angewendet und bes 
währt gefunden von Aug. Froͤr. Dreifig, 

zu Tonndorf, unmeis Eıfurt. 1812. 

e 


a en a a a a, 
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mittheilen. 


vv UnferdLefer werben ed ung gewiß Dank mwiffen, 
wein "wir Ihnen das Wichtigſte, nämlich die Mittel 
gegen diefen Exbfeind der Gärten, hier ausheben und 
Diefe enthält die Dritte Abthei- 
lung biefer Pleinen ‚gemeinnägigen Schrift, folgen: 


‚dermaßen, 


Dritte Abtheilung.. 
Bon Ken fiherften Mitteln, den Echaden , .welden die 
Erdfloͤhe im Pflangenreiche verurfahen, zu vermins 
been und zu verpüten. 


[4 


„Dee ungemein beträchtliche Nachtheil, welchen 
die Erdfloͤhe fo oft Gärten und Feldern zuführen, 


hat fhon feit fehr langer Zeit Landwirthe und Gaͤrt⸗ 


ner zur Entdeckung eines Mitteld, zu Verhütung 
beffelben,,angefpornt. Viele zum Theil fruchtloſe, 
zum Theil nur mit Schwierigkeit, oder Koſtenauf⸗ 


wand, oder im Großen gar nicht anwendbare Mit- 


tel ſind dagegen bekannt gemacht worden, welche 
aber alle, wie es ſcheint, die Landwirthe und ee 
ner nicht befriedigen. 


‚Bu einer allgemeinen Ueberficht wird es pin 
reichend fepn, die vorzüglichflen unter folgenden Elaſ⸗ 
fen zu betrachten: 

1) Mittel, welche fi durch die Erfahrung als un⸗ 
wirkſam bewieſen haben. 
9) Mittel, welche zwar im Meinen, aber nicht im 


Großen, fey es wegen Zeit⸗ ober Koftenaufwand, 


" anwendbar find, 


3) Mittel, welche im Großen fowohl, als im Kleinen. 


| ausführbar find, gar Keinen Koftenaufwand und 
verhaͤltnißmaͤßig nicht zu viel Zeit erfordern. 

1. Mittel, welche fi dur) die Erfahrung als 
unwirkſam bewieſen haben, find folgende: . 


Bartens: Mifcellen _ = 


a) Umfireuung der A mit Gaͤrberlohe oder 


Saͤgeſpaͤnen. 


b) Infuſion der tan zum Beyirfen ber 


Dilanzen. 

c) Weihrauch, Bilfenkrautfaft und Weineffig ges 
miſcht zum. Begießen, 
und. Schweſel, oder. von Huͤhnermiſt, Hopfen, 
Sal und Ajche: *) 


Hierher gehören nun auch noch alle — 
ge, um durch Zubereitung des Saamens die Erdfloͤhe 
von der kuͤnftigen Pflanze abzuhalten, als: 

Einweichen des Saamend in Miſtjauche, Urin mit 
Salpeter, Knoblauchwaſſer, Seifenwaffer, Waſ⸗ 
ſer mit Quedfilber, Terpentinoͤl u. f. w. 


Eben fo wenig bat die Erfahrung den angegebes 
nen Nugen dazwiſchen gefäeter anderer Pflanzen bes 
ſtaͤtigt, welche entweber den Erdfloͤhen angenehmer, 
als die zu fhügenden feyen, 3. B. Sartenkreffe, Ras 
dieſe u. f. w., oder ihnen zuwider find, als: Pes 
terfilie, Traubenkraut (Artemisia turcica Lin.), 


Hanfu. f. w. | a 


3. Mittel, melde gwar im Kleinen, abe 
nicht im Großen, fey ed wegen Zeit ober Koftenaufs 
wand, anwendbar find: 

a) Defteres Begießen, täglich 6 bi 8 mal mit kal—⸗ 
tem reinen Fluß⸗ oder Brunnenwaffer. 

b) Beſtreuen mit Holz⸗ ober Tabaksaſche. 

c) Ausſetzen weißer Eierfchalen mit Del gefüllt, in 
welche bie Erdfloͤhe huͤpfen follen. 


e) Dieſen folgen noch mehrere Mittel, welche ich aber 


der Weitläuftizkeit wegen, weglaſſe, da noch eine 
größere Menge von zweckloſen Mitteln in Krünitzens 
Encyklopaͤdie, Theil 11., ©.283 8. ſ. w., zu finden 
find, es D. 6. 


eder eine Lauge von Ace 


[2 
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d) Man foll Breter mit Oelfirniß anftreihen, gegen 
bie eine Seite des Beets gekehrt, flellen, von der 
andern her das Bret begießen, fo werben die Erd⸗ 
floͤhe vom demfelben gegen bie Breter hüpfen, und 
im Firniß eben bleiben, *) ' 
J 


3. Mittel, welche im Großen ſowohl, als im 
Kleinen, ausführbar find, gar keinen Koſtenauf⸗ 
wand und verhältnißmäßig nicht zu viel Zeit exfors 
den, 


Eine vom Berfaffer feit mehreren Jahren ſorg⸗ 
faͤuig angeſtellte und jaͤhrlich wiederhohlte Erfahrung 
hat es nun deutlich gezeigt, daß den Erdfloͤhen nichts 


mehr zuwider iſt, als der Wermuth (Absinthi- 
um Lin.). Die Verfahrungsart, | durch die wohl⸗ 
thaͤtige Kraft dieſes Krauts, befonders Pflanzen dem 


mörberifhen Zahn dieſes verheerenden Inſects zu 
entreißen, ift eben. fo einfach, als wenig muͤhſam. 
Man übergieht nämlich eine Handvoll friſches oder 
trockenes Wermuthkraut mit kochendem, oder auch) 
nur mit Faltem Waffer, laͤßt es 12 Stunden fies 


- ben und ftedt alsdann die zu verfegenden Pflanzen 


mit ihren Blättern und Herzen bi zum Stängel, fo 
daß die Wurzeln nicht benegt werden, an einem 
kuͤhlen Orte in dieſen Aufguß; nach 6, 8 bis 10 
Stunden kann man fie fegen und verfichert ſeyn, 
das ſich fhwerlid ein Erdfloh an ihnen vergreifen 


wird; faͤllt er auch hie und da ein Blatt an, welches. 


von der Infuſion nicht benegt wurde,' fo ift dieß 


*) Diefeg Mittel Hilft etwas, ’ e6 muß aber der Fir⸗ 
niß fo zubereitet werben, daß er au in ber größs 
„ten Sonnenhige unter 14 Tagen nit troden wird, 


da ich einen Firniß zubereiten Tann, welcher ſchon 
. = 12 Stunden troden ſeyn muß. D. H. 


unbedeutend, und Ver Pflanze nicht toͤdtlich. Die 
Bitterkeit ift fo dauernd, daß es felten eines noch⸗ 


| maligen Befprengens auf dem nunmehrigen Stand» 


orte bedarf, es ſey denn, daß bald nach der Vers 
fesung häufige und heftige Regenguͤſſe eintreten, dann 
ift e8 beim nächften trodenen Tage gut, eine Be; - 
fprengung mit dieſem Aufguffe, vermittelſt einge 
Strohpinfels vorzunehmen. Hat bie Pflanze einmal 
15 Zage bis 3 Wochen gewachſen, dann iſt fie dem 
Gebiß diefer Feinde zu hart, und hat meiter nichts 
von ihnen zu befürchten. Pflanzenbeete, welche ganz 
von Erdfloͤhen überzogen waren, ſind auf die feg« 
tere Art völlig von diefen unangenehmen Bäften bes 


. freiet worden. 


Indeſſen gfebt es für dieſe noch einen eben fo 
fihern Weg zu ungeflörtem Wuchs, und ber in 
vielen Sällen leicht zu erwählen if. Hat man kei⸗ 
‚nen fhattigen, vor der Morgenfonne ganz gefchüge 
ten Plag im Garten, wo, wie die Erfahrung. lehrt, 


dieſe Käfer ſich faſt nie aufhalten, fo bereitet man 


mitten auf einer Wieſe, oder in einem: Grasgarten 
feine Pflanzgenbeete, und darf dann ficher rechnen, 
daß fie vor den Erdfloͤhen ganz geſchuͤtzt find. De 
Verfaffer fah diefes oft in der Gegend, wo er jetzt 
mohnt, mit unfehlbar gutem Erfolge anwenden. *) 
Sm Grafe giebt es Beine Erdfloͤhe, und durch das 


Gras von anderen Stellen ber koͤnnen fie nicht ges - 


langen, weil dieß die Ausübung ihrer Springfähigs, 
£eit verhindert; das Gras ift gleihfam für fie ein 
Meer, und das Pflanzenheet eine bezauberte Inſel. 


*) Dieß ift unfleritig eins der ſicherſten M'ttel, wider 
ben Anfıll der Ertflöge auf Pflangenbeeten, welches 
aud bier von Landbewo;nern benugt wird, die präͤch⸗ 
tige Pflanzen ergiehen. DB 

- £ 2a 


84 
Aber auch beim größeren Feldbaue iſt die Ans 
wendung des Wermuthaufguffes möglih. Ein hal 
ber Morgen Ruͤbſaat, welcher im Aufblähen war, 
wurbe von fo vielen Erdflöhen angefallen, daß fich 
gar eine Aernte hoffen ließ; drei Morgen hinter 
einander wurden durch zwei Menfchen die Blüten mit 
Mermuthaufguß befprendet ; hierauf verminderten 
fi dieſe Inſecten um ein betraͤchtliches, die Pflan⸗ 
zen bluͤheten noch ziemlich freudig ‚ und die Aernte 
fiel ziemlich mittelmäßig aus, während bie Nach⸗ 
barn es nicht einmal der Mühe werth hielten, die 
ihrige zu dreſchen. Tabakspflanzen, bereits bedeu⸗ 
tend von Erdfloͤhen zerfreſſen, wurden durch dieſes 
Mittel von ihnen gereinigt, und Wehenſ ſich ſpaͤ⸗ 
seehin noch völlig. 


Verſtattet die Lage der Grundſtuͤcke dem Eigen⸗ 
thuͤmer die Wahl, ſo hat die Erfahrung gelehrt, 
daß wenn man Aecker zur Ruͤbſaat, Leinſaat, Ta⸗ 
bak oder weißen Ruͤben nahe an der Chauſſee, oder 
einem anderen fehr befahrnen Weg, an beren Oft: 
‚ feite wählen kann, der ſtets durch den im Sommer 
ſo haͤufigen Weſtwind auf dieſe Aecker gewehete 
Staub allein im Stande iſt, die Erdfloͤhe von die⸗ 
ſen Gewaͤchſen abzuhalten; ſey es, daß der Staub 
ihrer Conſtitution im Allgemeinen zuwider iſt, oder 
bloß, daß er, indem er die Blaͤtter uaͤberzieht, ihren 
Freßwerkzeugen hinderlich oder feindlich iſt. Es wuͤr⸗ 
de in manchen Faͤllen leicht ſeyn, den Staub nahe 
bei ſolchen Feldern abſichtlich durch Viehheerden oder 
große Buͤndel belaubter Zweige, von Ochſen oder 
Pferden geſchleift, zu erregen. 


Der Verfaſſer hat an ſeinem vorigen Wohnorte, 
wo er der Chauſſee ſehr nahe wohnte, die Erdfloͤhe 


Garten-Miſcellen. 


zu verſchiedenen Malen von ſeinen Pflanzenbeeten, Ei 


Flachs⸗- und Rübefaamenädern duch Anwendung des 
aus Kalktheilen befichenden Chauffeeftaubs 'mit dem 
ſichtharſten und gluͤcklichſten Erfolge zu vertilgen ges 
ſucht. Er ließ z. B. auf einen halben, mit Leinfaat 
beftellten Ader, nachdem diefe fchon aufgegangen und 
gleihfam mit Erbflöhen befüet war, - des Morgens 
zwiſchen 3 und 4 Uhr, wenn e3 ſtark gethauet hatte, 
zwei gute Himpten Chauffeeftaub ſtreuen, und hatte 
die Freude, fchen nach 4 bis 5 Stunden die Erdfloͤhe, 
ohne daß diefes Mittel wiederhohtt zu werden brauch⸗ 
te, von feinem Slachslande abgezogen zu fehen; eben 
diefes Mittel that auch auf den Pfianzenbeeten bie 
vortrefflichften Dienfte, 


WViele meiner Sreunde und Bekannten haben 
beide Mittel bei ihrer Anwendung beivährt gefunden, 
und es ift gar nicht zu zweifeln, daß man die ndms 
lichen Erfahrungen an ‘jedem Orte und unter allen 


X 


Umſtaͤnden machen. und ſodann dieſen beiden Mit- 


teln den erſten Platz unter den Schutzwehren gegen 
die Erdfloͤhe anweiſen werde.“ 


* * * 


Hierüber habe ih nun nachfolgende Beobachtun⸗ 
gen gemacht, und bie vom Hrn. Prediger Wundram 
vorgefchlägenen un, wider die Erdfloͤhe an⸗ 
gewandt. 


Daß die Erdfloͤhe im Herbft und Winter über, 
ihre Wohnungen unter den eingefchlagenen Koblges 
waͤchſen aufſchlagen, Bann ich aus gewilfen und zus 
verlaͤſſigen Gruͤnden dadurch beweiſen: 


. 
Ich ließ auf meinem großen gepflafterten Hofe 
taume einiges Pflaſter aufreißen, um ein Erden⸗ 


= 
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ich gegen Johanni Blumenkohl darauf, 
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Magazin anzulegen, und nachher als ein Blumen⸗ 


beet zu benuten, daher auch ſolches mit Bretern 


eingefaßt, und in Geſtalt eines Achteckes geformt 


wurde. Nachdem nun dieſes mit friſcher Erde, Laub, 
Holznadeln, Kuhmiſt und Sand wechfelds oder 
fhichtweife angefüllt war, Tieß ich noch’ die ausge⸗ 
zogene Erde aus WBlumentöpfen oben auftragen, 


um das Bert dadurch feim eben zu bringen. Nach 
ıbiefen Vorkehrungen beitelfte ih das Bert mit Mes 


nats » Radirshen, und da folhe aufgiengen und 
freudig fortwuchfen, wurde ich nicht einen einzigen 


Erdfloh daran gewahr, mahrfheinlih aus dieſem 


Grunde, weil es ein ganz neu angelegted Land 
war, und unter ben Erdenarten noch feine Eier 
und Puppen befindlich feyn Eonnten. Nachdem dies 
ſes Land von den Radieschen geräumt war, pflangte 
! welcher 
ebenfalls von den Etdfloͤhen gaͤnzlich beſreit blieb; 
nachdem auch ſolcher verbraucht war, ließ ich, um 


"das Land ferner zu benugen, -Braunkohl und Wir⸗ 


[ding darauf einfchlagen. 


n 


| Das künftige Frühjahr aber, nachdem ſolches 
abermal gereinigt und. umgegraben mar, Kohlrabis 


und Wirſching-Saamen aufftreuen und einharken; 
mit dem Aufgehen des Saamens aber wurde Ich Jets 
der auch gewahr, daß das ganze Land Aber und über 
‚von Erdfloͤhen wie beſaͤet war, ſo daß ich zu meinem 
mehrmals angewandten Mittel ſchritt, und ſolche mit 


einer Lauge von abgekochtem Knoblauchs-Waſſer von | 


den Pflanzenbeet vertrieb; welches Mittel ebenfalls 
mit Zuverficht anwendbar, aber auch in biefem alle 


koſtſpielig iſt, wenn die Knoblauchszehen nicht ſelbſt 


erbaut, ſondern erkauft werden muͤſſen. Hieraus 
erfolgt der ſicherſte Beweis, daß die Erdfloͤhe ihre 


Eier unter, ober an dieſe Kohlpflanzen anlegen, und 
fofort in ungeheuerer Menge in einem Winter uͤber 
entſtehen muͤſſen. 


Im Monat Mai, nachdem ich eine Auspflan⸗ 


zung von etwa 20,000 Stuͤck Levkojen- Pflanzen ges 


macht, auch einige Länder mit Blumen«, Kohlrabi⸗ 


und Wirfhings Pflanzen beſteckt Hatte, und folche 
‚wegen kühler und feuchter Witterung ſchon völlig ans 


getvurzelt waren, fo fielen bei eingetretenen warmen 
und fonnenfheinreihen Tagen die Erdfloͤhe fo uns 


barmherzig meine Anpflanzungen an, daß ic eben 


im Begriffe war, wiederum meine Knoblauchslauge 


zu gebrauden, als ich zufällig in den Beſitz vorher 


befchriebener Abhandlung kam. Ih nahm nun gar 
feinen Anftand ,  fofort das vorgeſchlagene Mittel, 
nämlich den Anguß mit Wermuthslauge unverzügs 


lid anzumenden, welche ich auf folgende Art zube⸗ 


reitete: 


1) Ließ ich in hieſigem Orte ſo viel getrockneten 


Wermuth (Abrinthium Lid.) herbei tragen, 
als ich habhaft werden konnte, fo daß das 
Ganze einen gewöhnlichen Tragkorb voll aus⸗ 
machte. Diefen Wermuth ließ ich fammt Sties 
len, Blättern und Knofpen Elar ſchneiden, und 
in einem großen Keffel mit etwa fünf Bruns 
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‚nen s Eimer Waffer eine Stunde lang kochen, 


nachdem- ich mehr Waffer während des Kochens 
nachſchuͤttete; Tieß die Infufion erkalten, dur 
ein Tuch Taufen, damit alles Die zuruͤck 
blieb und in einen Waſſerkuͤbel zum Gebrauch 


eintragen, und ſchuͤttete noch uͤberdieß zwei 


Brunneneimer kalt Waſſer zu. 
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2) Nahm ich einen ‚großen Sprengpinfel, von 
milden Schweinsborften gefirtigt *), die fehr 
lang find; vermittelt diefes Pinſels, melden ie 
fleißig eintauchte, befprengte ich in Zeit ven zwei 
Stunden meine ganze Anpflanzung, und nad) 
dem ich dieſes einen Tag um den andern noch 
zweimal wiederhohlte, fo waren alte, Erdflöhe zu 


” meiner innigflen Freude wie verſchwunden, und 


meine Pflanzen wuchſen freudig auf. 
Einige Tage nachher verfekte ich absrmals "zur 
| Probe ein bald Schock Kohlrabipflanzen, welche ich 


vorher eine Nacht, nad des Herrn Ptediger Wunbs- 
ram's Vorſchrift einweichte, beſprengte fie in der Fol⸗ 


ge gar nicht, und ſie blieben ebenfalls von diefen Das 
gegeiftern unberührt. Um mich noch mehr zu uͤberzeu⸗ 
gen, machte ich einen dritten Verſuch: ich faͤete naͤm⸗ 
lich zwei Blumentoͤpfe mit Kohlrabiſaamen, und ließ 
ſolche im Miſtbeete aufgehen, worinnen fie von kei⸗ 
nem Erdfloh beruͤhrt werden konnten; dieſe zwer Toͤ⸗ 
pfe, nachdem der Saame aufgegangen war, ſtellte 
ich unter die zuletzt geſehten zo Stuͤck groͤßeren Pflan⸗ 
zen, ohne ſolche mit dee bewußten Lauge zu begießen 
Ober zu befprißen; in Zeit von 24 Stunden waren 


alte Pflaͤnzchen in biefen Toͤpfen aufgefreffen, fo dag 


ich nach einer weiteren Unterfuhung, an ben im Lan⸗ 
de ſtehenden groͤßeren Panzen gar nichts vom Anſiich 
—— 
) Dieſer Irt Pinſel bebienen ſi ch die gKartenfabrikan⸗ 
"ten; um damit bie Ruͤckſeite der Karten mit vers 
ſchiedenen Farben anzufprigen, nachdem fi fie in ber 
4inten Haxd ein rundes Holz; fefthalten, 
der rechten ten Pinfel auf das Holz ſchlagen, wos 
durch die im Pinfel befinblihe Farbe mit ſehr feinen 
Puͤnktchen, q f den vor ſich liegenden Kartenbogen 
faͤllt und ſo fei iſt, als ber feinſte und fanftefte Re⸗ 
gen ſolches nicht bewirken koͤnnte. 


von dieſer Lauge, 
Beſen aus. Birkenreiſig angefertigt, womit er zwei⸗ 
“mal von biefem Rübefaamenfeld fo viel beſprengte, 


davon zu machen, 


und mit | 
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Einen vierten Verſuch Aueh ich Bei meinen 
Nachbar auf einem Stuͤcke Ruͤbeſagt, welches in der 
Blüte ſtand, und von Erdfloͤhen gänzlidy verheert 
wurde; ich gab demfelben einen Brunneneimer voll 
derſelbe hatte ſich einen . feinen 


als ungefähr ein Viertel Ader ausmacht; von bem 
befprengteh Stuͤcke retteten ſich die Erdfloͤhe auf das 
nicht befprigte Saamenſtuͤck und fraßen diefes völlig 
auf, fo daß mein Nachbar durch dieſes Mittel von 
dem befprengten Stüde eine EUER Menge 
Br Saamen gewann. J 


Die Erdfloͤhe durch Chauſſeeſtaub zu vertifgen, 


habe ich bisher noch nicht verſucht, und kann auch 
deßhalb dieſen Verſuch nicht anſtellen, 
einer Gegend wohne, wo bie Chauffce mehrere Stuns 


weil ich im 


den von meinem Wohnorte entfernt liegt; auch muß 


ich dabei bemerken, daß wenn auch der Staub von 


andern Feldwegen die naͤmliche Wirkung thun wuͤr⸗ 
be, gerade zu der Zeit, wo bie Erdſloͤhe am gefraͤ⸗ 


ßigſten find, durch ein vorheriges Megenwetter aller 
Staub gelöfcht feyn koͤnnte, mithin müßte derjenige, 


der dieſes Mittel anwenden wollte, vorher und.bei 
trodener Witterung den nöthigen Staub fammeln 
und eintragen laffen, um zu feiner Zeit Gebrauch 


Zonndorf, unweit Erfurt, im Monat De 
cember 1812, 


- 


Aug. Friede, Dreyßig. 
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i s. ; a der Kunſt gelingen wuͤrde, das Ange mit der Vor⸗ 
‚flellung von einer Blume zu hintergehen. 


Die Mode, der Blumenven 
sierung. 


— — 


x 
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Unter allen lieblichen Erzeugniſſen der Natur 


giebt es keine, bie der Blume den Rang wird ſtrei⸗ 


tig machen wollen. Laub und Blaͤtter und Gezwei⸗ 


ger Mao und Steine find. iq ihren Geſtaltungen 
wunderbar, aber mit dem zarten Bau der Blüte 


vereinte bie Natur Alles, womit fie unferen Sinnen 
ſchmeicheln mollte, den balfamifchen Geruch. und das 
Spiel der ſchoͤnſten Farben. Darum wurde die 
Blume ber Liebling der Naturfreunde. und das Sym⸗ 
bot ber Vollendung aller Schönheit in ihrer vollkom⸗ 
menften Auebilbung. ‚ Darum ſchmuͤckte ſich Alles, 
was liebenswuͤrdig ſeyn wollte, mit Blumen und 


Blumengewinden. Tempel und Altaͤre, Haupt und 


Bruſt der ſchoͤnen Juͤnglinge und Maͤdchen, Opfer 
und Geſchenke, die man den Sterblichen und Un⸗ 


ſterblichen brachte — Alles huldigte dem Schmucke der 
Blumen. Bis auf unſere Zeiten hat, von den erſten 
| Tagen der Weltgefchichte am gerechnet, die Blume 
fih in folhen Ehren erhalten, und nichts. war na⸗ 
aus Gomblätthen zufammengelegt. Ganze Fußboͤ— 


tuͤrlicher, als daß man fie zum Bilde des Erfreu⸗ 
lichen bei alfen Gelegenheiten machen würde. Nichts 
war aber auch zugleich vergänglicher wie die Blume. 
Man mußte frühzeitig darauf bedacht ſeyn, ihr eine 
laͤngere Dauer zu verſchaffen und zu der Abſicht ſich 
daran gewoͤhnen, an ihrer Nachbildung Gh zu bes 


_ gnügen. Durch Nachbildung gewann man den Vors 


theil, fich bei jsder Jahreszeit unter die Blumen zu 
verfegen, und bie gewaͤhlte Blume ſo lange bluͤhen 


au laſſen, „16 man nur wollte — fo lange, ale es 
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Schwer war: e8 nicht, die Blumen nachzubit, 
den, fotafd man nur die Farbe dabei zu Hütfe neh⸗ 


men wollte, doch wurde bald auch ohne Farbe bie 


Blume nachgeformt und da, wo. fie vereinzelt ohne _ 
Mirkung geblieben mire, wäbßlte man den Blumen⸗ 


franz und die geſchmeidige Blumenflechte (Guirlande) 


- zur Einfllihen Nachbildung. So wurden Blumen . 


endlich auch im Holz gefehnitten und ‚in Stein ges 
bauen, nachdem man lange fie in Thon geformt unp 
aus ber weicheren Maffe hervorgetrieben hatte. Mes 
benher blühten immer auch noch die Blumen. kuͤnſt⸗ 
ticher Geburt auf unplaftifcher Flaͤche. 
Purpur webte ſie in Decken und Gewaͤnder und der 


Pinſel trug ſie auf die glatte Wand und der Farben⸗ 
ſtein! druͤckte ſie auf empfänglichen Grund. Auch von. 
blumen⸗ und blaͤtteraͤhnlichen Stoffen wurden Blu⸗ 


men kuͤnſtlicher Art bereitet. Man feßte fie zuſam⸗ 


men und die neue Geſtaltung brachte das Bild der 


Blume hervor. So wurden aus Seide und kein⸗ 
wand, aus Coccons und Federn, aus Papier und Moo— 
fe, aus Muſcheln und Perlen Fünfttihe Blumen ers 
zeugt, fie wurden aus Strohhalmen gewunden und 


ben und Deden und Blumenparterre mit allen ihren 
Abtheilungen, nahmen bie Geftalt der Blumen an. 


28 


Erſt da, wie man bie Sache — zu übers 


treiben, wurde man aufmerffam auf das Sinntofe 


ber Decoration. Möffen es denn überal nur Blus 
men ſeyn, die man zu. Verzierungen brauchen 
kann? Giebt «8 außer ihnen feine wohlgefaͤllige 
Seflalten, von denen man ſich Schmuck und Ans 
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Seide und 
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muth erbergen kann, wo man berfelben nötbig bat? 


So duͤrfte man fragen, ohne deswegen den Arabes⸗ 
ken und Grotesken das Wort reden zu wollen, die 
den Geſchmack bei weitem mehr verſchlimmert, als 
verbeſſert haben. Die Reinheit der Form in ihrer 
urſpruͤnglichen Geſtaltung, ohne allen Zuſatz der 
Verſchoͤnerung, mußte erſt wieder dem Auge will⸗ 
kommen werben,‘ bevor der Geſchmack ſich an bie 
Kritik ber Decorationen wagen burfte. 


In en Tagen bat die Kunft im eblergn 
inne, 
ſich wohl das Recht erworben , zuweilen im. Ges 
biete der Mode einen Spruh zu thun. Sie übe 


nun dies Recht aud in der Blunendecoration, 


Die Blume, wenn fie nicht wie im Drient 
nad willkuͤhrlicher Deutung zur Sprache genommen 
werden ſoll, kann nur das Bild und Zeichen des 
Erfreulichen ſeyn. Kein Leidtragender wird ſi ich 
unter uns mit Blumenkraͤnzen ſchmuͤcken. Laßt 
Trauerfahnen wehen und Thraͤnenſchleier fallen auf 
Sarkophage, aber es umwinde ſich fein Todtenge— 
ruͤſte mehr mit Blumenkraͤnzen. Den Opferaltar, 
am Tage der Freude, 
auf der Thraͤnenurne verwelken ſie. 
Geliebten ſeloſt, den wir verloren haben, erblik— 
ten wir nicht mehr im lachenten Blumenkranze. 
Es hat ſich in Wehmuth verhuͤllt. Ein reinfuͤh— 
Lendes Gemuͤth verträgt den finnmwidrigen ame 
nicht mehr. | 2 & 

Man will das Traurige dadurch erfreulich 
machen, koͤnnte man fügen, man will das Opfer⸗ 


die milde Stellvertreterin des Geſchmacks 


bekraͤnze man mit Blumen, 
Das Bild des 
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thier mit Blumen bekraͤnzen, damit ber Zu’hauer 
den Schlag nicht fuͤhle, Ber ihm das Leben rauben 
ſoll.“ Man will die Bruſt des verblichenen Maͤt— 
chens mit einem Blumenſtrauße zieren, damit der 
Geliebte nicht gewahre, daß ſie kein Puls mehr 
in Bewegung ſetzt. Wezu dieſe leere Taͤuſchung? 
Weicher Trauernde Bi fi von iht bethoͤren 
laſſen? 


Doch wenden wir den Blick von Todtenmahlen, 
an denen die Cypreſſe und Thruͤnenweide wuchert. 
Unter den Lebendigen hat fich die Blume nicht min⸗ 
der an ſolche Orte hingeſtellt, wo ſie kein Recht 
erlangen konnte zu ſeyn. Die erſte Frage: wie 
kommt die Blume hierher? wuͤrde fie wieder aus 
ihrem Beſitze verdraͤngen. An den meiſten Stellen, 
wo man die Blume ſieht, erſcheint ſie in der De— 
coration als ein Geflechte von Blumen, wie man 
es zur Verſchoͤnerung oft in der Wirklichkeit ge: 


braucht. Es koͤnnen Vaſen mit Blumen ummwuns 


den ſeyn. Blumen koͤnnen ins Haar geflochten 
werden. Mit Blumenketten koͤnnen ſich die Taͤnze⸗ 
rinnen ſchmuͤcken. 


Allenthalben, 
rechten Orte ſteht, 
Kunſt, wenn ſie die Blume auf irgend eine Weiſe 
nachzuahmen ſucht. Und waͤre es auch eine fars 
benloſe Blume, die ſich in Holz und Stein und 
Marmor nachgebildet haͤtte. Der Geſchmack wird 
ſie nicht verdammen, wenn ſie da, wo ſie iſt, die 


wo die natuͤrliche Blume am 


WVorſtellung einer Blumendecoration erwecken ſoll. 


Allein in dieſem Falle machen wir und zwei Des 
dingungen. Es muß eine Möglichkeit vorhanden 


da verzeiht man es auch der 


Barten: 


ſeyn⸗ „daß an ihrer Stelle eine: wirkliche Blume 


gedacht werden koͤnne, und das Bild der Blume, 


welches dieſe Vorſtellung erwecken ſoll, darf nicht 
gerrifſen und zerftüdelt werben. : Gegen die; erſte 
Bedingung verfloßen ale Künftler, die uns Blu⸗ 
men zu fihauen geben,. dba, wo nun und nimmers 


queht eine Blume in der Wirklichkeit fern koͤnnte. | 


Blumen, die im freie Luft ſchweben, ohne., anges 
beftet und angewunden zu fern‘ Blumen, die an 
ſolchen Orten zu liegen fommen, wo man fie 


unfthlbae aufheben wuͤrde, damit ‚fie nicht zertre⸗ 


ten oder auf andere Meife beſchaͤdigt · wuͤrden, — 
ſoiche Blumen find von dieſes Axt. 

a NT ER 0 a 
Sage uns bie. Mode maß- fir will, ‚Eein wah⸗ 
‚ser Blumenfreund verlangt, fi auf eine Blume zu 
fegen , fie mit heißen Waſſer zu begießen, fie 
mit Süßen zu treten, oder ven dem Nürfel eines 
Ebers angefreffen zu fehen. Nicht minder anftds 
ßig aber iſt es für ‚den guten unverborbenen Ges 
ſchmack, wenn das Bild der Blume ſelbſt durch 


die Beſchaffenheit ober den Gebrauch der Sache, 


die damit verziert werden ſollte, vernichtet werden 
muß. Dieſer Vorwurf trifft beſonders die zweckwi⸗ 
drigen Verſchoͤnerungen unſerer Speiſe- und Trink⸗ 
geſaͤße. Wo bleibt das ſchoͤne Bild der gemalten 
Blumen auf unſern Tellern und Schaalen, wenn 
ſie mit Speiſen gefuͤllt werden? Wie oft wurde 
das Auge ſchon beim Trunk "aus einer reinen 
Schaale durch den Farbenfleck getäufcht, der beim 
Ausieeren des Gefäßes zum Vorſchein kam. 


Noch mehr aber trifft der Vorwurf die ned) 
. sewähnlichere Werzierung unferer Kleidungsſtuͤcke. 
a. 3. Garten Magazin. J. Bos. 2. Or. 1815. 
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‚einfache Saum ift verfhwunden. 
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Hier muß Als mit Blumen durchwebt und durchs 
wirkt fepn. Ohne fih das Auffallende ober Unmäge 
liche zu denken, "wie ein Menfch in feinem dußes 
ven Anzuge fo mit Blumen befdet feyn koͤnne, 
trägt man die Blumen aufs Gewand, als wenn 


dieſes Gewand nie in alten gefchlagen würde, 


man, trägt fie auf die Binde und den Gürtel und 
auf’s Band, als wenn diefe Bänder nie verſchlun⸗ 
gen amd verfnotet werden follten? Was ‚erhält 


unſer Auge da zum Anſchauen, bier ein Blatt, 


bort einen Blumenſtiel, überall Anfang und Ende, 
ohne Mittel und Zufammenhang — erwedte Neu: 
gier, das fhöne Ganze zu fehen, nie zu loͤſende 
Kaͤthſel umd vielfältig getaͤuſchte Erwartungen. 


% 
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Aus welcher Schule der Kunſt haben unſere 
Modekuͤnſtler ſich dieſen Schmuck erfehen ?. Dee 
Die natürliche 
Begraͤnzung ift nicht mehr zu kennen. Eine ſpar⸗ 
ſame Blumenverzierung kann das Gewand wohl nod) . 
gefällig mahen, Aber ed fehlt ihm eine reiche De: 


‚sation. Muß die Decoration fo reich fepn, nun 


fo wollen wir lieber Bruft und NRäden mit Si: 
houetten umgeben und ganze Landfchaften um un: 
fere Körper wideln, 


\ Horſtig. 


2 


Garten. Mifcelten 


3. 


Zrage an die Teutſchen Botaniker über eine 


neue merkwuͤrdige Pflanze. 





Einige Teutſche — Viefesten vor Kurzem 


folgende Notiz: 


„Dan hat eine. merfwärbige Pflanze aus Eu: 
„nada Hergebraht, welche die Seelle bes 
m Hanfes und Fladıfes vertritt. Ihre Sub: 


„ſtanz iſt weicher und feiner als das ber Sehe 


„de, und beinahe doppelt fo ſtark als der bes 
„se Flachs. Ihr größter Vorzug ik die 
„Dauerhaftigkeit unter Waffe, Sie ift auch 


„von fo Appigem Wachsthume, daß fie nicht 


anne fih weit mehr. vervielfältigt als Hanf, 
„ſondern auch auf jedem Erdboden fortkemmt, 
„und jahrſtaͤndig ober perennirend iſt, und mite 
bin, nad, der’ erfien Saͤung, keinen weiteren 
» Anbau braucht. Diefe Pflange wurde vor Kur 
„pen. vielen. Herren im Engliſchen Unterheufe 
vorgezeigt, und bat die Aufmerkfanikeit des 
„ir Joſeph Banks, J wie aller Botani⸗ 
„ker erregt.“ 


Sch frage daher ergebenft an, ob unſere Teut⸗ 


ſchen Botaniker dieſe neue Canada'ſche Hauf pftanze 
ſchon kennen; und ob es nicht Einem ober. dem Andern 
gefällig fepn möchte, das Publicum hieruͤber, durch 
das A. T. Garten⸗Magazun näher zu belehren? 


Der Herausgeber : 


s. 
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3. Beber die Barietäten der Hortenfia unb bie — 


ſie zu erzeueeeeeeeeee.. 
1) Hortensia mutabilis, flore carneo, fleiſch⸗ 
farbig blägende Hortenſiee... 
2) Hortensia mutabilis, flore coeruleo, $ims 
melblaue Hortenfie - 4 
3) Hortensia mutabilis, flore cyaneo, dbuntel⸗ 
blaue oder violetfarbige Hortenſite. 
4) Hortensia mutabilis, flore maculato, mit 
blau⸗ und rothgetlegerten Blumendäfgeln 
5) Hortensia mutabilis, flore variegato, blau 
und rothe doldentragende Horte - + 


4 


69 
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. Seite 
2, Ueber die Auisten melaleuca. (Mit Abbilbung 


auf Zaf. 7.) — . 6 
VL Sb s Eultur 
I. Ueber bie Benugung der Gemeinte » Yläge, 


old: Zriften, Anger, Weiben u. f. w. zum 
vermehrten Dil . 22786 


2. Charakteriſtik der DdR » Sorten, 


Btirnew 
Die Heffendirn. ‚(Mit Abbilddung auf 


Tafel 8.) .. ..... 


VII. Delonsmifge Gärtnerel. 


. Weber die Eultur bes Hopfens, neh einigen Be⸗ 
merkungen über bie Vorſchläge, ihn durqh 
gänzlige Gnibehrung der Stangen wohlfeiler 
anzulgra ee 
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XI. Sarten⸗Mifſcellen. 


1. ueber ben Erdfloh und feine Segen: Mittel st 
‚2. Die Mobe der Blumenvergierung . .. 87 


Zafels, 
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- 
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* 
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— re &fite 
5) — an die Teutſchen Botaniker über eine 
| neue merbwäcbig Den - 20. * 


* 


.® 


- Bu biefem Hefte gehören folgende Abbildungen : 


9. Die Aristea' melaldıca. ° 
8 Die Heſſenbirn. 


‚pierbei das Intelligengs Blatt No. U 


Der Niefen» Gebrat von unbeflimmter Größe. 
6. Der Rieſen⸗ Cedrat in feiner natuͤrlichen Groͤße. 
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Erfer Band 1815. 





Garten⸗Intelligenzen. 


Ausfuͤhrlicher Bericht uͤber den Fort ang an bie 
Veranlaſſung einiger unvermeiblic gewordenen 
—— in der Herausgabe folgender Werke, 
als des Archivs der Gewaͤchskunde; der 
Flora des Deſterreichiſchen Kaifers: 
thumes; und der Auswahl vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 
ner, ſeltener, beruͤhmter und ſonſt ſehr merk⸗ 
würdiger Gartenpflanzen in getreuen 
Abbildungen, nebſt Erlaͤuterungen uͤber ihre 
Charakteriſtik, Verwandtſchaft, Claſſification, 
Geſchichte, Anwendung, Cultur und aͤſthetiſchen 
Anſichten. Von Leopold Trattinnick. 


Archiv der Gewächbtunde Beine Unterbrechung. 


Als ih im ae 1811 — mein Archiv der 
Gewachskunde herauszugeben, konnte ich die Umwäl⸗ 


zungen und bie für alle Fortſchritte in den Wiſſenſchaf⸗ 


ten während dem fo nadtheilig gewordenen politiſchen 
@teigniffe nicht vorausfehen. ine Unternehmung von 
dieſer Art konnte in Teinem Zeitpunkt härter bedroht wers 


ben, als in dem jüngftvergangenen, Ihre Fortſchritte 
wurden gehemmt — doch nur bis zum Augenblid bee 
großen Epoche, in welcher bie Glorie bes Tentſchen Na⸗ 
mens gerechtfertigt, die Ketten zertrümmert, bie Ratios 
nen befreit, bie erfhütterten Thronen befeftigt, Wiſſen⸗ 
haften, Sittlichkeit und Religion wiedergeboren, und 
aus ben Kerkern und Verbannungsdrttern hervorgerufen, 
in Ihre alten Rechte wieder eihgefegt wurden. 


SZwiſchenausgabe des Archivs mit außgemalten Tafeln. 


Daß ih auf in jenen Tagen ber Gefahr und ber 
Drangfale den Athem nicht ganz verloren, und für ben 
Fortgang biefer Unternehmung alles Mögliche gethan has 
be, was man nur imnier von einem Privatmanne fobern 
und erwarten kann, mit einem Worte, baf ich nie aufs 
gehört Habe, für mein Archiv Materialien zu fammeln, - - 
und bie Hinderniſſe feines le aus bem. Wege zu 
räumen, das beweif’t nicht bloß die Erſcheinung ber vier» 
ten Lieferung, fondern noch vielmehr, und zwar ganz 
unwiderfprehlich, die Herausgabe jener 4 Bände der {os - 
genannten ausgemalten Tafeln, im denen ih vom ' 
allen für die Korıfegung des Archiv's beflimmten Abbildun⸗ 
gen, die der Barbengebung ſadisen ausgewaͤhlt, und 








fo ergetalt auf 480 Zafeln 400 Pflanzenbilder, aufs 
raͤchtigſte auegemalt, mit einem eigenen Gommientar, 
fondern Abhandlungen, Bildniffen und andern Kupfer: 
ſtichen ausgeflattet, in einer Pradtausgabe von 20 Ereme 
ploren den größien Sönnera und Beförderern der Kräus 
tertunde, insbeſondere aber mehreren Sliedern des allers 
Höcyften Defterreigifchen Kaiferpaufes abzuliefern das un⸗ 
[hägbare @läd gehabt Habe, 


Beſchwerden negen die urfprünglihe Ausdehnung des Planes. 


Obſchon die nämlihen Kupfertafeln nur ſchwarz abge 
drudt, und, mit dem lateinifhen Commentar verfeben, 
Ins Archiv aufgenommen werben durften, fo war dod 
ſelbſt dieß in jenem Zeitraume ber Beriegenbeiten unthuns 
lih. Sch würde die großen Unkoften einer ſolchen Auflage 
nicht hereingebracht haben. Ueberhaupt hat ſich, bei als 
lem Beifalle, den mein Archiv aller Orten einzuaärnten das 
Gluͤtk gehabt: hatte, doch bei einer großen Anzahl von 
Freunden der Botanik bie Veſchwerde ausgefproden, daß 
der umfang feines Planes für mehrere derfelden zu ausge⸗ 
dehnt, und zumal in diefer Geldarmen Epoche, ihren 
Bermögensumftänden nicht angemeffen wäre. 


Ob id) nun glei Thon vom Anfange Her für jene 


minder Bemittelten verfhiedene Partialausgaben, und 
ſelbſt die freie Auswahl einzelner Abbilbungen veranftaltet 
bade ; ſo war doch nod bie Schwierigkeit übrig geblieben, 
daß man in jeder diefer Partialausgaben nicht eher. als 
mit möglihfl vollendetem Archiv zum Ziel gelangen konn⸗ 
te, weil jede Lieferung des Arhiv’s Pflanzen von alleu 
Wartialhusgaben enthalten, umd Leine von biefen früher, 
ald das Banze, erſchoͤpft werben follte. _ 


Eifhräntung der gemalten Ausgabe. 


War bie Ausgabe mit fhwarzen Rupfern (in biefer 
Ausdehnung) für Biele zu koſtbar; fo mußte es bie ge 
malte für Einige nod mehr ſeyn. Kurz, eine Begräns 
zung warb unvermeidlich. Ich ſah mid hierdurch gends 
tbigt, jenes gemalte Prachtwerk mit bem vierten Bande 
für complete zu ertfären. Um aberaud bie Erwartuns 

en derjenigen, die Leine Koften ſcheuten, nit zu täus 
hen, fo beendigte ih meine ousgemalten Tafeln 
Aur als ein von exotiſchen und vaterländifhen Pflonzens 
bildern gemengtes Werk. An deſſen Etelle traten nun 
zwei andere don bemfelben Format, und fat von ber 
nämlichen Einrichtung, eine Flora des Deflerreidis 
{den Kaifertgumes, unb eine Auswahl von eros 
tifhen oder Sartenpflanzen. Diefe Abänderung 
gonnte ben flandbafteren meiner Adnehmer nicht mißfals 
len, denn fie dat nicht allein nichts verfhlimmert, fie 
war vielmehr auch für fie vortheilbaft. Denn, außerdem, 
baß ſchon diefe Scherbung ihnen bie Ueberſicht und bie Bes 
nutzung des Werts erleichtert; fo war damit auch eine 
wefentlihe Berbeſſerung in ber Ginrichtung des Com⸗ 
mentars und eine Herabfegung des Preifes verbunden. 

Diefe Herabfegung des Preifes für die Fortfegung ber 
ausgemalten Zafeln if nur auf folgende Weiſe 
md 16 geworden: Bon ben ausgemalten Tafeln 
exifliren nur 20 Exemplare, und für diefe mußte natür- 

der Dividsnd ber geſammten Berlagsfoften ſehr groß 


= ⸗ 


ausfallen, wofuͤr inbeffen jene ao Abnehmer ben Vortbeit 
haben, ein hoͤchſt feltenes Prachtwerk zu befigen. DObfhom 
ih) bei ber gemalten Ausgabe der Fortſetzung eben nicht 
viel mehr Gremplare aufzulegen Willens bin; fo fegt mi 
tod der ausführlie und intereffante Sommentar in ben 
Stand, von der Klora fowohl, als von ber Auswahl dee 
Gartenpflanzen aud eine Ausgabe mit ſchwarzen Kupfern 
zu veranftalten, und da buch biefe der Divibend bee 
Verlagsfoften wefentlich vermindert wirds fo wird es 
mir möglih, ein Heft von der gemalten Ausgabe biefer 
beiden Werke um 17 Fl. zu liefern, bas von dem coms 
pletcn Werk der ausgemalten Tafeln 20 Fl. gekoſtet 
hat. So theilt fi dann der Rieſenplan, aus Gefaͤlligkeit 
— Abnehmer in mehrere Kleinere. Die Urſache bes 
erzweifelns an der Vollſtaͤndigkeit iſt beſeitigt, und 
biefe Meinesen Werke werden endlich doch alle zuſammen 
ein nahmhaftes Sanzes darſtellen. Wer aber ſparen will, 
dem muß wohl die Gelegenheit, ein Partialwerk auszu⸗ 
waͤhlen, ganz willkommen ſeyn? 
So werden dann mehrere auf einander folgende Klein 
nere Werke nady und nad ben Bebürfniffen und ben Wuͤn⸗ 
ſchen Aller Menügs leiften, ohne ben Anſpruͤchen derjenigen 
zuwider ju feyn, die das verheißene Ganze derlangen. 
Man fragt: Was fol benn mit dem Archiv ſelbſt, mit 

ber ſchwarzen Kupferausgabe gefhehen? 


Bedingniffe für die Adnedmer ded Archtos der Gewächskunde. 


Es fol dis an mein Ende fortgeſett, mit möglidftee 
Eile und Negelmäßigkeit fol es fortgefent werben. Da 
geboc fo viele Abnehmer der partiellen Ausgaben an ber 
Ausgabe bes Archivs keinen Antheil nehmen, unb ber Be⸗ 
darf ber Auflage fehr — das Aufbehalten, bei ei⸗ 
nem ſo großen Werke, für mich böchſt laͤſtig, ja wohl am 
Ende unmdglih iſt: fo wird es zur unausweidhliden 
Nothwendigleit, bie Zahl ber Abnehmer des ganzen Ars 
bios beſtimmt und verläßlid zu erfahren, und dann abs 
fotut nicht mehr Eremplare aufzulegen, als ih für jene 
vonndtgen habe. 

In diefer Abſicht erläre id, Hiermit, daß id) nur dies 
jenigen für Abnehmer des ganzen Ardivs der Gemoöͤchs⸗ 
tunde anerfenne, die laͤngſtens bis legten October d. 3. 
die bereits porhandenen 4 Lieferungen an fich bringen, auf 
die ste mit 17 FI. WW. vorausbezablen, und dann fort« 
fahren, mit Smypfang einer jeden Lieferung zugleich ben 
Pränumerationsbetrag für ble naͤchſtfolgende Ir eriegen*). 
Zede Unterlaffung biefer Bedingniffe wird 

(ärten Austritt angefehen, und es wirb Peine weitere 
ortfegung von demfelben Eremplare gefertigt. 

Bei den im Fortgange begriffenen Partialausgabenr 
finde ich diefe Borfihtsmagnehmungen entbehrlih. Nur 
diejenigen, bie ein gemaltes (Sremplar erhalten wollen, 
müffen voraus bezahten. 

Bon diefen erfcheint alfo vor ber Hand meine Flora 
und meine Xuswahlder Bartenpflanzen 


2) Der Preis einer jeden, aus so Nummern beftiehenden Lie⸗ 
fexung vom Arhiv der Gewachkunde fammt day 
ebör den late iniſchem Commendar ift Lei Gelegenheit 
er Erſcheianung der vierten Ljeferung vermitte 
einer gehemten Anseige vom 22. Auguft ı814 auf ı7 
Der freien Auswahl für jede etw 


WU. und 
Voblivung un Pr. für das Snuland feſtgeſert worben. 


ür einen ers ' 


u A 


VAlora der Deſterreichlſchen Kaiſerthumes. 


Meine Zlora bes Deſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
thumes iſt theils ein Kunftproduct (in Anſehung ber 


 Xbbilbungen), theils ein Literarifhes Werk (in Anfehung 
des diefe Abbildungen begleitenden Zertes). Was bie Abs 


bildungen anbelangt, fo barf ih mid kuͤhn auf die biss 
ber gelieferten Proben, und auf bie barüber ergangenen 
Öffentligen, Tehr afnfligen Urtheile berufen. Volfläin: 
d gteit, Sreue, moͤgliche Correctheit, Nettigkeit des Sti⸗ 
Di, Schönheit bes Papiers, Dich alles muß fih ſelbſt 
anempfehlen, und id habe nur bie Verſicherung beizus 
Tönen, daß ich niemals nachlaſſen wolle, über die gleich 
mäßige Erhaltung dieſer Worzüge zu wachen. I 

Dee Tert, der dieſe Abbildungen begleitet, iſt fo 
eingerichtet, daß man daraus nicht allein die chataltes 
ziftiihen Merkmale der Pflanzen erkennen, fondern auch 
noch mancherlei andere Notizen Über ihre Geſchichte, Ses 


. braud; und übrige Merkwürdigkeiten erlangen fol. Die 


\ 


Vorausfesung, daß wohl ſchwerlich irgend einer meiner 


"Beier Holt oder Schultes Flora entbehren werbe, hat 


mich beitimmt , hier nur Zufäge und Beridtigungen aufs 
zunepmen. Die hierdurch bewirkte Kürze des eigentlich 


ſcientifiſcheͤn und Hiftorifhen Antheiles, und meine Mor: 


Hebe für die vaterländifhen Pflanzenſchaͤte gaben mir 
BWeranlaffung, den Gommentar auf durch einige Digreſ⸗ 
onen, Anſihten und Parabeln auszuſchmuͤcken. Ih hoffe 
adurd, nicht allein meine Lefer für die unvermeiblice 
Trockenheit des eigentlich botanifhen Antheiles ſchadlos 
zu halten, ſondern auch ber vaterländifhen Pflanzen: 
Funde feld einen neuen Heiz, und eben durch dieſen 


‚auch noch mehrere Berehrer zu verſchaffen. \ 


3b hoffe dem Zugendfreunde ein _erfehntes Mittel 
anzubieten, woburd er allein, ohne Zwang unb ohne 
Ermäbung , feinen Lieblingen die ewige Gegenwart jener 
barmonifhen Empfindungen des Schönen und Guten vers 
bürgen kann, indem er fle an die Gebilde ber Schöpfung 


— die wir nie wieder erblicken, ohne uns an 


die glüdfeligen- Stunden unferer Jugend zu erinnern, in 
welchen fi wechſelſeitig die Reize ber Natnr, und bie 
Holdfeligkeiten der Tugend erhoͤh'ten. 

— - Endli hoffe ih, auch jenen gefühlvoflen Freunden 
Ber Natur einen Dienft zu erweliſen, bie fi fo gerne ihre 
Ahnungen deuten, ihre Empfindungen verbolmetfchen 
möchten. Eingeweiht in die Myflerien ber religidfen 
Katurkunde werden fie in den Gebilden ber Schöpfung 
mit namenlofem Vergnügen die Züge des uͤder alle Mies 
fen erhabenen (Beiftes auffaffen, und fi aneignen, wie 
der ausgebildete Kunſtkenner in tem Gemälde eines gro: 
Gen Meiſters alle Ideen entziffert, die die Seele bes 
Künftivrs bei der Ausführung deffelben erfülten. Durh 
eine foldye Einrichtung ſchmeichle ih mie," das erhabene 
Biel einer nahaymungswürdigen Originalität zu errei⸗ 
chen, und meine Flora mif einem-Anftanbe zu bekleiden, 
Der ihres Namens und meines Baterlandes w rdig iſt. 


Auswahl der Gartenpflanzen. 


Bei der anderen Partialausgabe ber Bartenpflans 
zen habe id, Urſache, bie Aufſammlung wichtiger Notis 
zen der Aftbetifhen Behandlung vorzuziehen.. Denn, ba 
diefe nicht in fo compenbidfen Handbuͤchern, wie jene von 


Pe u 000 | Le — — — ———— — — 
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den vaterlaͤndiſchen Pflanzen zu finden ‚finds To wirb man 
fie ohne Zweifel von biefer meiner Ausgabe fodırn. Da 
noch überdisß meine Bartenflora nur eine Auswahl 
der wichtigſten und koſtdarſten Martenfhäge enthalten 
fo, und id eo deßwe zen von den größeren Sattun⸗ 
en, wie 5.8: den Erica, Gladiolus, Iris, Jnsticja, 


xia, Mesembryanthemum, Oxalis, Pelargonium, | 


Salvia u. dgl. nur einige Arten, gleihfam als bie Mes 


peäfentanten verfelben aufftellen fann, To ift ed unums. 
gänglich lat jeder Pflanzengattang eine-ausführs - 
i 


lihe Raturgeſchichte derfelben, mit Hinfihf auf idee 
fämmtliden Arten entwerfen. Bei der ungeheueren 
Menge der Materialien, ans denen ohnehin nur eine bee 


ſcheibene Auswahl. die Auffammlung und Anreihung bed 


Wictigften geftattet, bleibt mir nur felten ein Raum 
für gemütpliche oder unterhaltende Abſchweifungen übrig. 
Um jedoch meinen Eefern ſo viele Schonung, als nur ims 
mer möglich feyn mag, zuzumwenben, fo werde ich jebers 
zeit traten, auch diefe Gommentafionen fo anziehen! 


und fo gefällig abzuhandein, als ih es nur immer im 


Stande bin. | 
Die Abbildungen bee Bartenpflanzgen gleichen 
uͤbrigens voflfommen denen der Flora, und bie ganze 
übrige Einrichtung, wovon ich gleich Fe 
angeben werbe, ie bei beiden Werfen 
Die Abſicht biefer Partialausgabı 
pflanzen erfredt fid vorzuͤglich at 
aller en ‚ Gärtner und € 
fol ihnen: 1) die vorzuͤglichſten, felte 
bigften Begenflände ihrer Cultur ſow 
rakteriſtiſch darſtellen; 2) ſoll fie die 
fen, geographifhen, und analptif 
ten derfelben belehren; 3) fol fie nı 
fo thnen die Bahn ebnen, um au 
nicht aufgenommenen Gulturgewächfe 
eiftifch, als hiſtoriſch kennen zu lernen, =, 1-— ı- --- —-r-. 
tigften und geheimflen BortHeile der Pflanzencultur vers 
breiten‘, jedoch, ohne die albefannten, und keiner Were 
befferung ober Aufklärung bebärftigen Handwerksregeln 
zu wiederhohlen; 5) endlich hofft man durch bie hier an⸗ 
Sehäuften, und in biefer Art dargeftellten Notizen das 
Intereffe der Gulturgewädfe, und ber Gärten übers 
haupt, beträdtiicd zu fleigen, 


Manipulation bei der Herausgabe der Flora und der, 


artenpflanzen. 


Dieſe beiden Werke erfcheinen in Heften zu 10 Ab⸗ 
bildungen, und 10 Hefte machen einen Band, deren jer 
der mit dem Bildniſſe eines botaniſchen Gelehrten geziert 
wird. Die Erſcheinung ber Hefte ift periodifh, und 


zwar’ folhergeftalt, daß alle Monate wenigftens ein Heft 


beraustömmt. Da aber bie Blora ein viel größeres 
Werk wird, als die Tuswal der Gartenpflanzen, bie man 
mit ja 4 Bänden zu befchliegen gebenket, fo wirb man 
viel öfter Hefte von der Flora, als von dem Gartenbuch 
liefern. So tanze die Zeitumftände von folder Beſchaf⸗ 
fenheit feyn werden, baß fi die Freunde der Literatur 
und ber Aunft in ihren Beduͤrfniſſen einfchränten muͤſ⸗ 
fen, fo lange wird man aud mit ber Herausgabe biefer 


beiden Werte nur leife NT machen. Gobald man 
| 2. 








[\ 


| ( 
aber fehen wirb, daß ein raſcher Kortgang Niemanden 


weiters zur Laſt fallen dürfte, fo wird auch dieſe Her⸗ 
ausgabe verhaͤltnißmaͤßig beſchleuniget werden. 

Beide Werke find von einander unabhängig, und 
man Tann fih, nad feinen Umfländen, mit dem. .einen, 
oder mit bem andern begnügen. Doch iſt zu bemerten, 
daß Leine Darftellung , die in bem einen gegeben worden, 


3 

stunde kommen jes 
b no mehr als diefe 
in Tateinifcher Spras 

ihtigften Angaben. 
Gartenpflanzen 
een, ihrer Gemeine 
Beftimmung. um je⸗ 
m alle möglide Be» 
ben Befigern bes an« 
‚gemalten Tafeln 
verfhaffens hat man 
},. auch eine gemalte 
» geringe Anzahl von 
: Manier, Än welcher 
den, ift von jener ber 
be gar iwefentlid vers 
chaffenheit willen für 
zus kurse wujenne we „uweuvvdß, Wer meine auss 
gemalten Tafeln gefehen hat, der wird mir zuges 
ben, daß jedes einzelne Stüd ein Kunftgemälde genannt 
'zu werben verdiene. Daß aber bie beiden Bortfegungen 
n biefer Rädfiht, Ihnen nichts nachgeben, davon kann 
man fih durch die Anficht der bereits erſchienenen Hefte 

überzeugen, - 5 


Sugplementbandb zur Flora. 


Da in ten 4 Bänden ber ausgemalten Tafeln 
bereits über 130 Defterreihifhe Pflanzen aufgenommen 
worden, die in ber Flora nicht wieder erſcheinen koͤn⸗ 
nen, weilfonft die Befiger von jenen fie zwei Mal erhals 
ten würden: fo muß aud für die Befrigbigung berjenis 
gen geforgt werden, die nur die Flora, ader nicht bie 
Ausgemalten Tafeln befigen. In diefer Abſicht will 
ich einen eigenen Bupplementband zur Flora heraus 


geben, in welchem dann diefe 130 Abbildungen alle beis 
fammen ſeyn werben. Anfangs war id Willens, biefen 


Supplementband nur mit ſchwarzen Kupfern zu geben. 
Da jedoch feitvem mehrere Große ben Wunfd ausgefpro- 
hen haben, auch diefen gemalt zu erhalten; fo bin ich 
endlih au hierzu erböthig. 

Ich Tann ben Preis dieſes Supplementbanbdes In ber 
gemalten Ausgabe nit anders, ala nad ber frühern 
der ausgemalten Zafeln regulicen. Jedermann 

wird leicht einfehen, daß ſich die Beſitzer diefes Pracht⸗ 


ð 


X 





werkes BEE DIE Enden mößten., wern mandjegt bie naͤm⸗ 
lihen — wohlfeiler erhalten koͤnnie, als.fie fie 
bezahlen! Außerdem if auch wirklich die Ausfertigung 
einer folden Prahtausgabe von 4 oder 5 Eremplaren aus 
ſehr begreifligen Urſachen Toßfpieliger, als wenn eine - 
größere Anzahl derſeiben gefertiget würbe. 
Von diefem Supplementbande wird daher jedes Heft, 
fo A bie Hefte ber ausgemalten Tafeln, 20 Ft. W. 8: 
often. : i 
Uebrigend, da ed unſchicklich ſeyn würde, die Gup⸗ 
lemente früher zu liefern, al6 von dem Hauptwerke 
elbſt ein namhafter Antheil erfchienen ift,' fo wird man 
erfi nach Vollendung des zweiten Bandes ber Flora 
zur Herausgabe des Supplementbandes ſchreiten. j 
Hör bielenigen, welde die bereits als Xuszug aus 
bem Archiv der Gewächskunde gelieferten 36 Ab⸗ 
— — Deſterreichiſcher Pflanzen in fhwarzen Ku⸗ 
pfern befiten, wii man bier zu allem Ueberfluß erinnern, 
daß fle fih darüber gar nit beunruhigen dürfen, und 
daß fie den Supplementband ter Flora mit Abzug je: 
ner 36 Abbildungen erhalten werben, es wäre denn, baf 
fie ſelbſt was Anberes verlangten. 
Was bie Anzahl der Bände betrifft, vie. für die Flora 
des ganzen Defterreihifhen Kaiſerthumes beſtimmt if, 
fo wünfdte id zwar fehr, fie zur u Vollſtaͤn⸗ 
digkeit ununterbrochen fortzuſetzen. a jedoch mehrere 
Abnehmer die Beſorgniß äußern, daß ihnen ein fo großes 
Ganzes zu koſtdar werden duͤrfte; To fey hiermit einfte 
weilen die Zahl von To Bänden feftgefest. Beim Schluß. 
des zehnten Bandes wirb man die Stimmen fammeln, 
um zu erfahren, ob bie Mehrzahl den Schluß ober bie 
Bortfegung wuͤnſche? 
Jedes Heft, fowohl von ber Flora, als auf von. 
ben Sartenpflangen Eoflet mit ſchwarzen Kupfern 
SI. und mit ausgemalten 17 Il. W. W. Gollten in der 
Goige bie 3eitumftände eine Derasfegung bes Preifes 
moͤglich machen, fo wirb man nur die nadfolaenten, nie 
aber die bereits erfdienenen erniebrigen. Die Freuhde 
diefer Unternehmung koͤnnen baber verfihert feyn, daß 
ie fi keineswegs durch einen übereilten Beitritt einen 
erluſt zuziehen därften, indem fie auch in ber Folge 
fein Heft wöhlfeiler, als um jenen Preis erhalten werben, 
der dafiir bei feiner Srfcheinung bezahlt werben mußte, 
Mit GErliärungen, Anfragen und Beftelungen, in 
Beziehung auf jene drei Werke, deren fämmtlide Ver⸗ 
bältniffe bier umftändli entwidelt wurden, wendet 
man fi entweder an ben Herausgeber ſelbſt (Wien, 
Schwertgaffe No. 387 im 2. Stock) oder an bie bes 
tannte Buchhandlung der Hrn. Carl Shaumburg 
und Comp. allhier. 
Wien, den 238. Februar 1815. 


Leopold Trattinnid, 
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Ueber die Agrumi in Stalien, 


(Zortfegung von ©. 57. des II. Stuͤcks.) 





Erſte Clafſe: Die Agrumi Limonũ 

Zweite Haupt: Art. Die Limoni volgari, 
oder semplici. Die gemeinen Limonen, 
oder die fogenannten Citronen. 


Pad ber von uns angenommenen Kintheilung der 
Agrumi Limoni in 5 SHauptarten, und nad)s 
dem mie bisher von den Cedrati, ober der erften 
Haupt» Krt ſchon geſprochen, kommen mir nımmehr 


gu bes zweiten, ben Limoni semplici ober vol- - 


gari, db. h. zu den Limonen-Arten, die bei und 
X. 3. Sarten Magazin. 1.338. 3. Gt. 1815. 


F 


insgemein Citronen genamnt werben. Diefe 
Haupt» Art ift an Unter» oder Ab» Arten die reichs 
fie, und fo viele wir auch deren hier angeführt, fo 
dürfte, fih doch mande interefjante Nachleſe dazu 
noch machen laſſen. Indeß iſt doch auch Beine der 
wichtigeren Arten, die Italien egzeugt und pflegt, 
übergangen worden. Die Hauptmerkmale und Un: 


terſcheidungszeichen dieſer Haupt-Art beſtehen aber 


vorerſt, in Hinſicht auf die Cedrate, nicht ſowohl 


in der weit geringeren Groͤße ihrer Fruͤchte (indem 


ſich hierbei nur eine einzige Ausnahme bei ber gros 
Ben Kigurifhen Schwammlimone findet,) als vorzuͤg⸗ 


lich in der verhaͤltnißmaͤßig weit bedeutenderen Groͤße 


ihrer Saft» und Saamenfaͤcher; fo daß fie in bies 


fer Hinſicht den beſtimmteſten Gegenfag. ber Cedrate 


N 


We 
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bilden. Die Limonen haben eben fo ſehr Mangel 
an Fleiſch, als es den Cedraten an Saft fehlt. 
Hierdurch find die Limonen ebenfall® von den Li- 
moni citronati, wo ein mittleres Verhältnig Statt 
bat, db. h. wo Saft und Fleiſch zu gleichen Thei⸗ 
(en ſich befindet, und von den Lumien und Li⸗ 
men find fie endlich durch die fpecififche Verſchie⸗ 
denheit ihres Saftes, die Größe und die uͤbrige Bes 
ſchaffenheit ihrer Fruͤchte unterfchieden, welche noch 
weiter ausgeführt werden fol. "Indem wir und auf 


diefe Unterſcheidungsmerkmale Flügen und ber bei. 


den Stalienifchen Edelgärtnem ſchon größtentheile 
in Gebrauch gefegten Glaffification folgen, Hoffen 


wir zu gleicher Zeit der Verwirrung zu entgehen, 


welche die bisherigen Schriftfteler Aber die Agrumi, 
‚ befonders die Sranzöfiihen, und diejenigen , die ſich 
von den Legtern haben leiten laffen, (zu denen felbft 
noch ber trefflihe Giorgio Gallesio *) gehäw.) nicht 
haben vermeiden können, Eine einfachere Anficht der 
Sache würde die bisher uͤbliche Nomenclatur leicht bes 
richtigt und jede Hauptart an ihre Stelle gefegt haben; 


Wir theifen dieſe zweite Hauptart ber ei⸗ 
monen überhaupt, naͤmlich die ſogenannten Citro⸗ 
nen oder die gemeinen Limonen, unter wel⸗ 
chem Namen ſie allein in den Laͤndern bekannt ſind, 
wo man fie in Menge erzieht, in fünf Unter 
arten ein. Entwerfen tft dieſe Staffification nad) 
der äußeren Form ber Srüchte, wenigftens in Hin⸗ 


*) Traite du Citrus par Georges Gallesio etc. etc. & 
Parie, ches Fantin, ı811. Der Verfaffer, ehemals 
Unterpräfect zu Savona, ntuerlich Genuefiiher Des 
putitter zum, Congreß in Wien, treibt zu feinem 
Vergnügen tie Edelgartenkunſt und hat in feinem 
Werke viele ſehr Fhäghare Bemerkungen über dies 
fen Segenſtand nichergelegt. 
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fiht auf die vier erfteren Unterarten; indem bie 
Wahslimonen nebft der Ligurifhen Schwammlis 
mone, in Betreff ihrer inneren ausgezeichneten Bes 
(haffenheit, als cine befondere Art dargeſtellt werben 
mußten. Nach dieſer Claffification, bie fich hof: 


fentlich eben fo fehr durch ihre Natürlichkeit, als 


buch ihre Einfachheit empfehlen wird, giebt es 
nun 1) eunde, bann 9) birnartige, 3) 
cylinderartige, endlih 4) Ehrbisartige kis 
monen. Bon ber erfien Art findet man und fans 
den auch wir 6 Species, von der zweiten IL, ‚von 
der dritten 4, von der viesten nur 2 Species. Zu 
dbens Wahslimonen gehören (die Schwam m⸗ 
fimone mit eingefhloffen) 5 Species. Alſo im 
Ganzen find 26 98° Species der fogenannten Ci⸗ 
tronen, eder- der gemeinen Limonen, die wir, als 
wefentlich von einander verſchieden, anzuführen und 
gemauer gu befehretban fanden. Da es nicht mög» 


fi wear, von jeder Species diefer Unterarten Abbil⸗ 


bungen zu liefern, fo geben wir von jeder Unters 


‚art nur eine, als Repräfentanten, welche hinreichen 


wird, diefelbe gehörig zu charakterifiren, 





L Runde Limonen 


No. 1. Die unvergleihlihe Limone. 
Stal. Limione incomparabile. 
&at. Limon incomparabilis. 
Irz. Limon incomparable. 
(Mit Abbildung. Taf. 9 Fig. 1) 


Stud et. 
1. Größe 4 bis 44 Zoll Ränge von 


Stielanfag bie zur Außerfien Spige. 4 bis # Sof 
Breite im hoͤchſten Durchmeſſer. 


— 





— ann 


— und ſehr 5 ı Me 
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2. Form. a) Aeußere Geflaft. Koniſch, 
jedoch nach der Mitte zu ſich verſtaͤrkend, uͤbrigens 
eine von den Limonen, welche verfchiebenen Abreis 
Hungen unterworfen find. Ringelartige Umgebung 
des Gtielanfages und flumpfe. Spige find die 
fihern Außen Merkmale, fie zu erkennen. b) Ins 
nere Geftalt. Drei Häute, 
ober Schaale, eine Linie did. Die weite Haut 
$ 300 im Durchmeſſer, fehr faftig und oder. 
8— 13 Saftfaͤcher für die Saftſaͤcke und Gans 
menteene, 


% — der Fruͤchte. Hochgelb mit gruͤ⸗ 


nen Schattenſeiten und ſtarken Punkten. 


4. Beit der Blüte und des Frucht⸗ 
anſatzes. Vom Monat Mai an, bis in die 
Nitte, des Navembers, 


5. Baum. Höhe von 6 — 3 Fuß hoͤch⸗ 
fteng, und bloß in Aeſchen ‚befinblich.. Sehr trag⸗ 
bar, jedoch empfindlich gegen den Froſt. Ohne 
Dornen, F 
6: Beate 4 Son fang, e” in ‚eine ſcharfe 
Spitze verlierend; eingeferbt auf den Kanten, Dun» 


PER 
7. Gebtauch. unter allen Limonen arten 


die wohlſchineckendſte, wegen der beſondern Locker⸗ 
‚heit, Suͤßigkeit und Weichheit ihres Fleiſches und 


der pifanten angenehmen Wuͤrze ihres Saftes. Al⸗ 


ten Orangerieeg des Auslaudes, wo man fie wahre 
fheinlih nur wenig kennt, indem fit feib in Ita 
lien felten iſt, ganz Bejeaere zu empfehlen. 


8. Derter, wo fie erzogen wird, Mens 
yel, Gaëta, Rom, u, " 5 


Die obere Haut . 


Die runde Pimone mit ber 
Dornfpiße. 
Ital. Limone tonda colla spina alla punta, 


&at. Limon orbiculatus cum spina in apice, 
Irz. Limon rond avec la pointe em forme 


No, 9. 


d’epine. 
Frucht. 
1. Größe. Länge, 4 Zell vom Stielanſab 


an bis zur aͤußerſten Spitze. Breite, 


hoͤchſten Durchmeſſer. 


24 Zoll im 


9. Form. a) Aeußere Geftalt. Mehr cplins 
berförmig als rund; ſehr glatte Dberfläde; hohet 
Stielanſatz; dornartige Verlaͤngerung der aͤußeren 
Haut an der Spitze. b) Innere BGeſtalt. Drei 
Haͤute. Die obere ſehr duͤnn und zart. Die mitt⸗ 
lere 4 Zoll im Durchmeſſer haltend und ſehr locker 
und ſaftig. 8 — 10 Saftfaͤcher für die Eafefäde 
und nn w. 

2 Farbe der. Srüßte "Ein ſchoͤnes 
Hellgelb. | | n 
4. :Beit ber Bluͤte und des Zruhk 
anfakes, _ Vom Monat Trai au: bis — 
tober. — Be: 
5 Baum 6 — 8 Buß 1065 on 
Aeſte, ohne Dornen. 


6. Blatt. 5 — 6 Sol. lang AN ſtark ges 
zact. Hierdurch, ſe wie durch ihre runde Form 
unterſcheidet ſich dieſe Limone vorzüglich von der 
Sbardoniſchen Limone. 


7. Bebrauch. Bum ı rohen Senuffe ebenſo⸗ 
wohl, als zur Kuͤche. 
m a 
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fig in Rom, in Neapel, in: Slorenz. 


No. 3. Die runde Florentiniſche Eimone. 


.&tal, Limone tondo di Firenza, N 
&at. Limon orbiculatus Florentinus. 
‚&tj. Limon rond de Florence. 


. Fru 5 t. 

T. Größe Länge, 2 — 2} N vom 
Stielanfag an bis zur aͤußerſten Spige. Bieite, 2 
dis 2% Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. 

Sorm. a) Aeußere Geſtalt. Rund; un⸗ 
ui Oberflaͤche; tiefer Stielanfag. b) Innere 
Geſtalt. Drei Häute. Die obere 4 Linie ſtark 
und mohlriehend; die mittlere. 4 Bol im Durch⸗ 
meſſer haltend, ' fehr Toder und ſaftig. 8 — 10 
Saftfaͤcher fuͤr die Saftſaͤcke und Feuchtkerne. 

39), Farbe der Fruͤchte. — mit 
— Punkten. u 


4 Beit ber, Blüte und bes Seudts 
| RT abes. Vom Monat Mai an bis zum October. 

5 Baum 6 — 8 Fuß hoch; ſtarker 
Stamm; Tauge, abtr bloß horizontal ausgehende 
gZweige, und deßhald bloß zum Spalier aan N 
viele Stacheln. 


6. Blatt: 4 — Bo lang; — 
zackt und ſpitzig. 


7-, Gebrauch. Da ihr gti (hr fü — J 
loder und ihr Saft, Tehr angenehm. pifäne ift, ſo 


iſt ſie beſonders zum koben Genuſſe febr brauchbar. 

gg Berter, wo fie erzogen "wird. Vor— 
züglic) in Florenz, wo fie durch Veredtung zuerſt 
entftanden ſeyn, fol und. den Namen. Linzone. Bar- 
hbadoro erhalten hat. Rom, 


—— ir 


" 


.b) Innete Geſtalt. 
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8. Derter, wo fie erzogen wird. Haͤu⸗ 


No. 4 Die Meine runde Kalabriſche 
Limone. 

Ital. Limone piccolo tondo di Calahria. 

tat. Limon pusillus Calaber. 

Frz. Limon petit de Calahre. 

| ßrucht. 

DT Größe. Länge 13 bis 2 Zoll vom Sit 
anfag bis zur äußerften S pipe. Breite, 14 Zoll im 
hoͤchſten Durchmeſſer. * 
2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Mehr eis 


foͤrmig als rund; eine JZoll lange Spitze, nebſt ſehr 


‚glatter Oberflaͤche. Manchmal, jedoch an manchen 


Bäumen dieſer Art ſehr ſelten, ; findet man einen 
kleinen dornartigen Fortſatz an der aͤußerſten Spitze. 
Drei Haͤute. Die außere 
fehr zart und wohlriechend. Die mittlere ziemlich 
locker und eßbar. 10— 12 Saftfaͤcher für bie Frucht: 
kerne und Saftſaͤche. : Madgel am Saamenkeoͤrnern. 
9. Farbe ber Fruͤch derni Ein ſehr ange⸗ 
nehines Hellgolbi, mit vielen: ſtackeni Punkten. 

4. Zeit der Blüte und des Frucht 
anfapes., Yon. bem Mount April an bie im ben 
Nyvember. on a 

5. Baum. Difters 7- 19 ‚Sy — — 
einem, 1 Fuß im Durchmeſſer enthaltenden, Stamme 
und etwas unordentlich gekruͤmmten Zweigen. Viele 
ſcharfe Dornen und hellgruͤne Farbe der Brise. 

6. Blatr. al 3olf iang / bioß u a 
ftatt und halgruͤn. ia 
“7. Cebräud: Rum “rohen Senuffe, 'befon; 
derb ihres aͤußerſt aromatiſchen, einen wohriechenden 
Athem verfhaffenden, Saftes wegen. 

. . 3. Dester, wo, dieſe Limonenart er 
zogen wird. Kalabrien, bie Gegend um Neapel 











Septembor. 
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mo man noch zwei andere unbedeutende Abarten dies 
fer Art zieht, und Nom. . 


No. 5. Die runde Ligurifhe Limone 
von Sct. Remi. F 
Ital. Limone di San. Remi in Liguria tondo. 
kat. Limon' Ligusticus Sancti Remi rotundus, 
Frz. Limon rond Ligurien de St. Remi. 


Frucht. 
1. Größe. 


der Breite, im hoͤchſten Durchmeſſer. 

. .gorm. a) Aeußere Geſtalt. Rund, je⸗ 
— mit einigen Abweichungen nad). der Spige und 
nad, dem Stielanfag hinwaͤrts. Jegliche dieſer Ab⸗ 
weichungen betraͤgt ungefähr 3 30f. Ohne biefels 


ben würde bie Frucht vollkommen rund feyn. Eine 


ſehr glatte Oberfläche, b) Innere Geflalt. Deei 
Häute. ' Die erſte, ‚äußere Haut ift gegen 3 Linien 
ſtark, riecht fehr gut, und wird, wegen ihres anges 
nehmen Gefhmades, häufig genoffey. Die zweite, 
ober die wollartige Haut, haͤlt gegen 14 Zoll im 
Duchmefler, und ifl deßhalb ebenfalls zum Genuß 
gemacht. 8 — JI Saftfächer für die Fruchtkerne 
und Saftfäde, 

3. Barbe der Fruͤchte. Ein helles Ichhafs 
tes Gelb, mit dunkeln Flecken. — 


4. geit der Bluͤte un des Frucht 


anfages. Von dem Monat Mai an bie zum 

6. Baum. Gegen 20 Fuß hoch, mit einem, 
einen. Fuß im Durchmeſſer haltenden, Stamm, Ohne 
Dornen und mit glatter Minde. Sehr fruchtbar, 
aber gegen bie Kälte ſehr empfindlich. 


Bier Zoll in der Länge, vom - 
Stielanſat bis zur aͤußerſten Spitze. Vier Zoll in 


[1 


6.. Blatt. Saft wie das Blatt einer Lumie, 
44 Bol lang, ohne Spige, mit Baden verfehen.- 

6. Gebrauch. Da diefe Limone ein ſehr 
ſtarkes, wohlihmedendes Fleiſch hat, fo wird fie 
häufig gegeffen, und deshalb von der Küfte von Li⸗ 
gurien aus im großer Menge in das Ausland vers 
führt. Sie gewährt uͤbrigens noch den Vortheil, baf 
fie fi lange Zeit aufbewahren läßt. 

8. Derter, no biefe Limonenart ers 
zogen wird. In Ligurien, Florenz und Rom, 


Na»6 Die runde Genuefifhe Limone. . 


Stal. Limone di Genova tonda. 
£at. Limon Genuensis, pusilla pila, 
Sr; Limon rond de Ge&nes. 


Frucht. 

1. Größe. Länge, - 34 Zoll vom Stielanſatz 
bis zur Außerften Spige. Breite, 3 Zoll im hoͤch⸗ 
ſten Durchmeſſer. 

a. Form. a) Aeußere Geſtalt. Gaͤnzlich 
rund, bloß mit einer kleinen Spitze verſehen, die 
nicht mebr als J Zoll in der Laͤnge, von dem Abs 
weichungspunkte an, beträgt. Ziemlich glatte Obers 
flähe. b) Innere Geſtalt. Drei Häute. Die er⸗ 
flere fehr dünn und wohlriehend. Die zweite, oder 
wolartige Haut, ſehr flark, ungefähr gegen ı of 
im Durchmeffer haltend, allein fehr hart und fafts 
(0. 7 — 8 Saftfäher, Melde aber nur fehr 
mogere und fehr wenige Saftfäde enthalten. 

3. Farbe der Srüdte in brennendes 
Selb, mit gränlihem Schatten, und bunfeln 
Flecken. 

4. Seit der Blüte und des Frucht— 
anſatzes. Von dem Monat Mai an bis zum 
Monat September. 
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5. Baum. ' Freiftehend bis gegen 25 Fuß 
hoch mit Enotigen Aeften und Dornen. 
6. Blatt. 3 Bol lang, ſchmai, mit ſtumpfer 
Spitze, gezackt. | | 
7. Gebrauch. Weber zum rohen Genuffe, 
wegen ihres Leberartigen Sleifches, noch zur Bes 


reitung der Speifen, wegen ihres zu ſcharfen Eafs 


tes, fondern bloß und allein für den Apotheker und 
Paſtillenbaͤcker brauchbar. | 
8. Derter, wo biefe Limonenart er» 


sogen wird. In Ober⸗Italien bei Mailand, Bos 


logna, Genua, Florenz und aud in Rom, 


I. Birnartige Limonen, 


Die Limone mit ber Rauten» 
ſchaale. 


Ital. Limone rungoso. 
Sat. Limon scabiosus. 
Arz. Limon galeux. 


Frucht. 

1. Groͤße. Länge, 5—6 Zoll von dem Stiel» 
anfas an bis zur dußerften Spitze. Breite, a—3 
Zoll im hoͤchſten Durchmeffer. 

0. Form. a) Aeußere Form. Walzen 
förmig; fehr ungleiche Oberfläche durch die Menge 
der Meinen Warzen ober Hügel, die fi in ihrer 
oberen Schaale befinden; tiefer Stielanſatz; wenig 


No, I. 


⸗ 


_ 
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bemerkbare Spize. 5b) Innere Form. . Drei 
Häute. Die obere ſehr calloͤs und zu Auswuͤchſen 
geneigt; die mittlere 3 Zoll im Durchmeſſer, etwas 
dicht und angenehm. 8— 10 Saftfäker für bie 
Safıfide und Fruchtkerne. 

3. Farbe der Früchte. Hochgelb. 

4. Beit der Blüte und des Frucht⸗ 
anfages. Vom Monat April an bis zum Des 
tober. 

5. Baum 5—8 Fuß hoch; meiflentheils 
frei erwachſend. | | 

6. Blatt. 3— 5 Zoll lang; ſtark zugeſpitzt 
und gesadt. 

7. Gebrauch. Zum rohen Genuffe eben 
fowohl, als zur Küche und zur Conditorei. | 

8. Dexter, wo fie gezogen wird. Hias 
fig in Neapel, Rom, Florenz. | 


No. 3. Die Limone von Amalphi. 
Stal. Limone di Amalphi. 
&at. Limon Amalphitanus. ' 
$r5. Limon d’Amalphi. 
Truhe, | 
. 2 Größe. Länge, 5 Zoll von dem Frucht 
anſatz bis zur Außerften Spitze. Breite, 4 Zoll im 
hoͤchſten Durchmeſſer. 
a. Form. a) Aeußere Geſtalt. Laͤng⸗ 
lich, flaſchenfoͤriig. Ein 13 Zoll langer Hate, in 
dem, von vielen Erhabenheiten umgeben, der Stiel 
ſehr tief ſich anſezt. Eine 1 Zoll lange Spitze. 
Eine ſehr unterbrochene ungleiche Oberflaͤche. b) In⸗ 
nere Geſtalt. Drei Haͤute. Die obere Haut 
14 Linie ſtark, fettig und wohlciechend. Die mitt⸗ 
lere Haut 1 Zoll im Durchmeſſer haltend. 6—8 
Saftfaͤcher für die Fruchtkerne und Saftſaͤcke. 
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3. — der Fruͤchte. Hellgelb, mit vie⸗ 
len kleinen Punkten. 

4. Zeit der Bluͤte und des Frucht⸗ 
anſabes. Von dem Monat Aprit an bis gum 
November, 

5. Baum. SFreiftehend bis gegen 29 — 2% 
Fuß hoch. Am Spalier laͤßt er fih eben fo viel 
Fuß lang ziehen. Sehr tragbar. Ohne Dornen. 

6. Blatt. Gegen 5 Zoll lang, und fehr 
ſcharf zugefpist. Zackig, dunkelgruͤne Farbe. 

7. Gebrauch. Zum rohen Genuſſe wegen 
ihres wohlſchmeckenden Fleiſches, und zum Getraͤnk, 
ihres Saftes halber ſehr brauchbar. Ihr Gewicht 
betraͤgt gegen 4 Pfund. 

8. Oerter, wo dieſe Limonenart er— 
zogen wird. Neapel, Sicilien, Kalabrien, Rom. 


"No. 3. Die Kaiferstimone, 
tal. Limone Imperiale. R 
%at. Limon Imperialis. 

Frz. Limon ümperial, 


$ru ht, 

1. Größe. Länge, 5 bis 51 Zoll vom Stiels 
anfag bis zur Außerften Spitze. Breite, 31 Zoll 
im hoͤchſten Durchmeſſer. 

23. Form. a) Aeußere Geſtalt. Ränge 
lich; ein zwei Boll langer Hals, in dem ſich ber 
Stiel etwas tief einſetzt. Bauchig gegen bie Spige 
zu; auf der einen Seite eine ſtark eingeferbte Spige, 
b) Innere Geftalt, Drei Haͤute. Aeußere 
Haut 13 Rinie ſtark; mittlere Haut im Durchs 
meffer ı Bol haltend, fehr locker und faftig. 10 
bis 12 Saftfäher, weiche die Fruchtkerne und 
Saftfäde enthalten, 


3. Garde der grügte, Helles Gelb, ohne 
ſtarke Punkte. 

4. Beit der Bluͤte und des Frucht⸗ 
anſatzes. Von dem Monat April an AL zum 
Monat October. | 

5. Baum 6—8 Fuß hoch, bloß in Aeſchen 
gezogen. Ziemlich. flarker Stamm. Verworrene 
Ace und mit Dornen verfehene Zweige, Sehr 
tragbar. | 

6. Blatt. 
hellgruͤn. 

7. Gebrauch. Nach ber — — —— Li⸗ 
mone, ebenfalls wegen der vorzuͤglichen Guͤte ihres 
Fleiſches zum rohen Genuſſe, eine der beſten Li⸗ 
monenarten. Gie giebt etwas mehr Saft, als die 


3— 4 Boll lang, gegadt, ſtark, 


unvergleichliche Limone. 


8. Derter, wo fie erzog en wird. Kom, 
Florenz, Neapel. 


No. 4. Die Eimone von Sch Remi. 
Stat. Limone di San. Remi. 
&at. Limon Sancti Remigii. 
Frz. Limon de Saint Remi. 


Frucht. 

I. Größe. Länge vom Stielanſatz bis zur 
außerften Spitze 54 Zoll, dfters 6 Zoll. Breite 
im Durchmeſſer, 24 bis 3 Zoll. 

2. Sorm. a) Aeußere Geſtalt. Eine . 
flafhenartige, in -eine gekruͤmmte Spitze ſich vers 
lierende Sorm. Diele Erhabenheiten und Vertie⸗ 
fungen auf ihrer Oberfläche, welche hierdurch ein 
ungleiches, wellenförmiges Anfehen bekommt. Der 
Stielanfag in die Erhebungen um ben Stiel tief 
verfenkt. Die Geſtalt der Limone von dent Stiel: 
anfag am gegen 1 Zoll lang von halsartiger Bil 
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dung. Stumpfe Spitze. b) Innere Geſtalt. 


Drei Haͤute. Die äußere Haut ſehr feſt, die mitt⸗ 


fere ober mollartige gegen 3 Zoll ſtark, lederartig 


"und ungenießbar. 10— 20 Fruchtkerne und Saft 


ſaͤcke enthaltende Saftfächer. 
3. Farbe der Früchte. Dunkelgelb, mit 


‚vielen großen dunkeln Punkten in der Haut. 


4. Beit der Blüte und des Frucht⸗ 
anſatzes. Ron der Mitte bes me Mai bis 


"zum November. 


5. Baum. Gegen 30 Fuß hoch im Freien; 


am Spalier gezogen nur gegen 16 — 18 Fuß breit. 


Ohne Dornen, mit glatter dunkelgruͤner Rinde. 
Sehr tragbar, | 

6. Blatt. Bier Zoll lang, fehr fpigig zu» 
laufend, durchaus ohne Baden, di, und von ſtahl⸗ 
grüner Fatbe. 

7, Gebrauch. Ein etwas — ſehr reich: 
haltiger, aber auch ſehr fehrrfer Saft. Aus, biefem 
Grunde zur Verfegung deſſelben mit Waſſer uns 


| brauchbar. Fuͤr bie Küche von vorzuͤglichem Werthe. 


Das Gewicht des in ihr enthaltenen Saftes beträgt 


öfters 3 Pfund, 


8. Derter, wo biefe Limonenart ers 
zogen wird. Hauptlähli in Ligurien, an ber 
Seeküfte. Im Slorentinifhen; feltener in Rom. 


No. 5. Die füßfaftige ——— Limone. 
Stal. Limone di Roma dolce. 
£at, Limon dulci' medulla. 
$r5. Limon de Roıne doux. 


 $Srudt 
1. Größe. Ränge, 43 bis 5 Zoll, von bem 
Stielanfag bis zur Außerften Spitze. Breite, 3% 
308 im hoͤchſten Durchmeſſer. | 


2. Form. a) Aeußere Geftalt. Koniſch. 
Mit einer breiten, ringelartigen „ſtarken Haut um 
den Stielanfag herum. Aufgetriebene Baden von 
dem Stiele an. Bauchige Erhöhung gegen bie 
Spige hinwärts, welche fi plaͤtlich anſetzt. Glatte 
Oberflaͤche. b) Innere Geftalt. Drei Häute 
oder Schaalen. Die erſte ı Linie di, wohlriechend 
und oͤlig. Die zweite J Boll ſtark, ziemlich dicht, 
und wenig Eaft enihaltend. 10— 12 Saftfächer, 
welche die Fruchtkerne und Saftfäde enthalten, bie 
von ſtrotzen. 

. Farbe deu, Fruͤchte. Hochgelb, kleine 
— Punkte. 

4. Zeit der Bluͤte und des — ⸗ 
anſatzes. Von dem Monat Maͤrz an bis zum 
November. | | 

5. Baum. Gtarker Stamm, dicht in ein» 
ander verfärlungene Aeſte. Höhe von 6— 8 Fuß. 
Ohne Dornen. ie a 

6. Blatt, 3—4 Boll lang; hellgruͤn und 
ziemlich ſtark. . | 

7. Gebrauch. Worzüslih zum Getränk, we⸗ 
gen ihres Auferft füßen, pifanten Saftes. es 
niger zum Effen geeignet, da ihr Fleiſch, obgleich 
füß, doch zu wenig verdaulich iſt. 

8. Derter, wo diefe Limonenart ers 
zogen wird. Mom, Florenz, Genua, Mailand, 
und, nah Ferrarius Bericht, in Portugal, 


No. 6. Die Sbardoniſche Limone mit 
der Dornfpiße. 
Stal. Limone diSbardoni colla spina alla punta. 
£af. Limon Sbardonius cum spina in apice. 
Frz. Limon de Sbardoni avec wu Pointe en forme 
d’epine. u 





Frucht. | 

1 Groͤße. Länge, 34 Zoll von dem Stiel⸗ 
anfat an bis da, wo die Dornfpige ſich anſetzt. 
Breite, 24 Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. 

2. Form. a) Aeußerr Geſtalt. Eifoͤr⸗ 
mig; tief verſenkter Stielanſatz; viele glatte Er⸗ 
hoͤhungen, die vom Stiele nach der Spitze zu lau⸗ 
fen. Dornfoͤrmige Spige, die bloß. von einer Ver: 
bärtung dee Haut gebildet if. b) Snnere Ge⸗ 
ftalt. Drei Häute. Die obere ı Linie flark, ſaf— 
tig und wohlriehend. Die.mittiere & Zoll ins Durch⸗ 
meſſer haltend, ſehr loder und ſuͤß. 8— 10 Saft⸗ 
faͤcher für die Saftfide und Fruchtkerne. 

° 3, Farbe der Früchte. Goldgelb, mit 
Heinen Punkten. 

4. Beit der Blüte und des Fruct⸗ 
anſ. atzes. Vom Monat Mai an bis in den October. 

5. Baum. 5— 8 Fuß hoch, ohne Dornen, 

6. Blatt. 2—3 Zoll lang, bunfelgrän, 
ſehr ſpitzig, gezackt. 

7. Gebrauch. Borzüglih zum rohen Be: 
nuffe; zum Getraͤnk, zur Küche und zur Conditorei. 


8. Oertor, wo fie erzogen wird, Mom, 


FSlorenz, Mailand. 
No. 7. Die gemeine, ſtumpfſpitzige, ge⸗ 
ſtreifte Limone von Amalphi. 
Ital. Limone commune listato d’Amalphi. 
Sat. Limon vulgarior striatus Amalphitanus. 
8:13.. Limon vulgaire, raye et obtus d’Amalphi. 


(Miet Abbild. Taf. 9. Fig. 2.) 


5 ruht, 
1. Größe 24 bis 3 Zoll Länge, vom 
Stielanfag an bis zur aͤußerſten Spitze. 2 bis 3 


Zoll Breite im hoͤchſten Durchmeſſer. 


a. 3. Garten⸗Magazin. J. Bd. 3. St. 1315. 


— 
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2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Birn⸗ 
aͤhnlich; maͤßig vom Stielanſatz an bis gegen + ber 
Länge hin fich erhebend, wo die Dicke in bauchiger 
Form am flärkften if. Ziemlich tiefe Einſchnitte 
oder Streifen von dem Gtiele an bis zur Spige 
hinwaͤrts. b) Innere Geſtalt. Drei Häute. 
Die obere 3 Linie ſtark und ſehr feſt. Die mitt⸗ 
lere 3 Zoll ſtark und hart. 8 bis 10 Saftfaͤcher 
für die Saftfaͤcke und Saamenkerne. 

3. Farbe der Fruͤchte. 
tiefe Punkte 

4 Beit der Blüte und des Frucht⸗ 


Heligelb, ohne 


 anfages. Vom, Monat April an bis zum Nas 
vember, u 
5. Baum Sehr ſchwaͤchlich, zart und mit 


fhlanten Xeften verfehen. Sehe tragbar. 

6, Blatt. 4 bis 5 Zoll lang; 4 Boll breit; 
ungezadt, jedoch fpisig; ſchmutzig grün. 

7. Gebrauch. Bloß für bie Küche. 

8. Derter, wo fie erzogen wird, Amals- 
phi, Neapel, feltener in Rom, 


L 


F 
No. 8. Die Limone mit dem langen, 
Halfe. 


Stal. Limone al lungo collo. 
£&at. Limon colli longissimi. 
Irz. Limon au con long. 


; Frucht. 

‚1. Größe. Länge, 4 bis 4% Zoll vom Stiel⸗ 
anfag bis zur aͤußerſten Spige. Breite, 21 Zoll 
im hoͤchſten Durchmeſſer. 

2. Form, a) Aeußere Geſtalt, Saft bie 
gegen zwei Zoll langer Hals, an den fi dee Bauch 
unmerklich anfegt. Ziemlich glatte Oberflaͤche. 3 Bol 


. lange, unmittelbar von dem Bauche der Frucht fich 


O 


Sn 


” anfag bie sur Außerften Spige, 
i hoͤchſten Durchmeſſer. 


— und Fruchtkerne. 


ſtarke und gerade, dornloſe Aeſte und Zweige. 
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erhebende Spißze. b) Innere Geftalt. Drei 
Häute Die erſtere nur 1 Linie ſtark. Die mitt: 


lere von ber Stärke eines Viertel » Zolls, ziemlich 


ſaftig und locker. 8 bis 11 Saftfächer für die Saft⸗ 


. Farbe der ———— Detail mit klei⸗ 


gen u 
4. Beit ber Blüte und des Krucht:' 


anfages. Don dem Monat. Mai an bie zum 
Ottober: | Zu 
5. Baum 6 bis 8 Fuß had. Ziemlich 


Sehr 
tragbar. Empfindlich ‘gegen die Kaͤlte. | 
6. Blatt. 6 bis 7 Zoll Lang, in der Mitte 
3, Zof breit. Sehr flarfe Zaden und Sue 
an den Kanten. Stark zugefpigt. 
7. Gebtaucch. Weniger zum rohen Genuffe, 
als für die Küche; indeß nicht unfchmadhaft. 


8. Derter, wo fie erzogen wird. Nea— 


pel, in der Gegend um Rom. 


No, 9.: Die birnartige Limone. 
Stat. Limone in forma.di pera. 
£at. Limon pyriformis.' 


Fri. Limon pyriforme. 
Frucht. 
1. Größe. Länge, 3 bis 34 Zoll vom Frucht⸗ 


Breite, 2 Boll im 


2. Form. a) Aeußere Geſtalt. 
ſie nicht mit einer, J Zoll in der Länge haltenden 
Spitze verſehen waͤre, ſo wuͤrde ſie in ihrer Form 
gewiſſen Birnen faſt ganz aͤhnlich ſeyn. Sie 
hat einen ſehr leicht ſich anfegenben und ablaufenden 
Hals, und ihre Oberfläche iſt fehr glatt: b) Ins 


— 


Wenn 
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nere Geſtalt. Di Häute, Die — ſehr 
duͤnn und fettig; die mittlere locker, ſaftig und 
ſchmackhaſt. 7 bis 10 Saftfaͤcher fuͤr die Saft⸗ 
ſaͤcke, zwiſchen denen ſich jedoch nur ſehr wenig 
Fruchtkerne befinden. 

3. Farbe der, — 
mit tiefen Punkten. 

4. Zeit der Bluͤte und des Fruch t⸗ 


Ein dunkles Gelk, 


anfages. Kon dem Monat Mai an bis zum 
October. ©: 
5. Baum. Nicht hoͤher als 8 bis 12 Fuß. 


Ziemlich ſtarke Zweige mit vielen Dornen. Blaß⸗ 
gruͤne Farbe. 

6. Blatt. 
kelgruͤn und ſcharf zugeſpitzt, 
Einſchnitte auf den Kanten. 

7. Gebrauch. Hauptſaͤchlich zum Eſſen, oder 
zum rohen Genuſſe beſtimmt, weil die mittlere Haut 
locker und füß und ber Saft ſuͤßſauer iſt. 

8. Oerter, wo man dieſe eimonenart 


zieht. Rom, Florenz, Neapel. 


Drei Zoll lang, ſehr dick, dun⸗ 
jedoch ohne tiefe 


No. 10. Die faltige, geſtreifte Limone. 
Ital. Limone liatato. 
&at. Limon striatus. 
Er;ʒ. Limon raye. — 


Brudt. 
Länge, 3 Zoll vom Stielanfay 
Breite, 3 300 im hoͤch⸗ 


I. Groͤße. 
bis zur aͤußerſten Spitze. 
ſten Ducchmeffer. | | 

2. Sorm a) Aeußere Geſtalt. Boll 
kommen flafhenähnliche Birngeſtalt, beinahe wie bie 
befannte Schweizerbofe, und von ferne, wo bie 
wulftartigen Erhöhungen nicht fo fehr bemerklich 
find, fat von demfelben Ausſehen. Am Stieianfag 


% 


- 





ungen, 


ungleich, 


faͤcher ohne Fruchtkerne. 


No. 1 Io 
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eine ringelfoͤrmige Haut, welche den oberen Theil 


des Halſes bedeckt. 10 — 12 wulſtartige Erhoͤh⸗ 
die von dem Stiel bis zur Spitze laufen. 
Kleine, an dem tief eingeſchnittenen Bauch der Birne 


ſich anſetzende, + Zell lange Spige. b) Innere 


Seftatt. Drei Häute. . Die obere runzlicht, fehr 
Sig, eine Linie ſtark. Die zweite } Zoll 
im Durchmeſſer, ziemlich loder. 7 — 10 Eafts 

3. Sarbe ber Fruͤchte. Ein ſchmutziges 
Gelb. 


4. Zeit der Bluͤte und des Fruchtan— 


 fages. Bon dem Monat April an bid zum No⸗ 
vember. ° De J 
5. Baum 6— 7 Fuß hoch. Kurze Aeſte 


mit Dornen. 
6. Blatk. 33 Zoll lang und 24 Bol breit. 
Sehr ſchacf zugeſpitzt und mit Zacken verfehen. 

7. Gebrauch. Zum rohen Genuß ziemlich 
brauchbar, indeſſen ihres ſcharfen und pikanten 
Saftes wegen mehr fuͤr die Kuͤche. 

8. Dexter, wo fie erzogen wird. Kom, 
Neapel. — 


Die birnartige KCimone, Pe- 
Stal. Limone Peretta, 


kat. Limon, Spatafora —— 
Frz. Limon & forme de Poire, dit Peretta. 


+ 


| Frucht. 

m: Groge. 
anfag an bis zur dußerſten Spite. 
im hoͤchſten Durchmeſſer. 


13 Zoll Breite 


Zwei Bol Länge, von dem Frucht⸗ 


2.5orm. a) Aeußere Geſtalt. Gaͤnzlich die 
Geſtalt einer koniſch gebildeten Birne, ſo, daß man 
in der Ferne ſie leicht fuͤr eine Frucht von dieſer 
Gattung nehmen koͤnnte. Nicht ſehr tief ſttzender 
Stiel; ſehr glatte Oberſlaͤche, und da, wo bei den 
Birnen die Blume ſitzt, eine beſonders ſpitzig auslau⸗ 
fende Verlaͤngerung. b) Innere Geſtalt. Die 
Häute. Die Äußere Haut fehr ‚dünn und wohlrie⸗ 
hend. Die mittlere Haut.fehr loder und ungefähr 
gegen 4 Zoll ſtark. 8 — 10 Saftfächer, welche die 
Fruchtkerne und Safıfade Euhaltın. 


1" 
—— 7 


3. Farbe der Fruͤchte. Ein . Gelb 


mit kleinen zum 


T 


4. Zeit di Btäte und be — 
ae Dom Monat Apiil an bis in den Nos 


vember. 


5. Baum. 5 — 7 Fuß ho, ſehr knotige 
Aeſte, die mit vielen Stacheln — find. Ems 
pfindiih. j 


6. Blatt. 9% Zolf lang, — un, 
ſcharſ zugeſpiet .·· —— 


7. G — Vorruůglich zum — — 
da ihr Fleiſch ſehr fein und ſuͤß und ihr Saft 
hoͤchſt gewuͤrzreich und a ift. 


8. Dertei, 
nenart erzogen wird, 


häufig, Florenz. 


wo diefe Limo: 
Neapel — Rom 
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II. Eylinderartige Limonen. 


‘No. 1. Die Limone von Reggio. 


Stal. 
Lat. 
Frz. 


Limone di Reggio. 
Limon Rheginus, vulgo ———— 
Limon de Reggio. 


Fr ucht. 

1. Groͤße. 5 Zoll Länge vom Stielanfag bis 
zur aͤußerſten Spitze. 3 Zoll Breite im — 
Durchmeſſer. 

2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Eylinderfot⸗ 
mig; hoch auf der Oberflaͤche anſitzender Stiel; 
bauchiger Abſchnitt in der Gegend, wo die Spitze 
ſich anſetzt; 2 Zoll lange Spitze. b) Innere Ges 
ſtalt. Drei Haͤute. Die obere iſt x Linie ſtark, 
fettig und wohlriechend. Die mittlere betraͤgt ge⸗ 
gen 3 Zoll im Durchmeſſer, iſt ſehr ſaftig und 
wohlſchmeckend. 10 — 12 Saftfaͤcher fuͤr die 
Ftuchtkerne und Saftſaͤcke. 

3. Farbe der Früchte Ein’ ziemlich helles 
Gelb, mit Flecken und Pleinen Punkten. 


4 Beit der Blüte und bes Fruchtan⸗ 
fages. Dom Monat Mai an bie. zum October. 


5. Baum. 16 — 25 Fuß hoch; Lange 
ſchwanke Aeſte; duͤnne Zweige ohne viele Dornen. 
Sehr tragbar. | 


6. Blatt. 3 — 4 Zoll lang; ſchmutziggruͤn; 


an den Kanten mit ziemlich tiefen Einfchnitten ver⸗ 


ſehen; kurze Spige. | 
7. Gebrauch. Für dem rohen Genuß eben 
fü wohl geeignet, als für bie Küche ſehr brauchbar, 


I) 
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8. Derter, wo biefe Limonenart erzo⸗ 
gen wird. Vorjuͤglich in Galabrien, - ‚in —— 
ſeltner in Rom. 


No. 2. Die cylinderartige gemeine Roͤ⸗ 


miſche Limone. 


Stel, Limone di forma cylindrica comune 


Romano, 
&at. Limon cylindricus vulgaris. 
&:3. Limon cylindrique commun. 
(Mit Abbildung Zaf. 9. Big. 3.) 
Sruqht. 
1. Größe. Ränge vom Stielanſatz bis zur 


aͤußerſten Spigee 4 Zoll, 3 —8 Linien. Breite, 


im Durchmeffer 25 Zoff. 


2. Form. a) Keußere Seftalt. Eine um 
ben Stielanfag ſich ziehende, gezadte harte Haut von 
dunkelgruͤner Karbe und von der Gtructur ber 
Epidermis des Zweiges, an welchem die Frucht figt. 
Don dem Stielanfag an. erhebt ſich zufoͤrderſt ein 
wellenartig geformter Knopf, von welchem bie Haupte 
maffe der Frucht fi erhebt, die cpliriderförnig 
fortiäuft, bis fie ſich im eine koniſche Spige verliert, 
b) Innere Geftalt. Drei Häute. Die mittlere 
ift ſehr lederartig, Hält faum 3—4 Linien im Durch⸗ 
meſſer und iſt deshalb nicht zum Eſſen beſtimmt. 
8 — 10 Faͤcher die a und Frucht⸗ 
kerne. 


3. Farb eder RE 


Ein lebhaftes Gelb⸗ 
wenn ſie vollkommen reif ſind. — 


4. Zeit der Blüte und des Fruchtan⸗ 


ſatzes. Bon dem Monat Mai an bis zum Des: 
cember. 
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5. Baum. Gegen 25 Fuß hoch im Freien, 
Am Spalier hingezogen, gegen 20 Fuß in der Breite, 
Ohne Dornen und mit glatter Rinde. ö 


6. Blatt. Zwei bis drei Zoll lang, comal 
ſpitzig, gezackt, blaßgruͤn. 


7. Gebrauch. Da der Saft dieſer Limone 
ſehr ſcharf und aromatiſch iſt, 
der Kuͤche, als zum Getraͤnk gebraucht. Der Baum 

gedeiht auch bei vernachlaͤßigter Pflege und in kal⸗ 
"ten Gegenben. 

8. Oerter, wo biefe Limonenart erzo⸗ 
gen wird, Ueberall in Stalin. In Mom ift fie 
am gewoͤhnlichſten. 


No. 3 Die eylinderfoͤrmige Roſoliſche 
Limone. | 
Sta, Limone cylindrico di Rosoli. 


tat. Limon cylindricns Rosolinus. 
' ep Limon en de Rosqli. 
5 ru > t. 
1. Groͤße. Laͤnge, 5 — 7 Zoll von dem 


Stielanſatz bis zur aͤußerſten Spitze. Breite, 2—5 
Zoll im hoͤchſten Ducchmeffer. 

2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Watzenfbr⸗ 
mig; ſehr ungleiche Oberflaͤche, mit vielen tiefen 
Furchen. b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute. Die 
‘obere mtr eins Linie ſtark und fehr dtig; die mitt: 
tere 1% Zoll im Durchmeſſer haltend, ſehr locker 
und ſaſtig. 8—13 Saftfaͤcher fuͤr die ne und 
Fruchtkerne. 

3. Farbe der Fruͤchte. 
ſehr ſtarke Punkte. 

4. Zeit der Blüte und des Fruchtan⸗ 
FR 526, Beam Monat ˖ April an bis in den November. 


Soidgelb, ohne 


fo wird er mehr in- 


kleine, 
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5. Baum 5 — 8 Fuß hoch; ſtarker, ſehr 
grüner Stamm; gewundne krumme Zweige, die aus 
dem Grünen in's Gelbe fpielen, 
6. Blatt, | Zang unb fpitig. 
2:7. Gebraud. Gehe angenehmes Fleiſch, 
allein zu ſehr adſtringirender Saft, folglich zum 
rohen Genuß ſowohl, als fuͤr die Kuͤche ſehr brauchbar. 


8. Derter, wo fie erzogen wird, Dom, 
Neapel, 


No. 4. Die walgenförmige Limone von 
Amalphi mit tiefen Zurhen. 


Stat. Limone cylindrico d’Amalphi solcato. 
eat. Limon Amalphitanus verrucis altissimis. 


&;. Limon d’Amalphi cylindrique, crispe. 
Frucht. 
1. Größe. Länge, 6 — 8 Bol vom Stiel⸗ 


anfag an bis zur Außerften Spitze. 


Breite, 4 - 5 
Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. 


2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Cylinder⸗ 
oder walzenfoͤrmig; hoͤchſt ungleiche Oberflaͤche, in⸗ 
dem die Frucht von oben an bis nach unten zu 
von ſehr tieſen Einfurchungen durchſchnitten iſt; 
kaum 3 Zoll betragende Spitze. b) Ins 
nere Geſtalt. Drei Haͤute. Die obere ı Linie 
ftark, von nicht bebeutendem Geſchmak. Die mitts 
lere & Zoll im Durchmeſſer Hältend, 36 und leder⸗ 
ati, 8 — so Saftfächer e die Saftfäde und 
Fruchtkerne. 


3. Farbe der — 
ges Sem, 


Ein ſehr ſchmutzi⸗ 


4006 
4. Zeit der Blüte Ant des Fruchtan⸗ 
. fages. Dom Monat April an dis zum November. 
5. Baum. Spalierbaum. 
6. Blatt. 3— 5 Zoll lang, ungezackt. 
7. Geb rauch. Weder zum rohen Genuß, noch 
zur Kuͤche. 
8. Oerter, 


J In 
Neapolitaniſchen. 


wo fie erzogen wird. 


Kürbidartige Limone, ... 


Lo 
L 


22, WW 


R 
— * 
1 
| 


.: No. r.. Die timone von Gaeta. 
Ital. Limone di Gaeta. 
fat, 1 
$rj. Limon de Gaöte. . 

(Mit Abbildung. ;Zaf. ro. Fig. 1.) 
ä der natärliden Größe; 


ruhe. i 
1. Größe. Länge, 64 bis-7 VSoll vom Stiel⸗ 


. 
+ * 


Limon Cajetantis. 


, anfag bis zur aͤußerſten Spitze. Breite, im hoͤchſten 


Durchmeſſer 5 bis 6 Zoll. 


2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Kuͤrbis— 


— beinah wie eine Walze, und nur allmaͤh⸗ 


liche Abweichung dieſer Form nach der Spitze hin⸗ 
‚waͤrts. Die Spitze beträgt in ihrer Länge. % Boll. 
Der ſehr ſtarke grüne Stiel ſitzt ſehr tief, und iſt 
von vielen Huͤgeln auf der, uͤberhaupt ſehr unglei⸗ 
chen, Oberflaͤche umgeben. b) Innere Geftalt. 
Drei Häute. Die erfte, obere Haut, von ber Dide 
zweier Linien. Die zweite 13 Zoll ſtark und ſehr 
- «oder und fleiſchig. 
Fruchtkerne und Saftfäde. 


"Bloß füt den Conditor zu gebrauchen. | 


Fuß ziehen. 


‚fang in ber Gegend des Stielanſatzes. 


9.— 11 Saftfächer für die | 


Sreib- und —— Bärtnerei; 1B 


3. Farbe der Fruͤchte. Ein etwas Ichmuti⸗ 
ges — mit braunen Flecken. 2 


4. Beit der Blüte und des Frucht an⸗ 


fatzes. Von dem Monat Mai an bis in den 
October. Es De: 
5: Baum, Freiſtehend gegen 30 Fuß hoch. 


Am Spalier: läßt er ſich nur bis gegen 13— 20 
. Sehr‘ tragbar.  Empfinblich' gegen 


die Kaͤlte. Ohne 2 wit glatter, — = 
Rinde, . de I 
6. Blatt, 7 Bor Img, ſeht chnai M —* 


fag,- ſpitzig, zadig und lebhaft gel, 


7- Gebraud. Zum rohen Genuße eg 
ihres, vortrefflichen Fleiſches, das fehr zart und fuͤß 
iſt, und wegen ihres lieblichen, "angenehmen Enftes 
ebenfalls zum Getraͤnk ſehr brauchbar. Ihr ganzes 
Gewicht betraͤgt gegen 5 7. Pfund, 

8. Derter, wo diefe ee er⸗ 
zogen wird. Gaeta, Neapel, Rom. 


Ne. 9: Die Laura-Limone. ’-' 
2 - Sta, Limome di Laura. ': — an 
eat. Limon Lauras Ze 
Frz. Limon de Laure, 
r eu ch t | 
1. Groͤße. . Ränge -8 bis 83 Zoll vom Ste 


anſab ‚bis zur außerſten Spitze. Breite 6 hie, 64 


Zoll im hoͤchſten Durchmeſſar. 


2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Kuͤrbis⸗ 


foͤrmig, mit vielen. Erhoͤhungen und .Vertisfungen 


auf der Oberfläche verfehen. Merkliche Vertie⸗ 
Stumpfe 
Prodigieuſe Groͤße unter beim’ eigentlich ſo⸗ 


* 











" omannten Limonen. 


die Breite gezogen. 


v8 Pfund an Gewicht. 


b) Innere Geftalt. Drei Häute. Die Äußere 


12 Linie ſtark, ſehr elaftifh und oͤlig. Die mitt. 


tete 2 Bol im Durchmeſſer Haltend, fehr loder 
und vorzuͤglich ſuͤß. 9 — To Saftfaͤcher für die 
Saftſaͤcke und Fruchtkerne, von denen fie jedoch nur 
eine geringe Anzahl enthäft. 

3. Farbe der Fruͤchte. 
Helfgetben in ein tiefes Gelb. 
4. Zeit der Bluͤte und bes Fruchtan⸗ 
Bon dem Monat April bis zum Des 


Wechſelnd vom 


ſatzes. 
tober. 

5. Baum. Selten freiſtehend. In ben Aeſchen 
nur 8 Fuß hoch, und am Spalier nur 12 Fuß in 
Schr ſchlanke, dornenlofe und 
nn... Aeſte und Zweige, 


6. Blatt. 


von ungleicher Oberfläche. 

7. Sebrauch. Da ihre Fleiſchhaut fo vor» 
drefflich iſt und fie nur wenig Saft enthält, fo wird 
fie‘ vorzöglich zum chen Genuß gebraucht, obgleich 


aud der Eonditor ſich ihrer wohl bedienen Bann. 


Eine ſehr geſchaͤtte und, ihrer vorzäglihen Güte 
wegen, große Empfehlung verdienende Frucht. 


8. Derter, wo biefe Limonenart erzos 
gen wird. Neapel, Rom, Florenz. In Neapel 
bat fie ihren Urfprung genommen. 2 


4 — 5 Zoll lang, 33 Bol breit, 
faſt durchſcheinend, wegen ſeiner geringen Staͤrke, 
uͤbrigens ziemlich ſpitzig zulaufend, ſehr gezackt und 


1 * 
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v Wachs ⸗L2imonen. 


No. J. Die roͤthliche Wachs⸗;Limone. 
Ital. Limon di cera rosso. 
Bat. Limon Ponziaus rubens. 
“rg. Limon de cire rouge. 


(Mit Zobilbung, Zaf. 10, Big. 2) 


Frucht. 
1. Größe. Länge, 3 bie 35 Bol vom Stiel⸗ 
anfag bie zur Außerften Spige. Breite, 24 bis 3 
Zoll im hoͤchſten Durpmeffer. 2. 


2. Form. a) Aeußere Geftatt. Birnfoͤrmig 
fhmaler Hals in ber Nähe des Stielanfages; ges. 
wöhnliches Ablaufen deffelben bis zur Mitte; ſehr 
gewundene Spige; ungleiche Oberflaͤche. b) Ins 
nere Geftalt. Deei Hüte, Die aͤußere von der 
Dide 4 Zolles, oͤlig und wohlriehend; die mitts 


‚tere Haut $ Zoll im Durchmeffer haltend, fehr loder 


und faftig; 9 — 11 Saftfächer för die Saftſaͤce 
und die Fruchtkerne. 
3. Farbe des Früchte Wachegelb. Br 
4 Zeit der Blüte und des Fruchtan⸗ 
ſatzes. Vom Monat April an bis, zum October, 


5. Baum 4 — 6 Fuß had; wird häufig — 


am Spalier erzogen. 
6. Blatt. 4 Zoll lang; duͤnn, gende und 


geformt wie ein Birnblatt. 


7. Gebrauch. ' Gleich gut fuͤr den em Se 
nuß, als fuͤr die Kuͤche. 


8. Oerter, wo fie erwaͤchſt. Di. 


land, Rom, Neapel, 
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No. 2. Die Römifde Bades ki. 
co mone 
Stal, Limone di cera Romano, 
&at. Limon Ponzinus Romanus, 
Fez. Limon de 'cire Romain, 
Frucht. 
1. Gkoͤße. Laͤnge, 4 big 45 Zoll vom Stiel⸗ 


anfag bis zur aͤußerſten Spitze. 


| Breite, 45 bis 4 
Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. | 


98, $orm. a) Aeußere Form. Birnfoͤr⸗ 
mig; ſehr ſchmaler und kurzer Hals; allmaͤhli⸗ 
des Ablaufen deſſelben nach ſeiner Mitte hin⸗ 


waͤrts; kleine ſtumpfe Spitze, die ſich nah an die 
runde Umgebung anfegt. b) Innere Geſtalt. 
Drei Haͤute. Die aͤußere von der Dicke eines Viertels 
zolls, oͤlig und wohlriechend: die mittlere $ bis ı Zoll 
im Durchmeffer haltend, ſehr loder, faftig und 
wohlſchmeckend. 8 — 10 Saftfaͤcher für die Saft: 
fäde und Fruchtkerne. | 


3. Sarbe der Fruͤchte. Wachsgelb. 
4. Zeit ber Blüte und bes Frucht—⸗ 


anfages Vom Monat April an bis zum Mos 
vember, | 

5. Baum 5—6 Zuß hoch, mehrentheils 
am: Spalier erzogen. 
6. Blatt. 4—5 dem Birn⸗ 


| Boll lang; 
blatt ſehr aͤhnlich. 


7. Gebrauch. Zum rohen Genuß ebenſowohl, 


als fuͤr die Kuͤche. 


:8. Oertet, mo fie erwaͤchſt. a 
in Rom. 


“ befonders nad ber Spige hinwaͤrts; 


Treib- und Gewaͤchshaus⸗Gaͤrtneret. 


No. 3. Die kiguriſche Bades sei 
mo n e. 
Itat. Limone di cera di Liguria, 
Lat. 
Frz. 


Limon Ponzinus Ligusticus, 
Limon de eire de Ligurie, 


Frucht. 


1. Groͤße. Laͤnge, 3 bis 35 Zoll vom 
Stielanſatz an bis zur aͤußerſten Spitze. Breite, 


23 bis 3 Jon im hoͤchſten Durchmeſſer. 


2. Form. a) Aeußere Geftalt. Rund, 
fpigige Ab⸗ 
weihung von der runden Form in ber Gegend 
des Stielanſatzes, indem der Stiel ſich auf der 
hoͤchſten Spitze befindet; ungleiche Oberflaͤche. b) 
Innere Geſtalt. Drei Haͤute. Die aͤußere von der 
Staͤrke eines Drittelzolls, ſaftig und wohlriechend; 
die mittlere Haut 4 Zoll im Durchmeſſer, locker 
und — 10 — 12 Saftfaͤcher für un 
Saftſaͤcke und Fruchtkerne. 


3. Farbe der Fruͤchte. MWachögeld, 


4. Beit der. Blüte und des Frucht 
anf atzes. Vom Monat April an bis zum Oc⸗ 
tober. | | ö 

5. Baum. 
Stamm. 


6. Blatt. 
zig ſtark. 

7. Gebrauch. Zum rohen Genuß eben ſo⸗ 
wohl, als fuͤr die Kuͤche. 

8. Oerter, wo fie erwaͤchſt. In Genua, 
Bologna und vielen andern Theilen des oberen 
Italiens. 


4 = 5 Fuß hoch; gerader, fefter 


3 Eis 32 Zoll lang, ungezadt, 
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No. 4. Die Chalcedoniſche Bags: 
Limone 


tal. Limone di cera Chalcedonico, 
&at. Limon Ponzinus Chalcedonicns. 
Irz. Limon de cire Chalcedonien, 


Frucht. FE 


2, Groͤß? Länge, 6—7 Zoll von dem 
Gtielanfag bis zur Außerfien Spige, Breite, 4 — 43 
Son im hoͤchſten Durchmeſſer. 


2. Form. a) Aeußere Seſtalt. Birn⸗ 
foͤrmig; nad ber Spitze hinwaͤrts ebenſowohl, ale 
gegen den Stielanſatz zu ſpitzig ablaufend; ſehr un⸗ 
gleiche Oberflaͤche; tief ſitzender Stiel. b) In⸗ 
nere Geſtalt. Drei Häute. Die aͤußere ſehr 
zart und kaum # Zoll im Durchmeſſer haltend; 
die mittlere 1 bis 13 Bol im Durchmeſſer ſtark, 
wenig Saft enthaltend, hatt und deshalb wenig ges 
nießbar; 8— 10 Saftfäher für bie ne 
"und die Fruchtkerne. 

3. Sarbe der Fruͤchte. Wachegelb 


4. Zeit ber Bläte und des Fruchtan⸗ 


fatzes. Vom Monat April an bis zum Dctober. 


5. Baum. Sehr kurzer Stamm; lange, ſehr 
zerbrechliche glatte Zweige und Aeſte, und aus dies 
fem Grunde bloß als Spalierbaum zu erziehen, 

6. Blatt, 
gezackt. 

7. Gebrauch. Bloß fuͤt den Conditor. 

8 Dertor, wo ſie erwaͤchſt. In Nom, 
m’ Königreich Neapel. Ferrarins erzaͤhlt, daß, dem 
Berichte des Paletno zu Foͤlge, in Syrien Limos 

u. 2. Garten: Magazin, I. Bit. 3. St. 18ı5.. 


\ 


3 — 4 Zoll lang, gebläfert und 


‚nen von biefer Art ı2 bis 15 Pfund ſchwer an⸗ 


getroffen werden. 


N, 5. Tie kigurifde, warzige große 
Schwamm⸗Limone. 
Ital. Limone di Liguria grandissima, 
&st. Limon sponginus Ligurise verrucosus. 
8. Limon de Ligurie monstrueuz. 


| Frucht. . 

1. Groͤße. Länge, 7 — 10 Roll vom Stiel 
anfag an bis zur Außerfien Spitze. Breite, 6 — 8 
Zoll im hoͤchſten Durchmeffer. 

9. Form. a) Aeußere Geſtalt. Walzen 
förmig; mit vielen Erhöhungen unterbrochene Ober: 
fläche, welche jedoch ihr mehr ein waizenförmiges, 
als ſchwammiges Anfehen ertheilen; monftröfe Pros 
portion. b) Innere Seftalt. Drei Häute. Die 
äußere 13 Lınie ſtark, unglei und rauh; die mitt 
lere 05 bis 23 Zoll im Durchmeſſer; nicht ganz 
ohne Saft und geniefbar, wiewohl etwas hart; 
8 — 9 Safıfüher, für die Saftjäde und bie 
Fruchtkerne. 

3. Farbe ber Fraͤcht . Em ſchoͤnes 
Hochgelb. 
4. Zeit der Bluͤte und des Fruchtan⸗ 


ſatzes. Vom Monat April an bis zum October. 


5. Baum 5 — 6 Fuß hoch; mehrentheils 


am Spalier erzogen; glatte, ſchlanke, — ae 


und Aefte. 

6. Blatt. 
und etwas gezackt. 

7. Gebrauch. Vorzuͤglich brauchbar für den 
Gontitor, 

5 9 


5 — 6 Soll lang; — — 
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8. Oerter, wo -fie erwaͤchſt. In Nom 
und in dem untern SStalien ſcheint diese Frucht 
nicht bekannt zu feyn. Sch habe fie blog ein eins 
ziges Mal auf der Isola bella, einer der Borro⸗ 
maͤiſchen Inſeln im Lago maggiore, in dem Gars 


Blumifterei 


u ' 
ten: des Brafen- Borromes gefehen. - Keinen 
Kürbiffen gleich hiengen dieſe Srüchte an ihren Bäus 
men, und mußten durch Eleine Breter unterfügt 
werben. . 


(Die Kortfegung folgt.) 





=; 


te ve 





u 
Schöne erotifhe Pflanzen. 
Die Stapelia pulvinata. 


(Mit Abbildung. Taf. zı.) 


Die Stapelia pulvinata iſt unffreitig eine der 
größten und ſchoͤnſten Stapelien, diefer Kinder Flo⸗ 
vend aus ber heißen Bone, Ihre botanifche Chas 
rakteriſtik iſt folgende: 

Stapelia pulvinata; ramis reclinatis, corol- 
}is quinquefidis: laciniis subrotundis ru- 
gosis acuminatis ciliatis, fundo elevato, 
densissime piloso. | 

Ihe. Vaterland iſt das Vorgebirge der guten 
Hoffnung, wo fie unter dem Geſtraͤuche waͤchſt, und 
woher fie Herr Maffon zuerfi nad England brach⸗ 
te. Sie Hat viel Aehnliches, fogar auch in dem 
wibrigen Geruche ‚von der Stapelia hirsuta; iſt 
‚aber weit ſchoͤner und größer, wie die Anſicht zeigt. 


% 


Ihre Zortpflanzung iſt leicht, wie bie aller Sta⸗ 
pelien, durch -Stedlinge der, Zweige. Was ihre 
Cultur betrifft, fo verlangt fie au) im Sommer 
einen warmen Standort, entweder im Warmhauſez 
ober in einem Tonnigen Zimmer, hinter dem ges 
fhloffenen Senfter, und verträgt in Teutſchland 
nicht die freie Luft. J 





2. 
Neueſte Roſen⸗-CElaſſification, 
von Herrn Brede in Braunſchweig. 


— 


Vorwort des Herausgebers d. Garten⸗Magajins. 


Herr Wrede in Braunſchweig iſt unter den 
ſoliden Teutſchen Handelsgaͤrtnern vielleicht der ein⸗ 
zige, der ſich am meiſten und laͤngſten mit der 
Roſencultur abgegeben, dieſelbe als Liebhaberei be⸗ 
treibt, und ſich bie, anhaltendſte Mühe gegeben hat, 


EN 














dauert. 


Biumiftereis 
feine NRofenforten zu ordnen und wiſſenſchaftlich zu 
IH nehme daher fein ſyſtematiſches 


claffificiren. 
Werzeihuiß der Roſen *), für bie Liebhaber, - zu 


‚weiteren Unterfuhungen und Bemerkungen auf. Ich 


habe auch die Preife, um welche Hr. Wrede von 
jeder Sorte Pflanzen abläßt, beiſtehen laffen, im 
Falle Liebhaber fi) Rofenpflangen von ibm vers 
ſchreiben wollen. 

Die Beſcheidenheit, mit‘ welcher Hr. Wrede 
hier auftritt und erflärt: daß er nicht vorgreiflich 
ein feftes und geltendes Roſenſyſtem bearbeiten, fons 
dern nur eine Auseinanderfegung und Erklärung 
feiner eignen Roſen babe liefern wollen, wird ihn 
Hoffentlich, für jeder unbilligen Critik fichern. 


D. 2. 





Einleitung 


Die Rofe gehört nad dem Linneifchen Spfteme 
in der zwoͤlften Claſſe (Icorandria) fünfte Ord— 
nung (Polygynia), Gie, die Königin aller Blus 
men, erhebt ſich durch ihre große Anzah! von daus 
erhaften Blumenſtraͤuchen und zahfreichen, vortreff- 
lichen und woblriechenden Blumen, in Nädficht der 
Berzierung ber Blumengärten, zum hoͤchſten Range, 
und die um fo mehr, da ihr Zlor mehrere Wochen 
Da aud viele Rofen in Einem Som— 
mer zweimal blühen, verfchiedene von Natur fpäts 


*) Berzeichnif meinen Rofen, nad einer genauen fofle: 
matifhen Beſtimmungz von tem Handels: Gärtner 
Eruf Ehrifian Konrad Wrede; wohnhaft 
neben der Petri⸗Kirche in Wraunfhweig. Z5e ver⸗ 
beſſerte Auflage, Brauuſchweig 1814 
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bluͤhend find, wozu ſich auch mehrere Sorten brin⸗ 
gen laſſen, wenn ihnen nur im Fruͤhlinge die er⸗ 


flen. Knofpeiitriebe genommen werben; einige aber 
fhon von Natur immer blühen; da ſich ferner die 
meiften Sorten in der Stube fowohl, als im Glas: 
haufe oder in dazu eingerichteten Zreibfaften durch 
kuͤnſtliche Wärme treiden lafien: fo kann man vom 
diefem fchönen Blumengefchlehte das ganze Jahr 


hindurch eine ununterbrocdhene Folge haben. 


Da id mir aus vielen Gegenden in der Nähe 
und Ferne, ſobald ih in ben mir zugelommenen 
fremden Verzeichniſſen Namen vorfand, welche ic) 


noch nicht hatte... diefe Sorten kommen lich, fo 


Babe ich mit großen Koften feit zwoͤlf Jahren es fo 
weit gebradht, daß ich jest eine große Anzahl von 
Roſen befig:. Ich habe mir außerordentlich viele 
Mühe gegeben, diefe fo richtig, als es mir möglich 
war, zu beſtimmen. Bei der großen Verwirrung, 
weiche man bei diefem Geſchlechte findet, ift tie 
Auseinander "gung und richtige Beſtimmung in Claſ⸗ 
fen und Ordnungen fehr ſchwer. Sie erſchwert ſich 
daburd noch mehr, daß man fo oft unter mehrere 
lei Namen einerlei Rofen befommt. Wenn ich 
nicht eine fo große Sammlung bitte, daß ich die 
Blumen und übrigen Unterfcheidungzeichen neben 
und mit einander vergleichen konnte, fo wäre mie 
die Auseinanderfegung und Beſtimmung nicht möge 
(ich geroefen. Ich hoffe, fo weit bamit aufs Reine 
gekommen zu feyn, daß Feine Sorte unter zweierlei 
Namen vorkommen wird. Sollten fi ja einige 


‚unverhoffte Sehler bei diefer vielfachen muͤhſamen 


Arbeit eingefchlichen haben, fo hoffe ih, man wird 

feibft aus der Genauigkeit meiner Eintheilungen 

ſehen, daß es mir um die richtige Beſtimmung ein 
P 2 
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Ernſt war, und ed nicht mein Vorſat fern konnte, 
nur eine lange Reihe von Namen aufjuftellen. Ich 


werde fortarbeiten; bei fernen Unterſuchungen 


werde ich dann finden, was noch zu verbeſſern, abzu⸗ 
aͤndern und zu berichtigen iſt. Man lege mir mein 
Unternehmen nicht fo aus, als ob ich vorgreiflich 
ein geltendes Roſen⸗-Syſtem bearbeitet haben wollte: 
6 iſt bloß eine Auseinanderfegung und Erklärung 
„meiner eigenen Roſen. Sollte es vielleicht für einen 
gelehrten Botaniker, welcher dieß Geflecht weiter 
außzuarbeiten unternehmen wollte, einige Winke ent: 
"alten, fo ſollte mir bieß ſehr erwänfcht fen. So 
viel ich auch darnach geſtrebt habe, , die Ramen 


meiner Rofen alle richtig gu beftimmen und zu ord⸗ 


nen, fo war es mir boh nicht möglich, dießmak 
damit ganz aufs Meine zu kommen. Ich habe alſo 
bei mehrern die Namen, womit fie bei ber Ans 
ſchaffung benannt waren, obſchon mandje ganz 


unpaßlich ſind, beibehalten muͤſſen, und verweiſe zu 


einiger Berichtigung auf die, bei jeder Roſe von 
mir aufgenommene, Veſchreibung ber wahren Bes 
ſchaffenheit derſelben. Den Bau und bie Karben 
der Blumen babe ih, fo wie id ſolche vor Augen 
gehabt habe, richtig beſchrieben. Da aber bei Auf⸗ 
nahme der Farben zu Zeiten regnichte Witterung 
eingefallen ift, wodurch bie Farben etwas verſtellt 
wurden, fo kann es feyn, baß einzelne Hille eins 


getreten find, mo bie Befchreibung der Farbe in’ 


etwas von der wahren Maturfarke abweiht und 
wicht ganz genau hat getroffen werben innen; doch 
Bann dieß nicht oft der Fall feyn, und man wird 
doch immer die wahre Raturfarbe nach der Bes 
ſchreibung finden Finnen, und aud Aber dieſe hoffe 
ih eine Berichtigung, meinen künftigen Entdeckun⸗ 
gen gemäß, in einer folgenden Ausgabe dieſes Ver⸗ 


zeichnifſes liefern gu koͤnnen. Viele Arten ber Ro— 


fen Haben auch die Eigenſchaft an ſich, daß fie ihre 


Farbe waͤhrend ber Bluͤhezeit theils einmal, theils 
mehrmals veraͤndern, ob fie ſich gleich beim Her⸗ 
vorbrechen ganz anders in der Farbe zeigen, als in 
der Mitte ihrer Bluͤte, und wieder beim Abbluͤhen 
eine andere Farbe annehmen. Dieſe Veraͤnderung 


haͤngt theils von abwechſelnder guter und ſchlechter 


Witterung ab, theils ſcheint auch dieſe Farbenver⸗ 
laufung mehreren Roſen eigenthuͤmlich zu ſeyn; auch 
traͤgt der Standort viel dazu bei, wenn die Roſe 
keine offene Lage Hat, ſondern im Schatten eder 
gar unter Baͤumen ſtehet, wo ſie — 

der Baumtraufe ausgeſetzt iſt. 


Um den Rofenfceunden die Auswahl aus meis 
ner Rofenfammlung zu erleichtern und die Erwar⸗ 
tung der Käufer richtiger zu leiten, babe ich ben 
Meg genommen, den au) Linné und mehrere ges 
lehrte Botaniker gewählt und gebahnt haben, und 


die Rofen, wie man faft aligemein thut, nad, ben 


Fruchtknoten claſſificirt. Nach genauer Unterfuhung 
derſelben, habe ich in meiner Sammlung, fieben 
merkliche Verſchiedenheiten der Frucht⸗ 
knoten geſunden. Dieſe beſtimmen alſo die Zahl 
von ſieben Elaffen; jede Claſſe zerfällt durch 
glatte und nach breifaher Verſchiedenheit 
bewachſene Fruchtknoten in. vier Ordnungen: 
dieſe ſind bei jeder Claſſe angegeben. 
übrige Beſchreibung der Kelche, Stiele, des Holzes, 
ber Dornen, Laubblätter u. dergl. mehr betrifft, 
fo wird duch Numern auf die weiteren Beſchrei⸗ 
bungen verwiefen, Ä 


Um den etwa entflehenden Zweifel zu heben, 
ob id die im dieſem Vetzeichniſſe nach jemer Ein- 


Y 


as die 








geihen in Betracht genommen. 


— 


theilung aufgefuhrten Mofen auch wirklich alle des 
ſaͤße, fo hat jeber Roſenliebhaber die Erlaubniß, in 


| der Bluͤhezeit die Rofen auf meinem Sarten in des 


liebigen Augenfgein zu nehmen, wo jede nach der 
Pr Ruramer- zu finden iſt. 


Ko n 


Erklärung der Beiden, 
welche bei den Mofen vorkommen. 


pInsm. plenissima, fehr ſtark gefuͤllt. 


pi. plena, gefüllt. 
smpl. semiplena, halbgefuͤllt. 

‘sx.  simplex, einfah. 

.gafl. grandiflora, großblumig. 
mdcs. mediocris, mittelgroßblumig. 
pvfl. parviflora, Eleinblumig. 
Smibl. Sammtblott. 


A. find zaͤttlich, erfordern Bedeckung im 
Winter oder Durchwinterung in Toͤpfen, 
im froſtfreien Zimmer. 


Erklaͤrung der Numern. 
Fuͤr diejenigen, welche die Roſen in botanis 


ſcher Hinfiht unterfuhen wollen, Habe ich mich 


auf folgende Verſchiedenheiten eingelaſſen, welche 
ſich unter meinen Roſen fanden; und auf dieſe ver⸗ 
weiſen die bei jeder Roſe ſich befindenden Nus 
mern. Ich habe mich hiebei ſo viel als moͤglich 
eingeſchraͤnkt und nur die unentbehrlichſten Kenn⸗ 
Ein genauer Bo⸗ 
taniker wird der Unterſcheidungszeichen noch weit⸗ 
mehrere finden und die a, weiter aus⸗ 
dehnen uhflen. 


4 


Btumi fie ve = Yı3 


Bei den druͤſigen und geſtieltdruͤfgen dencht⸗ 
knoten und Blumenſtielen iſt wegen genauer Be-⸗ 
obachtung ein Vergroͤßerungsglas als Huͤlfsmittel er⸗ 
forderlich, weit es bei vielen Sorten, wenn man ſie 
mit bloßem Auge betrachtet, zweifelhaft bleibe, ob 
ffe bloß druͤſig oder geſtieltdruͤſig ſind. Bei den 
aͤbtigen Eigenthuͤmlichkeiten der Roſen beliebe man 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß Wuchs, Holz, 
Dornen, Blaͤtter, Blumen, ſowohl in der Groͤße 
als in ihrer wahren Naturfarbe ſich verändern Eine 
nen, wenn der Strauch in einem ſchlechten Boden 
ſteht, oder ihm freie Luft und Sonne fehlt, und er 
den Standart nicht hat, welcher ihm — Natur 
nach gehoͤrt. — 

A. Kelch⸗ und Blumendecke der Roſen. 
Nro. 
1. Glattrandig oder ungefiedert ohne Blattanſatz 
auf der Spige. ö | 
3. Glattrandig ober ungefiebert mit Blattanſat auf 
ber Spitze. 


3. Balbgefiedert, fo, daß ehtige Kelchblaͤtter gefie— 


best und einige glattrandig find, obne Blattan⸗ 
ſatz auf der Spitze. 

4. Halbgefiedert; wenn einige Kelchblaͤtter gefiedert 

und einige glattrandig — mit en auf 
der Spitze. 

5. Doppelt gefiedert; wenn die geſtederten Blaͤtter⸗ 
chen noch einmal ein Gefieder angefagt ‚haben, 
ohne Blattanſat auf der Spitze. 

6. Doppelt gefiedert; wenn die gefieberten Beättere 
chen noch einmal ein Gefieder angeſetzt haben, 
mit Blattanſatz auf ber Spige. 

7. Fadenfoͤrmiger gefiederter Anfap, ohne Blatt 
anfag an ber Spin | 
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Vyxo. 

8. Fedenforwiger geficherter Xufag, 
anſat auf der Spitze. 


mit Blatt 


B. Blumenfliele der Rofen. 
NB, Kei dieſer unterſuchung iſt ein Wergrößes 
runzeglas erforberlid. 
9. Mit glatten Blumenflielen. 
10. Dit Druͤſen befegte Blumenftiele, ohne Gone 
oder. Borften. ; 
21. Dit druͤſentragenden Haaren ober. Borken bes. 
ſetzte Blumenſtiele. 

12. Mit-haarigen oder borſtigen Blumenſuielen, 
ohne Druͤſen. 


C. Holz der Rofen. 


Die Belhreisung des Holzes beiieht ſich 
auf einjäprige, völlig auegewadſene Triebe. 
13. Blaßgrünes Holz. 

Graugruͤn. 


NB. 


14. Braͤunlichgruͤn. 15. 
16. Dunkelgruͤn. 17. Grasgruͤn. 
18. Glaͤnzend grasgruͤn. 19. Hellgruͤn. 20. 
Matthellgruͤn. gr. Gelblichgruͤn. 22. Lebhaft 
oder hochgruͤn. 23. Lichtgruͤn. 24. Braunroͤthlich 
grün. 25. Stahlgruͤn. 26. Starkgruͤn. 27- 
Glaͤnzend hellgruͤn. 28. Dunkelroth braun. 29. 
Rothbraun. 30 Hellbraungtau. 31. Purpurroth. 
32. Dunkelbraun. 33. Fahlgrau. 


D. Dornen der Roſen. 
NB. ‚Die Befreibung ber Dornen bericht NE 


mehr auf kunges Bol, als a Stämme, 


34. Einzeln ſtehende Dornen. 
35. Einige zuruͤcgekruͤmmte Sthind dornen: — 
diefen viele Nadeiftachelr.. 


R 
f 
* r 


Bunmiſtéeroi 


Nro. a u, 2 
36. Mittelgreße und Heine Dornen untermengt. 
37. Große hakenfoͤrmige Schilddornen. 

38. Kleine gerade Nabelbornen. i 

39. Kleinſchiidige zuruͤkgebogene Domen, — bier, 
fen Pleinen Nadelſtacheln untermengt. 

40. Kleine gerade. und krumme Dornen. 

41. Nur unten fehr wenige Dornen, nah oben zu 

ganz ohne Dornen. | 

Ganz ’ohne Dornen. _ 

Große fchnabelfürmige ovale Ecifddornen. 

Wenige PBleine, ruͤcwaͤrts gekruͤmmte, ie 

dige Dornen, 

Scharfe ‚fpigige Dornen. ; 

46. Große ruͤckwaͤrts ſtehende — = 

47. Große und kleine Schilddornen. 

48. Sehr große lange, mittlere und kleine, theils 
gerade, theils ſchnabelfoͤrmig gebogene Dornen. 

49. Schnabelfoͤrmige große Schilddornen. 

50. Außerordentlich viele, ſehr dicht nebeneinander 
ſtehende, faſt das Holz ganz bekleidende, große 
lange, mittel und kleine ſpitzige, ſcharfe und 

gerade Schilddornen. 

51. Mittelgroße und kleine gerade, ziemlich dichtſte⸗ 
hende, nadelfoͤrmige Dornen. 

52. Kurze gekruͤmmte Schitddornen. 

53. Einzelne kurze gekruͤmmte Schilddornen und 
ziemlich zahlreiche kleine Nadelſtacheln. 


“ 
a 


42. 
43. 
44- 


‘ 
= 


45- 


— 


-54. Einige kurze gekruͤmmte — und viele 


kleine Nadelſtacheln. 


65 Unten viele Nadelſtacheln, nach oben zu bloß 


mit zuruͤckgekruͤmmten Schilddornen befetzt. 
56. Große und Meine zuruͤckgekruͤmmte Schilddornen, 


zwiſchen dieſen viele mittelgroße und. kleine Ras 
delſtacheln. 





& 


| Dee mit ff euriedl, 15 


57 


Nro. 


87. Einzeln zerſtreute zuruͤckgekruaͤmmte Scilibomun— 


zwiſchen dieſen ziemlich ———— 
kleine Nabelſtacheln. 

56. Einzeln zerſtreute zuruckgekruͤmmte RER 
mit maͤßig vielen, blog Eleinen Nadelſtacheln 
| untermengt, — 

69. Lange, große und Heine, geradeausſtehende, 

ſcharfgeſpitzte Schilddornen. F 

60, Große, und tleine zusädgefchmmte hatenfͤrmige 
Schilddornen. 

‚61. Große und kleine gerabeftehende — 

mit Heinen Nadelſtacheln untermengt. 

69, Große und kisine, gerade und kruman ‚Schilhbpr: 
.cnen, mit Nadelſtacheln gemiſht. , 7” 


und 


63 Einzeln derſtreuete grofſchlidige Gchuabeldetuıen, 


zwifchen dieſen viele mittelmäßige und kleine 
krumme nnd gerade Schitvdornen; mit zieihtich 
vielen kleinen Nadelſtacheln vermiſcht. 

64. Große lange, mittlere und Tleime; gerade und 

erwas gekruͤmmte/ Scharfe fpißige Dornen. 

65. Große und Peine zuruͤckgekruͤmmte und N 
Schilddornen. 

66. Mittelgroße zuruͤckgekruͤmmte Schilddornen, zwi⸗ 
ſchen dieſen viele — ie Eleine Nas 
- wefladeln.- 2 


— Enzelne KREIEREN) aud wenige 
Nadelſtacheln, zwiſchen a viele ———— 


biegſame Borſten. * 

68. Sehr dicht mit großen und kleinen bännen gera⸗ 
den und biegſamen Dornen beſetzt. 

69. Sehr dicht mit, langen und kurzen dännen ge⸗ 
raden und frisigen Dornen ſtark beſett. 


Nro. 

70. Viele große und kleine gerabeſtehende Tpigige Dor⸗ 
nen ohne Schild, Iwiſchen dieſen viele große und 

kleine Nadelſtacheln. 

71. Einzelne kleine gerade Schilddornen, dazwiſchen 
etwas‘ mehr kleine Radilſtachein und haarartige 
biegſame Borſten. 

72. Einzelne mittelgroße gerade Schildbornen', zwi⸗ 


ſchen dieſen viele mittelgeoße und Peine Nabel, 


ſtacheln. 
73. Nach unten zu einzelne krumme Schilbdornen, 


hierzwiſchen ſehr viele Nadelſtacheln, nach oben 


zu nur einige wenige Nadelſtacheln. 

74. Ziemlich viele mittelgroße gerade Schilddornen, 

ijwiſchen dieſen viele kleine Nadelſtacheln. 

75. Einzelne wittelgroße gerade Dornen ohne Schild, 
dazwiſchen viele mittelmaͤßige und kleine Nadel⸗ 
ſtacheln. 

76. Einzelne gerade Sqhilddornen, zwiſchen dieſen 
viele große und Meine biegfame Borſten. 

77.. Große lange gerade und gebogene, - auch mittels 
mäßige und kleine fpige Dornen. 

78. Eingeline mittelgroße gerade und gekruͤmmte 
Schilddornen, zwiſchen diefen viele Heine Nadel⸗ 
ſtacheln. 


79. Nur unten einzelne mittelgroße krumme Schild⸗ | 


dornen, mit einigen. Heinen. geraden Tpigigen 
Stacheln untermifd . 


80. Große und „Meine zuruͤckgekruͤmmte hakenfoͤr⸗ 


mige Schilddornen, zwiſchen biefen | Meine Nadel⸗ 


7 flachen, ... 


gı. Große und kleine, etwas wenig gefrümmte 


Schilddornen, mit ziemlich vielen mittelgroßen und 


Heinen Rabeiftacheln vermiſcht. 
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Nro. 

89. Wenige zuruͤckzekruͤmmte mittelgroße hinten 
nen, zwiſchen bisfen nicht viele kleine Nadel 
ſtacheln, welche zum Theil nur biegfame Bor⸗ 
fin. find... Ze 

83. Mittelgroße krumme und. — — ohne 
Schild, zwiſchen dieſen viele kleine Nadelſtacheln. 

84. Mittelgroße und kleine gerade Dornen, theils 
mit, theils ohne Schild, zwiſchen dieſen viele 
mittelmaͤßige und kleine Nadelſtacheln. 

85. Viele ‚ mittelgroße krumme Schitddornen hier⸗ 
zwiſchen viele mittelmäßige und Beine Nadelſta⸗ 
cheln. 

86. Große lange hpitige / auch wenig getrmmte Dow 
nen ohne Schild, zwiſchen biefen mitteimäfibe 
und Heine Nadelſtacheln. 

87. Ziemlich viele mittelgroße und Peine gerade und 
gekruͤmmte Schilbdornen, zwiſchen Hefe viele 
eine Nadelftacheln. 

88. Schr große DEN und gekruͤmmte Sqhitddor 
nen. 

89. Einzeln Paarweiſe ſtehende nn unge, unk 
fpigige Schildbornen. J 


go. Unten mit vielen Nabelfiaheln, nad oben 


gu mit fangen und fpigigen , geradeflehenden 
Schilddornen weitläufig befebt. 
gr. Nach unten gerade, nad oben Et 
gekraͤnimte Sqhitvbornen. 
N 


E Barbe der Dosnen, 


VB. Die Farbe der Dornen if von jungen Kries 
ben im Herbſte genommen, wenn A vönig 


———— find, 8 u 


92. Braunfardige Dornen. 93. Schwarzbraunt. 94. 
Lichtbraune. 95. Dunkelbtaune. 96. Fahlbraune. 


Blumiſterei. 


Nro. 


100. Rothe Dornen. 101. Dunkelrothe. 102. Hell⸗ 
rothe. 103. Helltoͤthliche. 104. Fahlgruͤnroͤthliche. 
105. Rothgruͤne. 106. Anfangs rethbraune, nach⸗ 

her hellbtaune. 107. Anfangs rothe, nachher 
graue, 108. Anfangs blaßröthliche,, nachher weiß» 
‚graue, 109. Anfangs weißröthliche, nachher gelb⸗ 

braune. 110. Anfangs rothe, nachher gelbbraune. 
ııı. Anfangs rothe, nachher hellbraune. 113. 

Z Aufangs blaßroͤthliche, nachher hellbraune. 113 
Anfangs rothbraune, nachher gtaubraune. 114. 
Geibliche. 115. Fahlgelbliche. 116. "Anfangs 
gelbliche, nachher hellbraune. 117. Anfangs gelb⸗ 

ihre, nachher hellgtaue. 118. Strohgelbe. 119. 
Graue. 120. Fahlgraue. ar. Gittergraue. 122. 

KL — 103. Woigſa dirithiiche 124 Weißliche, 


FE. Größe der gaubblätter der Roſen. 


123. Sr große Laubblätter. 126. Große Laube 
blaͤtter. 127. Mittelmäßige große Lanbbluͤtter. 
128. Keine Laubblaͤtter. 19. u kleine Laub⸗ 
dlaͤtter. — 


G. Form der Laubblaͤtter der Roſen. 


130. Eifoͤrmige Laubblaͤtter. 131. kaͤnglicht eifoͤr⸗ 
mige. 132. Rund eifoͤrmige. 133. Geſpitzt ei⸗ 
fürmige, 134. Herzfoͤrmige. 135. Laͤnglicht herz⸗ 
foͤrmige. 136. Rund herzfoͤrmige. 137. Geſpitzt 
herzfoͤrmige. 138. Lanzettfoͤrmige. 139. Laͤng⸗ 
licht, ovale oder Länglicht elliptiſche. 
gti ovale oder elliptiſche. i4t. Rundlicht 

.ovale ‚ol oder eliptiſche. 142. Geſpitzt ovale oder 
elliptifche. 


lip:ifche. 144. Hunde. 145. Bünbgefpiste 


140. Kurze 


97. Sraubraune. 98. Gelbbraune. 99. Hellbraune 


* 


143. Länglicht geſpibi ovale oder de 





Blumifterei 1778. 


| Nro. a 
"146. Runde Laubblätter mit Iänglichter Spitze. 147. 


148. Kurzſpitzige. 149. 
ı50, Laͤnglicht fpigige, 


Mittellaͤnglicht fpigige. 
Laͤnglicht ftumpflpigige. 
1 51. SEE 3t 


H. Gezaͤhnter Rand der Laubblätter 
" der Roſen. 


1523, Doppelt ober zweifach gezähnte Laubblätter. 
153. Enge und feingezähnte. 154. Enge, fein 
und fpiggezähnte. 155. Fein gezähnte. 156. Mits 
telmaͤßig fein gezähnte. ‚157. Anliegend oder fladjs 
liegend gezähnte. 
159. Geſchweift gezähnte. 160. Geraͤndelte. 161. 
Mehr gerändelte als gezähnte. 162. Grob ges 
zätnte. 163. Grob und fpig gesähnte. 164. 
Groß gezähnte. 165: Groß und grob gesähnte. 
166. Groß und fpig gezaͤhnte. 167. Mitteimäßig 
groß gezähnte. 168. Saͤgefoͤrmig gezähnte. 169. 
Scarfgezähnte. 170. Nicht ſcharf gezaͤhnte. ı7r. 
Spig oder fpigig gezähnte. 172. Laͤnglicht fpikig 
gezähnte. 173. Stark gezähnte. 174. Stark und 
ſpitz gezähnte. 175. Stumpf gezähnte.. 176. Kurz: 
fpigig gezähnte. 177. Tief gezaͤhnte. 178. Nicht 
tief gezähnte, 179. Zief und fpig gezähnte. 180. 
Ungleich oder unregelmäßig gezähnte, 181. Vers 
ſchieden gezähnte. 


I, Zarbe der Laubblaͤtter der rl 
auf der Oberfläche. 


782. Dunkelgruͤn. 183. Glaͤnzend dunkelgruͤn. 184. 


Mattglänzend dunkelgruͤn. 185. Hellgruͤn. 186. 
Matthellgruͤn. 187. Maftglängend hellgruͤn. 188. 
Lebhaft hellgruͤn. 189. Hellgruͤn mit Geld geſcheckt. 


190. Blaͤulich angelaufen grün, "wie etwa Pflau⸗ 


men anlaufen. 191. Bräunlicht grün. 192. Gelbs 
licht grün. 193. Grasgruͤn. 194. Grün mit purs 
purrother Einfaffung., 195. Hochgrün. 196. Matts 
grün. 197. Schwaͤtzlicht grün. 198. Starkgruͤn. 
a.%, Sarten» Magazien. I. BE. 3. St. 1815 


158. Vogenförmig gezaͤhnte. 


K, Barbe der Laubblätter der Roſen, 

auf der Unterfläche. 

Nro. a; 

199. Blafgrän. 200. Blaßgruͤn mit Gelb geſcheckt. 

201. Gelbliht gruͤn. 202. Örasgrün. 203: Glaͤn⸗ 
zend graßgrün. 304. Grün mit purpurrorher Eins 
faffung. 205. Hellgruͤn. 206. Lebhaft heilgeim., 
207. Matt hellgrän. 203. Mattglaͤnzend hell⸗ 
grün. 209. Hochgruͤn. 210. Lichtgruͤn. 211. 
Mattgruͤn. 212. Weißlichtgruͤn mit etw Braun⸗ 
roͤthlich. 213. Weißlichtgruͤn. 


L. Bedornung unter den Laubblaͤt— 
terſtielen der Rofen. 


214. Ganz ohne Dornen unter ben Laubblätter: 
flielen. 215. Bloß Anfäge von Dornen unter den 
Laubblätterflielen. 216. Dotnen unter den Raub» 
biätterftielen, ' = er 


! 





Ro fe m 

Folgende Rofen beffimmen fi ſelbſt nach ihren vers 
ſchiedenen Fruchtknoten in Sieben Claſſen, und 
jede Claſſe zerfaͤllt durch glatte und bewachſene 
Fruchtknoten in Bier Ordnungen,  .. -: 


% 


PR 





Erſte Claſſe, 
mit bienförmigen Früchtknoten; 
nömli von foldien Birnformen, welche. nach dem Gtiele 
pigig zulaufen. 
a. Erſte Ordnmung in ber erſten — glatte 
— 

Nro. 

253: Rosa alba rosea transparens, durch ſchil 
levnde ober verfchleierte Roſe. smpl, 
gdfl. (4 g5r.) weiß mit ſtark durchſchitlerndem 
Hellroth; Anfangs kugeltund, naher offen, flach. 
6. 11. 26. 79, 95. 126, 132. 166, 188. 205. 216, 

Q 
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Nro. gi u ——— i 

272 Rosa Eglanteria marmorea fol. odorato, Bein 
roſe, marmorirte, mit wohlriegendem 
Laube. smpl. mdcs. (8 g&r.) Weißer Grund, -mit 

3: Garmoifin gemarmelt; Anfangs men nah" 

u heroaffen, lad. Er 
‘6, 11. 24. 48» 105. 128, 145. 152. 182. 201. 216, 

b- Zweite Ordnung in ber erſten Elaffe; mit 
Druͤſen beſetzte Fruchtknoten, ohne Haare oder 
Borſten. 

336 Rosa chremesina cum alba lineola, Strich⸗ 


! 


557 


4 


c 


_ 


101 


54 


- golbgelbem Auge; 


vofe, weiße smpl. mdcs. (6 gGr) Hoch Kate 
moifin, mit einem weißen &tri in jedem Blatt 
geziert flach, flattrig. 

3. II. 21. 66. 98. 126. 150. 166. 192. 199. 216. 


Rosa pwlicina diluta, dunkle getufgte. 
smpl. gäfl. (6 g&r.) Braunroth - mit Lille ges 


ruſcht; flach, flattrig. 


3. 11. I4. 74. 98. 126. 140. 161. 182. 205. 216, 
Rosa rubicunda clara, hellrothe. 
mdcs. (6 g@r.) dellroth; flach, regelmaͤßige Blaͤt⸗ 
terlage. 

3. 11. 21. 72. 95. 127. 143. 176. 182. 205. 215. 


— 


Dritte Ordnung in ber erften Claffe; mit 
Drüfen tragenden Haaren ober Borſten befegte 
Fruchtknoten. 

Rosa Americano pallida, Americaniſche, 
blaffe. smpl. mdecs, (6 gGr.) ein, hellroth; 


kugelrund, geſchloſſen. 
4: 11. 21. 63. 108. 127. 141. 150. 182. 201. 216. 


- Rosa Eglanteria fl. carneo fol. odorato, Weim 


roſe, fleifhfarbige, mit wohlriegendem 
gaube. Ampl. mdcs. (4. gÖr.) Fleiſchfarbig, mit 
Anfangs gefhloffen, nachher 


flach. 
3. 11. 21. 56. 94. 127. 142. 169. 182. 201. 216. 


Nro. 


273 


741 


434 


I00 


[4 


357 


387 


d. 


Blumifterei 


- 


Rosa Eglanteria fl. pallido, fol. odorate, Wein. 


roſe, blaßrothe, mit wohlriehendem 
gaube. pl. pufl. (6 gSr.) Blaßroth; flacher Ban. 
4. II. 23. 80. 109. 128, 143. 169. 193. 201. 216. 
Rosa ferox, bewaffnete. 
Allerbornigfte, Apfeltragendes an den Schöflingen 
kann man vor Dornen fein Holz ſehen; roth, 
offen. 

2. 9. 33. 50. 124. 127. 139. 165. 191. 212. 216. 
Rosa incomparabilis striata, unvergieidlide 
geftreifte- smpl. mdcs, (6 gGr.) Schroth, 
mit einem weißen Gtrid im Blatt; flad. 

4. 11. 16. 85. 99. 127. 151. 156. 193. 205. 216, 
Rosa parva rubra variegata, Pleine rothe 
geſchechte. pl. mdcs. (12 gGr.) ein glänzend, 
Carmoiſin mit weißer Rippe; flach. 

3. II. 15. 39. 108, 128. IST. 179. 192. 207. 216, 
Rosa Portlandica biflora, Portlandsroſe, 
zweimalblühende, smpl. gdfl. (6 gGr.) Blüä⸗ 


bet im Monat Auguft zum a ; brennend . 


hochroth; flach, flattrig. 

4. 11. 26. 56. 96. 127. 139. 162. 193. 205. 216. 
Rosa recentior, neue Blume pl. mdcs. 
(12 g@r.). Purpur mit carminrotper Füllung; 
flach. 

4. 11. 19. 66. 98. 127. 131. 169. 196. 205. 216. 
‚Rosa, rubore vivido, lebhaft rothe pl. mdes. 
(8 gEr.) Scheinend roth, mit einem weißen Strich 
auf icbem Blattes Ranunkeltau, 


4. II. 19. 36. 98. 127. 149, 167. 193. 205. 216. 


Rosa sertorum, Bouquetrofe, mittlete, 
sınpl. gafl. (6 gEr.) Dunkelrofa; flach, flattrig. 
4. II, 20. 86. 120. 127. 130, 165. 196. 205- 216. 


Bierte Ordnung in ber erflen Claſſe; 


haarige oder börftige Fruchtknoten ohne Deüfen. 


Unter biefer Ordnung iſt in dieſer Glaffe Feine. 
bei mir vorhanden. 


sx. mdcs:. (2 g@r.) . 
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Zweite Claſſe, 


mit elliptiſchen oder ovalen Fruchtknoten; 


naͤmlich laͤnglichtrund, fo daß die Länge größer, als bie 
Breite il; Bafis und Spipe einigermaßen gleich 
‚ breit und rund zulaufen, 


e Erfte Ordnun g in der- zweiten Claſſe; glatte 
Fruchtknoten. 


® 
.Nro. 


649 Rosa amabilis, liebenswürbige. smpl. gäfl. 
(4 gBr.) ein, rofenfarbig; flach, locker. 
6. 11, 27. 41. 95. 126. 137. 167. 183. 205. 216. 


206 Rosa arvensis scandens, Aderrofe, Elek 


ternde. #2. pufl. (2 gGr.) Weiß, mit gelben 
Staubfaͤden; offen, ranket ſtark; ſchickt ſich gut 
zu Bekleidung der Bände, 

3. 11, 25 46. 05. 128. 143. 166. 182. 209. 216. 


99 Rosa canina lactea,. Hundsrofe, weiße pl 


gafl. (4 gGEr.) Milchweiß; flach, leder. 
4. 11. 23. 49. 99. 126. 146.166. 185. 199. 216. 


479 Rosa Cinnamomea, Bjmmtrofe. pl. mdes. 


(2 g8r.) purpurröthlic, flach. 

1. 9. 28. 91. 121. 128. 110. 172. 186. 213. 216. 
913 Rosa Majalis, Mairofe. pl. pufl. (2 gr.) 

purpurroͤthlich; offen, flach, etwas verwidelte 

Fuͤllung. 

1. 9. 28. 91. 121. 128. 140. 172. 186. 213. 216. 

95 Rosa Muscata pallida, Muskatroſe, blaffe 

smpl. pvfl. .(4 gr.) Blaßroſa, am Ende weiß⸗ 

lich; kugelrund, oder geſchloſſen. 

4. 9. 16. 46. 92. 128. 150. 168. 185. 20I. 216. 
137 Rosa mutabilis., veränberlidhe. smpl. gdfl. 

(5 gGr.) Im Aufbrehen fleifhfarbig, am Ende 

ganz weiß; flach, flattrig. 

4. 11. 20. 60. 95. 126, 145. 166. 185. 199: 216. 
381 Rosa paniculata alba, carnea, Bouquetrofe, 

vielbiämige, smpl. gdfl. (8 gGr.) Weißlich, 

ing Kleifgfarbige ſpielend; halb geſchloſſen. 

4. II. 20, 48. 97. 126. 133. 166. 185. 210. 216, 


Nro, 


‚642 Rosa purpurea minor prascox, frühzeitige 


kleine. s=. pufl. (2 gGr.) Yurpur; offen. 
I. 12. 24. 76. 98. 129. 140. 166, 183. 205. ‚816. 


747 Rosa rubiginosa muscifera fol, odorato, Roſte 
rofe, moostragenbde, mit wohlriedenbem 
Laube. sr. pufl. (2 gr.) Rofafarbe mit weißem 
Grund; trägt zuweilen flatt Blumen eine Moos: 
verwachſung; offen, 

4. II. 24. 60. 116. 127. 139. 166. 198. 201. 216, 
go Rosa rubiginosa simplex fol. odorato, Ro ſt⸗ 
roſe, einfache, mit wohlriechendem kaube. 
sr. pufl. (2 gGr.) Roſafarbe mit weißem Grund; 
offen. 
4. 11. 24. 60. 16, 128. 139, 166. 198. 201. . 216, 

918 Rosa semperflorens pallida, immerblühende 
hellrothe. A smpl. mdcs, (16 gGr.) — 
flattrig.- 
8. 12. 16. 44. 112. 128. 142. 156. 182, 199. ste 


f, Zweite Ordnung in ber — Claſſe, mit 
Druͤſen beſetzte Fruchtknoten ohne vaare oder 
Borſten. 


11 Rosa Thrasonica, pralenbe, pl. gafl. (6 ꝗGr.) 


roih mit Weißlich durchzogen; flacher Bau. 
3. 11. IQ, 36. 99. 127. 139. 178. 193. 205. 215. 


g. Dritte Orbnungin der zweiten Claffe; mit 
Drüfen tragenden Haaren ober Borften — 
Fruchtknoten. 


215 Rosa achatea amata. Favorit⸗Achat. smpl. 
gafl. (8 gGr.) Zleiſchroth; anfaͤnglich geſchloſſen, 
nachher locker. 

8. 11. 24. 77. 97. 127. 145. 179. 195. 210. 216. 

370 Rosa Achatea pyramidalis, Pyramid en⸗Acha t⸗ 
rofe pl. gafl. (8 gGr.). Beſonders ſchoͤnes her⸗ 

. vorftehendes Hellroth; flach, etwas flattrig. 
6, 11. 19. 66, 99, 127. 130, 162. 198. 205. 215. 


Q 2 





(#30 \ , 


Nro. 
726 Rosa "alba et carnea, weiße mit fleiſch⸗ 


37 


4 


1 


613 


 gafl. (12 Gr.) 


roth. smpl. gafl, (6 gGr.) Weiß, hat in ber 
Fuͤllung etwas fleiſchrothes: flach, loder. 

6. 11. IQ, 57. 99. 127. 141. 166. 185. 209, 2416. 
Rosa Amor constans, daurende Liebe. pl. 
incornat roͤthenbdz Flach, aufge⸗ 
biähet etwas zurüdwerfend. 

6. 11. 19. 36. 98. 126. 133. 162. 182. 205. 214 
Rosa blanda alba inermis, weiße boppelte, 
ohne Dornen. pl. gafl. (16 Ggr.) Ganft weiß, 
mit wenig fleiſchroth; flachrund, gekraͤuſelt. 


4. 116 19. 41. 96. 128. 141. 173. 182. 201. 216. 


Rosa carnea pulchra minor, kleine ſchiltern⸗ 
de, pl. mdss. (12 gGSr.) Fleiſchroty, am Ende 


| weiß; flad. 


21 


4. 11. 22. 45. 106. 126. 132. 166. 188. 207. 216. 
Rosa corymbosa major seu sertum magnum, 
Bouquetrofe, große pl gdAf. (6 gGr.) 
Dunkelroſa; flach ausgedreitet. 

4. II. 19. 61. 95. 126. 131. 162. 182. 205. 216. 


327 Rosa Damascenn alba, Damaſcener, weiße, 


119 Rosa Damascena ruhra, 


bh, pl. mdcs, (4 gGr.) Roth, mit Rofa; flach, 


ol. mdcs. (8 gGr.) 


Ganz rein weiß; flachrund, 
wohlgebauet. 

4. 11. 20. 60. 95. 126. 132..166. 188. 210. 216. 
Damascener, re 


verwachſene Bällung. 
3, 11. 23. 65. 099. 126. 139. 176. 193. 205. 216, - 


2306 Rosa Eglanzeria umbellata nova, Weinrofe, 


290 


198 Rosa fluxa pemifera, Blatterrofe, 
tragende. smpl. mdca. (6 gr.) Hellroth; flach, 


geſchirmte neue, smpl. mdcs. (4 gGr.) Hellroth; 
dluͤhet ſpaͤt; flach. 
2. II. 24. 65. 112. 127. 144. 166. 188. 212. 216. 


Rosa florijera, Blumen aus Blumen, oder 
Blumenübereinander. pl. gdfl.(8gBr.) Roſa⸗ 


farbe;. aus der Hanptblume wädft noch eine Hofe. 


4. II. 22. 82. 93. 125. 140. 176. 185. 210. 215. 
apfel 


flattrig. 
4. 11. 27, 65, 106, 125 133. 165. 188. 210. 216. 


Blumiſterei. 
Nro. 


279. 


364 


‚Rosa incarnata albescens,, 


pl gAfl. (12 88r.) -Unfongs fleiſchrothlich, am 
Ende weiß, flahrund unb flattrig. . m 


® 
* 


Rosa Gloria mundi pallida, prädtige blaffe, 
pl. gdfl. (4 gr.) Blaßroſa mit Rofa-Zällung: 
flagrund, etwas zuruͤckgelegt. 

6. 11. 24. 56. 95. 127. 142. 168. 196. 199. 216. 
| Sungfraurofe. 


4 II. 20. 49. 93. 126. 541. 166. 185. 199. 216. 


65 Rosa incarnata albescens fructifera, f leiſch⸗ 


133 


‚128 


514 


359 


734 


farbige ſfruchttragende. smpl. gafl. (8 gGr.) 


‚Builhfarbig, am Ende weiß; etwas flatterig. 


4. 11. 23. 37- 96. 126. 145. 166. 1856. 109. 216. - 
Rosa 'incarnata compressa, fltifäfarbige 
dichte. pl. mdcs. (6 8Gr.) Fleiſchroth; Flachrund 
mit gebrungener Schliefung 

4. II. 20. 60. 95. 126. 141. 166. 185. 207. 816. 
Rosa inearnata dslectens, ergöhenbe.. smpl. 
gaf. (4 95.) Bleilhfarbig mit Weiß; — «etwas 
flatterig. 


4. 11. 23. 65. 95. 126. 141. 166, 185. 199. 216, 


Rosa imperator, Kaiſcerro ſe e. mdcs. (3 6x.) 
Blaßroſa; flach 

4. 11. 19. 62. 113. 127. 140. 176. 183. 208. 216. 
Rosa imperatriz, Kaiſerinroſe. pl. mdcs. 
(12 gEr.) Fleifhfarbig ; flachrund. 
4. 11. 22. 37. 107. 126. 132. 166. 185. 207. 216. 
Rosa incomparabilis, unvergleidlide. pl. 
ædfi. (12 gGr.)_Nofa, mit Sarminrother Fällungs 
rund, wie gefhoren, gefaltet. 

4. If. 21. 53. 110. 126, 133, 176. 193. 202. 216. 
Rosa regia, Tdnigliäe. plnsm. gdfl. (16 gGr.) 
Sodenillenfarbige Küllung mit mattrothem Abfall; 
rund, halbkuglig, regelmäßige, wie Dacpziegel lie 
gende Blaͤtterlage. 

4. IT. 24. 39. 120. 127. 130, 173. 193. 199. 216. 


"Rosa rubtcunda pallida, blaßrothe mit Rofa. 


pl. gdfl. (4 9®r.) Rofa Füllung mit blaßrother 
Einfaffung; flach, gefaltet, 
4. 11. 19. 39. 120. 127, 139. 165. 198. 205. 216- 





- 


Aro. | 


— — 


⸗ 


— 


goy Rosa rubiginosa altissima, fol. odorato, Ro ſt⸗ 


zofe, böhfle, mit wohhriehendem Baube. 


smpl. mdcs. (4 90r) Beſonders ſchoͤnes Hochrothz 
flach, waͤchſt 16 dis 18 Buß hoch. | 
4. 11. 24. 60. 116. 127. 139. 166. 198. 201. 216. 


49. Rosa rubiginosa semiplena fol. odorato, Rofts 


rofe, balbgefübtte mit woplriegendem 


+ Saube. smpl, macs. (4 9®r.) Weislich, mit Both 


gefprengt; Anfangs kugelrund gefchloffen, nachher 
offen, flattrig. 


4. 11. 24. 60. 116. 127. 139. "166. 198. 201. 216. 
523 Bosa rubra margine pallido, rothciche. pi. gdfr 


729 Rosa 


476 


355 


918 


(6 gEr.): Noſafarbe mit weißlicher Einfaſſung; 
flachrund, zurüdgebogen. . 

4 II. 24. 66. 122. 127. 142. 170. 185. 199. 216, 
rubra pallida, blaßrothe. pl, gafl, 
(4 gGr.) ai am Enbe araprotgı — 
rund. 

4. 11.10. 236. 9. 127. 139. 166. 196 199: 216. 
Rosa Unio majer, Perlroſe, große pl 
zafl. (12 gr.) Mei, mit fleifchrötblicher Zuͤl⸗ 


lung; flad. 


4. 11. 14. 43. 113. 126. 142. 174. 188. 207. 216. 
Rosa villosa grandis semiplena, große, halb 
gefüllte Sagebuttenrofe smpl. mder. 
(4. 9Gr.) ‚Rofafarbig; offen, flattrig. 

4. 11. 14. 88. 113. 125. 139, 166. 186, 205. 216. 
Bosa Virginum minor , Sungfernrofe, 
Tleine, pl. mdcs. (6 9Gr.) NRofafarbig; Ans 
fange gefhloffen, nachher flach. 

6, II. 16. 40. 122. 127. 130. 162. 196. 199. 216. 
Rosa York et Lancaster, Yorls und Lam 


Die Bortfegung olgt) 


— 


Bllen ma ſt eere .. nn. 
Nee. | 


121 


Fafter-Rofe. smpl. mdcs (4 g@r.) Brit i 


fleiſchroth auf, am- Gnbe weiß; ad, locker. 


h. 


67 


188 


246 


208° 


 Yyramibenfdrmig am Gtamme Knauf; 


6. TI. 14. 43. 95. 126. 130. 166. 188. 207. 216. » - 
Vierte Drdnung im der zweiten Claſſe; bass 
rige oder borflige Fruchtknoten ohne Druͤſen. 


Resa oamea altissima, qh ſte fleifh farbige. 
smpl. gäfl. (8 gGr.) Fleiſchroͤthlich; flach. 

4. 11. 19. 58. 106, 127. 142, 166. 188. 205. 216. 
Rosa eurnea truncata, Bwerg o⸗ Ahatrofe 
plnsm, ındes, (12 gGr.) gleiſchrothüch, am Ende 
weiß; flach rund mit dichter Fuͤllung. 

4. II. 20. 49. 95. 126. 133. 163. 188. 205. 216. 


Rosa monachalis gratiosa, Kl öfters ober tie be 
liche Möndsrofe pl. gdfl. (12 gr.) Ans 
fange blaßroͤthlich nachher weißlich; flach, 
flatterig. — 
81-24 7% 9. 127. 134. 154. 238. 210. 216. 
Rosa Puslla rubsscens,, : baß. errbthenbe 
Mibhen smpl. gAR. (12'988) Deiß mit 
fleifhrötplig, ober weiß Incarnat roͤthend; flach. 
6. II. 24. 60. 95. 126, 142. 179. 185. 199. 216. 
Rosa pyramidalis, Yyramipdenförmig bIiü 
bende. sempl. zaft. (6 gr.) Weiß, bluͤhet 
tet, 
flatterig. a 
4 11. 22. 43. 113. 126. 141. 166. 188. 207. 216. 


26 Rosa Vilmorina transparens, Bilmorin, bur 46 


ſcheinende oder verſchleierte. pl dſ. 
(16 g&r.) Sanft fleiſchroͤthlich, mit Weiß Üderzas 
gen; flach ausgebreitet. 

4. 11. 23. 47. 99, 136. 142, 174 185 199. 216. 
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Defonomifde 


Detonomifhe GBGartnerei. 


Gaͤrtnere i. 


Weber den Hopfen und deſſen Eultur; 
inſonderheit > 
über . die Vorſchlaͤge den Hopfenbau ohne 
: Stangen zu betreiben, nebſt einigen Be⸗ 
merkungen über bie, ‚ Krankheiten und Un- 
faͤlle deſſelben. 


Cbortletuns von ©. 75. dei 2. Städs und —— ) 





"Ungeachtet der Hopfen unter den —— und 
Sewurzpflanzen, welche auf Teutfchem Boden fo 
ſchoͤn gedeihen, eine der eintraͤglichſten iſt, ſo wird 
"doch der Anbau deſſelben ſehr vernachlaͤſſiget, oder 
doch bei weitem nicht fo betrieben, als er es vers 
dienet und bie ſtarke Confumtion deſſelben erfordert. 
Awar find in den letzteren Zeiten bie und da neue 
Dopfenplantagen angelegt, weil die Seeſperre bie 
Zufuhr des Engliſchen Hopfens faft unmoͤglich mach⸗ 
ce: allein demungeachtet veicht doch der alljährlich 
in Teutſchland erzeugte Hopfen nody lange nicht zu 
dem nöthigen Verbrauh bin, und es ſollte baher 
billig auf die Beförderung und Vermehrung der 
Cultur diefes fo eintraͤglichen Gewaͤchſes in allen 
Zeutfhen Provinzen Bedacht genommen werden. 
Es iſt freitich nicht zu laͤugnen, daß verſchiedene 
Umftände den Anbau deſſelben erfchweren, denn e6 
wird nicht nur ein ſehr guter Boden, reichlicher 
Dünger, 
Arbeit, fondern aud, Einfiht und Gefchidlichkeit 


fiete Aufmerkſamkeit und mannicjfaltige — 


etfordert, wenn er mit Nutzen  Setrieben werben 
fol. Dazu kommt, daß zuweilen auch unginflige 
Witterung, Honigs und Mehlthaue, Inſektenfraß 
u, ſ. w. alle darauf verwandte Mühe und Koften vers 
eiteln. Was indeffen das Leptere.betrifft, fo find alle 
Gegenftände des Land» und Gartenbaues ähnlichen 
Unfägen unterworfen, und die Erfahrung hat laͤngſt 
daruͤber entichiedben, daß einige gute Hopfenärnten 


vorhergegangene ober nachfolgende Mißjahre weit - 


Übertragen. 
feeilich ertvorben werden. Doch das wichtigſte Hins 
berniß bes Hopfenbaues, welches befonders in holzars 


men Gegenden feine Wirkfamkeit äußert, Liege in dem 


Umftande, daß dazu ein beträchtlicher Vorrath von 
Stangen erforderlich iſt, 
unbedeutenden Koftenaufwand verurfahet. Zur Bei 
feitigung diefes Hinderniſſes ift man auf mandhertei 
fonderbare und Lächerliche Ideen gerathen. 


Germershbaufen war der Erſte, welcher 
flatt der Stangen lebendige Bäume vorfchlug. 
Diefe rieth er vor Anlegung des Hopfens auf den 
zur Hopfenplantage beflimmten Plag in gehöriger 
Entfernung mit. Sorgfalt zw pflanzen, und ihnen 
durch das Ausfchneideln einen tauglihen und Übers 
haupt paßlihen Wuchs zu geben, baß der Hopfen an 


benfelben hinauflaufen und zur Zeit der Aernte bes 


„quem und ohne Gefahr wieder davon abgenommen 


Einſicht und Geſchicklichkeit aber müffen 


deren Anfchaffung Beinen -. 


\ 


werben koͤnne. — Das Unausführbare diefes Vor⸗ 


ſchlags fpringt aber fogleih in bie Augen.. Denn 





— — 


- 
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einmal ſind die Baͤume und Sttaͤucher, die er zu die⸗ 


"fern Behuf empfiehlt, alle fo beſchaffen, daß ſie ent: 


weber durch ihren Wuchs und das dichte Laub ihrer 
Kronen bie wohlthaͤtige Einwirkung der Luft und 
Sonne, ohne welche ber Hopfen nicht ſonderlich ge⸗ 
deihen Bann, ‚hindern, oder eine Menge. Inſekten 


naͤhren und berbeigiehen, welche alle aufgewandte 


Mühe und Koften vergeblich machen, oder aber fo 
flart um fih mudern, daß — um biefem Uebel 
Einhalt zu thun — bie Arbeit, welche die Wartung 
bes Hopfens ohnehin verurfacht, verboppelt ober 
verbreifacht wird. Geſetzt aber, baf man dieß Alles 
nicht achten wollte, ober daß wirklich Fein wefentlicher 
Nachtheil davon zu beflirchten wäre, fo ift zweitens 
der Umftand nicht zu überfehen, daß ber ‚Hopfen eis 
nen vorzüglich guten Boden und reihliche Düngung 
verlangt, Man wähle nun von ben vorgefhlagenen 
Bäumen, welche man will, fo wird allemal die meifte 
Kraft. des Bodens und Düngers von ihnen verfchluns 
gen werben, fo daß alsdann ber Hopfen nur fpärliche 
Nahrung erhält und folglich Keine erglebige Aernte 
liefern ann. Diefe Bemerkungen werben gewiß eis 
nen Jeden von ber Unflasthaftigkeit eines Vorſchlagé 


Überjeugen, der durchaus nichts Empfehlendes für 


fih hat. . U 


Eine andere, eben ſo wenig ausfuͤhrbare Idee, den 


Hopfen ohne Stangen zu bauen, hat und ber Herr 
Sommiffionstath und. Bürgermeifter Möller zw 


Hamm in folgender Schrift mitgerheilt: 


| Die einträglichfte Art den Hopfenbau mit 


Erfparung vieler Stangen, ober duch 
gänztihe Entbehrung. berfelben nod 
‚wobhlfeiler anzulegen ꝛc. Oßnabrüch 1803. 


Die Hauptſache dieſes Vorſchlags laͤuft darauf 
hinaus, daß man in den Hopfengaͤrten hölzerne Spas 
Kere, von 32 Fuß Höhe, errichten folle, welche groͤ⸗ 
ferer Dauerhaftigkeit halber mit Delfarbe angeſtrichen 
toerben müßten. Mad. ben beigefligten Anfchlägen 
wüuͤrden num freilich ſolche Spaliere, ihren größeren 
Dauer halber, weniger Koſten verurſachen als Stan⸗ 
gen; allein wir finden nur die Annahmen und Vor⸗ 
ausſetzungen — wenigſtens fuͤr unſere Gegend — 
ganz faiſch. So dauern z. B. fichtene Stangen nicht 
10, ſondern go Jahre und drüber: geſetzt aber auch, 
daß ſie nur 10 Jahre dauerten, ſo iſt der jaͤhrliche 
Abgang ſchon darin begriffen, und darf ſolglich nicht 
auf's Neue in Anſatz kommen; und endlich iſt die Mie⸗ 
the von dem Grund und Boden hier darum nicht in 
Anſchlag zu bringen, weil ihrer beim vorherſtehenden 
Anfchtage., womit dieſer verglichen werben fol, nicht 
gedacht worden iſt; denn der Hopfen mag am Spalier 
oder an Stangen gebauet werden, ſo hat man dazu 
Grund und Boden noͤthig, folglich muß die dafuͤr 
zu entrichtende Miethe beim Spalierbaue eben ſowohl⸗ 
wie beim Stangenbaue in Rechnung gebracht werben 


Aber auch zugegeben, daß bie Rechnung ihre voͤllige 


Richtigkeit hätte, und daß alfo-ein Spalier.auf eine 
Reihe von 40 Jahren in ber. Anlage und Gehaltung 
weniger Koften verurfachte, ald Stangen auf eben fo 
viel Jahres fo dürfte dennoch der Hopfenbau am 


Spaliere ſchon darum weniger Beifall finden, weil 


bie Errichtung eined Spaliers hie, Koſten gleich auf 
sinmal erfordert, bie bei Anfchaffung dev. Stangen 
hingegen vielleicht etwas mehr als den vierten Theil - 
betragen, obgleich diefe Ausgabe in dem angenommes 
nen Zeitraume noch dreimal wiederholt werben muß. ı 

Auf eine andere. Art hatıber- Herr Nxoſoſſot 
Diomequet: daB nägliche Problem. zu fen -g& 


ı 
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ſucht. Eintgermagen flimmt er mit Germers⸗ 
haufen überein, indem er neben bie Reihen der 
Hopfenpflanzen Lombardiſche Pappeln oder Akazien, 
in einer Entfernung von 40 Fuß von einander, pflan⸗ 
'gen lehrt, bie, fo fange fie noch jung und ſchwach 
ſind, mit Pfaͤhlen von 36 bis yo Fuß Höhe, deren 
jede oben an der Seite einen eifernen Haken befoms 
men müffe, verfehen werben ſollen. Von einem Pfah⸗ 
le zum andern, oder von einem Baume zum andern, 
fol man nun von jeder Seite einen Strick von etwä 
9 bis 1o Linien Stärke fpannen, - wozu die eiſernen 
Haken an den Pfaͤhlen behütflic wären. Von diefen 
horizontallaufenden Stricken mäßten nun in fchräger 
Richtung herab gegen die Hopfenpflanzen ſchwaͤchere 
Stricke oder Schnuͤre gezogen, und mit einem Zelts 
nagel in dem Boden befeſtiget werben, damit ſich die 
Hopfenzeben an- ihnen wie an den Stängen hinauf: 
winden —— u 
. 53 
Man wird ſogleich ohne unſere Erinnerung be⸗ 
metken, daß ſich gegen dieſen Vorſchlag eben die Eins 
wenbungen machen faffen, welche wir vorhin gegen 
Germershanfen anigeführt haben. Außerdem 
aber getvähret eine ſolche Anlage nicht die mindeſte 
Feſtigkeit. Thau und Regen machen die Schnüre 
muͤrbe, fo daß fie hernach von anprallenden Winden 
zerreigen.. Wollte man ſich indefjen ſtaͤrkerer Stricke 
dazu bedienen, ſo moͤchte der Koſtenauſwand eben 
nicht viel geringer als bei Stangen feyn. — Herr 
Breitenbad; hat daher diefe Idee dadurch zu vers 


deffeen gefucht, daß er ſtatt der Bäume, welche nur | 


den Boden auffaugen wärben, Bauſtaͤmme von 30 
bie 40 Fuß Länge vorſchlaͤgt, welche fo tief in die En 
We eingegraben werden follen, --Waß-fie die erforderliche 
Seſtigkeit erhalten. „Oben Abet dieſe Ständer mäffe 


f 
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man nun lange Latten nagelm, welche fie unter eins 
ander verbänden, hernach aber von biefen Latten herab 
ſtarken Bindfaden, welcher zur längeren Daher mit 
Schuſterpech gewichſet worden, in Perpendiculärer 


Richtung gegen bie Hopfenpflanzen führen und in den 
Boden mit ſtarken Pfähten befefligen. 
Bindfadens koͤnne man fih aud des Weidenbaſtes, 


Statt des 


oder zuſammengedrehter Hopfenranken, oder auch 
ausgegluͤheten und in an gekochten Drahtes be- 


dienen.” — 


Man mage noch keinen Hopfen gebauet haben: 
wenn man glauben koͤnnte, daß ſich der Hopfen an 
Bindfaden hinaufwinde. Es geſchiehet dieß zwar 
wohl um einige Spannen, und vielleicht auch wohl 
noch höher, aber dann hängen ſich bie Ranken herab, 
fo daß es Noth thaͤte, fie alle 2 dis 3 Tage an ben 
Bindfaden von’Nenem aufzubinden. Je hoͤher ſte 
nun fleigen, deſto ſchwerer wird ihre Laſt; bie Binde 
faden vermögen fie nicht mehr zu tragen, fie zerreißen, 
oder wenn fie auch Feſtigkeit genug haben’ follten, fo 
feneen fich die horizontalfaufenden Latten, an denen 
fie befeffiget find, herab, bie Nägel, mit melden fie 
auf die Ständer gehefter ſind, geben nach und ein 
mäßiger Windfloß reißt ganze Felder nieder, 

Alle diefe bisher angeführten Vorſchlaͤge zeichen 
alfo nicht zu, die Aufgabe, den Hopfen ohne Stan: 
gen zu bauen, genuͤgend zu loͤſen. Ungleich mehr 


Beifall verdienet dagegen bie Idee des Herrn Beh. 


Raths v. Steiner in Münden, welche ung ber Herr 
Drof. Hermann in feinee gemeinfaßlihen 
Betehrung über den Hopfenbau, Nuͤrn— 
berg 1810 mitgetherlet hat,‘ ' Denn wenn man 
gleich daber der Stangen nicht entrathen kann, ſo ver⸗ 











bezeichnet werben. 
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urſachen fie doch bei weitem Beinen, fo großen Koſten⸗ 
aufwand, wie bei. ber bisherigen Art Stangen von 
39 bie 49 Fuß Länge verurfachten; auch gewaͤhret biefe 
Methohe noch verſchiedene andere, Vorthoile, die bei 
einer gesmuen Darſtellung derſeiben ſogleich won ſelbſt 
in die Augen: ſpringen, Wir wollen ſie zufoͤrderſt 
mit den ‚eigenen Worten des Verfaſſers mittheilen 
und fodann zeigen, welche Mängel ſich bei einem 
Verſuche im ‚Keinen damit ergaben, und wie ih> 
nen auf eine zweckdienliche Art Asset wor⸗ 
den ſey. 


„Man ackere, heißt es a. a. O. F. 162, ſtatt 


des koſtbaren Umgrabens, das hiezu beſtimmte Feld 


mit einem Reißpfluge etwa 15 bis 2 Schuhe {?) tief, 
und ziehe von Morgen gegen Abend die Linien, in 
welchen die Punkte für die Stoͤcke und Stuͤtzpfaͤhle 
Dieſe Richtungen von Morgen 
gegen Abend werben wieder deßhalb gemählt, damit 
ein Stod den andern nicht: befchatte, und die Sonne 
von Mittag her auf diefe ‚Art, mächtiger und vors 
theithafter darauf wirken könne, 


Die Fig. r r.A, — ſtelle ſolche Linien vor, 


und die Figur 2. gewaͤhre die Anſicht eines angebau⸗ 
ten ſolchen Hopfenfeldes. Immer nach 18 Schuhen 
werde ein etwa. 5 Schuhe langer Stuͤtzpfahl BC. 
ſenkrecht in. ben Boden eingefhlagen.. Sieben Schuhe 
vor, ‚und 7 Schuhe: nad) jedem folhen Stögpfahle 
werden die Hopfenſtoͤcke AA angelegt, und die 8% 


‚Schuhe fangen Stängden AB, eingeftedtt und bei B 


befeftiget. Jede Gaffe vach der, Länge und Quere, 

ober die Entfernung der naͤchſten Hopfenftäde von 

3 Stügpfählen beträgt. 4 Schuhe. Da biefem zus 

folge bie Entfernung eines Staͤtzpfahls vom andern 
a. 3. Sartens Magazin. I. 3b: 3. St. 1815 


'3332,, 


erſt dann gemacht, 


18 Squhe, und bie Entfernung ber Reihe nah 4 
Schuhe beträgt, fo treffen auf 4 Stöde 73 Qua⸗ 
dratſchuhe Landes, Es laͤßt fi nun daraus bie 
Anzahl der Stangen auf ein Tagwerk oder Jauchert 
zu. 40,000 DD Schuhe berechnen: nämlich 1666 
Stänghen, 833 Stüspfähle, und. wenn. jedem 
Staͤngchen 3 Pflanzen gegeben werben, fo ift bie, 
Summe der Hopfenpflanzen auf einem Tagwerke 
Man bekoͤmmt hiedurch mehr Stoͤcke, als 
auf die. gewoͤhnliche Weife. 


Nach diefee Vorfchrift wurde an dem Zuße eis 
ned Meinbergs eine Lleine Anlage von 60 Hopfen» | 
pflanzen gemacht, nur mit dem Unterfhhiede, daß 
der Boden nicht gendert, fondern gegraben, uͤbri⸗ 
gen aber aufs forgfältigfte zubereitet wurde. Auch, 
gab man- den Gaffen, nach Ken. Herrmann’s 


Rathe, eine Weite von.5 Fuß, Die Stangen mas 


ven durchgehende 11 — 12 Fuß lang, theil® von 
Meiden, theil® von Erlen und Hafen, und bie 
ganze Zurichtung wurde genau nach der Vorſchrift 
als die Hopfenpflanzen ſich bes 
reits 2 Jahre hindurch an kleinen Bohnenſtangen 
aufgewunden hatten. Die Stangen durchkreuzten 
ſich uͤber dem Stuͤtzpfahle und ragten 1 Fuß und 
drüber hinaus. Um ſie aber Alle unter einqnder jn 
Verbindung zu bringen, wurden oben, wo ſie ſich 
kreuzten und Gabeln bildeten, Stangen eingelegt 
und feſt gebunden. Auf dieſe Weiſe bildeten die 
Stangen zweier Reihen ein ſo feſtes Geruͤſte, das 
allen Stuͤrmen widerſtand. Die Vortheile dieſer 
Zurichtung zeigten ſich bald. Der Hopfen ſchlang | 
fih willig um die Stangen, und wenn fi bie 
und. dba einzelne Ranken, von Mind und. Regen ing 
Sortlaufen gehindert, mit ihren Spigen herabhlen. 
R 
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gen; fo legen fie fih ohne Beihilfe einer Leiter 
wieder auf die Stangen zuruͤckbringen, und' wanden 
ſſch, ohne angebunden zu werben, darauf fort. Eben 
ſo eileichterte auch die fchiefe Richtung der Stangen 
das Ausgeizen ungemein. Als die Ranken die höchs 
fle Spige der Stangen erreicht hatten, haͤngten fie 
fih herab, und ſchlangen fi) auch zum Theil auf 
den entgegengefegten Stangen abwärts, 


welhenac, erfolgter Reife mit weniger Mühe als 
bei hohen Stangen eingeärntet wurden, 


| Indeß obgleich dieſer kleine 

fuͤhrbarkeit jener Idee der Hauptſache nach bewaͤhr⸗ 
te, fo war es doch unverkennbar, daß ſowohl in 
den Dimenſionen, in welchen die Pflanzen von ein⸗ 
ander ſtanden, als in der Stellung ber Stuͤtpfaͤhle 
eine Aenderung vorgenommen werden müßte, Von 
der Laſt des Hopfens gebrüdt, bogen fich nicht als 
fein die Spitzen ber Stangen, fonbern biefe fenften 
ſich audy unterhalb der Stügpfähle und nahmen eine 
bogenfsrmige Geftalt an, fo daß fie im folgenden 
Sabre gar nicht wieder gebraucht werden konnten, 
weil Sonnenſchein und Witterung fie fo ausgedoͤrret 
hatten, daß fie leicht zerbrachen. Diefem Uebel 


"würde nun aber zuverläffig dadurch vorgebeugt wer⸗ 


den können, wenn man, wie Fig. 3. zeigt, 


1) die Hopfenpflangen, welche durch die Stangen 
“ in Verbindung gebracht werden ſollen, nicht 14 
- fondern, 8 bis 9 Zuß weit auseinander pflanzte, 

ingleihen - eh | 
8) Stangen von 12 Fuß Länge wählte, und biefe 
"fi oben in ben Spigen durchkreuzen ließ, auch 


\ 


Deffenuns 
geachtet fegten fie reichlich Zapfen oder Dollen an, 


Verſuch die Aus 


Oebonomiſche Särtnerdk? 


jedesmal 2 Reihen Stangen — sie oben geztigt — 
"unter einander durch eine eingelegte Stange in 
«Verbindung braͤchte: fo würde die aus der Spitzc 
des Triangels B Herahgesogene Perperfdienlats 
linie B. C. nicht 5, ’fondern 8 bis 9 Fuß meſ⸗ 
fen. ” Auf dieſe Weife würde die Sqhiefheit "der 
Stangen beträchtfih vermindert und fie folglich: 
viel fähigen fern, ohne fi) zu beugen, die Laſt 
des Hopfens zu -tragen. Auch beduͤrften fie num 
tweiter der Stügpfähle nicht, und dieß waͤre nicht 
weniger Erfparnig an Holz, als an Arbeit, 


Die Vortheile, welche diefe Bauart bes Hopfens 
gewähret, find gewiß nicht zu verfennen , denn 

I) vermindert fie ben Roftenaufwand , "den bei dee 
bisher Äblihen Art die Anfhaffung 30 bis ga 

- Buß hoher Stangen vernrfachte, um mehr als die 
Hälfte, indem fi dazu gewöhnliche Bohnenſtan⸗ 
gen non ı2 Fuß Länge gebrauchen laſſen. Dirfe 
können von Birken, Erlen, . ja 
von- jeder Holzart ſeyn. 

2) Erleichtert ſie die Arbeit, das Aufbinden der as 
Een, das Ausgeizen und Einaͤrnten des Hopfens. 
Man bedarf weder eines Pfahleifens, noch einer 

- Bodleiter. Statt dee legteren kann man ſich eis 

nes Schemels bedienen, deſſen Füße mit Schienen 

- oder Schwingen unter fi verbunden find, melde 
das Einfinfen in den Boden verhindern. Hat ber 

- Hopfen feine völlige Reife erlangt, fo Fann man 
ihn mit Bequemlichkeit abpflüden, und dieſes Ge⸗ 
fhäft zu verfähiedenen Zeiten, nad Maaßgabe der 
Meife vornehmen, wobei nicht zu befürchten iſt, 
daß fo viel von dem feinen Hopfenmehl verloren 
gehe, wie beim Ausziehen und Umiwerfen hoher 

- Stangen. Endlich 
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— fi kurje Shhngen weit Aeichter und beque⸗ 


mi unter. cin Obbach bringen und gegen Degen 
und Schnee verwahren, als 30 bis 40 Fuß lange; 
hir Dauagı auf eine gersiffe Reihe von Jahren, 
ri mithinwngleich mehr — als die Dauer 
Bi er 


Noch eintraͤglicher würde diefe Methode dis Ho⸗ 
pfenbaues gemacht werden koͤnnen, wenn. man zwi⸗ 
arm: die Neihen des Hopfens Spargel pflanzte. Es 


An dee That zu verwundern, daß man nicht laͤngſt 


auf. dieſe Idee gerathon if. An BVotſchlaͤgen hat es 
freilich nie gefehlt, einen Hopfenkamp auf eine dop⸗ 
pelte Art zu benutzen; und wirklich haben auch Meh⸗ 


rrete Verſucht gemacht; zwiſchen dem Hopfen Kartof⸗ 


Kin, RNunkeln, Kohlrabi u: fm. zu erziehen, aber 


aulemal geſchahe zB zum Nachtheil des Hopfens, ine . 


dent ae biefe Gewächfe den größten Theil der Nah: 
rung des Bodens an fich riffen, fo daß der Hopfen 
hernach nur kaͤrgliche Aernten liefern konnte: auch 
wurde durch das Breiten diefer Pflanzen odet das Bes 
legen des Bodens mit ihrem Laube das Ausgeizen bes 
Sopfens erſchwert. Der Spargel Hingegen iſt eine 
Mlanze, die: zwar ebenfalls, wie der Hopfen, einen 
‚guten. Boden verlangt, aber ihm doch nicht fo ſchwel⸗ 
geriſch aueſaugt, wie jene. Dazu kommt, daß er bis 
‚gegen das Ende des Junius wenig odet gar Leinen 
Achatten verurfacht und die vorkommenden Arbeiten 
anht hindert. Weberbieß geht die Meinung krineswe⸗ 
ges dabin, daß zwiſchen jebem Hopfendügel eine 


Wpargelpflanze gefegt werben follte, denn dieß wuͤrde | 


allerdings die Ausbeute des Hopfens verringern, fons 
Bern im Segentheil foll der Spargei fo vertheilt wer⸗ 
ven, : daß er jedesmal in dem Verband zwiſchen vier 
Dopfenpflanzen zu fichm kommt, wie bieß in ber 


Beidmung $ig. 1. bei d bemerkt iſt. Ein nach biefer 
Idee angelegter Hopfenkamp würde, nad einer mis 
zigen Berechnung, gerade fo viel mehr Ertrag ges 
währen, als er iaͤhrlich Koſtenaufwand verurſacht. 


Es waͤre daher um ſo mehr der Muͤhe werth, durch 


angeſtellte Verſuche den Werth dieſes Vorſchlags zu 
erproben, da bereits durch oben angefuͤhrte Erfahrung 
die Ausfuͤhrbarkeit der Steinerſchen Idte im 
Ganzen genommen erwieſen iſt. on 


: Sch komme num auf die Krankheiten und Un 


faͤlle, denen der Hopfen, wie alle Gegenſtaͤnde ber 


vegetabilifhen Natur unterworfen und audgefegt iſt. 
Einige derfelben ruͤhren von den Veraͤnderungen ber 
Atmoſphaͤre — der Luft und Witterung —, andere 
von Inſekten her, deren Entſtehung jene befoͤrdert 
und beguͤnſtiget. Zu ben erſteren gehören die Froͤſte 
im Fruͤhjahre, ſchneidende Oftwinde, Nebel, Sturm 
und Hagelwetter, anhaltende strodene oder naſſe 
Witterung und befonders ſchwuͤle, mit Gewitter und - 
abwechfelnd mit Regen und Sonnenfchein vermifchte 
age. Ute diefe atmofphärifchen Weränderungen 


ſchaden ber Vegetation mehr ober weniger, und ers 


zeugen Krankheiten, welche die Hoffnung auf eine 
ergiebige Aernte ganz oder zum Theil vernichten. Im 
Ganzen genommen laͤßt ſich us wenig dagegen 
tbun. Was 


1) bie Fruͤhlingsfroͤſte ‘betrifft, ſo ſchaden fie haupt⸗ 
ſaͤchlich dann, wenn man beim Aufraͤumen der 
Plantage die Stoͤcke einige Tage zum Außtrods 

nen unbedeckt liegen laͤßt, hernach aber auch zus 

weilen im April und ſpaͤter, wenn die Ranken 

ſchon zu einiger Hoͤhe emporgewachſen ſib. 

Den beſten Schutz gewaͤhret dagegen eine gute 
R 
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pſenſtoͤke aufdecken⸗ Läßt, als gerade an einem 
Tage beſchnitten werden koͤnnen. Gegen ſpaͤtere 


Nachtfroͤſte aber dürften. vielleicht die Schmauch⸗ 


des Reifes verhindert. 


fruͤh eintretende Herbſtfroͤſte anwendet, 


naͤmlich darauf an, 


feuer, weihe man in ben Weinländern gegen 
nicht 
wenig Nugen gewähren. Es kommt hiebei vors 
Rauch fo viel möglich durch die ganze Hopfens 
plantage verbreitet werbe, welcher das Anſetzen 
Zu dem Ende legt man 
an der Seite, wo gerade der Wind herwehet, in 
gewiſſen Eetfernungen von einander kleine Haus 
fen brennbarer Materialien an. Man kann das 
zu leichtes Reis mit untermiſchtem Moos, Gaͤr⸗ 
berlohbe, Sägefpähne u. bergi. nehmen. Dieſe 


- Haufen zuͤndet man dann, wenn Gefahr zu bes 


fürchten ift, an, wobei man hauptſaͤchlich bar 


auf zu fehen hat, daß die Haufen nicht in lichte 


—2— 


Flammen gerathen, ſondern immer nur ein 
dicker Rauch oder Dampf unterhalten werde. 
Ganz genau laͤßt ſich freilich die Zeit, wenn 


. „bie Haufen, angezündet werden muͤſſen, nicht 


nacht. 


beſtimmen, denn zuweilen iſt die groͤßte Kaͤlte 
ſchon vor, zuweilen aber auch erſt nach Mittex⸗ 
Am ſicherſten wuͤrde hier ein Thermome⸗ 
ter beſtimmen, und man muͤßte dazu einen 
verftändigen Waͤchter halten, der die angeleg⸗ 


..sen- Haufen anzlınden und darauf fehen müßte, 


daß ſie lange genug unterhalten würden; benn 


.. . laͤſßt man mit Röudern früher nach, als die 


Kälte, nachzulaſſen anfängt, fo ft aller. gehabte 
Aufwand vergebene. 


9) ‚In Anfehung lang anhaltender Kar Be 
Witterung, laͤßt fih ehem fo wenig als: 


4 


daß ein hinlaͤnglich dicker 


— Re ertragen. die * =. 


Ten gg) 
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gelben ‚und Abfallen ber Blaͤtter und Bluͤten zur 
Folge hat, geholfen werben koͤnnenz, denn dieſe 
Witterung ſchadet ſchon weniger, wenn der 
Boden himlaͤnglich mit Duͤngung verfehen iſt, 


die das gaͤnzliche Austrocknen, verhindert oder 


erſchwert; auch laͤßt ſich dem darguß catſtehen 
den Uebel, wenn Waſſer in der Naͤhkiſt, durch 
Bewaͤfſern und Begießen abhelfen. —— 


5) Nebel und Sonnenregen erzeugen. die Lahe aber 


den Roſt, wovon bie: Blaͤtten und die Rauken 
zum Theil oder gang abſterben. Das bee Mit 


‚tel, dieſem Uebel Einhalt zu thun, ift, wern mn 


bie Pflanzen mit einer guten: Handſpritze derges 
ftalt befprigt, daß das Waſſer gleich dem Regen 
von oben herab, auf fie faͤllt. 
pfen am nachtheiligften find: 


* * 9 * 


6) ſchwuͤle, ‚mit Gewitter und abwechſelnd mit Mt 


gen und Sonnenfhein vermifchte Tage. Dar 
foihe Witterung twicb 'der ganze Lebensprodeß 
der Pflangen geſtoͤtt; die Säfte bewegen ſich in 
ben: Gafaͤßen ſchneller als gewoͤhmich, beſonders 
entwickelt fich der Zuckerſtoff in groͤßccem Maaße 


und wirft ſich durch bie, von ber Hitze betraͤcht⸗ 


lich erweiterten Poren heraus, fe bag die Ober⸗ 
fläche der Blätter bavon wie mit einem Firniß 
überzogen ſcheinet. Insgemein nennt man 


‚ diefe ‚Erfcheinung den Honigthau. Folgt 


aun gleich darauf ein -finrker Regen, welcher 


dieſen klebrigen Saft von ben Blättern (hudl 


Doc, dem Ho⸗ 


Lage und die Vorſiht, daß man nie mehr Des 3) gegen ben Hagel hun, — muß:biefe - 


* 


laſſen, erledten folhen Unfatt- nide, 


: —— feſleibet det Hopfen: dadon 'weiter kel⸗ 
.. wen großen Schaden; tritt hingegen gleich dar⸗ 
u auf kuͤhle Witterung ein, - fo vetſchließen ſich 
Dip, Ppren wieder, „-unb ber klebrige Saft mird 
zähe und did, Es finden ſich nun “ was 
fheinli, durch eine generatio aequivoca — 
eine Menge Blattläufe ein, die fih zum Er⸗ 


ftaunen vermehren unb die Blätter vollends zu_ 


Grunde richten, inbem biefe hernach zuſammen ⸗ 
ſchrumpfen und abfallen. In dieſem Falle ſagt 


man: der Hopfen fev, vom. ieh zthau! befal⸗ 


len worden. Gegen dieſes verderbliche Ereigniß 
laͤßt ſich im Grunde weiter gar nichts thun,- ale 
daß man die Pflanjen reichlich mit Waſſer bes 
„ſpritze, wenn foiches in ber Nähe hinreichend zu 
32: Haben iſt, und doc ift Auch dieſes Mittel ſehr 
"oft unvermoͤgend geweſen, das — gaͤnz⸗ 
iich jücheitmen. — 
Ich muß bier eine Erfahrung mittheiler, welche 
ich vor einigen Jahren nach einem fothen Honigthau 
zu magen -Stlegenheit hatte. Einem benachbarten 


Eandwirthe war' naͤmlich der ganze Hopfenkamp durch 


Yen Honigthan zw Grunde gerichtet worden, fo daß die 
NRanken an den Stangen ganz entblättert waren. 
Da er nun — es war kurz vor der Xernte — gerade 
Leine dringenden Geſchaͤfte Hatke, fo glaubte er feine 
Zeit nicht nuͤtzlichet anwenden zur koͤnnen ;\ ale wenn 
es die Stangen ins Xrodene brächte, wobei’ er benn 
dio Ranken von den Stöden rein wegfhnite. Allein 
wie gteß war fein Erflaunen, als er im naͤchſten 
Krühjahre beim Räumen alle’ Stoͤcke bis auf ben 
Grund abgefloıben fand, Andere hingegen, welche 
die Stangen bie in den fpäten Herbſt hatten ftehen 
Diefes Bei: 
fpiel mag Vorſicht lehren. ©. 


Alters derſelben; 


Detonsmifihen@ ärtnorei, aed 


Die ũbrigen Unfäge, woelche der Hopfen zuwei⸗ 
len treffen, ad We Wurzelfaͤule und de 
Inſektenfraß. Bene verraͤth ſich durch das 
BVetgelben ber. Blaͤtter und: Abſterben bir Ranken, 
und: wird von verſchledenen Urſachen erzeugt. "Ges 
weiniiglich entſteht fie iwinaffen Juhren, hauptſaͤch⸗ 
lich wenn Grund und Boden der Plantage ſchon an 


ſich feucht find. Noch oͤfterer aber rührt fie von fri⸗ 


ſchem unverweſeten Duͤnger her, wenn er von un⸗ 
kundigen Actbeitern unmittelbar auf die Stoͤcke ges 
bracht wird. Nicht ſelten m fie auch eine Folge des 
denn ber Hopfen hat, wie jedes 
andere Gewaͤchs, einen beftimmten Zeitpuntt, wo 


feine Vegetationskraͤfte nachlaſſen. Er ſucht ſich 
dann durch Wurzelſchoſſen zu verjüngen, und bee 
Mutterſtock geht in Alb uͤber. Am haͤufigſten 


wird : ſie jedoch von. den Engerlingen oder Larven 
des Maikaͤfers und den Larven dep. Hopfeneule — eis 
nes kleinen Nachtfalters — erzeugt. , Beide benagen 
mit ihrem feharfen Gebiß bie Wurzeln, wovon fie 
fi naͤhren, und richten dadurch ungemeinen Scha⸗ 
den ar. Man muß daher‘ fhon. beim Räumen ber 
Piantage die größte Aufmerkfamkeit auf diefes Uns 
gegiefer richten, und’ die von ihnen angefteffenen 
und von der Faͤulniß angegriffenen Wurzeln mit eis 
nem ſcharfen Meffer rein wegſchneiden. Außerdem 
iſt es ſolchen Stoͤcken, welche von der SAulniß aus 
ehr ober ber anderen Urſache befallen waren, und’ ba⸗ 
von wieder gereiniget worden find, fehr zutraͤglich, 
wenn man eine Miſchung von Sand und Ade um 
die Wurzeln test. Er Bi 
ee —— in 

Nicht weniger Schaden richten au; in matt» - 
her Sapren die Erdfloͤhe an, indem fie die juns 
gen Blaͤtter ber'hecubefproffenden Keime fo tein ab: 
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freſſen, daß bie Gehe daburch gang enffröftet und 
außer Stand gefegt werben, Fruͤchte zu tragen. (Bes 
gen dieſes Ungeziefer hat ſich das Beſpritzen der 
Pflannpa mit Waſſer oder Lauge am wirkſamſten 
* peryiefen. Am wenigſten wird man jedoch von ih⸗ 
nan zu fuͤrchten haben, wenn man bie Plantage 


Dt ultuwm. 
immer mit kruftiger Döngung fe rühlih unters 


Fügt, daß die Pflanzen dadurch einen ſtarken Trieb 
befommen und die Blätter zeitig genug fo feſt wers 
den, daß ihnen jene Infekten mit ie Gebiß nichts 
mehr auhaben Hausa, 








T. 

‚Weber die Verbefieruug oder Vervollklommnung 
der Obſtcultur, beſonders der Brüchte und 
threr Sorten. 

Vom Herrn Prediger Sickler. 





So ſchoͤnes und ſchmackhaftes Obſt auch an 
manchen Orten gezogen wird, und ſo ſehr ſich auch 
die Obſtcultur ſeit so bis 60 Jahren verbeffert hat, 
fo darf man doch nicht. glauben, daß man ſchon am 
Enbe ihrer Verbeſſerung ſey und nun fid weiter 
nichts mehr darinnen vervollkommnen laſſe. Es giebt 
noch viele Dinge in derſelben, bie noch dunkeil oder 
voch nur halb erkannt oder entdeckt ſind. Kein Lieb⸗ 
haber der Naturkunde iſt aber nur mit halber Er⸗ 
kenntniß zufrieden, zumal wenn ex ſieht, daß ſich 
noch Manches beſſer erkennen und noch weiter ent⸗ 
decen laſſe. J 
— So weiß man, daß durch d58 Veredeln die 
Obſtſorten ſich. verbeſſern laſſen; und man peredelt 


darum gemeinhin auf. MWildlinge, wenn man fie nur 
haben kann, von welcher Art und BVeſchaffenheit 


fie auch ſeyn mögen, wobei es jebod noch viel bare 


auf ankommt, wenn man wüßte, auf welche Sorte 
man verldelte; ob eine Gommers, Herbſt⸗, ober 
Winterforte zur ‚Unterlage gewaͤhit ſey; . 9b. auf 
den Wildling eines, aus den Kernen in Wäldern 
aufgefhoflenen Wildlings; auf einen Wildling 
aus den Kernen einer. ſchon verebeiten Frucht; ob 
auf einen. Wildling berfelben Act wie der Mutter 
baum, ober einen ganz andern; und gewiß kommt 
darauf außerordentlich viel. an, weil man fchon burg 
ben Geſchmack finden kann, wis fehr eine Sorte, 
von dem Geſchmacke einer andern Sprte, bie durch 
Stamm und Edelreis verbunden wurden, van tie 
ander verfchieben if. Man mag nun den Grunb 
in den verfhieben organifirten Fibern des Baums 
fuchen, ober in ber eigenthämlidyen Art der Wur⸗ 


‚sein, ſich nur ſolche Säfte anzueignen, die zum Ges 


fihmade und Farbe der Frucht gehören; ober in der 
Neigung finden, welche bie verſchiedenen Säfte zu ein⸗ 


— 





— 
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ander haben, wie in ber Chemie gelehrt wich, daß 
wenn ungleichartige Körper zufammen kommen, fie 
einen Körper von neuen Eigenſchaften bilden; denn 


| zu den entfernteften Beſtandtheilen, aus melden 
die Säfte im Baume und in ber Frucht, zuſam⸗ 


mengeſetzt find, gehören doch auch Sauerſtoff, Wafe 
ſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff und Waͤrmeſtoff, die 
gasfoͤrmig ſich auch in Bäumen befinden müffen, 
und davon Eins zu dem Andern mehr Neigung, als 
zu einem britten hat, mit welchem es in Verhins 
dung fteht, wie die in der Chemie gelehrten Wahl: 
verwandtfhaften _zeigen, woraus benn nun auch 
wohl billig ein verſchiedener Geſchmack „Farbe und 
Zuſammenhang der Theile gebildet werden. Hier 
koͤnnten unfere gelehrten Chemiker Vieles entdecken 
und die Pomologen belehren, wenn ſie die Saͤfte 
einzelner Obſtarten unter ihre Bearbeitung naͤhmen. 
Der Pomolog muß und kann nur auf die verſchie⸗ 
bene Verbindung ber verfchiedenen Sorten fehen und 
den. verfchiebenen Erfolg bemerken unb bewundern, 
und das giebt ihm. ſchon viel zu thun, wenn er 
neue Erfahrungen zur Werbefferung ber En 
deingen wi. 0 


Wenn id .fo alt wie Methuſalah werben 
koͤnnte, fo würde ih fo anfangen: Ich mürde, 


da das Obft im Paradiefe, von welchem gefagt wors 


den, baß es der Eva fo lieblich anzufchauen geweſen 
ſey und folglih auch gut gefchmedt haben mußte, 
ba fie ihrem Gelichten, dem Abam, au etwas 
davon habe gönnen wollen, untergegangen iſt, ges 
radezu aus einer Wildniß einen Baum nehmen, an 
weichem id) Birn ober Aepfel gefehen, gekoftet und 
etwas angenehmes in denfelben gefunden hätte, ihn 
auf einen freien Piag bei meiner Wohnung brine 


gen, mir aber feine Kameraden merken, bie “ 
in ber — binterlafjen ne 

H ‚ . 
Dieſem Saum wuͤrde ich einen — 
Pag und guten Boden geben, feine Wurzeln abe 
kürzen und die, welche beim Herausnehmen beſchaͤ⸗ 
digt worden ‚wären, abplatten und zum Gegen zu⸗ 
vecht legen, ich wuͤrde ihn gerabe ziehen und bie 
Ausfchläge am Stamm bis zw feiner Krone fleißig 
abnehmen, auch mit einer Stäge verfehen, die ihm 
gegen Sturm und Wetter in Sicherheit flefite, und 
nun erwarten, was er für Srüchte braͤchhte. Zu 
gleicher Zeit wuͤrde ich aber noch einen von ſeiner 
Kameraden aus der Wildniß berhohlen, ihm zwar 
einen guten Stand und Boden, im Übrigen aber 
Beine weitere Pflege geben, ſondern ihm fich fell 
Überlaffen,, und fo mwärde ih auch die Früchte 
von biefem erwarten. Auf dieſe Weife würde ich 
am Ende bei ihrer Tragzeit fehen, von welcher Art 
und Beſchaffenheit ihre Früchte wären. Vermuth⸗ 
lich müßte fid ein großer Unterfhieb unter benen, 
die noch in der Wildniß landen, und unter denen, 


- die verfegt worden, und zwar zwiſchen dem, def 


gehörig gewartet und gepflegt und dem, der nicht ges 
wartet und’ gepflegt worden war, ergeben. 


Hier hätte ich zugleich drei Verſuche echalteng 
diefe würden mich belehren, was fuͤr ein Unterſchied 
im Wahsthume ber ausgezeichneten Bäume und 
auch ihrer Frucht Statt fände, und Alles dieſet 
tohede ich im Culturbuch meiner Baͤume fleißig aufs 
jeichnen, denn es laͤßt fid erwarten, daß am Baus 
me und Frucht ein großer Unterfchied Start ‚finden 
müßte. 
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„Die weite Periode meiner Obfipfiege würbe 
ih damit anfangen: daß ich bie Kerne aus allen dieſen 
Fruͤchten ſammelte. Jede Sorte wuͤrde ich einzeln 
gusfäen und. bemerken „. von welchem Baume. fie 
wäre, und das an Derter, wo. Boden und Lage 
vollkommen übergin wären, 
geringfte Unterſchied bewirkt werden koͤnnte. Nach⸗ 
dem ſie ſo weit erwachſen wären, daß fie, mie es 
jetzt zu geſchehen pflegt, zur weiteren Cultur in eine 
Edelſchule verſetzt werden koͤnnten, ſo wuͤrde ich jede 
Gorte einzeln aus der Erde herausnehmen und fie 
quseinander leſen. Es iſt befannt, daß die Kerns 
geiſer, wenn auch von einer einzeln beſtimmten 
Sorte, nicht von einerlei Wachsthum find; fondern 


einige. ſchoͤn ſchlank und glatt find andere hins | 


gegen kruͤpplich und dornig. Beide muͤßten, von 
Allen. drei Sorten aus ben Fruͤchten geſammelter 
Kerua, allein auseinander gefegt, und ihnen. die in 


der Edelfchule wohl — Stellen en 


werden. 


— 
Wenn nun ale, Diele — weit irtsaghfen (wären, 
F ſie veredelt werden koͤnnten, ſo wuͤrde ich, da ich 
in dieſem voraudgefegten Zuſtand noch Beine beffere 
Methode wüßte, biefe Kernteifer unter einander vers 
ebein, alfo zuerft einige von ben Bäumen, aus deren 


Srüchten bie Kerne zur Saat diefer Reiſer genom⸗ 


men worden waren. Zweitens, andere wuͤrde ich vers 


hin, theils mit Reifern des in befonberer Pflege ges 


Pandenen Baums, theils wieder andere mit Reiſern 
von dem uncultivirten Baume und theils noch andere 
mit Reiſern von dem, noch in der Wildniß ſtehenden 


J Baum. „So würde Du denn nun folgende verſchiedene 
Bäume erhalten : 


Oabaſt Quliur 


damit hierin nicht der 


» sine Sorte. ganz noch in der Wildniß; 


2) eine Corte von dieſer aus din bloßen Kern Hein 
„gen, aber undereneit im Freien empor gewachfen ; ei 
a doch eine ai von Berbefferung; —— 


3) sine — von dem, bloß aus der Wildniß ins: 
Freie geſetzten und jegt als Mutterbaum nn 
wait von Eiren nun: - 


a) einen Baum, er aut dem bloßen Kern in der. | 
Edeiſchule gezogen, aber dann auch underedeit 
ind Freie verfegt worden mar; 


b) einen Baum, ber aus dieſem Kern gezogen, mit 
Reiſern aus dem ne im 1 Walde — 
wa; od ö 


=. SE ER er 
c) einen Baum, der mit Reifetn aus Früchten. non 
dem uncultivirt im Freien fhon fiehendben Baum 
genommen worden wäre; 


‘ 


d) einen Baum, der aus den von Kernen gezogenen 
Reilern) aber "unveredelt, entftanden wäre, dann 


e) einen Baum, ber mit den Reifen des Baumes 
in der Wildniß veredelt worden waͤre; 


D einen Baum, der mit ben Reiſern des, im 
Sreien noch flehenden, uncultivirten Baumes 
veredelt worden war, umd endlich: 


'g) einen Baum, der mit den NReifern des im Freien 
ſchon ſtehenden Baumes Ben vwoorben. 


e⸗ pätte ich mit jenen 3 aiten —— 
naͤmlich dem noch in der Wildniß, dem ins Freie 
verfegten, ungepflegten und dem ins Freie gefehten 
gepflegten, bie ich einftmeilen Mutterbäume nen⸗ 
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nen würde, ſchon aehnesiat. Vaͤume und ich zweifle 
nicht, daß diefe Art: von Cultur ſchon ‚manchen Uns 
terſchied in dem BE und Güte ber Früchte 
machen würde - 


"Mari :hat auch ſchon Pr bemerkt, daß bie in 


den Wildniffen gefundenen Bäume Früchte tragen, 


die nicht: zu einetlei Zeit reifen; manche frühzeitig, 
manche fpäter, manche ganz zufegt. Auch mit jes 
dem dieſer reftbe ich in's befondere den Bang ma: 
den, den id) im Allgemeinen mit den vorhergehens 
den Nummern genommen habe. Vielleicht exhielte 
ich hoͤch ſtwahrſcheinlicher Weiſe —— — 
und Winterfotteh, 2 zz 


Nun die dritte Periode, Jetzt hätte ich 
nun, freilich nach vielen Jahren erſt, beſtimmte 
Sorten, denen ich nach ihrer Verſchieden heit auch 
wohl Namen, geben koͤnnte, aber damit waͤre in der 
Hoſtcultur noch nicht Alles unterſucht und vollendet, 
Ich wuͤrde noch weiter gehen, und zwar auf diefe 
Weiſe. Alte die beten Sorten wuͤrde ih fo behan⸗ 
dein, wie vorher. Aus ihren, nun ſchon beſtimmten 
delchien würde ich Kerne fammeln und fie jebe be⸗ 
fonders auefäen. Zuerſt biejenigen Kerne, ‚die ich als 
Sommerforten erkannt, und zwar jede unter denfeiben 
verfhieden, unter ihnen gegebenen Namen, einzeln 
auch bezeichnet hätte. Mit biefen wuͤrde ich in der 
Kern» und Edelſchute, bei ihrer Heraygnahme, Vers 
fegen und Verebein, eben fo verfahren, wie bei ben aus 
der Wildniß angezogenen, angefuͤhrt worden, und Al⸗ 
les genau aufzeichnen, So würde ih es mit den 
etwan erfannten Herbſt und Winterſorten lie 
wachen. Tu 

Welch em weites Feld von Verfuchen müßte 
fih dann öffnen, und welche Erfahrungen wuͤrden 
A. T. Garten⸗Magazin. I. Bes. 3. Et. 1815 


mer, Sorten: 
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fi) dann auf beim. Felde der Obſtpſtege und 
fm 
genommen worden wär. Ich will mich hierüber 


wenn. Alles mit: moͤglichſter "Genauigkeit vor 


beifpielsweife genauer erklären... Man hat ‘jest 
[hen erklaͤrte beſtimmte Sorten, z. B. von. Sons 
bie Bohemnisbirn, die Sommer⸗ 
AUmbrette, Die. Sommers Bergamotte x. 


Bon ‚ben Kernreifern der Johannisbirn, wuͤr⸗ 
de. ich einige von ben ausgeleſenen glatten und voll 
wuͤchſigen, ohne weitere Veredlung, nie das eins bis 
ziveimafige Werfegen bis in die große Obftpflanzung, 
vornehmen und ihre kuͤnftigen Fruͤchte erwatten. 
Eben ſo wuͤrde ich es mit den dornigten und im 
Wachsthume zuruͤckgebliebenen, machen und ſehen, 
wie ſie etwan nach und nach ihre wilde Natur ab⸗ 
legten. Dann: würde ich fie, nech in der Edel 
ſchule ſtehend, mit fich felbft, nus von andern ihres 
Steichen, veredeln; jebe diefer guten and ſchlechten, 
die in hinlänglicher Anzahl in die Edelſchule vers 
ſetzt worden wären, mit andern Sommer: Sorten, 
2 DB. von ber hler angegebenen Sommers Ambrette, 
Sommer s Bergamatte, runden und langen, und 
wenn diefe erwachſen märm, ..einige noch ein ober 
zweimal von bderfelben Sorte und mit Cdelreiſern 
von demſelben Baume, von welchem die erflen ne 
reiſer genommen worden wären. 


Wenn dieſes mit allen Seren geſchehen 
waͤre, dann wuͤrde ich es, ober zugleich neben jener 
Arbeit, ‚mit den Herbſt⸗ und Winterſorten anfan⸗ 
gen, wie ich es mit ber Sohannisbien durch alle 
Abwechſalungen begonzen hätte. Welche Veſchaͤfti— 
gungen, welhe Erfahrungen aber auch, bie gemacht 
werden koͤnnten, und nun auch. wie viele Zeie 

ı ® | 


= 
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-Yazu- gehört, um ben Ertrag dieſer gezogenen und 


werpflanzten Bäume abzuwarten und. alle Erfahren: 
gen davon auf's Reine zu bringen, Sollte ich mir 
wohl zu viel gewuͤnſcht daben, wenn ich mir das 
Alter Methuſalah's wünſchte? Geit Cari des 


& roßen Zeiten, das ift feit dem Jahre Soo nach 
‚Chriffi Geburt, findet man Spuren von Obftpflege 


in Teutfchland, die dieſer große Regent im feinem 
weitlaͤufigen Meiche fo ernfllich befahl; wie weit iind 
wir denn nun aber feit diefer Zeit, das iſt feit 1000 
Sahren gekommen? | 

Da diefes nun aber keines einzenen Menſchen 
Sache ſeyn kann, fo fhiden fi am beften dazu 
große pomologifhe Geſellſchaften, in welden ein je⸗ 
des Mitglied einen eigenen Zweig ber vorbefchriebeneu 
Arten zur Gultur uͤbernaͤhem, und nit nur die 
gefammelten Kerne, ihre daraus gezogenen Reiſer, 
und die fie gu veredeln nöthigen Edelreiſer richtig unter 
einander vertheilte unbmittheilte, fonbern jeden Erfolg 


davon nieberfchrieh und dann in ein großes pomologi⸗ 


ſches Jahrbuch braͤchte, To wuͤrde ſich Innerhalb sa 
Jahren eben das thun laſſen, was innechalb 1000 
Jahren nicht geſchehen iſt. 


Einen ſichen Borſchlag that ich ſchon ehemald, 


als ih den T. Obfl > Gärtner heraus zu. gehen 


anfieng. Da aber viele Köpfe viele Sinne find, die 


nicht leicht unter einen Hut zu bringen, der Eine ben, 


des Andere einen andern Vorſchlag that, Manche, bie 


angefangen hatten, dabei ermuͤdeten ober wohl gar. 


Karben, fo iR in diefer Art nichts ſonderliches gelei⸗ 


ſtet worden. Am beſten ſchickte 28 ſich fc wine Lane 


desregierung⸗ deren Regent Sinn! fuͤr Pomologie 
oder Befoͤrderung ber Obſtcultur haͤtte. Es wuͤrd⸗ 


fich leicht eine Strecke noch unbenuttes Land finden 
laſſen, das doch zur Baum⸗ und Obſtpflege ſich (hie 
te. Ein Gärtner, der nur der Obſtpflege fich widmete, 
mit einigen Gartenarbeitern, die etwan einen Äuf⸗ 
wand von 5 bie 100 Thaler koſteten, welche oft als 
Denfion von einem, ber gar Beine Werdienfte bat, ver⸗ 
zehrt werben, würde gewiß dazu hinreichen, und biefe 
müßten mit den Jahren verringert werben, gad aufs 
hören und wohl noch Vortheil gewähren, theils durch 
ben Verkauf ber Bäume, aus dem gegenwaͤrtigen Mut⸗ 
tergarten gu einem wmohlfeilen Preis ; 
Ertrag ber Bäume in einer großen Mutterplantage, 
in welcher die nun amsgemittelten befien orten, 
zum fteten Daſeyn der Reifer sur Veredlumg unters 
Halten warb, und nebenher angelegt worden wäre; 
theils durch den Obfthandel ſelbſt, durch rohes, ges 
welftes, Effig, Säfte, die in. fehr vielen Faͤllen als 
Stellvertreter des Zuders und zulegt noch durch feine 
Troͤſtern zur Maſtung verbraucht werben können. 


Ich habe oft durch große Männer Verſuche zu 
einer ſolchen Anſtatt gemacht, bin aber immer ſehr 
ungllickiich geweſen. Vielleicht geht ein neuer Stern 
bes Sııde), zu einer folchen Veranſtaltung in den 
Weimanſchen Großherzoglichen Landen auf, wo der 


ſo hochgelichte Großherzog durch das Polizei» Eolles 
gium eine Landes⸗Gentral⸗Baumſchule anzulegen bes 


fohlen hat, in welcher zum Theil ſchon einige der 
angeführten Gegenftände auszuführen der Anfang, 
gemacht worden. (Gott feegne diefes Unternehmen, 


und laffe «8 zum Beſten des Landes und zu großer 


Erweiterung. pomologifher Kenntniffe und Einſichten 
gereichen. 


Sidler. 


theils durch 





% 
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2. 


Charakteriſtik der Obfl» Sorten. 
X ep fet 
Der große geftreifte Pilgrim 
(Mit Aobiftung. anf Zof. ze.) r 





Frucht. 


Unter den alten Teutſchen Aepfeln ſtehen die 
Pilgrime, deren ſchon ein Paar im Teutſchen 
Obſt⸗Gaͤrtner vorkommen, als ſehr nutzbar und 
haltbar, gewiß oben an und ſind nur von den neue⸗ 
sen Franzoͤſiſchen Sorten, von ten Tafeln zum 
Wirthſchaftoobſt verbrängt worden, wiewohl mit 
Unrecht, denn. fie laſſen ſich noch jegt gut friſch 
effen. Zum Welten find fie vortrefflih. Ihe Alters 
thum mag wohl ihre Name Pilgrim beweifen, der 
ifmen ohne Zweifel von Ihrer Einwanderung Aus 
fremden Begenden, aus welchen fie die dahin Wall 
fahrenden mitbrachten, gegeben worden iſt. Denn 
man weiß, daß viele Pilger ihre Aufmerkfamteit 
auf ihren Reifen aud) auf fremde Obftforten richte: 
ten, und fie daheim mit ihrem noch wilbwachfenden 
Obſte zu vertaufchen ſuchten. Einen folchen Urs 
fprung haben ohne Zweifel aud bie jetzt in vielen 
Arten fo gemein gewordenen Bergamotten, 


von Bergamos, 


Diefer bier abgebildete Apfel gehört mit zu ber 
geößten Art, und feine größte Breite faͤllt unter 


— die Hälfte feiner Länge oder Höhe nad dem Stiele 


zu, wohin er kurz zutundet, umb eine flache Bers. 
tiefung macht, in welcher ein kurzer bider und _ 
Holziger Stiel ſteckt. Nach der Blume hin nimmt 
er mehr ab und rundet fih zu. Die Blume bei 
finder fi in einer Beinen Vertiefung, um melde 
ſich viele Meine Falten gelagert haben, die ihr ein 
freundliches Anfehen geben. Ihre Deffnung iſt 
mit dem Sterne bebedt, und geht trichterfärmig 
in den Apfel. Die Grundfarbe iſt gruͤngelb, welche 
mie der Zeit hellgelb umb faft weiß wird. - Auf 
der Sonnenfeite ift er häufig roth geftrichelt und 
das Geſtrichelte fließet an manchen Stellen gang 
zufammen. Im Rothen ſieht man viele zarte weiße 
Punkte und im Weißen viel zarte-rothe Punkte. 
In feinee Höhe mißt er 24 Zoll und in feiner ' 
Breite 23 Zoll, und kann zu Nr. 8. der vierten 


Claſſe der Aepfelformentafel, zu den ſtumpfen Kes 


geln gerechnet werden. Die Schale ift dünne, das 
Fleiſch weißgelb, und fpielt da, wo die Schale roth 

gefärbt ift, etwas in’s Mothe. Das Kernhaus iſt 
unten breit, wird aber in der Mitte etwas breiter, 
nimmt dann ab und laͤuft unter der Blume fpitig 

zu. Die Kernkammern find groß, offen und ſtocken 
voller Kerne, die eundlih, did und flumpffpieig 
find. Das Zteifh iſt bruͤchig und enthält einen 
ſtaͤrkenden fäuerlichen Geſchmack. Er wirb im Des 

cember lagerreif und dauert bis im Mai, j 


Baum. 


Der Stamm if ziemlich ſtark. Haupt» und 
Nebenaͤſte gehen im nicht gar fpigigen Winkeln im 
die Höhe, breiten ſich fehr aus und fegen ſich gern 
quielicht an. Die Zweige find fang und ſchwe⸗ 

| © a ö 
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bend. Das Tragholz wechſelt tuordentiich und 
ſteht bald nahe zuſammen, bald ferne von einan⸗ 
der. Die Sommerſchoſſen find lang und ſtark, 
dunkelbraun und grau getippelt. „Die Krone iſt 
mit vielen Aeſten — und biltet ‚eine Ka 
Kugel. 


Blatt. 


Das Blatt iſt laͤnglich und laͤuft von der 
Mitte, wo es feine größte Breite hat, 


4 


eifoͤrmig 


= 


&Eıltuv 


zu. Am Ausgange dehnt es fi in eine feine 
ſcharfe Spitze und am Stiele laͤuft es gemach 
ſpitzig an. Die Ribbchen ſtehen weit auseinander, 
und nehmen ihren Lauf nach dem Rande, in einer 


ſtarken Richtung nah der Spitze dee Blattes. 


Auf dem Rande ſtehen viele kleine, 
als ſpitige Zückchen enge an einandet. 
des Blattes, 
hellgruͤn. 


mehr runde 
Die Farbe 
beffen Stiel viel Roͤtche bat, iſt 
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— J. 


Nachricht uͤber meine Roſen-Sorten und deren 
Handel betreffend. 


Ich Habe im vorigen. Jahre (1814) bie dritte 
Ausgabe bes vollfländigen WBerzeichniffes. meiner Rofen, 
nah einer genauer ſyſtematiſchen Befllimmung, (850. 
Braunfhweig, 1814.) befonders gedruds geliefert *) 
und finde noͤthig, was ben Dandel derſelben betrifft, 
für Gastenliebhaber, welde eine Auswahl davon tref— 
fen, und Beſtelungen barauf bei mir maden wollen, 
um bee Ordnung willen, und dieß Belhäfs zu ers 
. nadhfolgende zwedmäßige Bemerkuagen zu 

achen. 


*) Da ſich Deren Wrede’s charakteriſtiſches Holen Vers 
zelchntß, als ein neues Rofen: ificationös 
Syfem, für unfer U. 3. 8artens Magazin befonders 
eignete; To hab 
fangen. ed darinnen aufjunehmen; welches uns die Liebs 

-, Kaber gewiß Dank willen werden. 2.» 


} 


en: wir mit — em Hefte ange⸗ 


‚. Von Anfange Rovembers bie zu Anfange April 
ift die befte Zeit, die Hofenfiräuche zu verfenben und 
u pflanzen; da jie im dieſer Zeit fiherer anwachſen und 
ortfommen. Doch find die Herbftverfendungen in je⸗ 
dem Betrachte denen im Fruͤhjahre vorzuziehen, beſon⸗ 
ders bei weiten Zrandporten, wenn bie Pflanzen viel 
Zage unterwegs ſeyn müffen, weil auch die Wurzeln 
bei ber feuchten Herbflluft nit fo leicht austrodnen 
er a LENBEEIINSHIGECHE das Anwachfen: berfelben fehr 
efördert. 


Beftellungen auf Nofen können zur jeder Zeit ge⸗ 
macht werden; da aber alte Beſtellungen nad) ber Reihe, 
wie fesbige eingegangen find, beſorgt werben, fo liegt 


ein bedeutender Vortheil für diejenigen, welche ihre Ber 


flellungen fruͤhzeitig einſenden, barin, daß fie nicht als 
kein bie erften und beflen ——— erhalten, ſondern 
auch, weil ſich dann bie Abſenker vom ben ſchwach vers 
mehrten noch nicht vergriffen haben „ die verlangten alle 
befommen koͤmen. 


Die Dreife ber Roſen⸗Z2MAbſenker kabe ich gam bil⸗ 
lig gemacht. Viele meiner Rofen, welde Prachtblu⸗ 
men genannt werben Tönnen, ven mis in ber Aus 


j (XI) 





ſchaffung von ı bis 5 Rthlr. gekoftet, welde ich jest für 


8 bıs 16 gr. abgebe. Daher ift es hoͤchſt — 
wenn Manche bei dieſem fo billigen Preiſe noch Abzuͤg 
machen, oder, wenn vielleicht eine oder einige nicht an⸗ 
wachſen, ſie dieſe nicht bezahlen wollen. 


Die im Verzeichniſſe nebenſtehenden Preife gelten jedes⸗ 
mal für ein einzelnes Exemplar und find nach Konven: 
tionsmänze berechnet. Auf eingefandtes vollwichtiges Bold 
wirb das Agio vergütet; dagegen aber bei Münze von 
geringerem Werthe ale Sonventionsmüuze, ber fehlente 
Werth mitgefandt werden muß. 


- Nur Freunden, welche dur mehrjährige richtige 
Bezahlung als vedlihe Bezahler mir befanne find, kann 
ich creditiren: die mir aber von biefer guten Geitr 


‚ nicht bekannt find, bitte ich, bie baare Bezahlung oder 


‚808, 


Freiheit geben, 


‘gute Anweifung bei der Berfhreibung mitzuſchicken, ins 
dem ich leider mehrmal flatt Bezahlunz undankbare Ber 
handlung Habe erfahren müſſen. Sollte ‘ja durch zu 
ſchwache Vermehrung oder zu ftarte Abforderung ein 
oder anderes Berlangtes vergriffen ſeyn, welches ich 


nicht Kiefern Könnte, fo erfolat dafür das mir geſchickte 


oder man würde mir dann die 
für Die fehlenden vorgeſchriebenen Sors 
ten, bergleihen ähnliche Sorten zu geben, oder wenn 
Semand gewillet wäre, das folgente Jahr mwiedernm 
etwa ausyegangene oder neue Roſen zu nehmen, fo 
Eönnte ich in folhem Kalle zur Eriparung des Poſtpor⸗ 
din Ueberfhuß bes Geldes behalten und gut ſchrei⸗ 
ben. Man beliebe das Verzeihniß der verlangten Sor⸗ 
ten nit mit in ben Brief, ſondern auf ein befonberes 
Blatt zu ſchreiben, aud fo rechnungsmäßig einzurich⸗ 
ten, baß felbiges yur eigenen Nachſicht, ob aud nichts 
an dem Verſchriebenen verändert oder verwedfelt ift, 
au 2 ale Quittung wieder mit zurüdgefchidt wer⸗ 
en Tann. 


Für Emballage wird nad Verhaͤltniß ber Anzehl ber 
Exemplare etwas beizulegen gebeten, etwa 
für 1 bis 10 Stüd 4 Gutegroſchen, 


— IL — — 
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Geid wieder zuruͤck, 


Do rn LU 2 


and fo weiter: bafür werben bie Wurzeln gut verradt, 


nn biervon das Meifte in Anfehbung des Anwıtfene 
abhängt, 
baburch erwachſenden Wortheils Niemand gereuen. - 


Der billige Anfag der Preiſe der Roſen geßattet 
nit, daß von meiner Seite noch unkoſten getragen 
werden koönnen Daher wird die Bitte nothwendig, 
alle Briefe und Gelder gang portofrei einzuſchicken, ober, 
wo ſolches nad) der Poflorbnung nicht. geſchehen kann, 
dann fo viel mehr an Geide ber Summe zuzulegen, als 
zum Erſatze meiner Anslage nöthig feyn wird; wie denn 
Diejenigen, mit denen ich in Berechnung flche, ih gern 


. gefallen laffen werden, die ausgelegten Unkoſten zu bes 


rechnen. 


fo wird dieſe Meine Ausgabe in Ruͤckſicht des 


"dem Xufnehmen forgfältig feif 


- 


Für nahe Gegenden Tann ih es zufrieden feyn, 
wenn zur Sriparung ber Zransportkoften die Abhohlung 
der Roſenadſenker mit Rrahtgelegenheit oder dur Ber 
ten geſchiehet; "in, weiter Entfernung aber hält .biefer 
Transport zu lange auf: die Wurzeln der Gträude 
fommen dabei in Gefahr, troden zu werden, und wer⸗ 
ten burd bie weite Reife fo viel Schaden leiben, daß 
die entweder kraͤnklich ankommen oder gar nicht anwach⸗ 
fen koͤnnen. Folglich iſt diefe Gelegenheit wohl in 
Herbflzeiten zu benugen, im Rrübjahre aber, wo 
wir gewöhnlid trodene Luft baden, ift für Verſendun⸗ 
gm zu gefhwinderer Aufunft, die Poſt anzurarhen. 
Das gefhrmindere Ankommen der Sträude und der 


Vortheil, daß fie um mehrere Zage früher gepflanzt 
a tönnen, erfegen den Mehrbetrag der Auslage 
vielfach. 


Es ereignet fi fehr oft ber Fol, bas bie Welel« 
lungsoriefe fo undeutlihe Anterfhriften haben, daß es 
nicht möglih ift, die wahre Atreffe leſen zu können. 
Es iſt alfo bei WVerfchreisungen notbwendig, daß die 
Namen ber Befleker, _ wie aud) der Wohnort Ober wos 
bin fie adreflict werden follen, recht deutlich gefchricben 
werden, auch, wenn der Drt nit an einer befanntn 
Poſtſtraße liegt, die nädfte Start oder der naͤchſte Fluß 
angeneben werde, bamit bie daraus entflehende Unan⸗ 
nehmlichkeit, daB nicht einmal geantwortet werben kann, 
oder gar das Zurüderfolgen der abgeſchickten Sachen vers 
mieden werbrn. Auch wird fehr oft in Briefen, da, ws 
ber Name oder ber Wohnort gefhrieben ſſehet, die Sie⸗ 
gelftelle gewählt: dadurch wir) denn bie Adreffe, wenu 
fie auh noch fo deutlich geſchrieben geweſen ift, von 
ber — — Oblate oder dem Siegellacke verklebt, 
oder muß beim Erbrechen des Briefes zerriſſen werden, 
bie Adreſſe wird zweifelhaft und giebt zu Irrkthümern 
Anlat. Sch Finde daher die Vorſicht nölhig, zu ers 
innern, das Siegel auf eine Stelle zu legen, wo nichts 
Geſchriebenes ftcht. 


Ob ih glei Tauter Roſenabſenker gebe, bie ſchon 
geblühet Haben, fo wird durch das umpflanzen, aud 
dadurh, daß die jungen Stöde erft binlaͤnglich anwach⸗ 
fen müffen, im erften Sabre nah ihrer Umpflanzung 
das Blüben verhindert, und wenn fih auch bei einigen 
neuongepflanzten Roſenſtoͤcken im erften Jahre Wlüte 
rigen ſollte, fe Tann man doch nicht verlangen, daß Fe 
ſich ſchon jest, wenn fie noch nicht ordentlich angewachſen 
find, und ſich noch nicht gehörig bewurzelt Haben, in 
ibree volllommenen Schönheit zeigen ſollen: aber im 
zweitn Jahre nad ihrer Berpflanzung, wenn fle völlig 
eingemurzeit find und fonft der Standort gehörig ge⸗ 
wählt it, bringen fie die fchönen volllommenen Blumen, 
welche meinen Befhreisungen entfprechen werden. 


Da bie von mir verlangten und zu verſchickenden 
Hofenabfenfer alle gefund und gut bewurzelt find, bei 
gehalten, in feuchten 
Moofe gut verpackt und gleih nah ter Verpadung abs 
geſandt werden, fo wird jeder geſtehen, daß biemit 
Alles geſchehen iſt, was in tiefer Kückſicht von meiner 
Seite gefhehen kann und nötbig if. Es Tann alfo bei 











— — 


gemacht haben, 


(XIM) u 





dem möglichen Feblſchlagen mie kein Fehler zugerechnet 
werden und ich ann mid auf einen verlangten Erfag 
oder Abzug an Gelbe für bie nicht angewadfenen oder 


trocdneten Stämme nicht einlaffen, welches aud von 
WBilliodentenden nicht verlangt werden wird. Sobald 
die zur Abfendung wohlverpackten Roſenſtraͤuche aus meis 
nen Bänden abgegeben find, gehen fie bloß auf tes Em— 
pfängers eigenes Mifleo. Für Unglüdsfälle, welde dies 
felben duch den Zcansport, Beraͤnderung des Klima’s, 
des Bodens, unrichtig gewählte Standoͤrter, unzweck⸗ 
mäßige oder widrige Behandlung um Pflanzen und im 
der Wartung, duch Einfluß dee Witterung, Werläu: 
mung des nöthigen Begießens bei trodener Zeit u. d. m. 
erlitten baben, kann ih nirht einftehen, alfo aud 
nicht dafür in Anfprudh genommen werden. Es ift 
mir nicht daram zu tbun, eine große Menge zu vers 


. Kanfen, fordern ih bin it mäpigem Abſatze zufrie⸗ 


den und wuͤnſche nur, gutdenkende redliche Abnehmer 
zu haben, welde das, was fie beftellt haben, wenn 
es für ihre Rechnung abgefandt ift, richtig dezah⸗ 
len; dagegen aber bin ich erbötig, Fehler und Ir—⸗ 
zungen, welche durch mich oder ein Verſehen meiner 
Leute veranlaffet wären, unentgeldlih zu erfeden und 
zu vergäten. Es müffen mir aber biefe Fehler und Ir⸗ 
rungen, fo bald fie ſich entbeddt und gefunden haden, 
angezeigt werben. Wenn bie Anzeige bavon erft nad) 
Verlauf halber ober ganzer Jahre gemacht wird, fo 
En ih mid auf Erfag und Vergütung nicht mehr eins 
aſſen. 


3ch finde noch noͤthig, zu erinnern, daß man, 
wenn bie abgeſandten Roſenabſenker bei dem Empfaͤnger 
ankommen, befonders bei Fruͤhjahrs⸗Verſendungen, die 
Emballage glei aufmade und bie Wurzeln 12 bis 24 
Stunden, je nachdem fie eine furze oder weite Reiſe 
in frifches kaltes Waffen flelle und fie 
aus diefem Waſſer glei friſch, ehe die Wurzeln wira 
der abtrodnen, in die Erbe pflanze und die Wurzeln 
geht feit antrete. Sollte bei Ankunft der Abſenker das 
Pflanzen nicht gleih geſchehen koͤnnen, fo müffen bie 
Wurzeln nah oben beſchriebener Ginftelung in Waffer, 
in frifche feuchte Erde im Garten, an einen fohattigen 
Ort gegraben werden, damit die Luft die Wurzeln 
nit troden macht, und wenn nachher während des 
BHflanzens trodene Luft’ "zichen follte, fo muͤſſen bie 
Wurzeln noch einmal in. ein Gefaß mit Waſſer gefegt 
und aus diefem Waffer, "ohne fie wieder abtrodaen zu 
laffen, gepflanzt werden; auch muß das noch berige 
Sigieen beſonders bei trockener Zeit, nicht verſaͤumt 
werden. 


Durch dieſe dritte Ausgade dieſes Verzeichniſſes wer⸗ 
den die zwei vorhergehenden Ausgaben ungültig und 
bleide gegenmwärtiges vom Jahre 1814 wieberum fo lange 
gültig, bis durch den Drud ein neues geliefert wird. 


Nofenfreunde, welche u rien zu beſitzen 
wänfcen, werden gebeten, bie Brirfe, in melden fie 
es beftelen, ganz franfirt einzufenden. Um den weit 
entfernt Wohnenden Porto zu erfparen, werbe ich es 
auswärts an verfchiedenen Orten in Sommiffion geben 


- 


vielleicht Anfangs angegangenen und nachher wieder ver⸗— 


ee a ee — — 
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und dieſe in gangbaren Wiättern befannt machen. Das | 


Sremplar iſt zu 4 Butegrofchen zu haben. iefe Aus⸗ 
lage kommt denen, 
men, zu gute und fie koͤnnen dieß Gelb an der Beza 

ung wieder abziehen, weil fie als Käufer das Mers 


zeichniß Amſouſt haben. 


Noch iſt zu bemerken, daß unter ber Zarbenbenen« 
nung Rofenroth, die notuͤrliche hellrotbe Farbe der 
augemein befannten Gentifolit verftanden wird, ' 


Sdließlich erfuhe ih in Beziehung auf Seite TX 
und folgende, biejenigen Roſenfreunde, welche kein Ver⸗ 
gnügen daran finden, dreß Geſchlecht botaniſch zu anter⸗ 
fuchen, fondern ſich bloß eis Liebhaber mit den Blumen 
befhäftigen, wenn fie unter meinen, in biefem Ver⸗ 
zeithniffe beſchriebenen Roſen vieleicht Blumen finden, 
wobei ſich ihnen die Bermuthung aufdringen moͤchte, 
daß in den Roſen ſelbſt wenig oder faſt gar kein Unter⸗ 
ſchied zu finden ſey, doch nicht nad einem zu früh ges 
fällten Urtheile zu glauben, es ſey hier vielleiht ein 
Fehler in der Beſchrenbung begangen, ’fondern bei ge⸗ 
nauer Uunterſuchung dieſer Sträuche in natura darauf 
ihre Aufmerkſamkeit zu richten, worin eigentlich die 
BVerſchiedenheit der Brrvielfältigung liege. Man wird 
dann gewahr werden, taß die Merkmale ber Berfhies 
denheiten nicht allein in den Wiumenbläftern zu finden 
find, fondern Manches aud aufer den Blumen in ben 
übrigen natürlichen Theilen, ale in dem Fruchtknoten 
nebft defien Befenung mit Drüfen, Haaren oder Bor⸗ 
ſten; ferner in den Kelchen, Stielen, im Holze, in 
den Dornen und dee Farbe derſelben, in dee Groͤße, 
Form und bem gezähnten Rande ber Laubblätter, iM 
der Zarbe der Ober » und Unterfläcde der Sanbhlätter, 
auch in der Bebornung der Blaͤtterſtiele u. d. m. 


Da bie Rofen » Abfenler, partienweife genoms 


men, nad meiner eigenen Auswahl billiger abgelaſſen 


werben Eönnen, fo babe ih folgende Preife, wenn die 
— Stuͤckzahl beiſammen genommen wird, feſtge⸗ 
est, als: 


100 Stä® in 109 Sorten fhöne Arten ofen, 
mit Namen, für 12‘ 
90 — in 90 — beſſere Arten Roſen, | 
mit Namen, für 15 
go — in 80 — roh beſſere Rofen, | 
mit Namen, für | 16. 
70 — in 72 — fhönere als vorftes |. 
bende Roſen, mit 
; Ramen, für . . 17. 
60 — in 60 — nod ſchoͤnere Roten, J 
— mit Namen, fuͤr 17 
50 — in 50. — ofen von befonderee 
a Schoͤnheit, mit Nas 
.. f nu —* 16 
o— in — ie vorzuͤgli n⸗ 
* ſten Roſen, mit Na⸗ 
mon, füͤr 913 


De 


melche Rofenabfenter kaͤuflich r 
> 


(XIV) 


Kthlr. 





30 Stuͤck in go Sorten Roſen, Prachtwerke, 
mit Namen, fuͤr 
vorzuͤglichſte Pracht⸗ 
roſen, m. Namen, fuͤr 
Jopf⸗ und ganz vor⸗ 
zůgliche Land⸗Roſen, 
wit Ramen, für 


oo — in 20 — 


10 — Bo — 


m 


Berner: Eine Sortirung von 100 Stuͤck gefäll- 
ten und halbgefuͤllten ſchoͤnen, fehr ſchoͤnen und 
vorzuͤglichſten Prachtroſen, aus ber — 
Sammlung ausgeſuchte Sorten, nad mei⸗ 
ner eigenen Auswahl untereinander, mit 

‚ Namen, ee . 20.0 00 

Eine Sortirung von 75 Städ bergleigen, mit 

i Ramen, für . 

dergleichen, 

Namen, für . 

dergleichen, 

Namen, für . 


Weniger ald 25 Städ in letteren Sortirungen, 
nach meiner eigenen Wahl genommen, wers 
ben die einzelnen Preife in vorſtehendem Vers 
zsihniffe berechnet. 


300 Stuck Rofen » Abfenker ohne Ramen, gefällte 
und Halbgefülte untereinander, etwa gu 
Hecken oder Euflgebüfchen, für - .  -- 


—. m» 


vn — 


von 253 — 


Braunſchweig im Auguſt 1815. 
E. © ©. Wrede. 





IL, : 

Die Gebrüber Baumann, Eigenthänier der Pflan: 
gungen und @ärten zu Bollwiller, Oberrheinfden 
Departement (Ober⸗Elſaß), Haben bie Ehre, allen ih⸗ 
zen Freunden und Bekannten durch @egenwärtiges zu 
- berihten, baß fie und alle ihre Gebäude und Bärten 
während bem Durchzug der aroßen Armee ber hoben 
allirten Wädte in den vorzuͤglichſten Shug Br. Excel⸗ 
lenz des Hrn. Generale Major, General s Abjubanten 
ber k. k. Deflerreihifhen Armee, Grafen von Degen, 
feld, genommen worben find, und durch biefes ebele 





unaufgeforberte Wohlwollen biefes ungemein geoßmüthie 
gen Belbheren, und vermittelft den ergaitenen Sauvegär⸗ 
den nit nur ihr ganzes Ctabliſſement, fondern aud die 


vefpectiven Dorfſchaften, Bollwiller und Harts _- 


mannsmwiller, in weldem foldhes gelegen, bis da⸗ 
bin von allem Kriegsungemah, mitten unter den une 
gewoͤhnlichen Schredens « Auftritten befreit lieben 
find, daher auch ihre Arbeiten während dem lirre dee 
Waffen ben, den Umftänden angemeffenen, Bortgang bes 
halten haben. Gebrüder Baumann find in ber frohen 
Hoffnung, ihre Bekannten und Gönner auf das kom⸗ 
mende Spätjahr mit alem Möglihen, was immer im 
bie Pflanzung einfhlägt, durch die auserlefenften Ex 
emplare — bedienen zu können, und erwarten wie ge⸗ 
woͤhnlich, den geneigten Zufprud, 
Bollwiller, den 10. Julius 1815. 


Gebrüber Baumann.- 





If... 


Herabgefeste Yreife von folgenden ſehr ſchoͤnen 
Slähdaren gefunden Pflanzen, als: - 

Camellia japonica , meißgefäfte 8 Nthlr. ı2 gr. 5 
Camellia japonica , rotbgefüllte 12 Rıhir.; ausges 
zeichnete ſchoͤne Exemplare von diefen beiden gefülle 
ten Camellia-Sorten, find, wenn fie die Höhe eis 
ner Elle überfteigen, im billigem Verhaͤltniß zu ih⸗ 
ter Größe etwas theurerz Gamellia japonica, ges 
ſtreift gefuͤllt, ſchͤn roth und weiß 12 Mthir. 12 gr.; 
Kalmia latifolia 3 Rthle.5 Kalmia angustifolia 
g Ather. 5 Androneda pulverulenta 3 Kthlr.; 
Andromeda Catesbaei ı Rthir. 16 ar. 3 Andro 
meda speciosa 2 Rthlr.53 Begonia discolor, gang 
neu und ſchoͤn ı Rthir.; Pinus Cedrus Libanotis 
8 Rthle.; Uvularia chinensis 12 gr. 

Auperdem find bei mic noch für bie moͤglichſt bite. 
tigen Preife zu haben, bie meiflen Sorten ber eben fo 
feltenen als fhönen Proteen, bie man im Brown, 
Anbrew’s, Surtid Botanicaol: Magazine ıc. 
beſchrieben und theils abgebildet findet, unb bie wir 
auf dem Gontinent gräßtentheils noch nicht befaßen, weit 
fie gemeiniglid den Zransport zur See, ohne ganz bes 
fondere Abwartung und Pflege nicht aushielten, und 
ſtarben, ehe fie anlamen. Wegen fogleid banre Bezah⸗ 
lung verſpreche ich prompte und reelle Bedienung. — 
Abreffe an Sottlob Friedrich Seibel, abzugeben 
bei dem Herrn Hofgärtner Seibel im Herzogl. Sarten 


in Dresden, : 
Gottt, Friedrich Seibel. 
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Meber bie Agrumi in Station. 
(Bortfegung vor ©. 110 des EII. Stuͤde.) 





Gedrate 


Di = 
Baum. 
Na Cedr atbaum zeichnet ſich vor dem: Lin: 
nenbaum und deſſen verfchiedenen Arten fogleich in. 
der erften Auſicht daburd; aus, baf er einen, oft 
ſehr bedeutend ſtarken Stamm bildet, von dem 
ziemlich ſtarke, regelmaͤßig ſich anſetzende Aeſte aus⸗ 
gehen, beſonders wenn er im Schnitt mit. Sorg⸗ 
x. Garten Magazin. I. Bose. 4. St. 1815. 


IV. Städ. 


3815 


rt a tt, 
r ur * * 2 


vr rt 


falt behandefe wird. Im unsern Stallen glebt es 
Stamme von einem bit andetthalben Fuß im Durch⸗ 
meſſer, von dem Boden ar bis zu fünf and fechs 
Fuß Höhe. Wahcſcheinlich war es dieſer Baum— 
von weißen ber Luxus dee Roͤmer zu ben Zeiten 
der. Haren das koſtbarſte Getäfel nahm und damit 
bir Gerathe, die ae: —— re) 


er Plinius: H. N. L. XIII. 15. Selma. ad Tertull. | 
de Pall. p. 433. Persius. S.I. 53. Apulejus: V. 

'Fenus: Pavim. Poen. Ciacconi: de Tricl. p. 20: 
Petronius: Sat.g922. Lucanus: L.I. v.426. Mar- 
tialis: L. ı2- Epig. 67. Man hohlte aber zur Zeit 
der Mömer dieſe Stäͤmme, wie die angeführten 
Sehriftſteller bez „ alle au& Africas was alfo, 
zu beweifen f&eint, daß her Citrus arbor ia feinem 
solllommenen Zuftande nur in. diefem Sande, in 
Mauxitanien befonders, damals angetroffen ward. 

u 
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ee 
Auch jetzt noch findet man in Neapel fein Hol zu 


das 
fondern auch 


eingelegter und fournirter Arbeit angewendet, 
nicht allein durch feinen Wohlgeruch, 
duch die allen Schmug abhaltende, immer gläns 
zende Fettigkeit, durch eine eigenthuͤmliche Politur, 
fo wie durch eine oft völlig goldähntiche und fhil: 
lernde Farbe jich fehr empfiehlt. 
es auch noch weit mehr im Gebrauche fehen, wenn. 
nicht die Ungeſchicklichkeit ber. Jogenannten Funſt⸗ 
tiſchler dort zu groß nice. Da Wucho des Baums“ 


iſt ꝓytamidenfoͤrmig; feine Kufte find ſtark, aber, . pm 
ui, und zwerbeh imndee Eunkt, jeinäpertfie des 


Spige des Baumes fiehen; von ihnen gehen lange 
und ziemlich ſchwache Iweige aus, - an benen- die 


Fruͤchte fich erzeugen. Es iffialfe.unumgänglih nds :  . 
den Baum entweder am Spalier oder am mm. 


thig, 
untergeftellten, aber deßhalb hoͤchſt unbequenen 
Pfaͤhlen zu Abk: ", Dehaliirfige ber; ſchon eh 
wähnte neuefte Schriftfteller über die Agrumi, Herr 


— — — — 


Galleſio, nicht ganz richtig, daß der Cebratbaunt 
ſich nicht am Spalier, wie. der Limanenhaum ziehen: 
laſſe. ) .. Webmalle: op ‚ic ihn gut gepflegt fand. 
find er an Sypalieren; Seine: ſchwachen Fruchtzwei⸗ 
Her die, zum Verhaͤltniſſe zu.feinem ſtarken Stamme: 
und kurzen; dicken Aeſten, ihn auffallend auszeich⸗ 
nen whirden ohnedem ſeing faſt monſtroͤſen Fruͤch⸗ 
te-gemiß. nicht zu tungen vorigen ,. Die, ‚Blätter; 
find violett im erflen Treiben, werden dann grün, 
haben ganz Peine Zaͤhne, die bei einigen’ Arten gadz 
a: und in: ihnen finden fi “ ——— Pr 


— Gallesio, Taste du ER Farin ıtır. pag. 
"75 Ee Citronier est une plante aruorescente 
— il ae se ꝓlie päs en espalier comme le limo- 


...nior, eiß, eic- wre 


u 
+# 


Sicher würde man ' 
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Eleine Blafen, mit gewürz« und getuchreichem Safte 
gefüllt. Die Bluͤtenknoſpe ift koniſch und bat zur 
Seite einen fpisigen Dorn. Bon ihr gehen das 
ganze Jahr hindurch zwei bis drei Blüten aus. 
Die Blüten felbft haben- fünf Petala, innerhalb 
weiß, außerhalb violett, Und find mit dreißig bis 
vierzig Stäubfäden um bie Piſtille herum verfeben. 
Nir an den dünneren Aeſten und Zweigen fegen fich 
ohne Unterlaß die Blüten an. Der Geruch, den fie 
verbreiten, befafders Hegen Mord, ift aͤußerſt aro⸗ 

tiſch und angenehm; in der Mittagshitze aber iſt 

x fo ſtark, Daß er gewoͤhnlich ee vfweh — 
regt, wenn man ſich lange in der Atmoſphaͤre es 
bluͤhender un aufhält. 


Die i verfhiebenen Xrten des Cedratbaums Habe 
id oben ſchon in ihrer natheiicen, und wahren Claſ⸗ 
ſiftcation angegeben, unabhängig von itgend einen 
Zünftlihen, fremden Spfteme, bloß in Ruͤckſicht auf 
innere und Äußere Geftatt der Früchte und des Baur 
mes ſelbſt. Um aber nunmehr die Lefer mit der 
Claſſific ation derfelben Mariot&ten-unb mehrerer 
anderer, unxichtigerweiſe aus dem eimonengeſchlechte 
zu ihnen gezogener Früchte, genau und zur Wers 
meidung aller Mißverfiändniffe bekannt zu machen, 
fege ih zum Schluffe dieſes Abſchnittes eine RM os 
menclatur?btr' Eedrate hierhtr! ie aus den 
vorzüglichften Schriftſtellern iger die Agrumi bie 
auf ben neueften derfeiben sufümmengetragen woer 
den iſt. Schr die Schriftſteller der Atten, Gries 
hen, Römer, "Araber n. J m , fetten hierbei nicht‘ 
übergangen werben 


» 
“on Pe a u oo. R “ 
Ä J . 41 „ 


Mt. 


er N 
; — 
or —— PR ‘ 3 Pe me 











‘6. Malus Medica v. Citrium. 
'7. Citrum. Arhenaeus. Sympos. L. 3. C.5.et6. 


Trribzrand Gewähshans- Gärtnerei, 


"Weltere Onriteei — 
W L Stiehen und Römer. 
A. Malum» Persicum ober Maikicum. ı Theo- 
r phrastus. Hist. PL J. 4. ©. 4; 
8. .-Malum Mediae. Virgilius. -Georgita. I. 2. 
3. .Malus Assyria ober Malus Medica, oder 
auch Citrus. -Plinius H. N. L. 12, C: 3. 
big | 
4. Pomus Perseae v. Citrus. Flav. Josephus. 
Avbtiq. Jud. L. 3. C. 10. L. 13. C. 13. 


„5. Malum Medicum v. Cedromalum v. Citria, 


" Dioscorides. Mat. Med. L. ı. C. 132; ' 


Galenus, 


8. Medica arbor. Solinus Enarr. C. 59. 

9. 'Citri arbor v. Citreum: Palladius. R. 

M. 10. 

10. Arbor citria ober Citrium. Florentinus 
Geop. N. L. 10. C. 7. 


— I. Araber 


12. Orrodj. — L. 5. Summ. I. Tract.6. 
22. Otrodj. Abdallatif. Relat. d’Egypte, trad. 
“ de Yarabe par Sylvestre de Sacy, p. 115. 
13. Otrodj ober Tofah - el - yemeni. (Apfel des 
glüdlihen Arabimsy Ebn-el-Awam. Agr. 
T.IP.1LC.2. Art. 29. 


M Neuere 


14. Poma Citrine,.Leo Vticensia L,a. C.38. 
35. Cedri mgritimae vw Poma Litrina v. Ci- 


tonas, Jac. de. Virringe, His. Hieros. 
C. 86. Pe = Mer . — —— 
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16. Citrum. Math. Silvius. P. Med. f. 125. 

37. Cedri. Blond. Flar. ae ilkaste.” p. en 
and 490. 


18. Cedri. Galle. Venf. Giorn. 


9. Gedratö. Targioni. Inst..Bot. T. III. p. 766. 


20. Citronier. Tournefdtt de re herb: p. :620. 
31. Citrus Medica. ———— Spec. Ban. 
Pp. 1100. 

23. Citrus medica cedra flore polyandrie, 
saepe 'agynio, corolla. intus Alba, exte- 
rius rubea, folio in summa teneritate 
violnceo , petiolo. nudo, fructu flawo 
æſt oblongo, cortice‘ crasso et eduli, me- 
dulla perexigua et acidula. Galiesio. 
'TraitE du Citrus, pag. 87- Fe 


Dies ift die Nomenclatur des Erbratet im 
Allgemeinen! Die Benennung Cedrato hat aber 
erſt durch den beruͤhmten Florentiniſchen Agronomen 
Targioni claſſiſches Anſehen bekommen. Wir ge⸗ 
hen nunmehr zu der Nomenclatur der beſonderen 
Abarten über, 


' Wenn wir met den neueren —— ber 
den Cedrat annehmen wollen, daß Medion fein ms 
befanntes urſpruͤngliches Baterland und er dieſelbe 
Frucht ſey, deren verſchiedene Benennungen wir 
in der ſo eben gelieferten-Nomenclatur aus den dis 
ferem Geiechiſchen und Römifchen Schriftfkellern beis’ 
"gebracht haben; fo würden wit auch genoͤthigt ſeyn, 


“ zuzugeflehen, daß er urfpränglich nur in einer eins 


‚gen. Art vorhanden geweſen ſey und nur, in ben 
ſpaͤteren Zeiten erſt ſich in mehrere Unterarten ‚ges 
theilt habe; da jene altere Schriftſt eler nur vom 
Einer Art. ſprechen. Ind eſſen ließ ſich dabei im⸗ 
mer noch die Grage aufwerfen: ob wahl. jene Schrift⸗ 
49 
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ſteller damals Thon alte Varietäten diefes auslaͤndi⸗ 
fiben Gewaͤchfes gekannt haben mögen, die fpäters 
-bin erſt zu uns nach Europa gebracht ſeyn konnten? 
Deßhalb iſt es auf jeden Gall zu gewagt und gaͤnz⸗ 
ki hypothetiſch, jetzt noch die Urart angeben und 
beſtimmen zu wollen, von der die anderen Abarten, 
bie wir kennen, autgegangen waͤren. In dieſen 
Fehler iſt Herr Galleſie gefallen, der den ſoge⸗ 
nannten Liguriſchen Cedrat, Pitima ober Cedro 
‚degli Ehrei genannt, für bie Urart mit Gewiß⸗ 
heit anzugeben unternimmt. *) Ueberdieß ift noch 
‚Anbei zu tadeln, daß er ohne allen Beweis biefen 
Satz, der, wenn es möglich gewefen wäre, einer 
fo noͤthigen Erhaͤrtang bedurft haͤtte, in ſeiner 
Schrift auſgeſtellt Hat. Weit beffer iſt es, bie Be⸗ 
ſchraͤnktheit unſerer Kenntniffe zu geftehen, als uns 
felbſt. und Andere mit unerwieſenen und auch uner⸗ 
weißlichen Behauptungen zu hintergehen. Herr 
Galleſi io giebt nur drei Abarten dieſer urſpruͤng⸗ 
lichen Stamm» ober Mutterforte, wie es 
ihm fie daflır zu erflären beliebte, an. Unter biefen 
ſey die erſte, fagt er, der Cedrat von Genua: 
Citreum Genuense vulgare And citirt dabei ben 
ganz unzubetlaͤſſigen Voll kamer aus Märnberg, 
der eine durchaus ‚compilaterifche Arbeit, . ohne ges 
nauere Teuntuniß der Cache ſelbſt lieferte, **) umb 


« 
FF >, . . y « 


*) Gallesio T. d. C. P. Q. Le citronier de Medie 


. conmu en Ligurie sous le nom de Pitima ou de 


Cedro degli Ebrei (eitrus medica cedra, fructu 
j oblongo, crasso, eduli, odoratissimo. Gallo 
Syn.) est certäinement le type du citronier. 


*9 Hesperidum Norimbergensium, ; sive de ma- 

© lorum citreorum PR limonum R aurantiorumque 
-cultura et usu Lib. IV; auctore Joann. Chrysost, 

Toloamero et. eis, : Nozimltergae, Endter.. 


dann no den Italienet und weit ſicherern Gallo, 


der diefeibe Art Citrum fructu maximo Genuense 


nannte. Dieſe Art ift groß, aber von Gerhmad 


-unbebeutend. 6 die zweite giebt oe an den Ges 


drat von Sulo, .bei dem er den Ferrari ans 
führt, der ihn Citrum Salodianum nannte. Diefe 
Art ift Eleiner, aber von fehr angenehmem Geſchmad 
Als die dritte wird von ihm bemerft, ebenfals wie⸗ 
ber nah Vollkamer, ber Cedrat mit deppel⸗ 
ter oder halbgefüllter Bluͤte, Citrum flore 
pleno. Alſo nad) einer, bei den Gebratbäumen uͤber⸗ 
haupt fehr oft vorfommenden, Eigenheit. Dieſe ſollen 
die Hauptvarietaͤten bes Cedrats, von Herrn Galle⸗ 
ſio aufgeſtellt, ſeyn. Leicht wird aber das Willkuͤr⸗ 
liche in dieſer Aufſtellung für jeden Botaniker ſich 
entbeden. Darauf theilt er die übrigen, gsößten- 
theils mit Unrecht den Cedraten zugezählten, | mehr 
zum eigentlichen Limonengefchlechte gehörenden Fruͤch⸗ 
te, in Dalbs Hobriden (Halb » Spielarten) und 
Hysriden (Ganz =» Spielarten) ein, wobei er fi 
wiederum in Schwierigkeiten verwidelt, zu denen 
ihn die unrichtige Baſis der, von ihm im Allgemei⸗ 
nen aufgeſtellten, Claſſification der Agrumi uͤberhaupt 
fuͤhren mußte. Doch nunmehr zu der Nomenclatur 
des ganzen Geſchlechts der Cedrate, wie er ſie auf⸗ 
geſtellt hat! J 


q 
Varietäten 
. Nro. 1. - 
Citrus medica cedra, fructu oblongo, crasso, 
eduli, odoratissimo. 
So nennt ihn Gallo. . ' 
Pitima ober Cedro degli Ebrei. - S 


Malum citreum vulgare -heißt dieſelbe Barietk | 


bei Ferrari, Hesp. p. 61. und > 
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Citrus medico, Cedro, Cedrato. 
Inst. Botan. p. 877: 


argioni. 


fr. 


Diteſe find die bebeutenbften , der. Vergleichung 

uͤber dieſe Varietaͤt wuͤrdigſten Schrifeſteller. Ihnen 
nur nachgetreten ſind die folgenden in den nachſte⸗ 
henden Benennungen berfelten Sorte: 


Gemeene Citroen- Appel. J. Commelin. Hesp. 
Bels. *) 
Malum. citreum maximum 2 Salodianum, v. Ce- 
dro Grosso bondolotto, v. Cedrato ordi- 
nario. Volcamerius p. 114 et p. 9. 57. 
Citrus medica cedra. ‚Desfont. Tab. de !’Ecole 
', de Bot. 138. 
Limonia cedra fructu maximo, conico, ver- 
ruooso, sapore es odore insigni. Calvel. 


Bon diefer Varietät, berfelben, welche von mir 
* unter dem Namen Cedrata volgare solcato No. 1. 
ſchon angefuͤhrt worden iſt, ſagt Herr Galleſ io 
Folgendes: „Der Baum iſt niche fehr hoch und madıt 
zahlreiche Wurzetn, bie äußerlich gelb, innerhalb weiß 
find. Der Stamm ift graugrän, mit weißen Streis 
‚fin; bie Aeſte ſetzen fich unregelmaͤßig an, ſind kurz 
und dick. Dos Holz if weißliht. Das Blatt ift 
fang, zugefpist, an ben Ertremitäten faft fo breit, 
tie in der Mitte, von einem ſchoͤnen Grün, wohl⸗ 
riechend, aber bitter. Die Blüten figen als Sträußer 


PER fehr ne aber ſchwach und 


H Dieſer ——— ließ In Amſterdam 1676. 
eine compilatorifche Arbeit, worin ee vorzäglid 
dem Ferrari gefolgf war, erſcheinen. Ihm trat 
ein gewiffee Bänı Gterded indem Mirıker Citri 

oultura. Antwerotu⸗ 1719. nach. 


lein der Saft iſt ſaͤuerlich und geſchmacklos. 
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geben wenig Eſſenz; übrigens kemmen * bie 
anberen. Kennzeichen der Gattung zu. Die Frucht 


ift di, lang und hat manchmal eine Piftille an 


der Spitze. Die äußere Rinde iſt gelb, duͤnn, glaͤn⸗ 


gend, ungleich und enthält ein aromatifches Det. Die 
innere Rinde (das Fleiſch) iſt dicht, weiß, zart, aro⸗ 

matifh, füß und man ißt fie mit Zuder und. ein: 
gemacht. Der Kern, an dem fie feft hängt, iſt ſehr 
Hein; ihn bilden viele Meine Saftfächer, in benen 
fi, eine Menge kleiner bitterer Kerne befinden; die 
Man 
zieht dieſe Frucht zu San Remo, San Stef—⸗ 
fano und Taggia bei Genua. Immer ſieht 
man Blüten und reife Früchte an dem Baume; doch 
vorzüglich im Winter, Aus den Herbſt⸗ und Wins . 
texftuͤchten bereitet man treffliche Gonfitucen. . Die 
Sommerfrächte werden von den Juden erfauft, bie 
fi deren zu ihrem Tabernakelfeſt bedienen. 


NMNro. SEE 
Eigentlich gehört biefe Varietaͤt zu ber vorigen, 


‚ von der fie ſich nur durch ihre bebeutenbere Groͤße 


und ein meniger ‚schmadhaftes Fleiſch unserfcheidet. 
Indeß find dieß bloße Zufaͤlligkeiten. Herr Gal⸗ 
leſio führt fie nt an, mit m Mps 
menclatur a ———— 


Citrus medica cedra, Fructu maximo Genu- 


ensi. Ken: 
Cedrone. 
Malum Citrum Genuense vulgare. sale 
_ Pag. 115. nt 


Eirrum Genuense magni incrementi a. . - 
sriginta librarum. Ferrarius. 'sklesp. 
Pag. 57. 


* 
Fa NE Son r 8 . wo. 
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" _ Nro. 3. 
Citrus medica cedra fructu parvo Salodiano, 
Gallesio. p. 99. 
Cedrino. Cedratello. 
Citrum Salodianum parvum, bonitate pri- 
mum. Ferrar. Hesp. | 
Cedrato di Garda. Volcam. P. II. p. 59. 


Dieſe Varietaͤt gehyobrt mehr dem eigentlichen 
:Limonene als dem Citronengeſchlechte an; 
weßhalb uch ſie auch borthin vermiefen habe. In 
Florenz zedeiht dieſe Frucht am beflen; fonft fins 
det man fie auch zu Nervi, Pagi, Final. 


Nro. 4. 


"Citrus medica cedra, ‚flore ——— Galle- 
sio. P. 100. 

Cedro a fior doppio. 

Malum citreum Aore pleno et Fructu proli- 
fero Cedro di For e — doppio. 
J— p. 117. 


.h 


— ſogenannte Cedrat mit geficllter Bluͤte, 
iſt nur eine, durch Kunſt erzeugte, zufaͤllige Varietaͤt 
‚Ges gemeinen Cedrates. Ihre Bluͤten ſind niemals 
ganz voll. Gewoͤhnlich gehen aus ihnen mon⸗ 
Frtoͤſe Fruͤchte hervor und ſolche, die kleinere in 
fi) ſchließen. 


Nro. 5 | 
Citrus medica cedra fructu monstzugso au- 
rantiato,, cortice crasso mucrönato, me- 
nr dulla exigäa, .senunibus.carente. Gal- 
'lesio. p. 100, 


Cedro della China: Cedro auranciato. 


Lima citrata monstruosa sive — Ferrar. 
pag. 337. 

Lima Romana und Lima verrucosa monstruo- 

“sa. Volc. 159 und 162. 

Citrus medica, frwctu oblongo majori Aucra- 
nato, cortice crasso, rugoso. Miller. 8. i. 

Citrus medica tuberosa: Poncire. Desfont. 
Tab. de l’Ec. de Bot. p, 138. 


Herr Galleſio hat biefe Art, fo wie bie bei- 
den folgenden, zu ben Hpbriden, ober den, aus 
VBermifchung entftandenen, Spielarten gerechnet. Weit 
beffee aber wäre es gewefen, fie gar nicht als Ges 
drat aufzuftellen, Tondern fie, wie Ferrarius 
es gethan, zu den Limonen zu rechnen. Alkin er 
fheint diefe Limontnart entweder gar nicht, oder 
doch nur in ihrem unvollkommenen Zuflande gekannt 
zu haben; weßhalb er fagt, daß fie in Ligurien 
nue felten und faſt bei Niemand fonft, als bei 


den Liebhabern und Baumhaͤndlern angetroffen werde. 


Ueberhaupt muß ich hier die ſchon in der Einleitung 


gemachte Bemerkung wiederhohlen, daß, wie alle 


Agrumi, fo beſonders die Cedrate in ihrer Voll⸗ 
kommenheit nur in dem waͤrmeren Theile Italiens, 
in und um Neapel oder in Galabrien, ober in fehr 


ſorgfaͤltig gehaltenen Treib⸗ und Orangeriehaͤuſern 


in Rom oder in Florenz vouſtaͤndig erkannt werden 
koͤnnen. Die Agrumi des oberen Italiens haben 
wegen ihres kaͤlteren Klima's durchgaͤngig nicht ihre 
wahre Vollendung und muͤſſen bei der Gaſſification, 
wo es auf feine Unterſcheidungészeichen ankommt, 


Schwierigkeiten und Verwirtung erzeugen. Aus 
dieſem Grunde glaube, ich, daß es ein Vorzug die⸗ 
ſer, von mir verſuchten Darfksfung der Agrumi ſeyn 


wird, daß fie die Arten beichreibt, ‚wie. fie in ihrem 
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— ‚Pb yelltommerren Zuſtande fich zeigen. So 
wieman in dem Syſtem ober der Claffification unfes 
rer nosdifchen Obftfelichte, als der Aepfel, Pfirfchen, 
Birnen, Pflaumen u. f. w. die Arten nur in ihrer 
Vollkommenheit, nicht aber in ihrer Entartung aufs 
führen. wish, alfo muß es auch in diefem Xheile der 
hoaͤheren. Edelgartenkunſt „gehalten werben, 


Nro. 6. 


Chrus' medica cedra aurantiata, folio eb- 

*. longo , 

fructu medio subrotundo, cortice cri- 

spo , 

“ albo, 

tissimo ; miedulla colore auranti, 
cunda, dulci. Gallesio. p. 102. 
Cedrato dolce. u 


crasso, exterius croceo, intus 
satisque:tenero et in cibatu gra- 
Ju- 
Malum citreum Aulci medulla. Ferrar. p.73.° 

ie unſicher Herr Galleſio bei feiner Claſſi⸗ 
fication zu Werke gehe, zeigt er hier abermals und 
beftärtige dieſes durch das eigene Bekenntniß: „Der 


Gedrat mit (über Frucht iſt eine wahre Lumie  '»); 


wobei alfo nicht abzufehen iſt, warum er biefe Sorte - 


nicht geradezu den Lumien zugezähte hat. Allein 
theils hat er ſich von dem Ferrarius, den er 
—* ſonſt öfters mit Unrecht Berläßt, hier irre lei⸗ 
tet laffen; theils Aberließ er fich wahrſcheinlich, denn 
dir dieß möchte zu feiner 'Entfchuldigung vorauszus 
fegen fen, "zu fehr dem von ihm angenommenen 
Spfteme oder Hppothefe vielmehr, der zu Folge dieſe 
Art aus einer Vermiſchung bes Gedrates mit ber 


4) Gailerio. p. 102. Le Citronier à fruit doux est 
nune vraie-lumie. es & 


ſchon in den Älteflen Zeiten, 


' petiolo nude, flore candido, 


des Limonenbaums bezeichnet werben Tol. 
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‚Drange entſtanden ſeyn fol. Eine Vorausſetzung, 
die durch nichts erwieſen werden kann, indem mich 
eben demſelben Rechte behauptet werben bürfte,,. 
diefe Art fen durch die Vermiſchung der Eimone mit, 
dem Cedrat, ober der Simone mit ber Orange ents, 
flanden. Diefe wahre Lumie hat aber, als folche,, 
aus denen wir fie- 
tennen, und vor ihrer Anpflanzung im —— 
ſchen, als ſolche beſtanden. | 
Nro. 7, — — 
Citrus medica cedra limoni - folia Florensi- 
num, fructu parvo, ad basim lato, in’ 
'papilla desinente, odoratissimo, cortice 
flavo, intus albo tenero, in cibatu gr a- 
tissino; medulla acida. Gallesio: p. 103. 


Cedratello di Firenze: 

Limon citratus Petrae Sancıae. Ferrar. Hesp. 

Malum citreum Florentinum. Volc. p. 123. 

Citrus medica Florentina: Citronier de Flo- 
rence. Desfont. ' Tab.. de l’Ec. de Bot ' 
pag. 138, 


Auch diefe Art gehört nicht zu den Cedraten, 
fondern zu den Limonen, bie eine Aehnlichkeit mit 
ben Gedratem zeigen unb wird, „fo wie.die Übrigen, 
von Gallefio mit: Unrecht zu bdiefen Früchten ge4 
zählten Arten, an ihrem Orte umilänblicher darge; 


ftellt werben. Dieſer Schriftſteller fagt uͤbrigens noch 


von ihr, daß der Baum nur kurze und ſtarke Zweige 


treibe, auch mehr als Strauchgewaͤchs erwachfe. Das 


letztere iſt richtig, in ſo fern als hierdutch der Wuchs 
Das er⸗ 
ſtere hingegen iſt voͤllig unrichtig, wenn das Gewaͤchs 
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in feinem vollkommenen Zuſtande von ihm dargeſtellt 
werden follte. Die Sache verhält fi aber fo, daß 
diefer Limonenbaum, ber, wie Herr Gaileſio ſelbſt 
fagt, *) die Kälte fehr fürchtet, nur in der Gegend 
um Neapel und in Calabrien mit ſchlanken, leicht am 
Spalier zu ziehenden, Zweigen erwaͤchſt. In den kaͤl⸗ 
teren Rlimaten hingegen wird fein Wahsthum, fo 
wie das ber Gebrats und anderer zarter Kimonenbius 
me, fehr zuruͤckgehalten. Hierdurch entfteht eine Ver⸗ 
dickung der Zweige oder vielmehr ein unvolllommener, 
verkruͤppelter Wuchs, ber gar nicht zu feiner Eigen» 
heit gehört. Diefen Umftand hat aber Herr Gal⸗ 
Lefio, ber bie Agrumi und deren Gultur nur in 
dem oberen Pälteren Theile Italiens im Auge hatte, 
fowott hier, als bei der Charakterifitung der Ce⸗ 


dratdaͤume überhaupt, nicht gehörig beachtet. 


(Die Yortfegung folgt.) 





2. 


ueber die. Gewaͤchshaͤuſer der Englaͤnder. 
(Mit einem Riſſe auf Zaf. 14.) 





Die Gewaͤchthaͤuſer, (Stoves and Greenhou- 


‚ ses,) der Engländes verdienen in der That das Lob 


das man ihren Vorzuigen auf dem Gontinente beis 
legt, nicht allein in Hinficht der Pracht und Größe, 
ſondern auch in Hinfiche ihrer Zweckmaͤßlgkeit. 


unter der Benennung Stove verſteht det Enge 


länder _iede Art von warmen Haufe, es fey nun 


‚gar Treiberei für Pfirſchen, Zwetſchgen, Kirſchen, 


0) Gollecio. p. 104. Elle craint heauconꝑ lIhyvex. 
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Wein, Ananas u. ſ. w. beſtimmt, oder für exoci⸗ 
ſche Pflanzen aus waͤrmeren Welttheilen. Die Be⸗ 
nennung Greenhoue bedeutet Glashaus, oder jede 
Art von kaͤlterem Gewaͤchshauſe. 

Menn ich von Pracht und Größe ſpreche, ſo 
meine ich nicht ſowohl den aͤußeren Glanz und bie 
Schönheit, die an den vortrefflihen Häufern im 
Jardin des plantes zu Paris, der Serre de. 
Buffon und ber grande Serre chaude, oder an 
den gewiß nicht minder vortrefflichen, aber wo möge 
ih noch ſchoͤneren Serres im Garten der Kaiferin 
Kofepbine zu Malmaiſon, von innen und 
außen fogleih in die Augen fallen; ober auch bie 
Höhe der Haͤuſer; fondern eine anſpruchloſe eins 
face, aber fehe zweckmaͤßige Schönheit, und bie 
Länge berfelben, weiche oft über 80, 100, 210 Fuß 
beträgt, ja wenn id, nicht irre, fo habe ih in Hamp⸗ 
toncourt eine Stove gefehen, die 180 Fuß Länge 
hatte, welche ein einziger Weinſtock ausfhllte. Oft 
fiehen von fo langen Häufern in einer Linie und 
von gleicher Höhe 2— 3 an einander an, aber das 
mittlere erhebt ſich etwas über bie beiden Flügel 
Diefe lange Fronte gewährt fhon von außen einen 
ganz herrlichen Anblick und verfchönert das Ganze 
fehr, welches man in den Tentſchen Gaͤrten fehe 
oft vermift, weil ba bald hohe, bald niedrige, kurze 
und lange, . andere mit halbgebrochenen, und ned 
andere mit nicht gebrochenen, aber im Ganzen mit 
etwas wenig liegenden ober von der ſenkrechten 
Linie abweichenden Fenſtern, mit einander fehe 
unfpmmetcif abwechſeln. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß eine ſchoͤne Fronte 
von Glasfenſtern in einer Anlage einen. ſehr ange⸗ 





Treibe und Gewachshaus-Sartaerel. 


nehmen Proſpett gewährte, wenn man von einem. ' 


entfernten Plaͤtzchen auf einer Anhöhe durch eine 
Luͤcke der Aeſte, ober an der offenen Chauffee fie ers 
"Blict, wie in bee Herren Lee und Kennedy vors 
trefflichem Nursery (Handels. Garten) in Hamme r⸗ 
fmith, oder wenn man aus dem ſchattigen Ge⸗ 
buͤſch hervortritt, und fo ganz übertafchend anf eis 


mm fonnigen freien Plage, jene herrlichen Haͤuſet 


vor Einem ba Reben, wie in bem Königlichen Garten 
ga Kew. 

Man erbauet oft mit vielen Koſten zur —— 
- nerung ber Anlagen, Moſcheen, Tempel und andere 
Gebäude; warum follte man bdiefe Gebäude unbe 
nust. laffen, da obnebem Haͤuſer gebaut werden 
muͤſſen, wo nur einige Botanik ober Treiberei ift, 
and diefe Koften alfo einen doppelten — ge⸗ 
währen? 

Und welche Lufk iſt «6 — im Winter in dieſe 
Haͤuſer hineinzutreten, die oft nur durch Glaswaͤnde 
von einander getrennt ſind, und mit Einem Blicke 
die ganze Perſpective eines mit koͤſtiichen Trauben, 
Kirſchen, Pfirfchen, Ananaflen, Erdbeeren u. f. w. 
prangenden, ober mit Pflanzen anderer Welttheile 
ausgeſchmuͤckten Gartens uͤberſchaut! 

Die Xreiberei oder die Botanik kann eben (e 
init ſeyn, wenn aber bie Häufer von 20 — 30 
Fuß Länge zerftreut herumſtehen, und von vera 
ſchtedener Bauart find, fo kann es beſtimmt nicht 
allein nicht diefen- Effect machen, ſondern ber Con⸗ 
traſt wind etwas Unharmonifches hervorbringen, das 
man ungern ſieht, und mit N und ——— zit 
verbeagen Sud, : 

- Kann man — das Schöne mit bem Nike 
vie verienie Reiner. ang nach, bier 

a. &, Garten: Magazin. 


I. Bbe. 4. GSt. 1815 
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Die Engländer lieben die hohen Haͤuſer nit 
ſehr, wmenigftens nicht von der Höhe, als man in 
Teutfchtand und Frankreich Glas: und warme Haus 
fer findet, deren Höhe theils das Gießen fehr ers 
ſchwert, weil man auf der oft beinahe ganz gerade 
liegenden fchmankenden Leiter mit der Gießkanne in 
der Hand, nicht überall gehörig hinzu kann, und 
manche Pflanze uͤberſehen wird; theils weil man um 
manche fhöne Pflanze kommt, die beim Heraufe | 
und Herunterfhaffen und anderen Gelegenheiten hers 
untergemorfen wird. Die gewöhnlichen Englifchen 
Sewähshänfer dienen daher ouh nur fir mittel 
mäßige und Heine langen; nur dann wenn große 
Exemplare es erfordern, find fie aud von einer ans 
gemeſſenen Hoͤhe, wie z. B. in den Koͤniglichen Gaͤr⸗ 
ten in Kew, wo das Cape House, eins ber groͤße⸗ 
ren ſchon, an der Ruͤckwand ad — 22 Fuß uud bie 
Ftonte 6— 7 Fuß Höhe hat. 

Wei ben Nurserymen oder ————— 
find fie aber ale nur 10 — 15 Fuß an der Hinter 
wand und 5 Fuß an der Fronte hoch, nur bei Herrn 
Thomfon in Mileend fichen einige höhere, die 
aber auch ſchon ziemlich alt zu feyn fcheinen, und 
gewiß nur der Eriparniß der Koſten wegen noch ſte⸗ 
ben geblieben find. ee 

Es iſt auch der Natur der Sache ganz angemeſ— 
fen, daß hohe Häufer mit "vielleicht noch überbieß 
faſt ganz gerade flehenden Fenſtern, woson bie 
Pflanzen fo weit entfernt find, nicht den Vortheil 
gewähren können, als niedrige mit ſchraͤg liegenden 
Fenſtern, denen alle Pflanzen gleich nahe ſtehen 
und diesmohlthätigen Strahlen der Sonne, die im 
Winter oft fo: ſparſam Hab, genießen. koͤnnen; den 
bie Erfahrung hat uns bei lang anhaltenden eruͤben 
Winter + Tagen gar zu oft Ichon: gelehrt," daß mir 

x 


die Wärme anziehen , 
nen zu verbreiten fol; und man wird ſolche Haͤu⸗ 


dem unfrigen fo: verfhieden iſt, 
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mit aller Kunſt durch Waͤrme ohne Sonnenfhein 
nichts vermögen. 

Stoves und Grösnhonses (Treib⸗ und Ges 
wähshäufer) find in ihrer Bauart in England nicht 
unterfchieden,, nur daß erftere meiſtens Lohhanaden 
ober Eohbeete haben, bie ‚aber, fo viel” ich Des 
ven auch fahe, nie vorn bis an die Zenfter ſtießen, 
fondern es laͤuft allegeit noch ein fhmaler Gang von 
3 — 3 Zuß dazwiſchen hin und nod ein Canal dicht 


‚an den Fenſtern oder auch unter dem Gange. Daß 


das Lohbeet nicht dicht an bie Fenſter anftößt, fin 
de ich fehr zweckmaͤßig; 
mehreren berühmten Gaͤrten Teutſchland's angetrofe 
fen wird, denn duch die Verbindung mit der Mauer 
wird die Kälte hereingeleitet, und die Lohe Tühlı 
zu fehr aus. Derfelbe Fall ift es mit den Canaͤlen; 
dieſe müflen ebenfalls einen halben Fuß, oder 3 Zoll 
wenigitens, von der Mauer abftehen, ſonſt wird bie 
anflatt daß fie ich nach ins 


fer nie gut erwärmen koͤnnen, ohne gu. wiffen wa⸗ 


um, wenn auch nody fo viel Holz darin verbrennt 


wied. Ueberhaupt follten auch Defen, aller Art, 
ſelbſt in- Wohnzimmern, nie der Mauer fo nabe 
oder gar anftehen, ba diefe die Wärme immer ans 
ziehen, unb man feinen Zweck verfehlen — bis 
dieſe völlig ausgewaͤrmt iſt. 

Die Bauart der Engliſchen Treib⸗ und Ges 
waͤchshaͤuſer ift von ber unfrigen ſehr verfchieben, 


Soo gut dieſe Englifhen Häufer auch find und fo 


vortrefflich die Pflanzen darinn ſtehen; ſo wuͤrde 
man doch ſehr fehlen, wenn man dieſe, die fuͤr das 
Engliſche Klima berechnet und erbaut ſind, das von 
ſo ganz unver⸗ 
ändert und in derſelben Form bei uns nachahmen 


obgleich das Gegentheil im 


woßte, in der Meinung, daß alles was Englifch heiß, 
und dort fehr zwedmäßig ift, bei uns eben fo gut 
und anwendbar ſey, ohne einiger Abänderung zu bes 
dürfen. 

Die gewoͤhnlichen Treibhäufer ber Engländer: 
befteben nur aus 2 Mauern, wie Tafel 14 zeigt, 
nämlich aus ber vorderen von 2 Buß Höhe, worauf 
perpendiculaͤre Fenſter von 3 Fuß ſtehen, ſo daß das 
Ganze nebſt dem Holzwerke vorn nur 6 Fuß Hoͤhe 
hat, und aus der hinteren Mauer von 16 Fuß Hoͤhe, 
die jedoch von der Tiefe des Hauſes beſtimmt wird. 
Auf dieſen beiden Mauern ruhen hier 2 Reiben Fen⸗ 
ler von ungefähr 20 Fuß Länge (atfo ein Fenſter 10 Fuß 
lang) in einem Winkel von 250, welches mit der 
Tiefe des Hauſes die Höhe der Ruͤkwand beſtimmt, 
welche Fenſter bis an die Ruickmauer reichen und am 
diefeibe angelehnt find und auf einem Holze mit Fal⸗ 
zen ruhen, ohne daß ein Feines Dach varfpringt; wor⸗ 
an fie lehnen, weiches bei ben umfrigen immer ber 
Bau iſt; oft liegen fie aber auch anf dem Oberſten 
der Mauer auf. Eines Gommenfanges bedienen ſich 
die Englaͤnder nicht. . e 

An der Ruͤckmauer läuft ein Canal breifach aber 
einander, 3 mal hin und her von der Mitte aus nad 
ben beiben Eden zu (meil das Haus von Loo Fuß 
Länge für Einen Sanal zu lang feyn wärbe), wo er 
dann in den Raudyfang ausgeht. Ein anderer Canal, 
deffen Einheizung an den Eden if, gebt an den 
Zenftern weg und findet in ber Mitte der Nuͤckwand, 
zwiſchen den beiven Emheizungen des erſteren, feinen 
Ausweg, entweder innerhalb der Mauer ſelbſt, wie an 
den beiden Eden, oder in einem ee daru er⸗ 
bauten Rauchfang. — 7— 

Die Einheizungen ſind mit — Molke 
verfehen, deren Zoll ſtatke Staͤbe Zoll weit von ein⸗ 
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ander liegen; weil dort mit Steinkohlen gefeuert 
wird, iſt dieß nothwendig, theilis zum Zuge, theils 
damit bie Aſche in die darunter befindliche Aſchen⸗ 
kammer fallen koͤnne, daß ſich ſelbige bei den Koh⸗ 
len nicht zu ſehr haͤufe, und zu Zeiten waͤhrend der 
Seuerung ausgerafft werben kann. 

Zwiſchen beiden Canaͤlen ſtehet ein Lohdeet mit 
einem Mäuerchen von Biegen für Ananaſſe; um die⸗ 
ſes Lohbeet laͤuft ein 2 Fuß breiter Gang, oft sehen 
die Eandte auch unter dieſem weg. 

Eine Glaswand in der Mitte des Hauſes, theilt 
oft das Ganze in a Theile. Eben foldhe Winde bes 
finden ſich an den beiden Enden deſſelben. 

Bei den Fenſtern find Weinſtoͤcke durch Beine 
Deffnungen hereingeleiter, (die dann forgfältig mit 
Moos verftepft werden muͤſſen) deren Reben nur an 
den. Bibben, worauf die Fenſter ruhen, in bie Höhe 
gezogen find; da dieß gemeiniglich nur 1 — 2 Neben 
find, ſo werben die Fenſter gar nicht verdeckt und es 
kommt binlängliche Sonne in das Haus. Auf dem 


vorderiten Canal flehben auf einem Brette Erdbeeren 


in Töpfen, weil da etwas Hohes nicht füglich fichen 
kann; auf dem Canale an ber Ruͤckwand, wenn an 


derſelben nicht Bretter auch fuͤr Erdbeere angebracht 


Find, koͤnnen ebenfalls Weinftöde, oder Kirſchen und 


Zwetſchen in Töpfen angebracht werden. 


Da diefe Bretter durch Abwechſelung von Wär 
me und Näffe, fich fehr oft Erumm ziehen, und dann 
das Waſſer beine Gießen von den ſchiefſtehenden Toͤ⸗ 
pfen abläuft und fo bie Pflanzen ſehr vernachiäffiges 
werden und. viele vetberben, fo bebienen ſich die Eng⸗ 
länder, vie ich bei tee und Kennedy in. Dane 
mersmith gefehen habe, in ihren kalten Häufern 


großer Platten von Biegen oder Badfleinen, welche 


an sinem kleinen. gewoͤlbten Maͤuerchen, unter. bem 


denen die- Töpfe ftehen. 


der Canal binläuft;"gieich feſt gemanert find, und auf 
NB. Dieß find nicht wie 
bei uns Pläpe, die nur nebenbei mit benugt werben, 
es find ihre Hauptpläge. J— 

Da immer vor dieſen Haͤuſern ein" großer freie 
Platz ſeyn muß, um bertm Luftgeben die Fenſter, 
wenn fie heruntergegogen werden, mit dem unteren 
Ende auf die Erde legen zu koͤnnen, ‘(mit dem obes 
ten Ende bleiben fie in dem Falze liegen) To benugen 
fie denfelben zunächft an dem Haufe noch zu kinem 
kleinen falten Kaften vor ungefähr 5—6 Fuß Breite, 
für Sap-Zwiebeln in Toͤpfen, Haiden öber andere 
ördinäre Dinge, doch findet man dieß nur fehe wei 
nig; da man in England bie Zenfter nicht mit 
Laden zudedt, ſo laͤßt fih dieß wohl thun, bes 
iſt es immer ſehr unbequem. 

Ob nun dieſes Alles in unſeren Bändech und - 
Klima anwendbar ift, ober ob es einiger Abärberui 
gen bedarf, verdient wohl: * in — re 
zu werden. *) * 

Das Schrägliegen’ der oberen Fenſter in einem 
Winkel von 35 — 309 hat allerdings den großen. 


Vortheil, daß ale Pflanzen gehoͤrige Sonne haben, 


die unterflen, wie die oberſten, auch dann Koch, wenn 
im fluchttragenden Akhnashaufe vorn an dem Loh⸗ 
beete Pfirſchen ftehen, da die Sonnenftrahlen von 
oben ducch die Dede hereinfallen, unb nicht von ber 
*)- Wir haben beteils im V. Bande unferd A. T. Gar 
ten» Magazin's v. J. Woß die Anlage, Beſchreis 
bung und ‚Abbildung eined Jolden Enalikhen Treib⸗ 
haufes Heſt 2. Tafel 4, und eines Pfirfgen » und 
Blumenhauſes edendaſelbſt Tafel 15. nach unſerm 


Teutſchen Klima und Bedarfniſſen abgeändert, ger 


Viefert; auf welches wir un’ ünfere Eefer vermeifeh 
yı. muͤffen.. —8 — 2 IB, 9. 
X2 
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Seite. Beieinem fo milden Klima, wie das Engli⸗ 
ſcche, wo das Wetter täglich wechfelt, und anhaltens 
des Regenwetter, mie mir Engländer verfichert haben, 
nicht oft ift, wo bald die Sonnenftrahlen das Wenige 
wieder. ttodnen, ja wo man fogar in den Winter: 
Monaten durch Luftgeben den Häufern zu- Hülfe 
kommen kann, iſt dieß fehr gut, ja vielleicht näthig, 
da die Sonne nicht fo heftig frheint als bei uns. * Als 
kein in Teutſchland, mo ed wicht felten 14 Rage und 
finger anhaltend segnet, bat das Waller nicht Fall 
genug, um ſchnell abzulaufen, es bringt durch bie 
Fugen und nun tropft es im ganzen Haufe; iſt es 
im Winter, fo fammalt ſich auf den fo flachliegenden 
Fenſtern auch weit mehr Schnee; und ebgleich deſ⸗ 
fen Laſt ſolche nicht eindräden kann, da wir uns 
der Fenſterladen bedienen, ſo verurſacht doch der 
fchmelzende ‚Schnee ein immerwaͤhrendes Tropfen, 
wpiches bej uns fa viel als moͤglich vermieden wer⸗ 
den muſt, da wir is Winter oft... Wochen keinen 
Sonnenfhein haben, und nicht immer mit Auftges 
ben zu Dülfe kommen Finnen; 

Noch maß ich hierbei einiger Manieren ‚geben, 
Een, deran. man ſich hin und wieher in England bee 
diane, um das Trepfen. durch die Fenſter zu vers 
meiden, welche zum: Theil gut ſeyn würden, wenn 
fie nicht fo koſtſpielig wären, zum Theil aber nicht 
guwendbar find,. ; 

Sie legen, wie wir auch zumeilen thun, bie 
Glastafeln hbereinanher ohne fih des Fenſter⸗ 
bleies zu bedienen, doch fo knapp als möglich fo, 
daß ſie fih nur Meſſerrucken breit beruͤ⸗ 
hren, die ſie zuweilen mit Kitt verſtreichen, doch 
meiſtens geſchieht dies slegtere nicht; dieſes knappe 
uͤbereinander Kegen, der Scheiben, geſchieht theils aus 
Erſparniß, weil — ſo nicht leicht ſpringen ſolen, 
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theils und vorzuͤgldch um daburch, und beſonders 
darch den Kitt, das. Eindringen der Sonnenſtrahlen 
nicht zu verhindern. Den Kitt koͤnnen wir. bei uns 
nicht leicht enchehren, weil er nicht allein das Eine 
diingen des Waſſers, fondern auch das der Kälte 
verhindern fol. Nun aber dringt doch, da wo bie 
Scheiben aͤbereinanber liegen, #6 fey nun ſchmal 
ober bhreit, ſelbſt durch ben Kitt, wenn er alt wirb, 
das Waſſer hinem. Diefes nun zu vermeiben, ge⸗ 
ben fie ihren Glastafeln unten eins Spitze, . unges 
fähr wie bie eines Dachziegels; auch ſchneiden fie 
wahl an der oberen Seite berfelben, in paralleter 
Richtung mit den untern beiden ſchraͤgen Geitem 


eben fo viel heraus, als bie. untere Spitze iſt, wor⸗ 


auf nım diefe zu ruhen kommt. Diefe Art iſt wirks 
lid) fehr gut, denn das Waſſer läuft nun an den 
beiden ſchraͤgen Seiten bis an ‚die. aͤußerſte Spitz⸗ 
der Tafel hinab.und von da immer weiter auf bie 
Mitte der naͤchſten. Hier ift nur ein einziger Punkt, 
wo das Waſſer einige Zeit vermeilt und eindringen 
kann, bei der vorigen Einrichtung hingegen ® die 
ganje Breite der Punkt. 

Was aber meine Kufmerkfamkeit fchon feit lan⸗ 
ger Zeit auf ſich gezogen und den Wunſch es unters 


ſuchen zu Binnen, erregt hatte, find bie Beuerungse 


candle in den Häufern. 

Wie befanne feuern bie Suslänber, wenigſtens 
m und weit m London, einzig und allein mit 
Steinkohlen, da das Holz als Breneematerial fo fels 
ten ift, daß. man faſt kein's zu fehen bekommt, und 
dennoch fieben ihre Pflanzen auch im Winter unges 
mein ſchoͤn; dahingegen in einigen Gegenden Teutſch⸗ 
land's, wo wir feit mehreren Fahren wegen eintre« 
tenden Holzmangels gemöthiyet find mit Steinkohlen 
zu. feuern, die Pflanzen im Winter ein ehe trat 
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Ass Anfehen bekommen‘, indem aller Aufmerkſam⸗ 
teit und Gorgfait ungeachtet und der eigendé mit 
allem Fleiß dazu erbauten. Oefen und Gandie man 
es doch nicht dahin: bringen komnte, das Eindringen 
des Rauch's, dem auch die kleinſten Gunzen groß 
genug find, zu vermeiden, beſonders bei eintreten⸗ 
dein anderem Wetter, wo dann ein abfchenlich flin» 
kender Schwefel » Dampf ſich in den Haͤuſetn ver⸗ 
broeitet, und auf bie Blaͤtter der Manzen bege, 
welches zwat ſogleich noch nicht bemerkbar iſt; ſo⸗ 
baid aber einige Feuchtigkeit, bri'm Gießen und 
Spritzen, weiches leztere in watmen ſonnigen 
Herbſt⸗ und Fruͤhlingetagen, ben Pflanzen nicht 
allein ſehr zutraͤglich, ja noͤthig iſt, oder auch an⸗ 
dere, in warmen Haͤuſern aufſteigende feuchte Duͤnſte 
die Blaͤtter treffen, ſo bekommen fie, wo ein Tro⸗ 
pfen Waffer geſeſſen, einen weißlichen Sleck und 
fallen ab, und fa dauert es nicht lange, bit die 
Pflanzen von allen Blaͤttern entbloͤßt find, 
| Dieß alles ift in England nicht der Sal, und 
man. wollte es den ‚guten. Eigenfchaften jener 64⸗ 
naͤle zuſchreiben, bie bad aus dem Ganzen, oder von 
Eiſen oder zyiinderfoͤrmig ſeyn ſollten. Man that 
alles Mögliche, um dieſem Uebel vorzubeugen, ed wur⸗ 
de Altes verfucht, allein ſtets fruchtlos. 

Ich habe nun gefunden, daß bie Canaͤle ganz 
fimpel von den Bricklayers (Mautern) von aus Back⸗ 
ſteinen dazu vedfertigten Tafeln aufgeſetzt werden, 
wodel fie ſich bes Kalkes ober Lehmens bebienen, fo 
wie wie in Teutſchland zu thun pflegen. - Ich habe 
se in den Häufern der Engidimder, oder Lelbft in 
den Wohnhdufern und Zimmern, wo man um das 


offene Kohlenfeuer im Camine herum figt, welches 


freilich bei unſern Kohlen — unterbleiben ee 
‚nen Schweſelgeruch bemeitkt. 
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Die Urfache muß alſo in etwas ganz Anderem 
Kegen, und warum will man ie nicht ⸗in bem Brenns 
material felbſt fuchen? Sollten die Engliſchen Stein» 
Sohlen nicht eine ganz andere Subſtanz ſeyn, als die 
unſrigen? | 


Ich habe die weißen oder geibtichen Flecke unſe⸗ 
zer Steinkohlen, welches nichts anderes als Schwefel 
ift, und er zumeilgn wenn fie recht reichhaltig find, gar 
als Kryſtalliſation erfcheint, an ben Englifhen Stein 
kohlen niemals wahrgenommen; dagegen babe ich 
nach oftmaliger Beobachtung gefunden, daß die Eng⸗ 
liſchen Kohlen, ehe fie hell brennen, erſt wie ein dickes 
ſchwarzes Pech kochen, dann befommen fie die Geſtalt 
einer Schlacke, und nun brennen ſie ganz aus, und 
es bleibt nur eine klare Aſche uͤbrig, wobei ſich kein 
Geruch verbreitet, als hoͤchſtens ganz ſchwach, bee 
aber eher dem .Dampfe des Peches gleih kommt;, 
auch zerbroͤckeln dieſe leicht. Dieß Alles iſt bei dem 
unſrigen nicht der Kalk; fie ‚find zuweilen fo feft.wie | 
Sten, ſchmelzen nicht, ſondern glühen nur. 


ih 


Sind alſo unſere Steinkohlen die urſache, 6 
wird uns nichts übrig bleiben; als ſtets auf einen febr 
guten Zug in unfern Candfen und Schornfteinen au 
feben, ‚um immer dem Dampfe einen freien Weg zu 
bahnen, damit” er nicht aufgehalten durch jene kleine 
Glinzchen bringe, | 


Um den Zug ihrer Schornfleine recht gut zu 
machen, fetzen die Englaͤnder auf jeden derſelben einen 
runden Topf, det nach obenzu etwas enger zulaͤuft, alb 
unten, und oben und unten offen, ungefähr 3 Schuh 
Hoch und ı oder 14 Schuh unten im Diameter hält; 
Hieh iſt Wöpferarbeit, -und mar: findet ſie in ganz 
London und auf dem Lande auf jedem Schornftelen. 
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’ Die Englifhen Hufer wuͤrben alſo wohl mit 
vielem Vortheil bei und anwendbar ſeyn, wenn. wir 
ffe für unfer Klima und Umftände einrichteten, bat 
heißt: wenn wir die Fenſter nicht fo flach legten, fons 
dern in einem Winkel von 40 — 50° (fo lange bie 


wir ein. anderes Mittel ausfindig machen könnten, 


das Durchtropfen des Waſſers zu verhindern); und 


ba es bekannt iſt, und wir vielfaͤltig die Erfahrung 


haben, daß Pflanzen, die ſchon einige Stärke und 
einen frifhen Wachsſthum erreicht haben, ber Lohe 
nicht mehr beduͤrfen, und auf Stellagen vortrefflich 
und beffer vegetiren und ſehr geſund ſtehen, weil ſie 
da zu ihrer natuͤrlichen Zeit treiben koͤnnen, und 
nicht, durch die Hitze der Lohe, in welche die Wurzeln 


verſetzt werden; alle zu gleicher Zeit gezwungen wer⸗ 


den zu treiben, deren Natur doch ſo verſchieden iſt, 
ſo wird es vermittelſt ber Stellagen auch ein Reich: 
tes ſeyn, fie alle den Fenſtern eben fo nahe zu brin⸗ 
gen ald jene, da man diefe nach Belieben einrichten 
und‘iin benfeiben Winkef richten kann; auch laͤßt 


ſich dieß oft duich. das Rangiren der Pflanzen am 


da es ohnehin ſehr darauf 
nehmen. Freilich ſind 


beften bewerkſtelligen, 
ankommt, wel 

die Plaͤtze in e 

einander alle ı ieß ift ein großer Vor⸗ 
iheil, der nur eigen iſt, und jemehr 
die Fenſter in ig kommen, je groͤßer 
iſt die Verſchiedenheit der Plaͤtze, es iſt unten kalt, 


waͤhrend die Pflanzen in bee Höhe viel zu warm ſte⸗ 
benz auch bürfen diefe.legteren fo viel weniger Tiefe 


haben, als ihre Fenſter ſenkrechter fichen, denn ber 
dunkle Raum hinter ber Stellage kann für gute 
Pflanzen doch nit benutzt werden. Solche zu 
tiefe Haͤuſer Binnen gemeiniglich nicht erheitzt 


ie 


lachliegenden Fenſtern 
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Die Höhe der vorderen Seite =. auch nicht 
den Rusen, als fie mehr Koflen macht, denn «8 koͤn⸗ 
wen Doc) immer nur "einige ganz ſchmale Bretter 
angebracht werden für Kleinigkeiten; es find. baher 
6 Fuß ‚hinreichend und fehr zweckmaͤßig, da man de 
mit den Laden, deren wir uns bod einmal bedienen 
müffen, .beffer. Hinzu fann. Als Deckladen bei folchen 
Häufern dienen wohl leichte tannene Bretter am bes 
ſten, die unten mit einer Beinen Querlatte verfehen 
find, damit fie liegen, bleiben; dieſe find leicht zu 
handhaben, und es werden daher nicht fo niet Scheiben 
zerbrochen. Die Laden für die vordere Seite. können 
aus zwei Brett: Breiten jufammen gefest feyn, denn 
fie find leicht anzufegen. | 


Candle, wenn fie immer einen guten Zug haben, 
geben freilich eine egalere Wärme, als Defen, nur 
haben ffe das Unbequeme, wo mit Holz gefeuert wird 
und beſonders mit kiefernem, daß fie ſogleich voll 
Ruß ſind und ſehr oft ausgeputzt werden muͤſſen, 
welches zwar bei Defen auch eben fo oft vorkommt, 
nur ift es bei jenen mit mehr Umftänden verbunden, 
beſonders wenn man den Platz über denfelben eben⸗ 
falls für Pflanzen benugt, weil fie ber gangen Länge 
nach oben aufgebrochen werden müffen. 


— Bär Chinefifche und Japaniſche Pflanzen, deren 
viele in England bie meiften Winter im Freien aus⸗ 
hatten, fah ich bei Deren Lee und. Kennedy in 
Hammersmith ein vorteeffliches kleines Haus, 
welches wohl bei uns nachgeahmt zu werden verbient, 
und dem fie die Benennung Chinese House gebem, 
weil mehrere Pflanzen jener Länder als Corchorus 
japonica, Paeonia arborea, Ligustram lucidum, 
Rosa semperflorens, .aber auch bie ſchoͤne Fichte 


- Arucaria imbricata,,. die. Sit Joſeph Banks, 
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anf feiner Neiſe um bie Welt aus Botanybay mit 


gebracht und einft ald Monument auf fein Grab bes 


ſtimmt hat, .und bie herrliche Dombeja excelsa 
darin ftehen. 

Es beffehet aus einem ungefähr 3 Zuß hohen 
Maͤuerchen von Ziegen, welches von allen Seiten 
gleich Hoch iſt; das übrige, auf dieſem Grunde ru: 
hende, Gebäude ift ganz von Glas, naͤmlich die Seis 
tenwaͤnde von ungefähr Fuß hohen Kenftern ; fo auch 
die vordere. Wand, wo ber Eingang ift, und die hin« 
tere; beide erheben ſich aber in ber Mitte in eine 
flache Spige, deren Winkel hoͤchſtens 1309 hält, auf 
welchen nun auf beiden Seiten Fenfter ruhen 
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und das Dach bilden. Das Ganze wirb etwa 8 —9 
Fuß Höhe haben, 16— 18 Breite und 30 — 33 Fuß 
Länge. An beiden Seiten des, in der Mitte durch⸗ 
laufenden Weges, ftehen die Pflanzen in Rabatten; 
fie können hier zur Vermehrung Winter und Some 
mer ungehindert ſtehen bleiben, obne durch. heftige 
Winter, wie der von 1813 zu 1814 einer war, zu⸗ 
ruͤckzukommen. Es iſt ganz ohne Canal, im Noth⸗ 
fall kann ein kleines Windoͤfchen angebracht werden. 
Die Seitenanficht giebt beiſtehende Figur. | 
Ueber die fogenannten Conservatories behalte 
ich mir vor, noch meine Bemerkungen zu liefern. 
- 8,5. Seibel 


E. . 
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I. 
Die Camellia Japonica anemoniflora. 


(Mit Abbildung auf Tafel 15.) ' 


Als ich im A. T. Sarten » Magazine 
V. Jahrg. v. I. 1808, ©. 463, und im VII. Jahr⸗ 
sang v. 3. 1810. ©. 219 von ber Camellia Ja- 
ponica ein Paar gute Abhandlungen: lieferte, wa⸗ 
sen nur erſt 3 Sorten davon, nämlich bie einfade 
eothe, bie weiße gefültte, und die bunte 


gefältte, von denen ich aud auf Taf. 21, 2au.ag 


Abbildungen Tieferte, feibft in England bekannt; 
ſeitdem haben fi aber ihre Vatietaͤten, ebenſo wie 
die der Georginen, ſo ſehr vermehrt, daß man jetzt 
ſchon bis 12 weſentlich verſchiedene Sorten davon 
kennt. Eine ber ſchoͤnſten, neueſten und ſeltenſten 
iſt die Camellia Japonica anemoniflora, oder 
die Camellie mit der. Anemonenbluͤte. Es 
iſt eine der fchönften Blumen, bie man fehen kann. 
Ihr Bau ift voͤllig wie der einer Anemone, nur 
weit groͤßer und prächtiger. Dre 6 aͤußeren Blu⸗ 
menblaͤtter ſtehen regelmaͤßig und ſchoͤn geformt, 
und faflen ihre «reihe, halbkugelfoͤrmige innere 
Fuͤllung gleihfam wie ein Velden. Sie ift eins 
farbig brennend purpurroth; und prangt in dem 
glänzend dunkelgruͤnen Laube ihrer Pflanze wun⸗ 
derſchoͤn. 


— vun, 


m € 


ep 


den ihn Einige Cactus speciosus, 


Blumiſterdie. ne 


le. vv ce 


Diefe ſchoͤne Varietaͤt iſt ſelbſt in England noch 
ſelten und theuer; allein unſere berühmten Handels⸗ 
Gaͤrtner in Teutſchland werden ſchon dafuͤr ſorgen, 
auch unfere reichen en bald damit gu 
verſorgen. 


2. | 
De Cactus .phillanthoides, 


(Mit Abbidung auf Tafel 16.) 





Man fcheint über den Namen dieſes neuen, 
fehr fchönen Cactus noch nicht einig zu fern, ins 
Andere auch 
Cactus phillanthus nennen ; welches aber wahrs 
[Heintih daher kommt, daß fie ihm nicht bluͤhen 
fahen. Decandolle in feinem Catal. Hort. 
Monspess. nennt ihn, und ich glauber fehr rich» 
tig,  Cactus phyllanthoides, und unterfheibet 


“ihn vom Cactus ‚pkyllanthus, durch bie langen, 


rofenrothen Blumen, deren Kronenblätter kaum 
laͤnger als die Kronenroͤhre find, 


Da dieſe feltene Pflanze heuer zum erſten Male 
in der reichen Großherzoglichen Pflanzen» Sammlung 
zu Belvedere, bier bei Weimar blühte, unb 
die Anſicht einer treuen Abbildung berfelben die 


LE zu 


Binmifteret 


Namensverwirrung fogleich berichtigen konnte, fo 
tieß ich fie durch den geſchickten Kunſtgaͤrtner, Hrn, 
Gottl. Sriedr. Seidel aus Dresden, ber 


erſt vor kurzem aus England zurkd kam, und zus. 


gleich ein guter Blumenzeichner ift, nach ber Natur 
zeichnen, und diefer lieferte mir zugleidy die folgens 
de Beſchreibung dieſer ſeltenen Pflanze. 
> Se 

„Ich habe den Cactus phyllanthoides genau 
unterfucht, und es ift richtig, er unterſcheidet ſich 
von Cactus phylJanthus, wie Decanbofe fagt, 


durch die langen tofenrothen Blumen, deren Blu⸗ 


menbiätter kaum länger find, als die Blumen» oder 
Kronenröhre; allein da diefer ſewohl, als Cactus 
phylianthoides bei uns nur aͤußerſt felten blühen 
(denm dieß ift die erfle Blume, die ich von beiden 
in Natur noch irgendwo fahe), fo wuͤrde man ſehr 
lange in Ungewißheit ſchweben, ob man biefe koſt⸗ 
bare Blume befäße, und ich glaube daher, daß «6 
nicht unmilllommen ſeyn wird, wenn ich einige ans 


dere Kennzeichen angebe, wodurch er fih vom Cac-. 


tus phylianıhus unterſcheidet. 


„Die außgefchweift s gekerbten Stängel des Cac- 
tus phyllanthus find an der Kante bes ganzen 
Staͤngels mit einem rothen Rande eingeſaßt, brei⸗ 
ten fich faſt dicht am ber Baſis ſegleich ges oder 
blattfoͤrmig aus, und feine Zweige. kommen (wie 
die Blumm) aus den Kerben des ausgebreiteten 
gefluͤgelten Staͤngels hervor. Hingegen bei dieſer 
Fackeldiſtel. Gactus phylanthoides, find bie gefläs 


gelten fleifchigen Stängel nit an ber Kante mit 


einem rothen Saume eingefaßtz nur am oberen 
Theile blattfoͤrmig zufammengedrüdt geflügelt,. und 


mit ſtumpfen Zaͤhnen wechſelsweiſe am Rande ver⸗ 
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fehen, (aus deren Winter die Blume kemmen) 
und worin der Keim zu neuen Staͤngeln zu liegen 
fheint, die aber gewöhnlih nur aus dem unteren 
runden Theile hervorlommen. Die Stängel veren⸗ 
gen ſich nad unsen zu fehr merklich, bis fie an 
der Bafis, etwa dem vierten Theil der ganzen Länge, 
ganz rund, dünn und holzig werden, und find dicht 
an der Baſis mit Roth Kberzegen. Die Mittetribbe 
an der ganzen Länge des Staͤngels iſt auf. beiden 
Seiten hervorſtehend, gleichſam ale Fortfegung des 
untern runden Stängel. Die ganz jungen Staͤn⸗ 
gel find mit gelben Stadein verfehen, die fie aber 
verlieren, noch ehe fie ganz auswachfen, Tommen 
auch zumeilen dreifluͤglich hervor, doch auch dieß 
verliert fich fehr baid; bie ganz alten, wenigftens 
der. hier blälende mar auf der Son nenſeite mit 
Roth uͤberzogen. 


„Die ganze Laͤnge der Blume iſt kaum die Haͤlfte 
der Laͤnge der ſehr duͤnnen, faſt fadenfoͤrmigen, lan⸗ 
gen Blumenroͤhre des Cactus phyHanthus. 


„Dieſen Cactus koͤnnte man wohl mit Recht 
mmutabilis nennen ; denn bie Blume war ungefahr 
14 Tage früber, als ich fie zeichnete, wo fie auch 
(don völlig ausgebildet zu feyn ſchien, bis auf 
das Entfalten ber innerften Corollenblaͤtter, weldye 
Die Staubfäben und deu Griffel ne bedeckten und 
weiche zum Aufbrechen fchienen, nach ſehr kurz 
und Mein, beſonders bie Möhre des Kelche, und 


weiß, nur ſehr ſchwach mit einem roͤthlichen Scheine 


uͤberzagen; und heim Verbluͤhen mehr als nech 
einmal fo lang, befondere  Böhee, und bie 
Blumenbiätter hochroth. 


156 : 
„Sollze diefee Cactus ‚phyllanthoides nicht 
eben derfelbe fen, den Here Dietrich im Gars 


ten » Lericon I. Band p. 409 als alatus aufs 


führt, wo er fagt: „Diefe Art waͤchſt in Ja⸗ 
waica auf Steinen und Baumftianmen, der viel 


faftige Stängel ift zufammengebrudt, geflügelt und 


gezaͤhnt?“ Und fo wäre denn auch hiermit sine 
Namensverwirrung berichtigt. 


Gottlob Friedrich Seidel. 





3. 
Neuefte Rofen- Claffification, 
von Herrn Wrede in Braunfhweig. 
(Kortfegung von &. 121 bes 3. Hefte.) | 





Dritte Elaffeo 


mit eifdemigen Fruchtknoten. 


i. Erſte Ordnung in der dritten Elaſſe; 


Fruchtknoten. 


Nro. 

149 Rosa alba folio auro varitgato, weiße mit 
gelbbuntem Laube. ' Impl. gdfl. (8 98r.) In 
ber Bebust etwas fleifhröthend, im -Aufblühen aber. 
ganz weißs flad, etwas flatterig. 


glatte 


4 II. 20, 49, 05. 126. 145, 156. 189. 200, 216. . 


: Rosa canfna, wilde Hagebutten⸗Roſe. sı. 
pufl. (2 0@r.) Deisroͤthlich; offen. | 


4. 9, 14. 88. 95, 127. 142.. 106. 183. 205. 816. 


'445 Rosa Achatea pulchra rubida, Achat, 


Blumiferei 


k. Zweite Ordnung in der britten Claſſez mit 
Drüfen befegte Fruchtknoten ohne Haare oder 
Borſten. 

Nro. 

94 Rosa muscata alba multiflora, Muskatroſe, 
weiße. - A, smpl. mdcs. (20 gGr.) Traͤat zu 
Ausgange Auguſts unb im Geptember go bis 100 
in einem Bouquet; weiß; flah. ö 
4. 10 27. 52. 102. 127. I47. 169. 185. 206. 216. 

24 Rosa muscosa, Moosrofe. pinsm. gAfl, (12 98r.) 
Im Aufbrechen cramoiſinroth, naher hochpurpur⸗ 

roth und Rofa, der Kelch und Etiel iſt mit Moos 
beſetzt; geſchloffener Gentifotienbau. 
6. 10. 16. 70. 107. 146. 130. 152. 193 207. 215. 

1. Dritte Ordnung in der beitten Gtaffe; mit 

Drüfen tragenden Haaren ober Borſten beſetzte 

Fruchtknoten. 


36, Rosa Achaisa pulchra carnea, Achat, (höne 
fleiſchroͤthliche. 
Ueberzug mit durchſcheinend ſanfteſter, angenepmfter 
Bleifchfarbe; nad) vöälligem — flach, etwas 
locker. 
6. 11. 19. 58: 99. 127. 140. 155. 193. 205. 214. 
fhöne 
röthlide. pl. gdfl. (3 gEr.) Blaßroſa mit 
etwas Weißxothlich; flach, gefaltet. 
4. II. 17. 87. 95. 126. 132. 165. 188. 210. 216. 
132 Rosa amabilis pallida, lieblihe hellrothd. 
pi. gef. (4 g&r. Roſa mit Roth; flach —— 
dichte Fuͤlung. 
4. 11. 26. 56. 97. 126. 131. 158. 182. 205. 216. 
78 Rosa Americana pallida, Americanifihe blaſſe. 
pl. gafl. (4 0&r.) Biaßroſa mit weißlihem Raade; 
flacher verwickelter Bau. 
3. II. 17. 39. 99. 126. 150. 158. 193. 199. 815. 
315 Rosa Batavica minor, Holländifge kleine. 
pinsm. mdes. (8 98.) Roſa; geſchloſſen. 
6. 11. 15. 66. * 127. 130. 166. 193. 199. 215," 


in 


pl. gafl. (12 ger) Weißer 











536 Rosa Centifolia albida, 


— — — —— — — Ci HE fe on nn ——— — — — er 


Slumifterei - 


Nro., 
"48 Rosa Belgien patens, Mieberländifhe weiße 
röthliche. pl, mdcs, (8 gEr.) Geht aus Weiß 
ins Roͤthliche; flach. 
4. 11. 23. 56. 95. 127. 131. 175. 182. 199. 216. 
487. Rosa Belgica rubra, Riederlaͤndiſche rote. 
"pinsm. gäafl, (8 gEr.) Scharlachrothe Fuͤlung mit 
Deißlich dorbirtz flachtund, in der Mitte ge⸗ 


faltet. 
| 3. 11. 19. 36. 99..127. 133. 173. 197. 205. 215: - 


88 Rosa bipinnata, gefiebertblättrige. pl. mdes, 
(16 g@r.) Rofa; Anfangs geihloffen, nachher flach. 
4. 11. 


261 Rosa Bostoniane,, folio odorifero, Rofe von 
Boſton. .smpl. ındcs. (8 g@r.) Bein hellroth 
mit wohlriechendem Laube; Anfangs geſchloſſen, 
nachher offen, flach. 

6. 11. 21. 63: 103. 127, ‚161. 152. 182. 201. 216. 

323, Rosa capitata Provincialis, topfförmige Pros 

vencer. pinsm. gaft. (4 gGr.) Roſa wit Hoch⸗ 

roth; halbgeſchloſſen, graͤnzt nahe an bie Centi⸗ 
tolie. 

4. 11. 14. 56. 99. 127. 139. 165. 193. 205. 216. 

a, Gentifolie, blaffe 

pl. gdfl. (3 9gCr.) Blaßroſa; Anfangs wenig 

BSchluß, naher flach. | 

4. 11. 14. 56. 94. 127. 139. 166. 182. 207. 216. 


Sentifolie, 
— gafl. GgSr.) 


122 Rosa Centifolia anglica major, 
größere Engſliſche. 
Rofa; geſchloſſen. 

4. II. 19. 58. 96. 126. 139: 164. 193. 207. 215. 


134 Rosa Censifolia Badensis, Sentifotie von 


Karlsruhe. ‚plnsm, mdcs. 8G8r.) Roſa; An⸗ 
fangs geſchloſſen, nachher flach mit anfehnlicher 
Fuͤllung. 


4. 11. 19. 62. 2119. 126. 139. 166. 198. 207.’216. 

‚2 Rosa 'Centifolia minor, Gentifokie, 
piInsm. gdfl. (6 g@r.) : Mofa; halbgeſchloſſen. 

B6 — 31 24 35. 122. 127. 139 166. 193. 199. 216 


Peine. 


257 

Nro. 

634 Rosa Cemifolja saturste, Gentifelie, dunfte, 
pl. gdfl. (4 gr.) Dunkelroſa; rund, loder, os 
geſchloſſen. | 

4. 11.14. 56. 96. 126. 139. 166. 198. 207. 215. 

474 Rosa Centifolia simplex, Gentifolie, ein 

fache. s2. gafl. (8 gor.) Roſa; geſchloſſen. 
4. 11. 14. 51. 96. 126. 139. 166. 198. 207. 216. 

467. Rasa Centifotia sultana, Centifolie, Sultan. 
piInsm. gdfl. (4 98.) Roſa; gefhloffen, unges 
beure Gioͤße. b 

4. II. 24, 56. 107. 126. 139. 164, 198, 207. 216. 

233 Rosa Centifolia vera, Gentifolie, hundert⸗ 
biättrige wahre Pinsm. ga. - (3 Br.) 
Noſa; ge'ſchleſſen. — 

4. 11. 14. 56. 96. 126. 139. 166, — 207. * 

597 Rosa Ckramesina bella, hübſche carminro⸗ 
the. pl. ꝓdſi. (4 gGr.) Blaßrofa mit carmin⸗ 
rother Fuͤllung; flachrund, dichtliegendblattrig. 

4. II. 22. 56. 104. 126. 140. 275. 198. 207. 216. 

601 Rosa Chremesina caerulescens, blaͤulicht cra⸗ 
moifin. pl. adfl. (6 86.) Eramoifin mit ets 
was Bläutich angelaufen; flachrund. . 

4. 21. 14. 56. 101. 127, 133. 164. 197. 2p7. 216, 

677 Rosa cinnabarina, Zinnoberrofe. pl. gÄfl. (8gör) 

Zinnoberrotse Füllung mit weißlichem Rand; flach. 
3. 11.23. 56. 114. 127. 139. 166. 193. 207. 216, 

314 Rosa con/usa rubra, verwirrte rothe pl. 
mdcs. (8 g&r.) Roth; flacher verwirrter Bau, 
dennoch fddn. 

4. 11. 21. 81. 09. 127. 130. 175. 196. 199. 216. 

153 Rosa corymbosa amabilis, Boöuquetrofe, 
liebliche. pt. gafl (4 gr.) Blaßroſa; flach. 

4. 18. 19, 74. 122. 127.141. 162. 192. 1299. 278. 

97 Rosa eorymbosa grandicule, Bouquetroſe, 

mittelgroße. pl gÄfl. (4 98r.) Anfangs 

blaßrötplih, nachher weißrothiich: fiadrund‘ mit 
gekräufelter Füllung. ' 

4 31, 23, 61, 104, 126, 130. 165. 185. 233. 4216 

93 


- 


158 


Nro. 

83 Rosa cerymbosa medivcris, Bonguetrofe, 
kleine. pl. mdcs (4 g&r.) Dunkelroſa; flach 
mit verwachſener Züllung unb BASE Mit⸗ 
telpunkt. 

3. 11. 24: 62. 96. 127. 130. 150. 182. 205. 216. 


ı14 Rosa Damascena pallida, Damascen er, blaßs 
röthliche. smpl. gAfl. (4 gGx.) Blaßroͤth⸗ 
— lich, an Gude weiß mit gelbem Auges flach, 
flattrig. 
6. 11. 17. 62. 99. 126. 142. 174. 187. 205. 215. 
. "824 Rosa decora, gezierte. pl, gdf. (6 gEr.) 
F Eramoiſinrothʒ flach ausgebreitet. 
—54. IK. 19. 66. 99. 126. 140 167. 182. 205. 216. 
79 Rosa decus speciosum, prunlende Bierbe. 
pl. ędfi. (8 g@r.) Helle purpurz flach, regel⸗ 
mäßig. 5 
3. Is, 19. 39. 99. 126. 142. 175. 182. 205. 216. 
258 Rosa Divionensis, Dijon sRofe. pinsm. pufl. 
"(8 Gr.) Die allerfteinfte Hofe mit hohem Holzes; 
Aoſafarbe, geſchloſſen. 
6. 11. 14. 56. 96. 127. 139. 159. 193. 199. 216. 
15 Rosa dulceolens, füßduftende. pl.gafl. (6g@r.) 
Roth mit Roſa; flachrund, etwas zuruͤckwerfend. 


— 3. 11. 23. 36. 96. 126.139. 176. 182. 205- 215. | 


221 Rosa episcopalis, Biſchoksroſe. pl. gdfl. (8 G.) 
Hellroth; flachrund und ülerall gefaltet. 
4- 11. 14. 36. 9. 127. 148. 168. 198. 213. 216. 


592 Rosa ex rubro glauca, Garmin mit Blaus 


grau. pl. gdfl. (In 98.) Garmin mit. Rofa, geht 


am Ende in Blaugrau uͤber; flachrund. 
3. II. 14. 56° 92. 127. 140. 173. 193. 207. 216. 
os Rosa Klandrica maritime ,. Blandrifhe Meeres 
randsrofe. pl, mdcs.. (4 gEr.) Beth mit 
. wenig Rofa; flahrunde, zufammengedrängte bite 
Fuͤllung. 
6. 11. 19. 39. 08. 177. 341. 158. 385. 210, 216, 
161 Rosa .flore maliformi, Apfelbiüätfarbige. 


— 


Blumifterei, 


Nro. 
pl. gafl. (8 Ge.) Angenchme — mit 
Weiss flach, flatterig. 
4. 11. 19. 75. 95. 127. 142. 178. 193. 205. 216 
332 Rosa floribunda, lebhafte Blume. smpl. mdcs. 
(6 aGr.) unterlirgenb Weiß mit auftragen) Rofa; 
fleger Bau. 3 
4 11. 19. 36. 99. 187. 130 169. 282, 186. 215, 
825 Rosa fucasa rubida, ſcheinrothe. pl. gdfl. 
(5 gEr ) Rothe Zählung mit blaßrothem Rande; 
flagrunt. 
3. 11. 19. 39. 117. 127. 142. 164. 183 109. 216 
2338 - Rosa Gallica fastuosa, Franzdfifche ſtotze. 
pi. gif. (8 gr.) Hocrotte Füllung und Roſa 
Rand; Anfangs Hatbgef@loffen, nachher flach mit 
gefalteten Btaͤttern. 
4. 11. 19. 36. 95. 125. 131. 162. 132. 205. 216. 
750 Rosa Gallica inermis, Sranzdfifhde ohne 
Dornen. sz. mder. (2 gGr. ) Roth; das Holz 
hat Beine Dornens offen, 
4. 11. 14. 42 128. 1731. 157. 184. 207. 216, 


607 Rosa Gallica limbo albo, weißeingefaft., 
pl. gdfl. (4 98.) Sanft roͤthend mit weißlucher 
Ablaufung; flach, mit gefalteter Fuͤllung. 

4. 11. 16. 85. 95. 127. 130, 167. 193 205. 216. 

243. Rosa gloriosa, herrliche. pl. gdfl. (6 gGr.) 
Roth mit Purpur marmorirt halbkuglich geſchoren. 

4. 11. 21. 78. 95- 126. 142. 175. I85 210. 216. 


ıgı Rosa Hollandica altissima, Holländer, hods 


wadfend e. 
gekraͤuſelt. 

4. 11.19. 38. 04. 127. 130. 162. 189, 205. 216, 

282 Rosa Hollandica flore mazimo, Holländifge, 


pl gdfl. (4 gEr.) Rofa; fg 


fehr große, pinsm. gdfl. (16 gEr.) Inder 


Kuoepe dunkelcramoiſin, aufgebrochen Rofe; Ans 
fangs geſchloſſen, nachher ausgebreitet; ' mißt 4 
:r. BoU im Durchmeſſer und 12 im Umfange; 
Kelch iR ganz ın Blätter verwachſen. 
4 I. 14. 81.95. 126. 1450 168, 198, 190. 216, 
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Nro, 
256 Rosa Hollandies major, ‚ Holländifäe, sroße 
piInsm. gäfl. (6 g®r.). Rofa; halbgeſchloſſen. 


4. 11. 19. 56. 99. 126. 139. 175. 196. 199. 216. 


274 Rosa Juno, die Iuno. pl. mdcs. (8 g®r,) 
Nofa; flachtund, ganz raus in Falten gelegt. 
4. 11. 26. 62. 97. 127. 139. 180. 196. 199. 216. 
187 Rosa Lyonensis, L£ionner. plasm. pyfl. 
(12 gUr.) Die allerfteinfte Roſe mit niedrigem 
Holze; hellroth, geſchloſſen. 
-6. 11. 17. 74 129. 129. 142. 153. 185. — 214. 
483 Rosa marmorea, marmor irte pl. gafl. 
(4 gr.) Grauwelß mit Purpur und enter 
gemarmelt; flachrund. 
3. 11. 19. 36. 94. 127. 130. 175. i93. —— 215 
13 Rosa matronalis media, Damenrofe, mittel 
große. pinsm. mdes. (6 gGr.) Roſa; halb 
gefhloffen mit gebreheter Fuͤllung. 
4. 11. 19. 56. 99. 127. 142. 171. 193. 21T. 215 
25 Rosa matronarum minima, Damenrofe, Klei- 
me pInsm. mdcs. (8 g®r.) Roſa Füllung mit 
Blaßtoſa Rand: halbgeſchloffen, inwendig etwas 
verwickelte Blaͤtterlage. 
11. 19. 57. 99. 127. 139. 171. 193. 207. 215. 
570 Rosa millefolia coccinea, cramoifinrotbe, 


0. grigbiätrtige. plasm, zdfl. (6 98) Roi 


gie carmimnrother Faͤllungz gefchloffen. - 

4 11. 24, 56. 111. 187. 139. 174.199. 908. 216. 
mennigrotbhe, pinsm. mdes. 
2 46 gEr.) Rofa mit’ weißlichem Randez halbge⸗ 

ſchloten mit dichtgefalteter Yallung. 

6. 11. 24. 61. 110. 327. 139. 166.293. 208. 215. 
233 Rosa‘ monstrosc, verwädtene ' Pr mdcs, 
‘(6 6Gr.) Dauanbtelrath; vanunlelardig - 

) ‚ 418. 85. 80. 99. 127: 338. 150. 198. 291. 216. 
17 Rosa moschata, Moſchus ed-f.e. -smpl.'endcs, 
(22: 980.) Roſa; bluͤhet traufelweiſez der Mos 
ſchus⸗ Geruch liegt mei werborgen in der: — 
offen, flach r 
3. 11. 16. 47. 106. 127. 133. 158. 195 205 216. 


« 


x 


Nro. 


Blaßroſa: flah, ganz gekräufelt. 
4. 31. 19. 67: 96. 127. 133. 158. 182. 205. 216. 
337 Rosa plana rubra, ausgebreitete. rothe. 
pl. gdfl. (4 g®r.) Dunlekrofa 5 flach ausgebreitet. 
6. IL. 17. 84. 95. 127. 133. 164. 182. 202. 216. 


73 Rosa pretiosa, koſtliche. pl zgafl. (6 gBr.) 
Helle purpurs flachrund, gefhoren, 
5. 11. 19. 564 95. 126. 133. 158. 182. 205. 216. 
'28 Rosa pomponia, Burgandiſche, große. 
pl. gäfl. (4 gr.) .. mit ei RR ‚ etwas 
zuruͤckwerfend. 
3. II. IQ. 36. 99. 127. 150. 152, 182. 208. 21. 


330 Rosa pulchra chremesins,, 
fhödne pl. gdfl. (10 g®r.) 2. cramolfin 5 
floh , gekraͤuſelt. 

6. 11. 23. 68. 98. 127. 130, 162. 193. 208. 215 

220 Rosa pulchra deliciosa, Mignonsrofe, ſchoͤne, 
pl. mdcs. (10 g@r.) Sqeinend hochroth; Ane⸗ 
monen » Bau. 

4.11.21. 36. 99. 127. 143. 168. 193. 201. 216, 


380 Rosa pulchra fastuosa, parabir ende. pInsm. 


gdfl. (10 g@r.) Hellroth mit Blaßrofe Ablaus 


fung; gef&oren rund mit dicht gefalteter Füllung. 
G6. 11. 24: 56. 95. 126. 141. 166. 185. 199. 216. 


azı Rosa pulchra quotidiana, Mobderofe. pl. mdcs. 


(8 gGr.) Scheinend rothz flach ausgebreitet. 
3. 11. 21. 38. 99. 127. 140. 155. 192. 199. 216. 
330 Rosa pulchra rubra striata, ſchoͤne rothe mit 
weißem Striche. pl. mdes (12 gGr.) Bleu 
dend hochroth;z rund, zuruͤckwerſend. 
4. II. 15. 66. 95. 128. 133. 168. 193 199. 216. 


Aa, pülchritudo amabilis, lieblihe Schön. 
heit. smpl. mdes. (6 gr.) Bintpurpur mit 
Violet; flahrund. 

4 11.1% 36. 95. 127. 142. 168. 192. 199. 216. 


219 Rosa pulchrisudo summe, boͤch ſte Schoͤnheit. 


“ 


Reren | Zn 159 


cramoifinroth * 


76 Rosa nectarsa, Nektarroſe. pl. mdcs, (8. 86r.) 


160 


Nro, 
pl. gdfl. (8 gEr.) Carminroth; flach mit ges 
ſchloſſenem Mittelpuntt. i 

6. II. 10. 62. 99. 126. 130. 163. 182. 207. 216. 


' 135. Rosa purpurea mizta, 
pl. gdfl. (4 98) Purpur mit Roſa; flach, et⸗ 
was loder. 

4. I1. 24. 64. 95. 126. 130. 152. 185. 199. 216. 

348 Rosa purpurea pallidior, belle Pu tpurrofe 
pl. gäfl, (8 aGr.) Slachrund. 

5. IT. 23. 66. 96. 126. 133. 162. 185. 210. 216. 

.954 Rosa Pyrenaica inermis, Pyrenaͤiſche ohne 
Dornen. sz. pufl. (2 gGr.) Purpuridthlich; 

- offen. | | 
2.11. 2% 42- 128..131. 16. 106. 207. 214. 

120 Rosa regalis purpurea, Töniglihe Purpurs 
rofe. pl. gdfl. (6 gGr.) Mattpurpur mit care 
minrother Fuͤllung; flach, flattrig. 

3. 11. 22. 66. 99. 127. 142. 173. 183. 199. 216. 

338 Rosa segalis rubra , Tdniglide rothe. pl. gafl. 
(6 g8r.) Roth mit Blaßroſa; flag mit gefaltes 
ter Fuͤlluag. 

4. 11. 23. 62. 109. 126. 139. 165. — 199. 216. 


612 Rosa regia nana, königqliche kleine. pl, — 
(4 06r.) Roſa; flach, dichtgefaltete Fuͤllung. 
6. 11. 19. 58. 97. 127. 130. 157. 193. 207. 216. 


375 Rosa regia rubicunda, kodnigliche vdthliche. 
pl, gdfl. (4 Gr.) Roſa mit blaßrother Einfaſ⸗ 
fung; flach mit dicht belegter Blaͤtterlage. 

4. 11. 19. 81. 120. 127. 130. 173. 192. 205. 216. 
591 Rosa retura, ſtumpfe. pl. zdfl. (6 6Gr. ) 
| GSramoifin mit weißliher Bordirung , am Gnde 
afhgrauroth; flachrund. 
4. 11. 21.85. 08. 126. 130. 376. 193. 207. 216. 

823 Rosa rubra cosrulescens, 
pl. gafl. (4 gGr.) Roth, fpielt etwas ‚ne Blaͤu⸗ 
lichrothe; flach, etwas locket. 

4. 11.22. 66. 116. 127. 133. 157. 184. 207. 216. 


413 Rosa rubra margine pallido, weißrothe. pl, 


Bilumiſterei. 


vermiſchter Purpur. 


‚rotpbläulide 


Nro. 
fl. (4 g&or.) Rothe Fälung mit weißlichem 
Rande; flach. 
4. It. 19. 36. 95. 127, 133. 173. 198. 213. 215, 
633 Rosa rubra mirta, voth gemarmelte. smpl. 
gafl. (4 g@r.)' Hellroth auf weißen Grunbe 
gemarmelt: flach, flattrig. 
4. 11. 19. 41. 92. 127. 138. 152. 132. 2006. 216. 
ı5r Rosa rubra nova, rothe neue, pl. mdcs. (49Gr.) 
Hochroth; flachrund, etwas loder, 
4. 11. 21. 75. 96, 127, 133. 175. 192. 199. 216. 
144 Rosa rubra patens, rothe offen ſtehende. 
TO plegdfl. (4 gr.) Noſa, am Ende Blaßroſa; flag. 
6. 11. 106. 72. 95- 126. ‚130. 175. 192, 199. 210. 


En Rosa sertum coronurium, @uirlanden.« oder 
Blumentrauzrofe pl. pufl. (12 9%) 
Roſa; Anfangs geſchloſſen, nachher flach ausgebrei⸗ 
tet; ganz kleine Blume, waͤchſt wechſelsweiſe am 
Stängel von unten bis oben herauf. 

6. 11. 17. 74. 122. 120, 142. 153. 185. 207. 214, 

724 Rosa sol fulgens, ftrahlende Sonne. smpl. 
gafl. (6 g@r.) Eniſteht blaßroth, naher weiß 
mit roͤrhlichen Strahlen; llach, flattrig. 

6. 11. 19, 62. 99. 126. 141. 172. 188. 206. 216. 

414 Rosa striata superba, prächtige geßreifte, 
pl. mdcs, (12 gAr.) Hellroth mit durchſcheinend 
Grauweiß; fladeund. mit lockerer Füllung. 

3. 11. 14. 74. 99. 128. 151. 152 193. 205 216. 

292 Rose sirieta, geradeſtehende. pl. zdfl. (400r.) 

Inwendig blendend hochroth, mit weißmarmorir⸗ 
tenn Rande; ſlachrund. na 
4. 11. 19. 40. 120. 127. 130. 173. 197. 205,216 

126 Rosa suöcessus prosperi, Bläksrofe. pl. gafl. 
(12 g®r.) Leuchtend roth; halbkuglich und regels 
mäßiger Bau, 

3.11: 23.66, 106. 126.139. 158: 198: 199. 216. 

2307 Rosa tempestiva.conspersa, frühe befprengte, 

‚pl. gafl. (8 gGr.) Blendend bochtothz rund. 
4 11,22. 40. 05. 127. 133, 168. 197. 199, 21% 





. 


Nru. u . 
52 Rosa teners, gavte Rofe i — ædfi. 
(8 gr.) Hoch cramoifin mit, Roſa Sinfaffung; 
geſchloſſen. 
4. 11, 14. 74. 119. 127. 141. 166. 193. 205. 215. 
gı2 Rosa uberrima, reihliq e. pinsm. mdecs. (696r.) 
Roſa; Anfangs geſchloſſen nach her rund mit ges 
. falteter Büllung. . 
4. 11. 13. 64. 123. 127. 132. 166. 196. 199. 216. 
43 Rosa unica seu Centifolia nivea, einzige oder 
weiße Gentifotie. pinsm. ædft. (20 g®r.) 


Die Knoſpe glühend purpurroth und die Blume 


blendend ſchneeweiß; geſchloſſener Bau. 
6. 11. 14. 56. 96. 127. 139. 169. 198: 207. 216. 
508 Rosa. unio minor, Saminkrofe. pl. mdcs, 
(8 gGr.) Roͤthliche Sqchminkfarbe; rund. 
4. 11. 22. 37. 116. 127. 132. 166. 184. 207. 216. 


m. Vierte Ordnung in. der dritten Elafſe; haarige 
oder dorſtige Fruchtknoten ohne Druͤſen. 

27 Rosa pulchra violacea, ſchoͤne violette pl. 
gafl. (ı2 gr.) Sammetblatt; dunfelpurpur mit 
Biolet; flach, flattrig. 

3. 12. SI. 67. 106. 127. 139. 176. m — 216. 





— Biertek&taffoe 
mit fuglichen Fruchtknotenz 


“ entweder ganz kugelrund oder demſelben ſehr nahe 


— fommend. 





n. Erfte Ordnung in ke vierten Claſſe; glatte 


| Ftuchtknoten. 
Nro. *5 = 
496 Rosa Austriaca ( aurantiaca, Punica, Tureica) 
Deſterreichiſche/ Türkiſche, orangenfar⸗ 


— 


3 161 


Nro. 
bige. ⸗5. mdcs. (6 g@r.) Inwendig orange, aus⸗ 
waͤrts gelb; offen. 2.3 
4. 9. 28. 59. 110. 128. 139. 352 183. 208. 216. 
634 Rosa Austrinca cerea, (Tureica lutea). Defters 
reihifhe, Türkiſche, wachgelbe. s=. nach: 
. (4 gGr.) Wachsgeld; offen. ' 
4. 9. 28. 59. 110. 128. 139. 152. 183. 208. 216. 
ga Rosa Burgundica nana, Burgunder, tleine 


niedrige. pl. pufl.. (6 g6r.) Etwas purpurfars, 


big; ranunfelblau. 


"2.9. 17. 34 92. 129. 142. 153. 198. 205. 216. 


297 Rosa coronaia principalis, vorz üglih de 


trdnte. pl. gdfl. (10 g&r.) Hoch cramoiſin mie. 


Dunkelpurpur marmortirt; rund, zurüdg-!egts 
4. II. 19. 40. 9. 126. 140. 176, 108. 199. 216. 


6529 Rosa ex rubro purpurea, purpurrothe mit vios _ 


lett. pl. gafl. (698 ) Roth mit Purpur, etwas 
in?s Biolette fpielend; flachrund, locker. 
3. 11. 19. 35. 98. 127. 130. 170.' 182. 205. 216. 
41 Rosa ferocissima, bewa finete apteltragen de, 
sz. mäös. (4 98.) allerdornigtfte, an ben Schoößlin⸗ 
gen Tann man vor Dornen kein Holz ſehen; u 
- offen. - 
2. 9. 33. 50. 184 127. 139. 165. 19T. 212. 216. 
180 Rosa holoserica superba Punica, ptädhtige 
BSGSammtroſe. plusm. gdfl. (16 98r.) GSmtbol. 
granatapfeldiätfarbig ; ranunkeiblau— | 


3. IE. 22. 72. 99, 197. 139. 176. 196. 207::216- _ 


168 Rosa lilacina mizta, illa mit Roth gemifds 
ı te. pl. gafl. (12.98.) Smtbl., hoch cramoifin mit 
„ Billa. getaiht: flachrunß. 
4. 11. 19. 39..99. 127. 230, 16 183» ‚20B 816. 
404 Rosa magniſtea, Paradbeblume pl. mdc4. 
(12 g@r.) Scheinend hochroth; ranunkelblau. 
4. 11. 19 40. 98. 126. 133. 158. 198. 205. 216. 
748 Rosa montana pallida ‚Ravens, Ber gro fe, 
blaßgeibe, sz. mdes. (2'’g%r,) Geirtigweißs 
offen. 
2, 12. 15. 68, 120. 128. 149, 152. 183. 201. 216, 





162 Blumiferei : 


Nro. . 

743 Rosa monsana pumlla alba, Bergrofe, 
tleine weiße. sz. pufl. (29®.) Schmutzigweiß; 
offen. 

2. % 15 68. 124. 129. 133. 171. 182. 205. 216. 

155 Rosa pimpinsllifelia nana duples, Yimpinelk 
‚zofe, Peine gefhlite (smpl. puſt. (8. 96.) 
Weitz Hab. . 

3. 12. 15. 08. 124. 390. 133. 182» 197. 205. 216. 

733 Rosa pimpinellifolia nana simples, Yimpinells 
sofe, kleine einfache. sz. pofl. (2 Er.) 
Beh, auswärts mit Aoſaſtreiſen; offen. 

1.9. 15. 68. 124. 129. 132. 172. 188, 208. 215. 


8 Rosa preiiosa Hassiaca, Yerle von Weißen 


Bein. pl. gafl. (698.) Scheinend hechroth mit 
helle killa gemarmelt; flahrund. 
3. 11. 19. 38. 115. 127. 135. 175. 193. 100. 214. 
550 Rosa primanobilis, erſte edle. pl. gif. (1388.) 
Dleiſchtoth; flachrund. 


4. 11. 22. 41. 97. 128. 132. 166. 188. 207. 216. 


66 Rosa purpures incomparabilis, Purpurroſe, 
unvergleiglide. pl. adfl. (12 9@r.) Smibl. 
purpur mit kirſchrother Zülung; rund, zuruͤckge⸗ 
Bogen. 

3. 21, 19. 38. 96. 127. 139. 176. 128. 205. 216. 
216 ‚Rosa purpurea pulehra, Purpurueofe, 9dne. 
pl. gdfl. (898r.) Gmtbl, roth mit Purpurs ra⸗ 
aunlelblau, 
4 11. 19. 36. 05. 386. 139. 157. 182. 199. 216, 
i73 Rosa vıolacea amoma, violettae liebdliche. 
ni ga. (roa®r.) Gmtdt. roth mit Wieket, am 
Ende biäulig 5 Ra, ſtattrig. 
2492. 21. 38. 96. 197. 131, 178. 193. 206. 216. 
481 Rosa Virginica praecox, Birginifhe frühe 
4. mdos. (2 9®r.) Belle cramoifins offen. 
4 11. 19, 90. 96. 127. 131. 268. 198.205. 816. 


0. Zweite Ordnung in ber vierten Claſſe, mie 


Drüfen beſezte Fruchtknoten ohne Haare 


oder. Borſten. 
Nro. 


32 Rosa Belgica marmorea, Niederländifhe 


gemarmelte. pl. gdfl. (4 g®r.) Hodroth mit 
Veißlich gemarmeitz rund, zurädgebogen. 
3. 10. 24. 38, 92, 127. 139. 175! 182. 205. 916. 
510 Rosa coerulescens ex rubro, blaulich rothe. 
pl. adfi. (4 gar.) blaͤulich roth; rund locker. 
3. 10. 14. 35. 106. 127. 142. 157. 182. 206. 216. 


715 Rosa coccimeqg albescens, ſcharlah rot he mit 
Weiß, pl. mdes, (3 gr.) Scharlachrothe Fülung 
mit weißliher Einfaſſung; flach. 

3. 10. 14. 36. 120. 127. 141. 168. 193. 205. g16. 

45 Rosa Friburgensis rubra, Breiburger reotbe. 

pl gdfl. (6 gEr.) Roth; etwas rund, 
3. 120. 2% 3%. 99. 126. 140. 180. 182. 213. 216. 

46 Rosa fusca #x rubro, byaunrothe. smpl: gafl. 

‚ (10 gGr.) Emtsl. braunröth; flach, flatteig. 

I. 310. IQ 57. 99 127. 134 175. 193, 109. 214. 

65 Rosa gloria mundi, preitwürdige. pl. gAf. 
(8 g9r.) Jnwendig roth, am Kande weiklid, zu 
Ende lillablaͤnliq; flach mit gedrängter Füllung. 

4. 10. 19. 58. 95. 187. 130, 176. 192. 190. 216. 

176 Rasa ignea, feuerfarbige. pl. mdcs. (12 9@r.) 
Hoͤchſt feurig und brennend roth; ſlechrund, re⸗ 
gelmaͤßig. 

3. 10) 23. 62. 99. 127. 130. 170. 182. 109. 216. 

738 Rosa mirabilis purpurea, wunberfhöne Pur⸗ 
pur. pl. mdcs. (6g®@r.) Helle purpur; runber, 
ſchoͤner Bar. 

‘4 19. 36. 120. 127. 139, 164. 185, 213. 216. 

240 Rosa pulchra incomparabilis, unvergleidhtide 
ſchöne. pl. gafl. (8 gGr.) dunkel 0 mit 
weißer Einfaffung; fluch. 

3. 10. 19. 58. 98. 197. 130. 175. 182. 190. 216. 





— m 





EN Fe ü⏑ 7 * 


— — en — 


NMro. 

Rose: pulchtHlärdinis —E per sy mA.e 
"Sähnheit, pl. mic: (8 06. — 2 wie weißer 
Zeichnung; rund, ze ve Be Ytie 

3° 20, 19; 3B. 120. 126. 140.- 150, 202. 199. 216. 


Hof Bidsa’ phryuen 0x violäceo) —V indes Wior 


kite Finpl. gäfl. (4.98t.) wäre | Pıtput auf, 
am Ende Vioirtt; Baltarfchtoffen; "od ° 
— — io. 19.36. » 26. 59. 166: od: 207. 216. 
p. D ritte ae ber — 
d. mit Druͤſen tragenden Haaren abem Borſten 
04 beſetten ‚Gungttneten.. GER 
Nype; 122 Me si Hrn stnsewni 
365 Rosa achaten amabilis, f&öne Khatıpk. ga. 
1..(6 8Br.} Blaßroſa; flach aut qebreitet⸗ | 
6. Hir SE 54r OB. Hab: 133 1706. 192. 1909 6er; 
418 Rose. admiraßikie ui wmun darfchoͤme wothe 
ginn. mdor (8. UR 1 Ghekzrupı zart daldtug⸗-⸗ 
zımı lich mis Jagelmaͤßig Kegenden Minpepplättenn. on 
21 3. 11. 19. 81. 08220, 131. 467. e 
475 Rosa alba came, weißtteif@tattetg de.  smpl. 
‚gif. (HU) Veiß minkeimparbiger Füllung; 
MS, Ioder,nn. I oonaslsae:: 


anna mo ENa 


99 ur Be ER A OO ROT HB AB Ch 15205, 


37 Resa amabilis rußra, lieben swärhige rot he. 
l. mdor. (12" 5%) .r Gräiwoifiny' ründ, Rar 
{ zunlelban,;- — rin antun —8 6: 5; 
ir 4 3 TEE. IPFSEN ENERGIE RR 
366 Rostiumtebihihiolzten, | Sbnedsistelkeipl. san. 
vr (0 Hr), Scheinend rot rhee Real üfge 
nir Iat. Witzige weißen Dex h jriedey Bdaktas ver⸗ 
wickelter Bau. ‚do 
Din KH. 1rah2d Ir 107° 190,837. 210 
CHEN amasia, Bejlebfe,. pl. ft, 414.0] 
BE J detj, mit HPA ‚unk ‚auichinlter 
—8 Soße Rastzig-,, A nf os 
12 ‚A TInRArhß- Apr 2b. ABEL UTTTOEE 21 
X. 2. Barton Magazin. I.Bos. 4, Gt. 1815 


B Huemi “ ereti. | | 6 


Nro. 5 
427 Ross amata sHova, neue Watsrrtt: E — 
(12 g8r.) ent. braune — Rätgr fd, 
ſoritis · — 
gr. 29: 86: 107. 226. 139. 176; 182: 202. 216, 
278 Rosa’ Anglica grandis, Engitfiie große, pl. 
gäfl. (4 gBr.)  Yrpur mit Vivtet; Blonunfelbau. 
+8 403, Hia$d9;g5, 1a9.’136. 1RZ. TOR. 205. 216. 
— Hniglich Mdjor; 23101 Da 121 1778002 
ir ga. retro ie —2** 
ſlach. —A 
"x 14719: 15085. 65: ra: 180. 187: 182. 205.216 


| * Rosi Anglia nlazima, "Englifgegrößr). FR 


3’ TER (BU Vnüäthe Fang it dlaß ro⸗ 
ther Kante- yhtadıgbrn N 2 JoWı.) 
ET TE TR iz 216. 
5 Ras Ascanla , Erhattifäie: pi, gay. CE du} 

" aebth Sr hof MIR etwad rackwarts gebogen, 
itehätee Eng in 
DE vg BERGE 30 N, RSS IE Bag. ars. 
siä "Kohl! hirblühigihnse, "Wlutpürpürfgware 
2 Yen gan. (tz hor. Suibl. bünfelpurpuf in’s 
Sqqhwarze fies Ma. 
3. IT. 14. 72. O5. 127-140. 187. 193- 205, 216. 
FR" Ange, Auguke: "Pl. sin. (4 —F 
Fichte Shiehlaufenbem Granweiß; Hann 
mel e 
8. 11. 19. 39. 115. 127. 134. 175 vB. 2 Dog. 215 
zo Rosie Autors) Aurora oder Morgenrätpe, 
“pl. zdf. (io ger. y 908 — mit Vieler 
"2 marüdeire flag, beriv — 
‚Im ART 19. 36. 9. 1. * 157. 192. 207- 2ig. 
—8 basilice, Er tifige buhte Banbrofg, 
en — kan! (6 38) Weit mil Ki anhzeife and 
roth geſprengt fla Nattrig. 
3. II. 19. 36. 92. 126, i50:' 175. '193. rög. 215 
652: : Rod "Behdica rubitunda, ren He ‚def: 
m ERBE DERAENYEGBET eidg 


Bi Weitere (tg u) BERN: 
4. 11.23. 78, 97. 4 —E — — PER EN 216 
ee rladiide 
3 


164 
Nro. 
.„’piaputte miingb. —* 86*8.). Violet ait 
— oſhe in Aſchforhana bergehendz flachrund. 
4. 11. 23. 35. 99. 127. 130, 157. 198. 219. 316. 
475 Rose. blanda parviflora,. lebdiche tleine. s2. 
ie Pr. (4 gr.) Agt bunfetgräng A Lau 
2 R braudrothe Domen;.ogen... ee 
‚Rp: 1E0Q1-6Q- TOT. 198. —* 12. 203. "216. 
* Rosa neerylegpens:coscinea, hläuliher apladı 
anmeEsEhticplemder. (8 38) Didulid cofa mit. (der: 
| lachrother Fuͤllung. . 
‚nıc „4 II.22-87. 93. 128. 148-156: 1994210. 216. 
507 Rose „eaerwlescens major, ‚gro de..blanaa täer 


en Ps. ka BOT) Imndinfhrechen" corficog nachher ö 


blauxoth 5 flach ausgebreitet. 875 
gr Sr, 1I..14n80:.09ı 122139 27B- 283.125: 216. 
69: Rasa „eagrulesorms ;zupiciar,. „läwiche mit 
1 Boghr-plupm,, ad; (8. 0r-) ; Rath mit blaͤnlichem 
> Untergrund; zurädfallend „amd aekzäufeit,, 
82: 189. 216, 
4 vegeäe.geiße 
tarminegth mit 
3 Rerigapfener 


B33. 205. 816, 
janmin, in's 
| am 


-R- 


Ende blauroth: ‚tund. 
=. E 18. "21. 39..106. ‚126. 139. 126. "188. — 216. 
382 "Rosa carminata dulgens, der ‚Sarminprils 
iant. pl. edfl, ‚2. 887- ) Swtbl dlenden car⸗ 
mintoth ‚m mit Biol; > Eugb ‚etwas ‚surüdziepend. 
Ep; Il. 14. 56. Kir. gt. 176. 182. 205,0 
Per Rosa ‚carminata Mrandifloga, ‚geoßg Earmins 
rofe. anpi. "ga. ‚8 gr.) — 
I „etwas „fatteig . 


Bi Ne ab⸗ 294 127. 8 182, ABS TO- Arc. 


vaga Lime, Taf eo, Farminrethe mit. 


sa8 — 
x; ir pl. säh. (698:.) warningen mit 
Pop. Se fqdxund· er us. - 
nu Eh IQ 66.08 ARTE TERN AR, , 
% 


Blumi En Zar 


Nro. od 
4%: ‚Rosq rarminafg.marmeree, {REmÄRFat EM ae. 
metitieapl. ER. 16 6Br.) Cramoiſin mit Rotb 
mormorirt; fladrund, in der Mitte gefaltat 
18219, 85099 387-143. 178..1802 199. 214. 
374 Fu ‚armiyaia plana,. ‚sarminzasbe kade- 
Pk u Tu. 3 ) Berfiehend. ‚blegkenp Kphi, ad, 
big Yjeaguben „apfälteten Blättern, Er 
6.1 15. 62. 9.197. 139, 375, 194.213. 216. 
712 Caroliniana duplez, Garolinilge ge 
füllte. rl. pufl. (4 g8r.) Sn der Müte kofa, 
a ande wi iptip; Mad: 
re eh, — 2 183. 201. 216. 
745 Rosa Ceroliniana —X e, ſpaͤt⸗ 
blähenbde. sx. pufi. (2 gGr.) — 
fe Er Zee TEUEET zerepaoge 
2. 11.39, 65. 187.137. 149.269. 163. 205. 216. 
009’ Rosd: Uaroliniann simplis, Gerolinifge eins 
sc tofayir ar po. en gut) Water offen: 
ayBidier ES HLSIERIH 1ERROTE 12 ie. 
490 Rosa: cehisina Nalbescns, "Birfrothe‘ mit 
ABEL, PL FR - (Bar!) Kirchrothe Füllung 
" omit weihlihem Bande) fahrund., dicht beim..hien.. 
137. Be HEni41 BAY 10T» E30. 176.893. 205. 216. 
568 Rosa cerasinn maculata, tirfdrothe gefbrens 
dılettospl. ads 5 RT MRefR mit Kixfchroth ges 
„a, Tatangta Ba 2ylt ante sten non Urg 
RE 0.55 TEe 19, 39- 99m107- 139 176: 193,19X0.1216. 
219 Rosa cerasina major, kirſchrothe große. pl. 
AsdhaäsUn) icꝭa xoch: fla rxvd; zurüskiiegend. 
N, Aadı Fin 34. 36, 49 122 2412 be. IBAN 205016: 
24h: Reyutcatäsine minor Pirfhtitheiältine, pl 
er mie te etſuas amhrirt; 
— a 
us ” 129: ie is — — — 


* gefiel; 16; las — rs 
DI RR 845, 1 rt 92 æio. 205. 


era DER 











“ no ne 
- 


494 Rosa chremesina cerasina, 


Fi 


Siumifterei 165 


- Nro. 


643 Resa chaunopetala Mmasima, größte — 
roſe. smpl. xdſt. (4 9.) Starkroth ‚am Ende 
Blauroth; flattrig, 

4. 11. 22. 54. 99. 127. 143. 178. 182. 207. 216, 

608 Rosa chremesina atramensaria, Gramoifin 
mit Lilla getufäte, pl. gdfl. (6 08%.) Erxra⸗ 

_ moifle mit Lilla Tuſchung; flad. ' 
3. 11. 1% 39. 98. 127. 130. 156. 182. 208: 216. 


Kirſchroth. pl. gafl. 696.) Eramoiſin mit 
Aiiſchroth gefprengts flad. 
3. 11. 19. 72. 99. 127. 139. 177. 193. 205. 216.. 
287 Rosa chremssina corona, eramoifin Krone, 
pl. gdfl. (8 gr.) Hochroth cramoiſin; — et⸗ 
was verwickelte Faͤllung. 
4. II. 19. 36. 95. 127. 132. 175. 198. 205. 216. 


597 Rosa chremesina Julgida, leuchtendes Era 


moifin. pl. gdfl. (12 gSr.) Emtbl. fheinenb 


roth mit etwas Dunkelroth marmorirt; flach, 


ſaattrig. 5 
4. 11. 16. 39. 99. 127. 140. 178. 198. 206. 216, 
457 Rosa chremesina incomparadilis, unvergleidh» 
lie Gramoifin. pl. gdfl, (10 gEr.) Gmtht. 
tramoifin auf Sammetgrund ; flad). 
4 11. 14. 66. 120. 127. 142. 162. 182» 205. 216. 
5873 Rosa chremesina mediocris, mittelgroße 
Sramoifin. pl. mdce. (8 98 ) Sramoifin ;- lad, 
4. 11. 19. 78. 97. 127. 133. 164. 182. 199. 216. 
395 Rosa chremesina nova, neue Stamoifin. 
smpl. giant. (10 98er.) GEmtol. ſcheinend roth auf 
Sammekgrund; flach, flattrig. 
4. 13. 19. 36. 95. 126. 139. 164. 198. 205. 216. 


"359 Rosa chremesina ‚Provincialis, Pro venzer 


Sramoifin. pl. mdcs. (8 gr.) Bmtbl. deren 
nend tanfet crameifin; flach. 
4. 11. 94. 40: 96, 127. 130. 168. 193. 205. 216. 
324 Rosa chremesina purpurea Ulacina, dunkle 
Sramolfin. pl. gaft. {4 96r.) Roth, purpur 
und lilla; zucuͤc ekruͤmmt. 
3. II. 14. fie 99, 127. 14.0. 175:.18% 205. 216, 


\ 


tramoifin mit 


Nro. 

489 Rosa chremesina ranucliflord, IL Cramois. 
fin, Ranunketrofe pl, zdf. (8 ger.) 906 
sgamoifin gemarmelt; Ranunkelbag, . 

4- 11. 19. 62. 97. 127. 130. 175. 193. 210. 216. 

157 Rosa chremesina rubra, Gramoifin mit Roth, 
pl. gafl. (12 98.) Smtbl. cramoifin mit Dunkel 

rothd; flach, mit gefrämmin Blättern, “ 
3. 11. 22. 66. 96. 126. 133. 178. 182. 205, 216. 
389 Rosa chremesina splendens, glänzende Gras 


moifin. pl. mdes. — gGr.) Sutbhl. cramoiſin 


auf Sammet; flachrund, wohlgebauet. 
4. 11. 23. 39. 99..127. 131. 167. 182. 199. 216. 
281 Ross chremssina- ‚superba,. prächtige. Crae 
meoifin, smpl. gdfl. (12 gUr.) - Omtili. dunkel 


cramoifin mit Schwarz getuſcht; flach, Mastrig! =: : 


3. TI. 19. 35- 99. 127. 140. 178. 193. 205. 216. 
417 Rosa cogcinea patens, codhenillenfarbige, 
‚ . smpl. ındcs. (10 gG.) Sochenillenfarbes flach. 
4 13. 26° 39 09. 227. 142. 373. 198. 213. 216. 
593 Rosa ooccinea ranunculiflera, Scharlach, Ras 
aunfetrofe e pl. gdfl. (10 g®r.) ———— 
be; Ranunkeldau, etwas loder. 
3. II. 19. 61. 97. 127. 140. 167. 182. 205. 216, 
563 Rosa coccinea saturata, bunfelcar min. zl..gdfl, 


(8 gr.) Duntel Garmin, an Spetahgringen; 
la, etwas loder. 


4. 11. 19, 81. 9. 127. 133. 125. 182. 205 216. 
406 Rosa constans pulchra, "Jaurende Säöndett. 


 Blnsm. mdor. (8 g®r.) Hochroth, am Ende. weiß 
in Rothz flachrund. 


* 4* 


4. 11. 19. 36. 98. 127. 733 169. * 199. 6 


559 Rosa constantia splendeis, glänzende prö ch t⸗ 
vofe. pl. gafl.. (12 9®.) — Garmin, flach, 
etwas leder. RR 

4. II, 21. 66. 90. 227. — 128. 189. 207.236. 
„ Rosa convallium major, große Shalrofe. 

. — enpl. ‚ga. 4 g6r.) Scheinend purputiolh; flach, 
flattrig. — 

Be 23 9 f) 198 99. 128, 140. 175. 183. 206 216. 
39 


- 


166 Ä a 
Nro. 


386. Rosa toroge sr ıbrarum, . rothe Kronroſe. pl 
„adfl. (6, gEr. ’ Scqheinend roth; ſach, etwas 


flattrig. 
4. 11. 19. 78. 99. 126. — 165- 108. 199. 216. 
237 Rosa corymbosa perfecta, Bouquetrofe, volls 
a pl. gdfl, (4 gGr. ) Bläulid roth; 
ad 
4. 11..19. 37. 9. 126. 731. 160. 182. 199. 216, 
. 502 Rosa. cuprsa limbo condide, Kupferrötplige. 
.. ph edfl. (6 88.). Kupferröthlich mit grauweißer 
. Ginfaflungs flad, verwidelte Faltenlage. 
4. 11. 19.72. 113. 12%. 148. 175 182. 213. 216, 
532 Rosa Damascena coccinea, Damascener 
BScharlachroſe. smpi. gäfl. (8 gGr.) Blendend 
dochroth, beinahe: Sqhariach; offen, flattrig. " 
.. 421. 21. 56. 98. 127. 131. 267. 193. 213. 916. 
433 Rosa Secue rubrorum, Bierde der rothen 
» Rofen. pl. gafl. (4 gGr) Both, beinahe helle 
Purpur; rund zurüdgedogen. 
"3. 11.16. 54. 99. 127. 149. 157. 182. 208. 216. 
12 Rosa delectabilis, Tieblidye. pInsm. gdfl. (49@.) 
Emtbl. Anfangs Purpur, am Ende in’s Violette 
fpielend. 
3. 11, 20. 36. 9. 127. 140. 178. 193 205. 1 


53 Rosa deliciosa marmorea, entzüdende. pl. æd/i. | 


14 gBr.) Roth mit Roſa marmorırt; flach. 
8. II. 13. 56. 95. 127. 139. 175. 192. 205. 21%. 
423 Rosa deliciosa rubra, eöftlihe rothe. pl.mder. 
-.. (8 98)‘ Hodroth mis ——— Weiß; rund, 
regelmäßig. 
B3 . 11.29. 66. 120. 126. 130. 157. 162» 20;. 215. 
637 Rosa densior media, bite, mittelgroße. 
pl. mdes. (6 g&r.) Sdarlachroth mit weißticher 
Einfaſſung; rund, dihte Füllung. _ . 
4. 11. 23. 78. 98. 127. 131. 167.182. 190. 216. 
535 Rosa .densior pligata, bidt efaltete. pl. galt. 
{4 89%). Rofas Slahemd dichtgefaltete Fuͤl⸗ 
urn 
N 4: 12. 17. 66. 96. 127. 190. 167. 182. 207. 216. 
25 Rosa domina omnium, die Metfterin.: —* gafl 
" 6.y@r.) Hechroth; zuruͤkwerfend. 
3, 3.AI. 19. 58. 99. 126. 131. 178. 182, 205. 216, 
55 Rosa ex caeruleo candicans, blänlihrorpe. 
pl. gdfl. (40Gr.) Blaurothſchlilernd mit ryeißlicher 
Finfoffung; flachrund. 
3. 28. i9. 35. 96 127: 130. 186: 102. 190 214 


* 


J 


x “m 


Bivwmifl erei, 


Nro. 


412 Resa er rubıo candicans, gellgethe, ‚Pl. mdos. 


(6. gGr.) Helleothz Ranunkelbau. 
. 3. IT. 19. 39. 106. 127. 140. 152. 193. 201. 216. 
193 Ross ez rubro purpurea, rothe Purpur, pl. 
KARL. (4 6t.) Roth mt Purpurz flach. 
3. ı2. 19. 66. 99. 126. 130. 159. 13%. 205. 216. ° 
262 Rosa er rxbro violocea, violetro the. pl. gafl. 
(6 gr.) Roth mit —* getuſcht; flach, etwas 
. zurädfallend.. 
A .3. 11. 23. 87. 94. 127. 130. 157. 198. 205. 216, 
735 Ross fasciculata pomifera, Büfhelrofe, apfel 
tragenbe. smpl. mdcs. (4 gor.) Roth; offen. 
11. 20. 5%. 122. 126. 130. 166 146. “3. 216. 
316 Rosa fastuosa, parabdirende. pl. gdfl. (698r.) 
"Roth! mit Kitſchroth und weißem Rande; 
rund. 
4. 11. 23. 56, 09. 127. 139. 187. 182. 205. 216. 
205 Rosa filig regis, Prinzesrofe. pl.gdfl. (169@.) 
Smitbl. feuertoth mit Purpur gefprengt und ge⸗ 
tuſcht; Ranunkelsau.. 
4. 11. 21. 36. 120. 127. 139. 162. 193. 199. 216. 
470 Rosa formosa Bourbonia, Bourbonrofe: ‚pl. 
mdcs. (12 g®tr. ) Sutbt. dunkelcramoiſtaroth; 
flachrund. 
4. 11. 19. 54. 08. 127. 140 164. 193 205. 216 
461 Rosa furmosior fulgida, blendendrothe. pl. 
gdfl. (12 g@r.) Blindendroth; rund, mit regel 
mäßig zurädliegenden Blättern. 
7 4. 116 14. 66. 116. 127. 130. 155. 193. 205. 216. 
788 Rosa fusca carminata, bunfle Karminrothe. 
pl. mdor. ( 8 gr.) Dunkel Garmin; flach, die 
Fuͤllung verſchoben. 
4. 1% 14. 36. 122. 127. 142. 168 193. 199. 216, 
415, Rosa ‚fusca superba, prächtige bräunlige 
pl. gafl. (6 3&r.) Emtbl. Braun mit Sqhwarz 
getaeſcht: offen, gekraͤufett. 
3. 11. 19. 56. 99. 126. 139. 176. 182. 205 216. 
631 Rosa: Gallica bicolor, Sranzöfifge zweifae 
ra — pl. mdes. (4 86Gr.) Roſa und u 10065 
g 
3. 11.19 66. 95. 127. 140, 164 182. u: 216. 
534. Rosa Gallica cinerea glauca, Sranzdfifge 
* aſchgraue mit Roth, pl. gafi. (6 gGr.) 
"Rothe Zülung ait afdjgrauligger Einlaſſung; 
flachrund. 
18: @L: 5% 98:-127,:133. 265. 103. 807. 216. 


— —3 


€ 


— 


Nro. 
f Rosa Galica limba pallescent, Franzdſiſche 
mit btaſſfem Rande, pl. gafl. (6 gar.) Noth 
mit blaß rother Einſaſſung; flachrund. 
3. 11. 14. 54. 110, 127. 139. 178. 182. 205. 216. 
2 Resa Gullica rubra lilacina, Franzoͤſiſche 
rothemit Lille. smpl. zaft. (4 gGr.) Roth 
mit Weißlich melirt und Lilla getuſcht; flachrund. 
S. II. 24. 36. 122. 197. 131. 376. 103. 205. 215. 

506 Rosa IGaNica scintillans, Franzodſiſche fun 
Lelnde. pl gafl. (6 9Br.) — auf Grau⸗ 
weiß; flach. 

3. 11. 

269 Rosa Gallica superbissima, Franzoð ſiſche blut⸗ 
rothe. pl. gdfl. (8 98r.) Smtbi. ſtark Carmin⸗ 
roth; flachrund. 

3 11. 17. 56. 96. 127. 133. 176. 182. 205. 216. 

473 Rosa Oallica violacea, Franzoͤſiſche violette. 

‘pl. gdfl. (6 gor.) Gmtbl. dunkelroth mit Vio⸗ 
let und weißlicher Bordirung; flach. 
3. II. 14. 36. 99. 127. 130. 167. 182. 205. 216. 

199 Rosa Gemma rubra, rothe Juweete. pl. xdfi. 
(6 gGEr-) Roth mit durchſcheinend Weiß; u 
zuruͤcklegend. 

3. II. 19. 38. 99. 127. 130. 176. 182. 201. er 

198 Rosa Gemina superba, Prunt⸗Juweele. smpl. 
gif. (8 9Gr) Brennend Hochroth; flach, 
flattrig. 

3. 11. 195 66. 95. 126. 130. 175. 182. 207. 216. 
Rosa Georgia, Georgtroſe. pl. gdfl. (4 gGr.) 
Roth mit Rofaz flag. 
4. II. 19. 39. 99. 126. 139. 158. 182. 205. 215. 
61 Rosa Germanica, Zeutfhe Rofe smpl. gdfi. 
(10 gEr.) Gmtbl. Yurpur mit Dunkelroth mes 
lirt; flach. 
3. 11. 19. 58, 122. 127. 130. 1765. 182. 205. BIS. 
162 Rosa gloria rubrarum, Prachtrothe. smpl. 
gafl. (8 gBr.) Emtbl. fcheinend roth mit Kirſch⸗ 
. toth und weißer Ribbez flach. 
4. 11. 19. 75 05. 127. 142. 153. 182. 199. 216, 

409 Rosa gratiosa, lieblide. pl. mdcs. (4 gBr.) 
Yurpurrothe Ginfeffung und kirſchrothe Fuͤllung; 
surüdwerfend. 

4. 11. 19. 39. 96. 126. 142. 165. 103. 205. 216, 
ı0 Rosa gratissima, &ieblingsrofe pl. gafl. 
(4 gGr.) Hoch cramoifinrothz flachrund. 
3.11. 19. 35. 99. 127. 131. 176. 182. 199. 215 
‚sr Rosa grisea amoena, 


*. 
9 


Blumiſterei. 


ſchöͤne graurothliche. 


* 


Nro. 
PB. FA. (6 Br) Grauweißraethio mit ſchar⸗ 
lachrother Fuͤlung; flachrund. 
4- 11. 16. 66. 99. 127. 139. 169. 198, 207. 216. 
313 Rosa grisea punctats, graue rothpunktirte. 
pl. gdfl. (4 gUr.) Graumeißer Brund mie Gras 
moiſin gedeckt; flach, mit gefalteter Fällung. 
4. 11. 17. 35. 95. 127. 133. 173. 197. 205. 216. 
501 Rosa grisea rubra, rothe in Grau. pl. mdecs. 
(8 gGr.) Blendend hochrdth auf Grauweiß; flach. 
| 4. II. 21. 35. 113. 127. 133. 176. 182. 205. 215. 
483 Rosa Hollandica Provincialis, Holländifge 
Provinzrofe smpl. gAfl. (6 gBr.) Anfangs 


dunfelrofa, am Gate hellroth, theils Blaͤtter 


weißgeribbt. 
3. 11. 21. 35. 94. 127. 130. 157. 192. 213. 210. 
411 Rosa holoserica atropurpuren , dunfelrothe 
Yurpur, pl. gdfl. (d JGre) Sutbl. dunkelroth 
mit Schwarzroth; flad. 
3. 21. 19. 78. 98. 126. 133. 152. 193-205. 216. 
272. Rosa holoserica chremesina, Semmäcramolfin. 
pl. gdfl. (12 Br.) Amtbl. ———— zn 
grund: Rapunkelbau. 
3. 11. 13. 62. 99- 126. 130. 176. 182. 208. 218, 
358 Rosa holaserica chremesius- purpurea, eram o ie 
finpurpur. pi. ꝓdfi. (1ogEr.) Sutbl. dunkel 
cramoifinfarbiger Purpur; flach mit verwirrter 
Wüllung. 
4. ıt. 19. 66. 08. 197. 150. 170. 193. 300. 216. 
2989 Rosa holoserica excellens, vor zuͤgliche Sam mt: 
rofe pl gdfl. (8 gEr.) Emibl. Helle eramoi⸗ 
fin mit einem meißen Strih auf einigen Blättern, 
4. 11. 26. 78. 05- 127. 138. 164. 193. 205. 216. 
528 Rosa holoserica fulgens, blendbenbe Bammt⸗ 
vofe. smpl. gdfl. (8 gBr.) Gmtbl. biendend 
Sramoifin, geht naher in Scharlach über; locker, 
flattrig. 
4. II. ↄt. 35. 96. 127. 131. 167. 193. 205. 916. 
946 Rosa holoserica nigrescens, |Hwärzlide 
Gammtrofe sınpl. gafl. (8 gUr.) Sutdl. 
-braunroth mit Sqhwaͤrzlich getuſcht; flach. 
4. 11. 22. 39. 96. 126. 132. 175. 182. 213.216. 
114 Rosa holoserica nove, neue Sammtrofe, pl. 
gdfl. (8 gUr.) Smtbl. siet@satge Rälung mit 
viotetter FuUung; flachrund. 
3 11. 19.35 99. 127. 130. 175. 182. 190. 216. 
460 Rosa holoser'ca purpurea, Sammtpurpur 
roſe. pl. gafl. (8 96r.) Gmtbl. dunkelpurpur 


. 


n 


mit Schwarz getufht und weißem Strich in Mits 
teldiätterns rund, mit gefräufelter Füllung. 
3.11. 14. 66. 111. 127. 130. 167. 196. 199. 216. 
497 Rosa holoserica renunculiflora, Sammtra⸗ 
nuntlel. pl. mdce. (8 gGr.) Smtbl. cramoifins 
roth; Ranunleltau. 
4. 11.23. 56, 115. 126. 139. 162, I82. 205. 216. 
630 Rosa Rholoserica saturata, dunkle Sammt⸗ 
rofe. pl. mdcs. (8 gGr.) Smtbol. dunkelroth; 
Banunkelbaus gefaltet, wie geichoren. 
- 4 11. 25. 63. 113. 127. 131. 169. 193. 186. 216. 
443 Rosa holoserica violaceacoronaria, Guirlanden⸗ 
oder Blumentrangrofe pl. ındcı. (8 g®r.) 
Smtbl. blüpet von unten bis oben am Stamme here 
auf, dunkelcramoiſin, am Ende violet; rund gefals 
tet, Yalblugelfdrmig, dicht bewachſen. 
4. IT. 19. 36. 98, 127. 130. 175. 198. 205. "216. 
‚207 Rosa imperator, Kaiferrofe. pl. adfl. (4 g®r.) 
Yurpur mit Roth geftrichelt ; flach. 
4. II. 21. 35. 04. 126. 142. 157. 182. 202. 216. 
200 Rosa imperatrixz,, Kaiſerinroſe. smpl. gafl. 
(698r.) Smtbl. dunkelroth mit Schwarz melirt, 
nad innen weiß geribbt; flach, etwas flattrig. 
3. 11. 19. 35. 05..127. 130. 157. 192. 199. 216. 


342 Rosa imperialis achatea, Kaifer » Ahatrofe. 


pl. gdfl. (4 Gr.) Blaßroͤthlich; flach, gefaltet, 
in der Mitte eine geſchloſſene Krone. 
8. It. 19, 39. 99. 127. 141. 163. 193. 208. 215. 
463 Rosa Imperialis :pallida, blaffe Kaiferrofe. 
pl. aafl. (4 g@r.) Blaßroͤthlich; ſlachrund, zu⸗ 
rödgelegt. 
4. II. 14. 54. 99. 126. 142. 164. 190. 209. 216. 
36 Rosa incomparabilis centro coronato, unver⸗ 
gleihlidh gelrönte pl. mdcs. (4 gEr.) Roſa 
“ mit Blaßrofa ; flach, überall gefaltet mir gefröntem 
Mittelpunft. 
3. 11. 19. 56. 94. 128. 139. 158. 182. 205. 215. 
455 Rosa incomparabilis fusca, unvergleidhlide 
dunfle pl. gafl. (8 ar.) Smtbl. dunfelroth, 
mit weiß marmorirtem Rande; halbkuglich, dicht⸗ 
liegendblaͤttrig. 
4. 11. 19. 36. 98. 127. 130. 167. 198. 213. 216, 
3093 Rosa incomparabilis lilacina, unvergleidhlide 
- 2illa pinsm. gdfl. (8 g@r.) Purpur in’s Ro⸗ 
the fpielend mit killa getufcht; rund, zurückwerfenb. 
4. 11. 19. 54. 05. 127. 133. 178. 193. 213. 216.: 
424 Rosa jucunda fulgens, angenehme hochro⸗ 
the. smpl.gdfl. (49©r.) Scheinend hohroth;. flach. 
4. 31. 19. 39. 99. 327, 130. 150. 198. 205, 216. 


Blumiflerel, 


Nro. ' 
63 Rosa magna holoserica fulgens, gruße Pom⸗ 
paburrofe. smpl. gdfl. (10 ger.) / Smtbl, biene 
dend dunkelcramoiſin; ah, flattrig. 
3. 11. 19. 40. 99. 126. 139. 175. 192. 205. 216. 
67 Rosa magna purpurea, purpurrothe große 
pl. gafl. (4 H®r.) Purpur mit Graumeiß mırnos 
tirt; flach. 
4. Il. 17. 57. 9% 126. 13a. 161. 182. 205. 216. 
402 Rosa magna regia, grefe Königsrofe. smpl. 
adfl. (6 gGr.) Smibdl. Purpur mit Biolet mars 
morirt; flach, flattrig. 
4. 11. 24. 36. 99. 127. 139. 176. 108. 205. 215. 
64 Rosa magna rubra margine albo,-große rothe 
mit weißem Ranbe. pl. gdfl, \4 gEr.) Roth 
mit Violet und weißlicher Berbrämungs flachtund. 
.3. I1. 22. 66. 95. 126, 130. 175. 182, 205. 216. 
209 Rosa majestatis, majeftätifihe, pl. gafl 
(6 gGr.) Ho carmigroth mit Yurpur und Weiß 
geſtrichelt; flad. 
3. 11. 19. 36. 95. 128. 151. 168. 193, 199. 215- 
347 Rosa malum Punıcum, Granatapfelblätfars 
bige. plnsm. gdfl. (8 oBr.) Im Aufbrechen 
"Sranatapfelblätfarbig, nahher etwas matter; An« 
fange geſchloſſen, nachher rand, zurückliegend. 
4. TI. 22. 39. 99. 126. 131. 175. 182. 205. 216. 
14 Rosa maritima, Meerfirandörofe pl. gdfl 
(4 98er.) Roch mit Rofas flachrund, zurüdwers 
fend. 
3. IT. 19: 38. 99. 126. 139. 176. 182. 205. 915. 
334 Rosa ınarmorea centro aureo, marmorirte 


Yurpur. smpl. md. (4 gGr.) Icht Yurpur 
auf grauweißem Grund, mit golbgelbem Auges; 
flach, flattrig. 


4. 11. 16. 85. 99. 127. I5I. 156. 193. 205. 216. 
230 Rosa marmorca cerasina, marmorirte kirſch⸗ 
vothe. pl. gafl. (8 gr.) Kirſchroth mit durqh⸗ 
ſcheinend weiß; flachrund. 
6. 11. 23. 58. 98. 127. 130. 162. 193. 205. 215. 
517 Rosa marmorea patens, auſsgebreitete mars 


morirte. pl. gdfl. (12 gGr.) ' Höhftes Gras “ 
moifinrotb mit Weiß gemarmelt; flach ausge⸗ 
breitet. " 


4. II. 21. 74. 93. 127. 133. 169. 132. en 216. 
33 Rosa Massiliensis, Marfeiller pl. gdfl. 
(4 gGr.) Yurpur mit weißligem air am Ende 
v,ol:t3 flat. 
3. 10. 24. 36. 99. 126. 139.175. 382. 205. 216. 
742 Rosa maziına ornata, grofe Pradtrofe 





Blumiflerei, 
Nro, ö 
2 mit Kirſchroth marmorirt; ierädgetcimmd, Mt 


Nre, 
pli,gdfk (8 9@r,) ee: Bann; febe 
gut gebauet. * 


B3 . 11. 144 665 97. 127. 149.:164. 182. 005, 216. 


540 Rosa micropetala, Tleinblättrige. pl. mdcz, 
(6 g&r.)‘ Roſafaxbe; flag, kleindlaͤttrig. 
4. 11. 23.64. 115. 187, .180, :167..193. 207. 216. 
9423 Rosa. mirabilis fusco, wunderſchoͤne rot h⸗ 
braune, smpl. gdfl. (10 gär.) „Geht aus Roth 
in's Braune; flach, etwas flastrig. 
4. 11. 15. 72. 99 127. 131. 155, 193. 199. 216. 
305 Rosa mirabilis rubra, wunderſchoͤne rothe. 
"pl. gdfl. (12 gEr.) Smtbl. roth, mit Schwarz⸗ 
roth Rack getuihts Mad. 
4.11. IQ. 72.95. 127. 151. 180. 182. 205. 216, 
403 Rosa Monarcha grandis, großer Monard. 
smpl. gäfl. (6 gr.) Roſa in Weiß gemarmelks 


 faß. 


4. 11.19.78. 114. 126. 133. 174. 185. 206. 215. 


378 Rosa multifloro, vielblumige. plnsm. gafl. 
i (GaGr) Oellroth, am Ende blaͤulichroth; ſlach— 
4. II. 24. 36. 96. 127. 142. 157. 193. 205. 216. 
602 Rosa mutabilis, veränberlide. pl. gdfi. 888.) 
Adtblich, am, Ende etwas in’s Be fpielends 
flag ausgebreiget. 
4. 11. 22.54.99. 127. 133. 169... ‚190. 213. 16. 
‚420 Rosa nigra et atrorubra, Ihwarzrothe. smpl. 
gafl, (16 gr.) Smtbl. ganz ſchwarzroth, beinahe 
ſchwarz; flad. 
‚4 IT. 19. 40. 99. 127. 149. 173. 108. 205 216. 
468 Rosa nigra wicata,; ſchwarzrothe gefaltete, 
. ampl,.gdfl, (16. 9®r;). ©mtbl. dunkel ſchwarzroth, 
. beinape ganz pwarzz Mad, ſiottrig. 
4. 11. 24- 36. 106. 127. 132, 167, 193. 205. 216. 
398 Rosa, nigricans holoserica, [dwärzlid e 
Sammtrofe, pl. gdfl, (8 gWr.) Smtbl. dun⸗ 
Zgelroth mit Shwärztid, marmorirt; flach, Jlattzig, 
3 3. 11-24. 39, 9- 126. 142. 176, 182. 205, 216. 
Bar. osa nigricans, zubrescens, [dwarzrathe 
‚ Gammsrofe .smpl« gdfl (12 gar): sanı 
ſchwarzroth; flach, locker. 
3.11. 14: 72, 113. 127. 439. .178. 128. 205. 26 
426 Rosa nigricans maculata, ſh waͤrzlich gefle ck⸗ 
te. ⸗mp. gAR.. 8 gr)» Emibi. duntetroth mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken; flach, flattrig. 
4. 11. 26. 36. 09. 127. 130. 168. 193. bog: dı. * 


169 


Tiegenbblättrig. 
3. 11. 23. 36. 95. 127. 130. 167. 19. 205. 216, 
Sır Rosa ornatissima incomparabilis, unvergleich⸗ 
lige Pradtrofe. piInsm. gdfl. (8 gar.) Roth 
mit Roſa; mit einer verzierenb gewachſenen Fül⸗ 
lung. 
6, 11. 17. 54. 95. 127. 130. 152. 182. 208. 21% 
163 Rosa Osmanes grandis, großer Dttomann. 
pl. gdfl. (6 9Gr.) Hochroth mit weißlicher Eins 
foffung 5 rund, zurüdiwerfenb. 
3. 11. 23. 35. 95. 126. 139. I6t. 182. 207. 216. 
249 Rosa palussris, Sumpfrofe sz. mdcs. (29@r.). 
Roth; offen. 
8. 12. 29. 65. 117. 127. 149. 157. 194,204. 216. 
20 Rosa Parisiensis, Yarifer, smpl. safl. (6 9Gr.) 
Gmtbl. rother Sammtgrund mit Dunfelcorg gt: 
marmelt; flach, flattrig. 
3. 11. 22. 56. 99. 126. 142. 175. 193. 109. 216, 
73 Rosa Pensylvanica lucida, Penſplvaniſche, 
blanke. 3x. mdcs. (2 gEr.) Matt purpur; offes 
ner Bau, bat glänzend Laub, 
— 2. 11. 24. 76. 98. 128. 150. 166. 183. 202 216. 
16 Rosa Pensylvanica major, Penſolvaniſqhe 
große, pl. gafl. (4 gGr.) Roth mit Rofas flache 
rund, etwas zurädwerfend. 
3. 11. 17. 35. 06. 126. 142, 175. 182. 205. 216. 
‚96 Boss Pensylvanica minor semper florens, Pens 
ſplvaniſche, immer blährnde kleine. pl. 
u mfl. (8 gGr.) In ter Mitte Refa, am Rande 
weißtih ; flah, blühet den ganzen Gommer und 
Herbft, 
8. 11. 24. 45 115. 128, 14: 
80 Rosa perfecta, yelllommı 
Kirichroth mir weißlicher Unt 
3. II. 24. 58. 92.127. 13 
504 Rosa picta, bie gemalte. 
. Sollico, Roſa und Weiß t 
‚Pat, zurüdwerfenb. 
3. 11.21. 66. 9% 126. 142. 173. 193, 213. 216. 
662 Rosa plenissima coarctata, dicht gefuͤ lite 
pInsm. gif. (8 er.) Garmin mit Lille getuſcht; 
flahrund mit gefalteter dichter Fauung. 
4. 11. 24.53. 106. 127. 142. 152. 193. 199. 216. 
a 28%. Rosa. Praenestina, Praneſtiner. pl. gdfl. 
(6 gSr.) Roth mit Weiß und Violet warmorirt; 


431 Rosa non plus ultra, unübertrefflihe Pure; __._ rund, zurüdwerfend. 


pur, pl. gdfl. (8 gr.) Gntbl. hoch Yurpur 


4. II. 23. 39. 95. 126, 131. 175. 182. 199. 216. 
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Nro, j 
99 Rosa principalis marmorea, vorzügtide ge 
marmelte, pl. gdfl. (6 9@r.) Roth mit Pur 
pur marmorirt; rund, zurädwerfend, 
N 3. 11. 83. 35. 95. I26. 130. 152. 182. 205, 216. 
259 Rose principalts carminata, Herrenroſe. pl. 
Edfl. (6 gGr.)⸗ Carminroth; flach. 
4. 11.19, 35. 99. 126. 142. 175. 182. 199. 216. 
260 Rosa principum lilacina, Prinzenroſe, lillas 
farbige. pl. gafl. (4 gGr,) Purpur, gebt am 
Ende in Eilla übers flo, 
4. 11. 19. 39. 95. 126. 133. 159. 108. 206. 216. 
87 Rosa principum purpurea, Prinzenrofe, pur 
purrothe. pl.gdfl. (4 gBr.) Matt purpur mit 
‚weißtiger Einfaflungs flach, etwas flattrig. 
3 11. 19 58. 99. 126..130. 175. 182. 205. 216. 
231 Rosa Provincialis vubicans, PBrovengakrofe, 
rothe. pl. eilt. (4 gGr.) Hoth mit etwas Violet; 
Ha. 


2. 11. 10. #6. I20, 127. 136. 160. 182. 205. 216. 
39 Rosa pulcherrima, volltommene, pl. gafl. 
(8 g®r.) Scheinend roth; fiad. 
3. 11. 19. 58. 99. 126. 142. 176. 182. 213. 216. 
819 Rosa pulchra amabilis, fhbne-Lieblige. pl. 
mdes, (4 g®r.) Blaßrotd; Mununfelbau. ! 
4: It, 19. 71. 99. 127. 131. 168. 193. 207, 216. 
919. Rose pulchra amabilis variegata, ſchoͤne lieb⸗ 
liche bunte pl. gdfl. (6 gUr.) Scheinend 
hochroth mit Weiß geftrigelt; fin, flattrig. 
3. 11.23. 36 98. 127. 130. 175 196. 213, 216, 
317 Rosa pulchra marmorea, ſchoͤne marmorirte. 
‚pl gaſt. (4 Gr.) Roth, kilea und grauweiß, 
Nah ausgebreitet. u 
3. 13. 24. 54 08. 127. 142 175. 182. 206. 216. 
265 Rosa Fulckra purpurea major, große fine 
purpur. pl. gdfl. (4 gGx.) Dun keltoth mit Pur⸗ 
pur geſtricheltz rund 
4 11. 16. 54. 99 127- 134- 176. 192- 205. 216. 
374 Rosa pulchra purpurea nigrescens, ſchoͤn'e dunk⸗ 
le purpur. smpl. gäfl. {8 gGr.) Emtbl. dun⸗ 
kelpurpur mit ſchwarzen Flecken; flach, flattrig. 
a 3. 11. 19, 72. 96- 127, 133- 169. 308. 205. 216- 
249 Roa Be — nova, aaa rothe 


1 


Blumiſterei. 


ae Eerefeoges. fotg%) : u —— 


Nro. 
nee. pl. Kdfl. (4 36:.) za reth: flah⸗ 
rund, zuruͤckwerfend. 


3. 11. 23. 35. 95. 226. 130. 161. 182. 209, 216. 
383 Rose pulchra' purpurea sasurasa, {höme teile 


lie purpur, pl. mdcs, (8 gr. ) Smttl. dune «. 


Telpurpurroth ; wahrer Ranunkelbau. : 
3. 11. 24.54. 99. 197. 143. 170. 199. 109.216. - 
441 Rosa pulchra purpurea violacea, Ihöne violet 
purpur. pl. 'safl. (6 sr.) Yaryur mit Violet; 
flat. 
3. II. 39. 36. 220. 127. 139. 175. 182. 205. 216. 
379 Rosa pulchra striata,- fhöne geftreifte. pl. 
mdcs. (6 gSr.) Scheinend hochroth mit weißem 
Strich und etwas matmoritt; rund, surädwerfend. 
4. 11. 14. 66. 120.127: 150. 153. 193, 205. 210. 
129 Rosa pulchritudo illustris, erhabene Schoͤn⸗ 
beit. smpl. gdfl. (8 gGr.) Smtbl. blendend 
hbochroth; flach, flattrig. 
3. 11. 22. 35.09. 126. 131. 159. 192. 192. 1b. 
373 Rosa pulchritude insignis, vorzäglige Schöne 
j heit. pl. mdes. (12 9@r.) Gmtbl. dunkelroth in 
CiNa, am Ende blau; ſlachtund. 
3. 11. 19. 56. 99, 127. 142. 155. 182, ‚199. 216, 
376 Rosa pulchritudo inmperabilis, unäbertrefe 
ide Sadnheit. pl, ındes. (B gEWr.N" Hochcra⸗ 
molfin, die Blätter weiß geranbet; jurädiwerfend 
mit gebrehetem Mittelpunkte. 
3. FI. 19. 74- 99. 727. 150. 162. 193, 205; 216. 
Y23 Rosa pulchrirudo splendens, glänzendeprag t. 
rempl.gäfl. (8er): Höcfteb Words flah. 
3. 11. 21. 67.98. 127: 130. 155. 182. 207. 216. 
619 Rosa puniced‘’ ignescchs, Sra nata pfeibtan 
farbige feurtge. pl. gdfl. (12 gEr) Gurt, 
@ranatopferbtätfarbig, ſehr feurig; rund. 
3. 11. 19. 72. 99. 127. 130. 157. 193. 199. 216 
463 Rosa purpurea albicans, Purpur mit Weiß. 
pl. gäfl. gor.x Purpuͤr mir wedizuicher — 
rund mit tinwärss gekitminten? Blaͤttern. * 
4. 11. TOOL. 98. 123. 133. 135 182. 206 — 
— Rosa purpurea amoena, Titbliher Purpur. 
6. ꝓr. 4dft. (6 88). war — gemiſht; 
flachrund. — 
3.:38028. — an. "> 180. 2 216. 
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Charakteriſtik der Obfl= Garten. 


. Bienen 
Die Erhabene Fr. La eupröime, 
5 “(it xosinung auf Sf. 17. ) 





Fruſch t. 
Dieſe Sirn iſt Franzoͤfiſcher Abkimft, wie auch 
ihr Name zeigt und eine faſt runde Frucht, nur 
daß fie nach dem Stiele zu fehr abfaͤllt, und ſchnell 
eine gerade zulaufende Spitze macht. Sie erhebt 
ſich nicht viel aus der kleinen in die mittlere Sorte 
anter den Birnen. BDie’gröfte Greite befindet ſich 
th der vordern Haͤlfte ihrer Länge nach der Blume 
Aa, wohin fie kurz zurundet. Hingtgen nimmt fie 
nach dem Stiele zu länger ab und wird geradeaus 
fine: Ste mißt im ihrer Ange einen Zoll und 
oben" Zinien, : und in ihrer Breite nur eine Linie 
weniger,-: und gehört zu Nro. II. der erſten Claffe 
der Birnfötmertafel zu den Iänglidsrunden 
Birnen. Die Blume befindet fi in einer flachen 
“Vertiefung, if groß mit zurüdgelegtem Sterne, 
offen und ‘tief, und made gleichfam eine Heine 
Sönke nach dem Kernhauſe zu. Der Stiel 'iſt eine 


Fortfetung der ſpitzig auslaufenden Frucht, it ſtark, 


4. 3. Garten: Magazin. I. Bds. 4. St. 1815. 


. 


holzig und mehe als einen Bon Yang. Die. rund: 
farbe ift gruͤngelb, welche aber in der Reife oder 


‚ auf dem Lager in eine freundliche heilgelbe Farbe 


abergebet. Die Schale iſt zart; das Kernhaus 
befindet fi) ganz und zwar ſehr undeutlih unter 
der- Blume umb ift mit einigen wenigen Steinen 
beſettt. Die Kernkammern ſind enge und verſchloſſen, 
haben wenig Kerne; dieſe ſind dick und dann lang 
zugeſpitzt, an Farbe hellbraun. Das Fleiſch iſt 
bruͤchig, weiß, und mit vielem erhabenen ſuͤßen Saf⸗ 
te angefuͤlt. Die Birn wird in. der Mitte des 
Auguſt teif, dauert vier Wochen und iſt, eine, fehr 
gzute Tafelhirnz auch unter den ARE 
gewiß .eine der beften. — he 


= aum 
Die Frucht iſt von einem ſehr ſjuugen Bäume 
der durch Referer aus Paris veredelt: worden, "und 
feinen völfigen Wachsthum noch nicht haͤt. Ki feine 


_ aber von lebhaften Wuchſe und mit vieler Vegetationde 


kraft begabt zu ſeyn, denn er macht eine mit vielen 
ſchoͤnen Aeſten befegte Koone. ,; .... 


7 ; 


Blatt BER OR Zur 
. Das Blatt ift laͤnglich und bat feine größte Breite 
in der unterm Hälfte feiner Laͤnge nach dem Stitie zu, 
an welchem «8 fi) kurz aurundet. Nach dem Aus» 
gang aber aimmt es gemach ab und ſetzt en Weine 
kurze Spitze auf, ' Die Ribbchen find ſehr jart ; enge 
Ya 
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und ordentlich gereihet, und laufen mit vielen 
zarten Aeſteabtheilungen in gleicher Entfernung von 
einander dem Rande zu. Auf dieſem ſtehen ſehr 
zarte, kaum merkbare Zaͤckchen, welche bisweilen in 
bloße Ungleichheiten fidy dehnen. Der Stiel iſt ziem⸗ 
Hich lang und wie das Blatt hellgruͤn. 

Sickler. 


| zur Ä 
Befoͤrderung der Obſt-Cultur. %' 
rn, n — r 





Vorwort. 


Wenn man ˖ſich jegt In Teutſchland, vorzuͤglich 
in Ländern, wo beſonders ſeit dem Jahre 1906 bet 
FAeieg gewuͤthet hat, oder große Heere unaufhoͤrlich 
He» und herzogen, — und welche Gegend iſt wohl 
davon verſchont geblieben? — nach der Obſt⸗Cultur 
umſieht, ſo bekommt man einen jammervollen Anblick. 


‚ec Aieler Aufſat wurde im Auguſt d. 3., durch bie 
0. Anfrage im 58. Stuͤcke bea Hanndverſchen Dias 
F — &.vonh. J. — wie werden Defen zum Zrod 


we gie 
Sn" 


“ "Fine ausführliche Befärelpung eines boichen 
Dfens befindet ſich in dem 82. und 83. Stoͤce dee 
Hanndverſchen Magazine v. J. 1814 nebft eis 
* Zeicnung . 


sind. Jeboch Mnb- darin außer anderen Drudfehlern 
8,1117 3. 44 3 wæi und ©. 1321 3. ag bie wegzu⸗ 
Aaſſad, an. ©. 1319. 3. 36 un, ©. 1390 3, 13 ſtatt 


5. Malte Balyen- und. 1326 3.1 fett 33, St. 42. St, 
‚.ne6 Hanndperſagn Magazins. von 1812 zu leſen. 


.X 


gehauen und verbrannt; 


Obſt⸗SEulhturxr. 


Die ſchoͤnſten Obſtbaͤume an den Landſtraßen, in ben 
Baumfeldern, ober auf Gemeinde » Angern find weg⸗ 
die, Bivouaks der Armeen 
haben nicht allein diefe, fondern auch alle Planken, 
und Befriedigungen der Obſtgaͤrten und Baumfchulen 
vernichtet, und dadurch letztere dem Haſen⸗ und 
Wildfraße Preis gegeben, welche vollends Alles, was 
die Soldaten noch uͤbrig gelaſſen hatten, in einem 
oder zwei Wintern voͤllig zu Grunde gerichtet haben. 


Es iſt alſo wohl hohe Zeit, an dieſe allgemeine 
Nothdurft zu denken, und ein Eräftiges Wort für bie 
Wicderherftellung und Beförderung der Obſt⸗Cultur 
in Teutſchland zu fprehen; alle Mittel und Wege 
dazu aufjufuchen und vorzufchlagen, und das Teut⸗ 
ſche Publicum zur lebhafteften Thaͤtigkeit in diefer fo 
wichtigen Sache aufjumuntern. 


Der folgende Auffag wurbe mir aus Zelte zur 
Aufnahme in das A. 2. Garten Magazin guges 
ſchikt; und obgleich er fhon in Nro, 51. und ge. 
des Braunfhweigifhen Magazins vom vos 
tigen „Jahre. und in Nro. 57 und 58 des Allg. 
Anzeiger’s.b. D. von heuer, abgebrudt war, fo 
babe ich doch kein Bedenken getragen, . ihn auch noch 
bier aufjunehmen, theils weil derſelbe gute praktiſche 


Winke enthält, und man gemeinnügige Wahrheiten 


nicht zu oft fagen kann; theile auch, weil er als Vor⸗ 
laͤufer zu andern gemeinnuͤtzigen Anſtalten biemen fol, 
er bie ic) BR hier mehr fpeechen werde. 

3%, 2 eh, Si ns 


% i ... * » ‘ + 


| Geber blühende und jeder mit Seüchgen verzierte 
Hoſtbaum etheitert und, ber Aublick oͤder Räume er⸗ 
eeget dagegen, den Vorwurf: ‚warum. hoben wir nicht 


— — r — 
— 2* 4 x un? 3) 
» 


* 


\ 


O b x ⸗ e uhtur. 
ren "Höfen und auf ben ſchicklichen —2R 


unlaͤngſt mehr Gärten, Mfratliche Plaͤtze und Wege 
dutch dieſe Gottesgabe verherrlichet? warum kaufen 
wir noch Fruͤchte, die unſer Boden uns darbietet? — 


. Zue Theilung der Gemeinheitsraͤume und Ein⸗ 
führung einer befferen Ackerwirthſchaft, find neuere 
lich einige erfreuliche Schritte gefchehen. Mit diefer 
wird die Ddfteu (tur nebenbei befördert, aber diefe 
ann auch fhon, bevor jene in Ausführung gebracht 
wird, beträchtlich vergrößert werden, denn fie wird 
nicht durch ſolche verjährte Mißbraͤuche und fteife 
Feffeln, ale jene. verhindert. Freilich iſt zu wüns 
ſchen, daß die Hohen Landesbehörden auch ihr durch 
wirkſame Anordnungen behuͤlflich werben mögen, aber 
jeder fürs Wohl der Einwohner wirken wollende 
Staatsbeamte vermag die Obfleultur, amch ohne bes 
fordere Landesgeſetze, dutch Beredung ber Einwohner 
zu Mitteln und freiwilligen. Befchläffen bedeutend zu 
verbeffern, und es ift zu wuͤnſchen, daß Jedem, des 
Sinn für’s allgemeine Wohl heget und den der Anblick 
nuͤtzlicher Anlagen erheitert, die für Miefen Gegenſtand 
ermunternde, wahrhaft patriotifhe Abhandlung bes 
Heren Hofraths Dfiander in dem 43., 44.und 45: 
Stüde bes Hannoͤverſchen Magazins 1807 
befannt werden möge.- . 


Allerdings reizen mit Vehartllichkeit unterhaltene 
Beiſpiele am kraͤftigſten zur Befoͤrderung folcher, 
nur durch traͤge Gleichguͤltigkeit unbenutzt bleibenden 
‚ Bortheile, und jeder WBoden liefert, zwar nad) feiner 
Befchaffenheit mehr ober weniger einträgliche, aber 
doch mit Anwendung ber bei jeder Sache nöthigen 
Borſichtsmaßregelnrelchlich Ichnende Obſtfruͤchte, 
daher ſcheint et nus darauf gu beruhen, daß die 


Gtundeigenthuꝛmor zu vorſichtigen Verſuchen auf ih⸗ 
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berebet werden, . 


Das erfie Erforderniß iſt freilich: 
den Einwohnern Kenntniſſe von bemw 
fahdienlihen Verfahren zu verfhaffen. 


Der Berfaffer erinnert fih wit Vergnuͤgen ber 
Neigung für die Obficultur, welche bei den Schul⸗ 
Ichrern in dem Könige. Seminatio zu Hannover 
erregt war, die während feiner Anmwefenheit im Goͤt⸗ 
tingfhen vor 20 Jahren daſelbſt angeſtellt wurden, 
und wie ſich diefe Neigung durch bie von dieſen Schul⸗ 
lehrern unternommenen Pflanzungen bei den baffgen 
Einwohnern außbreitete 5- wahrfcheintich wird fein 
anpaffenderes und wirkſameres Mittel erdacht werben, 
als durch bie Schullehrer auf bie jungen Landesbe⸗ 
wohner und künftigen Eigenthümer in Hinſicht dies 
ſes Eewerbzweiges zu wirken, theils weil bie Anlei⸗ 
tung ber Schulknaben zur Obſtcultur den Lehrern und 
Lernenden, ohne viel Zeit zu erfordern, nicht nur gu 
einer angenehmen Unterhaltung‘ dient und letzteren 
gelegentlich Neigung zu nuͤtzlichen Unternehmungen 
einfloͤßt, ſondern auch, weil dadurch das ſchaͤdlichſte 
aller Hinderniſſe der Obſteultur, naͤmlich der Frevel 
an Baͤumen, gleichſam in ſeinem Urſtoffe vermin⸗ 
dert wird; denn ohne Zweifel erhaͤlt mancher Knabe, 
der ohne Sachkunde ein Vergnuͤgen darin fände, is 
nen waderen Baum zu befchäbigen, durch frühen Uns 
terricht von der Erziehung eines Obſtbaumes befon- 
dere Neigung für dieß Geſchaͤft und die Sache, in 
mehreren anderen wird durch dieſen Umerricht wenig⸗ 
Kine eine hoͤhete Borliche dafke erweckt und mancher 
Fredler wird dereinft dur die Mißbilligung und 
Berachtung feiner Geſpielen von WBernehlsiigen abges 
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leitet werben. Hier gilt das Sprichwort: „Mit Sinn 
„für die Sache wird der erwünfchte Erfolg gewonnen.‘ 


Im Allgemeinen ift auch von der Schuljugend 
mehr Neigung für die Erziehung der Obſtbaͤume, als 
für andere induſtrioͤſe MWerrichtungen zu erwarten, 
nicht allein, weil bie desfalfigen Verrichtungen außer⸗ 
halb des Schuthaufes gefchehen und Bewegungen ges 
währen, fonbern aud, weil fi diefe Beſchaͤftigun⸗ 
gen leicht anmwenben laffen, um ſich etwas eigenes Eis 
genthum zu verfhaffen und gerade dadurch, wenn 


bie Knaben für fi) ſelbſt Bäume erziehen, wich beflo 


mehr Vorliebe für dieſelben een: 


N 


Fuͤr Schullehrer auf dem Lande eignet ſich die 


Gelbſtbeſchaͤftigung mit, und ber Unterricht von Er⸗ 


teugung und Erziehung der Obfibäume wird in mans 


nich ſaltiger Hinficht fehr vortheithaft, und iſt vertraͤg⸗ 
licher mit ihrem eigentlichen Zwecke, als manche 
andere Verrichtungen und Borträge, welhe man 
biefen, größtencheil® nur gering befohnten, Bildnern 
der künftigen Menfchheit aufbärden will, und zwar 


) weil auch die Unkundigen und nicht Vorbereiteten 

| ſich bie hierzu erforderlichen Kenntniſſe aus wenigen 

Abhandlungen und gelegentlichen Geſpraͤchen mit 
wirklich erfahrenen Döctnern leisht befannt 
machen koͤnnen. 


2) Weil ihr, der Sorunend von dieſen Gegenſtaͤu⸗ 


ben zu ertheilender, unterricht nur wenige Zeit er⸗ 


fordert, alſo von ben eigentlichen Lehrzwecken nicht 

abhaͤlt, dabei aber zu einer vuͤtlichen und zugleich 
erheiternden Abwechſelung mit ten häuslichen 
Lehrſtunden dient, Auch iſt es nicht zu verken⸗ 
an, haß mancher dieſer jungen Menſchen ſelbſ 


durch dieſe Uebung mit den Befchaͤftigungen sup 
Erziehung eines Gewächfes ſolider und befler wer⸗ 
den wird, Be 


3) Weil die Aufforderung der Schullehrer zu biefen 
mannichfaltig nüsfihen Bemühungen keine un: 
entgeltliche neue Buͤrde wäre, benn es würbe we⸗ 
nigſtens Mancher ſich dabei mit Sorgfalt und Thaͤ⸗ 
tigkeit auszeichnende Schullehrer, je mehr Mei: 
gung zu Obſtpflanzungen entftände, deſto mehr 
Erwerb aus feiner Baumfchule erhalten. 


Wenn gleich die Lanbetherrſchaften unluͤngß 
Obſtpflaizungen veranſtalten; "fo fehlt es dennod 
fo ſehr an edlen Obſtpflanzen und es find bie Preife 
ber in dem nötdlichen Teutſchlande erzeugten no 
fo hoch, daß deshalb jähelih große Quantitaͤten 
aus Sahfen und vom Rhein in die Bieflgen Ber 
genden eingefahren und verhandelt werden. — Aus 
dieſem Mißvechätentffe der inneren Landes⸗ Guftur 
entſtehen verfchiedene Hinderniffe gegen bie Befoͤrde⸗ 
rung guter Obſterzeugniſſe. ODbgleich unlaͤugbar 
mehrere vom dieſen auslaͤndiſchen Stämmen’ ſehs 
nüglige Sorten Obſt liefern; fo End dch 


N) Viele von felbigen zur Erfüllung ihres Zwecket 
nicht geeignet; " 


3) find diefelben gu Ein, mm von unerfahrenen 
Perfonen zu einem nuͤtzlichen Baume erzogen zu 
werben, Die meiften. find nur ſchlanke Ruthen, 
au welchen noch. Seine -Sroe gebildet iſt; dieſes 

- erwarten biefelben erſt von ihren unfundigen Eis 
genthuͤmern und viele derfelben überlaffen es wie⸗ 


bes der Ratur, und war Aoch nachtheiliger iſt, den 


meherren -. zufälligen Mißhandlungen ˖des jungen 
Staͤmmchens. Es Sehält alſo ein. ſolcher Vaum 
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entweder alle feine Beige und. biefe fchießen 
ſaͤmmtlich wild. auf, oder es verbleiben ihm nur 
- Diejenigen Zweige als Krone, welche zufälig von 
Menſchen und Vieh ſo weit verſchont blieben. 


Erſt dadurch, daß man der Jugend Neigung und 
Kenntniſſe zur Obſtcultur einfloͤßt, iſt ſorgfaͤltige 
Wartung junger Bäume auf kleinen Landwirth⸗ 
ſchaften zu bewirken. Der Mangel an gehoͤriger 
. Behandlung diefer jungen Bäume, erzeuget abex 


. von gehachtem Handel mit — Obſtbaͤu⸗ 


‚men nod 


3) den Nachtheil, daß bie Verkaͤufer zwar viele Ban 
deseinwohner, duch Erbietung weit geringerer, als 


. .in den hiefigen Plantagen uͤblichen Preife bereben, 


. ihre Stämme zu kaufen, daß aber viele aus man» 
cherlei Urfachen gar nicht anwachſen, und wegen 
„be, bereits geſchilderten Unkunde und Unachtſamkeit 
ber Käufer nur von aͤußerſt wenigen biefer Stämme 
ein nüglicher Baum gebildet wird. Daher vermins 
dert biefer Handel mit ausiändiihen Bäumen bie. 
Neigung zur Obſtcultur mehr, als daß fir durch 
die geringen Preife beförbert wuͤrde, inbeffen wiſ⸗ 
fen ſich die Verkaͤufer doch iuner wieder Abnehmer 


zu verſchaffen. 


Wenn man daher beriefichtigt, daß durch dis 
fen Baumhandel war fehr wenige edle Bäume erzenät 
werden, hingegen das Gelb fuͤr bie -alfermeiften 


Crämme ohne den mindeften Erſatz aus denn Lande 


weggeführt, die Anwendung bier gesogener Acht edeln 
Baumſtaͤmme aber vormindert: und die Abkeigung 
gegen Obſtcultur vermehrt wird, ſo waͤre es fehr 
nublich wenn bie Einfuhr auslaͤndiſcher Obſtpflaͤn⸗ 
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ger verboten, hingegen die Jugend bes Landes am 
geleitet würbe, bie Bäume zu ihrem -Eünftigen 
Nahrungsbeduͤrfniſſe, Wohlgefchmad: und Kranken - 
pflege ſelbſt zu erziehen, wm durch bie desfalßgen 
eigenen Bemuͤhungen auch Neigung zu beren- Er⸗ 
haltung zu bekommen. — I 

Wahrend mehrere Säutstew as 
Bäume erziehen, wuͤrde bereits bie: Neigung 4% 
Diefen Beſchaͤftigungen allgemeiner und wärbe. maus - 
her Einwohner feine bedürftigen: Obſtſtaͤmme ſelbſt 
erziehen und wit beſſerem Erfolg forafältiger unten 
halten. Das für anzukaufende Staͤmme entrichtat 
werdende Gelb bliebe alsdann ſaͤmmtlich im Lane 
und die in jeder Gegend ſelbſt erzogenen Stämme 
würden übrigens nach dem Verpflanzen um befle 
beffer gedeihen. da fie am benfeiben Boden ſchon 
gewoͤhnt find, . Ze er 

Der Berfaffer fühlt lebhaft, wie mancher Les 
fee gwar anerkennt, daß bie zw wuͤnſchende Neis 
gung zur Obſtcultur am zweckbefoͤrderlichſten, durch 
ben Unterricht der Schullehrer von dem Erziehen 
der Stämme , von ben Verpflanzungen und von 
der Behandlung der Obſtbaͤume bewirkt werden 
kann, aher daneben die Gchrwierigkeiten ’hefhits 
leidet, mit welchen die Gewinnung eines: ſchickli⸗ 


‚Gen Raumes zu der Baumfchufe an mandjen Or⸗ 


ten wuͤrde erſchweret werben. Dieſerhalb iſt jedoch 
zu beruͤckſichtigen, daß hie Landesbehoͤrden wirkſa⸗ 
me Mittel forgfaͤltig und kraͤftig aumenden und 
nicht” zufaffen werben, daß bloͤdſinniger Widerſptuch 
die Anwendung der Gelegenheiten vermindert, welche 
ber; Hodan des Batexlaudes den: Bewehnern dans 
bietet, durch Fleiß. und Qocgfo wieder armerben 


176 Ä 
u koͤnnen, da die zeitherigen Aufopferungen jetzt 
ſprechender als je hierzu auffordern. Indeſſen moͤch⸗ 
te: der Gebrauch firenger Maaßregeln bei dem hier 
in Betracht ſeyenden Begenflande, außer der bes 
dhrftig nachdruͤcküchen Beſtrafung ber Frevelhands 
fungn an Bäumen, bei allen andern, biefen 
Zweck betreffenden Gegenfländen, nur dba anzuwen⸗ 
ven fern, wo es ganz unvermeidlich wird. Da 
nämlich von dem eigenmwilligen Fleiß der Einwohner 
das Gedeihen dieſes Zweckes abhängt, fo wird die 
j Abſtcht um deſto eher befördert werden , je angeles 
gentticher die Schwierigkeiten durch ſachdienliche 
Vorſtellungen guͤtlich beſeitiget werden. ‚Den mei» 
fien Beamten, die Zutrauen bei den Einwohnern 
oxworben haben, wird es auch weit leichter gelins 
gen, dieſelben zur Abgabe des Platzes zu einer 
Bdumfgule, als zu einer anderen Werbefferung 
der Echulanflalt zu vermögen, weil‘ bierbei- ber 
RW eigene Hauspaltungenugen‘ bereden hilft. 


u Der mehrgebacdhte Unterricht map un 
Sfahtungsregeln 


1) von der Erzeugung ; Be une und Erzieh⸗ 


ung der Staͤmme; 


9 von der an manchen Orten ER Vorde⸗ 
reitung bes Bodens und ben — 
zum Verpflanzen; EN Yo De 


By von ber Sicherung und Behandlung der Obſt⸗ 
z "bäutne und’ Stauden verbreitet umb 


—8 die Jugend in den zur Anwendung dieſer Leh⸗ 
„ven dienenden Handgriffen Üben, 
— eb: in kurher Bett ausfuͤhrlich gelehtt und 
angenehm · erprobet · mecden dann. 


D'bſt⸗6Gültur. 


Durch eine ſolche Ausbreitung der Kenntniſſe 
von ber Obſtcultur wuͤrde ſelbige, ohne weitere Huͤlfe 
zu beduͤrfen, auf den Bauerhoͤfen, wo keine Stroh⸗ 
daͤcher uͤblich find, 
den. Dieſe Daͤcher beduͤrfen freilich des Schutzes der 
Eichen oder anderer hoher Baͤume, aber es iſt um 
deſto mehr zu wuͤnſchen, daß die Einwohner von 
folhen Dächern mögen entwoͤhnt werben, weil fie 
gerade in den Gegenden üblih find. mo der Bo⸗ 
den des dafigen fo wenigen Strohes zum Duͤnger 
am meiſten erfordert und weil daſelbſt außer den 
Hofräumen wenigere Pläge zu Obftpflanzungen vor 
handen find, 


Eine weitere Ausdehnung dieſes ergiebigen Er⸗ 
werbs durch die Bepflanzung der Öffentlihen Wege 
und fchicklichen ®emeinheitsräume wuͤrde jedoch, 
nach allgemeiner Erfahrung, ſo wie manche andere 
noch ſo einleuchtenden — verſprechende Sache, 
nur durch 


Das zweite Erforderniß 
nämlich: ° 


obrigkeitlihe Hälfe gegen bie din 
derniſſe | 

gedeihen, denn man darf fi) nicht verbergen, daß 
an Orten , wo nicht entweder: die- Prediger ober 
die Juſtiz gegen ben Muthwillen eenſtlich Affen; 
die Geneigtheit neue Anlagen zu beſchaͤdigen, ohne 
daß Neid und Mißgunſt dabei im Spiel iſt, no 
ſehr herrſcht; nur zu oft wirken aber hierbei 
auch die beiden letzt genannten Laſter mit, und 
Allerdings find fuͤr Beſchaͤbigungen an freiſtehanden 
Baͤumen, die gegen gewoͤhnlichen Muthwillen uͤb⸗ 


bereits nüslich angewendet wer⸗ 


IE. m 


in} 


Uchen Strafen nicht gendgend. Denn der tariete 
Werth der befhäbigeen Sache baſtictumt bie bem Eis 
genthämer zugefügte Entbehrung nicht; biefe wich 
fogar noch nicht durch Schaͤtzung des Ertrages. bes 
finmmt, den die Bäume würden geliefert haben, 
bevor es dem Eigenthuͤmer gelinget, andere Bäus 
me wieder in benfelbigen Zuſtand zu bringen; da 
nämlich ber Frevler fih durch die Ausuͤbung bes 
Schabens ein Vergnügen verfhafft, fo iſt billig⸗ 
mäßig bei Ermäßigung der Strafe daB gerechte Vers 
gnügen an dem Gedeihen einer guten Abficht in 
Betracht zu ziehen, deffen Entbchrung der Eigen 
thuͤmer neben dem Ertrage ber Sache erleidet, gund 
darneben bürfte nicht unberuͤckſichtigt bleiben, daß 
der Frevler gewöhnlich bei feiner Fteude über - bie 
Ausübung des Schadens noch mit beabfichtigt, dem 
Kigenthämer dutch das Bernichten eints Unterneh⸗ 
men® eine Kraͤnkung zu vweraniaffen. Aber. alle 
dieſe Bexuͤckſichtigungen And noch nicht hinreichend, 
um die Strafe nach. dem, buch das Verbrechen aus 
gerichteten, Nachtheil zu beftimmen. Hierzu if 
nämlich ‚allerdingg noch in Betracht zu ziehen, daß 
die, leider nur zu fehr begründete. Beſergniß — 
durch ſolche Frevelhandlungen feine Bemühungen 
vereitelt zu fehen — die Grundberechtigten beſon⸗ 
ders abhält, fi den Gewinn von Obſtbaͤumen an 
Drten zu verfhaffen, wo biefe fo.fehr bedeutenden 
Nugen und Vergnuͤgen für. alle Einwohner der Bes 
gend gewähren könnten, ohne irgend. ein anderes 
nutzbares Gewaͤchs -zu verhindern: Damit. atfo bie 
Strafen für ſolche Vergehungen ihren Zweck bes 
wirken, ber ohne Zweifel barin- befteht: die Hin⸗ 
derniſſe zu entfernen, welche bie Eigen; 
sbämer abhalten, ihre Brundftüde zum 
Wohl des Staats zu benusen; ſo erſcheint 


« 


Dbfs Sultun 
as eben fo rechtmäßig, 


7 


ale fachbebaͤeſtig, IR 1 
dergleichen: Frevel folde Strafen anzuwenden, wo⸗ 
buch die Einwohner ermuntert werden, im Ders 
trauen auf den Schug ihrer, Obrigkeiten an 
—— zu unternehmen. 
J tr 
Neid und Mißgunſt — freilich glei: 
falls die Benutzung der Gemeinheitsräume, abre 
wenn biefe durch die Unpattheilichkeit der Verabre⸗ 
dungen, unter welchen die Pflanzung beſchloſſen 
iſt, deſeitigt ſind; fo wuͤthẽt Muthwille und Fre⸗ 
del gegen das Gebeihen ber Bäume auf affentlichen 
Plaͤtzen weit vorſaͤtzlicher und“ raſtloſer, ale Wei 
Pflanzungen auf gleich offen liegenden Privateigen⸗ 
thumsſs⸗ Srundfäden. Hiergegen würden die für 
ale übrige desfalſige Angelegenheiten u empfehlen: 
den gelinden Maaßregein am untedjten Orte ange⸗ 
wendet und helfen dierbei offenbar das uebel nur 
vermehren. Im Gegentheil ſind ſtrenge Strafen 
für abſichtliche Frevelhandlungen, an folchen, ber 
allgemeinen Redlichkeit «offen hinzuſtellenden Sachen, 
um deſto beduͤrftiger, weil ſie an vielen Orlen nur 
das einzige Mittel darbieten, um biefes Erwerbs: 
und Genußmittel in Anwendung zu bringen. 


So ruͤhmlich es allerdings iſt, Milde auszıfi 
üben, fo iſt es doch ſichtlich beſſer, bie Juflize 
fen mit einigen empfindficheren Strafen zu vers 
mehren, als fo manche ſchickliche Piäge von wühs 
lichen Bäumen längerhin leer zu laffen, und biefe 
Strenge braucht nur eine kurze Zeit angewendet 3a 
werdin, um mit felbige® eihen weit ebleren Zweck 
gu erreichen, nämli den Einwohnern, neben 
dem Erwerb von der Sache auch mehrere Neigung 
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für etwas Nůubliches und Angenehmes, alſo ihnen 
Een einen mifderen Eharateir einzufloͤßen. 


Pe | 


Viel wird daher fhon für die gute Sache ges, 


fhehen, wenn unternommene SBeifpiele die für 


felbige fo gerecht zu erwartende zweckmaͤßige obrig⸗ 
keitliche Beihuͤlfe und Schug genießen, um mehr 


Neigung fuͤr diefe Veredlung der Natur. erweden 
zu. Zönnen. . 
Entſtehet duch ben Ungerricht der. Schullehrer 
gef eine allgemeinere Neigung. zu einer vernünftis 


gen Dbficultur, fo wird biefe von felbft mehrere 


Ginwopnen.zu Bemühungen reizen, um einzurich 
tem, daß ihre Öffentlichen Wege und andere ſchick⸗ 


liche Plaͤtze mit Verabredung ſacherforderlicher Be⸗ 


dingungen bepflanzt ‚Werden und wo unternehmenbe 
Einwohner fehlen, da mich es ſorgfaͤltigen Beam⸗ 
ten, groͤßtentheils ‚gelingen „unpartheiiſchen Vor⸗ 
ſwiige. zu dieſer, Nutzen und Vergnuͤgen ver⸗ 
ſprechenden, Abſicht Anwendung zu verſchaffen; in⸗ 
deſſen woͤchte die Richtigkeit dieſes Gegenſtandes fuͤr 
den allgemeinen Landeswohiſtand erheiſchen, ihm 


Drittes Bepärfnig | 
wit Exrmunterung& » Mittein zu Huͤlfe zu 
fommen. Hierzu möchten. außer denen, welche bie 


gebachte Abhandlung..dbes Herrn Hofraths Dfians 
Ab enthält, 'etiva noch ‚folgende dienen: — 


1) Audiheilung einer Anweiſung sur Bepflanzung 
« Öffentlicher Räume wit — an, bie, Dorf. 
ſchaften. 


ar ‘ — 
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2) Wenn bie Oetsvorfteher ihrer Obrigkeit abe 
Herbſte ein Verzeichniß ertheilten, welches nach⸗ 
wieſe, wie viel edele Obſtbaͤume auf jedem Hofe 

und auf den Gemeinheits, Räumen bes Orts in 
Wachsthum gebracht, und wie viele aus ‚frühes 
ven Jahren vorhanden find, und wenn dieſelben 
am Ende jedes Jahres eine Liſte von den, 

aus biefen Verzeichniſſen erſichtlich werdenden 
muſterhaften Beiſpielen und Perſonen erhiel⸗ 
ten. — 


3) An manchen Orten möchte dieſer fo ſehr em— 
Hfehlungswerthen Sache baldige Anwendung zu 
verſchaffen fepn, wenn die Einwohner aufgefor⸗ 
dert würden, unter gewiſſen ſachdienlichen Bes 

- ‚flinmmungen, kuͤnftig jebem confirmirt werdenden 


Knaben zu geſtatten, einen Obſthaum auf einen. 


ſchicklichen oͤffentlichen Pag zu pflanzens vie 


leicht wäre der dagegen eintretende Neid und 


Mißgunſt dadurch zu beſeitigen, wenn man den 
Nim gegenwaͤrtigen Jahre confirmirten Knaben 
ſelbiges gleichfalls geſtattet. Wohlwollende Ein⸗ 

geſeſſene werden den Soͤhnen der Häuslinge 
ihres Dorfes biefe - geringe” Theilnahme an ben 

Semeinheit » Räumen vergönnen , -weil nicht 

allein gewoͤhnlich ſolche Plaͤtze dazu zu waͤhlen 

ſind, deren zeitheriger Ertrag dadurch gar nicht 
bder nur. unbedeutend. verringert wird, ſondern 
weil die Haͤtfe, weiche die Haͤuelinge und Hand⸗ 
erker din Ackerwirthſchaften leiſten, ‘bo 
wahrlich eine ſolche geringe Theilnahme am 
ber Gemeinpeit werth iſt, wobei es ſich jedoch 
"von ſelbſt verſtehe, daß das Eigenchumdet 


Haͤuslings an dieſem Baume aufhoͤrt, ſobalb 
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er die Dorfſchaft verkigt. Grnflikhen Beförbe⸗ 


rern des Suten, wird es’ hoffenttich gelingen, 


zwecbefoͤrdertiche Entſchließungen für dieſe nuͤtz⸗ 
liche Abſicht und die daneben erforderlichen Be⸗ 
ſtimmungen duch voͤllig unpartheiiſche Vorſchlaͤge 


zu bewirken und in Anwendung zu bringen, 


An einigen Orten wird ber Borfchlag bereden 


helfen , daß die’ Dorfihaft die Bäume gemeins | 


ſchaftlich benugt, deren Pflänger verftorben find, 


jedoch möchte den Aeltern der Genuß der, von 


ihren verflosbenen Kindern gepflanzten Bäume, 
lebenslaͤnglich zu geflatten ſeyn. 


n Vorfichtige Anwendung i diefes Vorſchlages 
fcheint für den Fock fehr befoͤrderlich werden 
zu koͤnnen, weil ſie die heranwachſenden Frev⸗ 
ler für bie gute Abſicht geneigt macht. Zur 
Ermunterung für die Anwendung dieſes Mittels 


möchten bie. jegt vorhandenen. Landedverhältnifle 


- benugt werben koͤnnen, denn wahrlich, wäre 
der fo allgemein erfehnten Befreiung vom frents 
den Drud: fein nuͤtzlicheres und dauernderes 
Denkmahl zu eirichten, als wenn die mit ber 
Miederkehr des al’gemeinen Friedens beginnenden 
Sünglinge, eine-jährlich ſich vergroͤßernde Obſt⸗ 
pflanzumg zur Erinnerung an bie, in verſchiede⸗ 
ner Hinfiht denkwuͤrdigen legteren Begebenheiten 
anfiengen. Gewiß verdient die Anmerkung der 
gedachten Abhandlung Seite 683 bis 6R6- und 
der treffliche Auffag in dem 6aſten Stuͤcke des 
diesjährigen Hanndyerfhen Magazins 
dieſerhalb beruͤckſichtigt w werden. Möchten 
doc; mehrere Ortfchaften den näcften erſten Frie⸗ 
dend » He:bfl oder Frühling benugen, um durch 
obigen Vorfhlag fih ein dauernd nüpliches und 


A. T. Gurten⸗Magazin. I, Bts. 4. St. 1215. 


erfreulihes Denkmal zu bilden Wo jedoch 


dieſes nicht geſchiehet, dba woͤge jede dienliche 


Gelegenheit und Ortsereigniſſe zur Beredung fuͤr 


dieſe gemeinnuͤtzige Abſicht angewendet werden. — 


Als Ermunterungs⸗Mittel iſt 


4) ferner noch zw empfehlen, den Pflamungen 
‚ein möglihft reizendes Anfehen zu verfchaffen. 
Dieſerhalb pflanze man die Blume nah gera⸗ 
den Linien mit gleichen Entfernimgen und nad 
- gewiffen Ordnungen. Zum Beifpiel abivechjeind, 


einen Xepfel» und einen Birnbaum oder eine 
Reihe von jeder Sorte um die andere. Den 
mebrften Lanbbewohnern pflegt zwar jede foldhe 
Drdnung aus ber Beforgnig entgegen. zu ſeyn, 
daß fie mehr Mühz erfordert, aber man laffe ſich 
ja nicht davon abhalten, und man wird ſich übers 
jeugen, daß die Abgeneigten ſehr bald deſto mehr 
Intereſſe für die Sache gewinen, je regelmaͤßi⸗ 
ger die unternommene Anlage erfcheint, und je 


mehr dieſe Wertdſchaͤtzung der Regelmaͤßigkeit ſich | 


verbreitet, deſto feltener wird muthwillige Be⸗ 
ſchaͤdigung daram verübt werben. —' 


Jeder, der die großen Summen Geldes zu 


beobachten Gelegenheit hatte, die für den größten 
Theil des frifchen und befonders frodienen Obſtes, 
welches in unfern Städten, ja fir einen großen 
Theil desjenigen, was in unfern Dörfern ver- 
braucht wird, aus dem Lande: gebt, wnb, mer 
daneben deruͤckſichtigt, daß diefes Obſt im Lande 
erzeugt werden Fönnte, ohne irgend ein anderes 
Gewaͤchs deßhalb zu entbehren, der ſuche die 


‚Einwohner zu Unternehmungen zu bereden, '” bem 


Baterlande dieſe Erfparung und Verſchoͤnerung 
Sb 2 
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"gu vrofhaffen. - Fan Laffe fi nicht länger durch 
blinde Beſorgniſſe abhalten, unter andern durch 
die, j 
„daß der ſchaͤdliche Muthwillen nicht zu bekaͤm⸗ 
„pfen ſey.“ 


Dieſes hieße ſich und feinen Landesleuten 
weniger zutrauen, als in anderen Laͤndern mit 
Beſiegung gewiß aͤhnlicher Schwierigkeiten un⸗ 
laͤngſt erreicht iſt. — Mit Zuverſicht auf recht⸗ 
lichen Beiſtand ber Landes s Behörden und mit 
Entfchtoffenheit für die nuͤtzliche Sache unternehs 
me daher Jeder, ber dazu Gelegenheit hat, wenn 
auch nur Kleine Beiſpiele sur Rochahmung zu 


büden, denn fhon durch einzelne gebeihende Baͤu⸗ 


me, wird Sinn für die Sache rege, 


An manchen Orten genuͤget Beharrlichkeit zu ei⸗ 
nem ſolchen Zwecke.*) Auch durch die Beſorgniß: 


„daß der Boden zu geringen Ertrag liefern werde,“ 


laſſe man fi nicht länger zus Fortdauer der bishe⸗ 
eigen Entbehrungen mißleiten. Wer dieſes beforgt, 
ber vergfeiche die Werthe ber Früchte von den nahen 
guten Obſtbaͤumen mit benen ber anderen Gewaͤchſe, 


9) Im Serbfie 1812 wurben In einem Dorfe 27 Etäd 
in einer herrſchaftlichen Plantage erzogene ebele 
Sbſtbaͤume, jeder zwiſchen a hohe Pfähle an sine 

heue Strafe gepflanzt und mit Dornen bebunden, 


‚Ta der britten folgenten Naht aber 14 bavon nahe . 
Die meiſten biefee . 


unter ber Krone abgebroden- 
abgebrodenen Bäume trieben im nähflen Jahre 
wieder Boden unb dieſe wurden zu neuen Kronen 


{ | Dbfl-Eultue 
"bie auf den zur Obſteultur anzuwendenden Mu⸗ 


berſchuß liefert. 


men feines Ortes wachſen, und er wird ſich ſtets 
Überzeugen, daß das Dbft einen bedeutenden Ue⸗ 
Man kafle fih von einem wirk⸗ 
lich Sachkundigen die nöthigen Vorkehrungen zum 
Gedeihen guter Obſtbaͤume erzählen und wird an 
feinem Drte ohne Zweifel Plaͤtze finden, wo dieſe 
oder jene Sorte Obſt mit bedeutendem Vortheil er⸗ 
zogen werden kann; wenigſtens werden bei jeder 
Dorfſchaft Zwetſchenbaͤume zu erziehen ſeyn, und 
für deren Frucht gehen getade die größten Summen 
Geld alljaͤhrlich aus dem Lande hinweg, Dieſe 
beduͤrfen auch den wenigſten Raum, denn zu de⸗ 
ren Entfernung von einander find, in magerem Be⸗ 
den 12, in gutem Boden ı5 Buß hinreichend, da⸗ 
gegen krfordern Birnbdume 16 bis 30 Fuß und Aepfel« 
bäume 30 bis 25 Fuß Entfernung, damit ihre Wur⸗ 
zeln gehörige Nahrung einfammeln und ihre Fruͤchte 
vollfommen reifen innen. Bei diefen Entfernuns 
gen ber Obſtbaͤume gedeihen unter ihnen bie Kuͤchen⸗ 
garten > und Viehfuttergewaͤchſe noch, wenn die 


Baͤume bereits ihre vollſtaͤndige Größe etlangt has 


ben. Auch zu dieſem Zwece iſt es dienlich, die 


gebildet, auch einige nachgepflanzt unb im Jehre 
1813 dieſe Pflanzung noch um 8 Gtüdg vermehret, 
daxnach wurden wieder einige Befhädigungen daran 
verübt, jedoch werben biefelben immer feltener und 
nunmehr if ein gutes Gedeihen biefer Pflanzung a 
hoffen, wenn bie Wäume fernerhin ——— ge 
bildet und unterhalten verden 


- 
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Kerne ber Deßbänmee nicht niehrgsr gle 7-&uR an. 


fangen zu laſſen; den an Gmafen zu fegenden 


Bäumen bilde man bie Krone 8 Zuß von ihrem 


Boden. . Sr 


Will man eine Reihe Birnen > und eine Reihe 
Aepfelbaͤume um bie anderen pflanzen, fo fege man 
dieſe Reihen in magerem Boden 16 und in gutem 
Boden ao Fuß und alle Bäume in felbigen go bie 


Obfi-Eultun { ; . 
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ı8t 
25 Fuß auseinander. Im jeder. Pflanzung flelle 


man bie Bäume der zweiten Reihen genau vor bie 
Mitte der Entfernung der Bäume in ber erſten Reihe, 
weit fich alsdann bie Zweige am weiteſten ausbreiten 
koͤnnen. —— | 


Auch das 74ſte Stuͤck des Hanndverfhen 
Magazins von 1814 ſchildert bie Größe des Ge⸗ 
winnes, den die Obſteultur gewährt, 
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De a: find. Dia a 


anderes, als ihre gewoͤhnlichen Qewaͤchshaͤg ſar, Mr 
nigſtens habe ich keine gefehen, here Maga von 
dieſen⸗ weſintlich verſchiedan maͤrcu ſpwohl inf den 
konigahen Saͤrten gu Feca, nik I.allen moc zͤglichen 
Nurterior it und ua Bad ο Bene ma 
in. dem Mask zu Asa dinPaus von ander Bauart⸗ 
dieß iſt aber tin Drangenhante qud kommt unfern 
Drangenhaͤulern garzeslaich hn nur daſidie darjn bes 
A. 3, Garten: Biagazin. I. Wit. 5. ©t. 1815 


finditgen nflanjr mit den Tobfen uf Yin vloßen Eb⸗ 
boden fiehen, ohne &tehage, wie in ber großen‘ Serik 


de Buffon {m Jardin. des Plantes zu Paris, 


7 : 
son SH vi Rurferp bei —E 8: nurdp 
in Dammersmith findet man. ein Ggmgervargry, 
melden ‚aben ganz. yon derſelben Bauart, iſt, als ihre 
übrigen Pilangenhäufen, nur mit dem Unterſchi⸗de 
daß hier in einer langen Rabatte, von guter apge⸗ 
meffener Erde, und mit einem ſchuhhohen Mäuers 
Sen zumaghen, ..ähre -Aiutterpflangen ſtehen, bei des 
nen ihnen vpgauͤglich um Soamen uyd Wurzeln au 
thun iſt, da dieſe auf andere Art ‚nicht fo leicht 

zu. Dermehren ſind. uUebrigens iſt der Theil, vorn 
6: 


154 


- — — — — —— * 


an den Fenſtern uͤber dem Canale ganz wie ihre Ge⸗ 
wächshäufer beſchaffen und auch ebenfo benutzt, und 
as fLößt unmittelbar ohne Scheidewand an ein Bes 
waͤchshaus, fo daß man zwifhen beiden feinen Uns 
terfchieb findet, und das Ganze Conservatory ges 


nannt wird. 
? er: 


Ebenſo koͤnnte man die groͤßeren Haͤuſer im Kewp— 


Garten, wo die groͤßeren Exemplare ober bie Mut⸗ 
terpflanzen ſtehen, Jon dendi ſhonlin Menter ode 
ee Gewaͤchs⸗ 


hen z. B. im Palmenhauſe die ganz großen Pflanzen 


“rn Ti 2... Uri ... ———4 


rigen Abhandiu nd Treibhäufgg,, „rei in der —— 
BO U Con — — hier. fo . einen Ünterfäfed 


Treib- und Gewaͤchſshaus⸗Gaͤrtnerei. 


— —— 


wurde. Seine Bauart iſt ganz wie bie übrigen 
Pflanzenhäufer, aber das Merkwürbige davon iſt, 
daß Alles bis auf die Mauer von Kupfer ift, ſelbſt 
bie Fenſterrahmen und Pfoften, wodurch nit allein 
fehr viel Licht und Sonne, fondern auch eine große 


| Srmamis ber Holzreparaturen, ba dort das Holz fo 


ſellen! iſt gowonnen wird. 


Unſere —— (ind 4 von biefen —— 
tortestfeik veeſchted, (elooßri im Zwed als befons 
Billig ſollten wir auch voch 
in dieſen machen; undoͤſte in Min 
terhaͤuſer und Feigenhaͤuſer eintheilen. Wir haben 


auch in einer niedrigen Rabatte, undb-in den kalten nämlich oft- Pflanzen, die wir ſchon mit gutem . 


Höufern und im MochaufesJuf Btellagin. ı bie ſich Eofolge vermehrten, die aber fo groß werben und zu 
Stufenweiſe nad hinten zu echebens— eben -ihesıreiärhemenhemmmacfen, --daß-man-folhe in Toͤpfen 
Bauart unterfcheidet jie nicht von den andern, wo 
fie etwa ihte BVerdcſtunem vnd ug Anwuchs fjges’ Anfehen bekommen, 
haben, ‚fondern nur ihre Höhe und Größe; 

wenn id) einen Vergleich machen ſollte, ſo wuͤrdẽ 


die raber, dech auch im 
und Freien den Winter nicht aushalten, und die man 
Ihrer feltenen Größe wegen nicht Preis geben will; 


bun:- Fie gleichen jrer ‚Anwendung 
unſern großen, yarm esen vi wir. und in 
Teutſchland zu den 3 n bebienen,, als 


1.2. Musa, Phönix dactilifera, Carica. "Dra- 
caena u. f. BD. die wir da oft aud ohne Topf ober 
Kaſten unmitteibat iu der Eide ſtehen häbe;: nur 
hit dem Unterſchlede, daß Ihe Häufer ei" Witein 
nicht die Höhe, vielleicht nicht bie Hatfte der Höhe 
dei unferigen Braun: und — zvrcmaßi men 
mid. © i ee; nn 

ee 5 
* Hier muß ich jedoch Hr‘ Wirk odinds 
Yadılen Comenien‘ : Hauftd' hebeuken“ weichrs ri 
der vdttrefflichen Nurſery ver Herren Rob: di i Yy e$ 
"und Syn ” Rofdon gang Mrz it Tibariee 


als: verfchiedene Mimofen, Bankfien, Cafuarinen, 
Camellien, Metroſideros, Melaleuken u. ſ. w. Auch 


wunſcht man von mancher die ſchönen Blüten zu ſe⸗ 


hbew/ als von’ ber Lagerstrvemia indica, beren 
Blüten gerade bis zum Aufbredyen find, menn man 
fie im Herhſte in's Haus bringen muß und bie nun 
üble" ren erreichen H 
iR von Bäumen kinnen zu lernen, die wir biehee 
uk in Gefaͤßen ⸗Aimlich hetangewachſen⸗ und bupch 
die Kunſt verſtuͤmmtiti kaanten,: Lald HB; die herre 
KU Orangen Mycten, Nagneken. ui ihren: ZU 
ichen Wohlcidchondeut Blunen, Bar de Pinos: pineii 
den Italiety Bf ami Lago·Ai Ch ſo Fol 
uber ander? Bäume mir ihren rund: gewoͤtbdten blaͤu⸗ 
Achen Gipfein herbortagt / med DIE prachtvolle maſ 
3d.2 0 rer 


„cc 
8 381 


und Kuͤbeln nicht laͤnger haben kann, wo fie ein dürfe 
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ſtaͤtiſche Berus Cedrus ıhit"ihren bunkelgeinen ,- weit 
ansgebreiteten ſchattigen Zweigen, wovon man in 
London und Paris ſo viele und ſchoͤne in den 
Särten, ja’ in Whitton, unweit London im 
Garten eines gewiffen Her. Gosleu's fogar einen 


Wald findet ; Bäume, die dort fo prangen und die . 


wir hier kaum Innen, als hoͤchſtens in einem efenden 
Yuftande, weßhalb fie dann mit Verachtung und bie 
"aus Duldung in einem Orangenhauſe in den ſchlech⸗ 
-teften Winkel gebracht werben, und wahrlich wer biefe 
Bäume in der freien Natur machen fah, wird mit 
mir fagen: fie verdienen aus ihren Winkeln hervors 
gejogen 'zu werden. Diefe fegt man auf einen gut 
gelegenen Plag zufammen, der nach Beduͤrfniß der 
Pflanzen mit’ gutem Boden verfehen -ift, frenet fi 


ihres nun frifhen Thönen Wachsthums, und kommt 


der Winter der der ganzen ſchoͤnen Natur fein weißes, 
kaltes Gewand überwirft, fo bauet man ein leichtes 
Haus von Laubs oder Mooswänden, mit Senftern 
verſehen daruͤber, das mit eben fo leichter Mühe im 
Fruͤhjahre wieder weggeriffen werben Tann, fo daß 
nun alle Pflanzen ruhig in der Erde ftehen bleiben 
und ungeſtoͤrt, und an ihren an unbeſchraͤnkt 
fortwachſen koͤnnen. 


In der That bat man bisher Pflanzen, die nicht 


aus heißen Himmbisfttihen waren, mit einer gewiſ⸗ 


‘fen Geringſchaͤtung behandelt, als wenn ſie deßwegen 
minder ſchaͤzbar waͤren; man hatte fie in Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern ſo lange man ſie in Toͤpfen haben konnte, 
und dann, wenn ſie im Freien nicht aushalten woll⸗ 
ten, ſo' gab! man ſe Prris; hoͤchſtens erbaute man 
Drafigelichhäfer, "bir aber nicht GE Orangerie wegen 
erdaut wurden, ſonſt hätten fie oft anders feyn muͤſ⸗ 


ſen, fondetu nur des Hauſes ſeibſt wegen, um eine 


Treibe und Gewähshuug: Gurtnereh 
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gewiffe · ſchoͤnt Sprhmieteid in bie: Umgebungen einer 

Platzes oder des Schloſſes zu bringen. bie aber mit⸗ 

unter fo unzweckmaͤßig find, daß die a va 
tin en muß. 

- ‘ 1 

— — man einen Unterſchied zwi⸗ 

ſchen dieſen und ſolchen Winterhäufern, dem eigentlichen 


Feigenhaͤuſern machen, welche bloß dazu dienen 


ſollen, die großen SeigenbAume die im Lande ſtehen 


Sleiben und im Winter das Laub fällen Inffen, vor 


dem Erftieren zu ſchuͤten. Die Fotgenbaͤume, deren 


Vegetation im Winter mit dem Abfallen:des Laubes 


ganz aufhoͤrt, beduͤrfen keiner Sonne und dergleichen 


Haͤuſer Brauchen nur wenig Fenſter, um im Fruͤhjahre 
bei eintretendem ſchoͤnen Wetter, wo man jedoch das 


Li 


Haus noch nicht abnehmen kann, Luft zu geben. 


Ja im Nothfalle beduͤrfen ſolche Bäufer gar keiner 
Fenſtet, man kann ſie über und über mit Laub ver 


ſtopfen, denn ich erinnere mich fogar, ein kleines Feis 
genhaus -gefehen zu haben, deſſen ganzer innerer 


Raum mit Laub ausgefüllt wurde, und wo die Gef, 
genbäume: beffenungeüchtet ſehr gut ſtanden. Pflege 
man doch kleine noch biegfame Feigenbäume niederzu⸗ 
fegen, unb-über und über mit Laub zu bededen, iſt 


:dieß, was doch To haͤufig geſchieht, etwas Anderes? 


Nur dürfen dergleichen Häufer! ohne: Senfter-nigt fo - 


lange ſtehen bleiben al& jene, wo man mwenigitene 


durch Klappen Luft geben kann. Denn wenn in die⸗ 


ſen die Baͤume erfrieren, fo geſchieht es gewiß nicht 
wegen Mangel an Waͤrme, oder weil ſie nicht' hin⸗ 
laͤnglich bedeckt geweſen, ſondern weil ſie zu warm 


geſtanden vober yiz fehr bedeckt waren, und dab'durih⸗ 
naͤßte Lalb zu’ breunen und zu fchrofgen Tanfieng. 


Dieſe Feuchtigkelt ſetzie ſich auf die Zweige der Fei⸗ 
gen, und Meß verurſachte bei heftigem Froſte⸗ mit 
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Wind, eins: Art, von Hakan Hase bie geronne nen 
@dtfte wurden erwärmt und in. Bewegung, gebradzt 
und nu: mußte ‚ein einisatender. heftiger Froſt aller⸗ 
dings fhaden, denn «6 ifl gar. ign.mohl beakannt, 
daß Statteis, unb ein kleiner Froſt, wenn bie Säfte 
ſchon wieder / oder im Herbſte noch in Bowegung find, 
weit mehr: ſchadet als mitten irn Winter ein ſtarker 
Sroſt. Verſteht man daher ſolche ganz perſchloſſene 
Haͤuſer nur mit einigen Luftloͤchern in der Hoͤhe, 
- wo ſowahl: überlüfiige Waͤrme, als feuchte Duͤnſte 
ebgelaffen werden können. - bie aber bei Froſt aut 
verwahrt werben muͤſſen, ſa werben bie Seigenbäume 
iuemer fehr gut fliehen; - und man kann baher.ein 
ſolches Haus fehr. wohlfeil herſtellen, wenn gesen 
Morden eine Mauer, etwas hoͤher als die Baͤume 
‚errichtet wird, die wor den kalten Nordwinden ſchüͤtzt. 
Oft kann man hierzu bie Mauer von ſchon ſtehen⸗ 
den Hoͤuſun, ale Wirthſchaftsgehaͤuden, Schoppen, 
Staͤllen, ober die Gartenmauer ſelbſt mit. vielem 
Vortheile benugen, wenn ‚nur ihre Lage dazu paßt, 
DB Heißs, wenn fie gegen Süden liegt, Auf den 
übrigen Seiten wird auf einer niedrigen Grund- 
mauer ein Geruͤſte aufgefegt, um bie Bände zu 
bilden, deffen Felder einige mit Fenflern.vorfshen, und 
die übrigen zwifcheninne mit Laub aber Moos auf 
‚doigende At — ee 
en 7% DE EEE BT Tuer 
Beim Laube bedient man r — 
von der Länge als bie Felder breit (ab, die nach 
der Queere in Falze eingelaflen. werben oder — 
‚dazu ‚bifefligteg Ratten, und doppelt ſeyn müͤſſen, 
einmal, nach: außen und einmal nach innen, am dos 
Laub dazwiſchen ſtopfen zu können; die aͤußeren 
werden gleich beim Aufſetzen des Geruͤſtes, vom, Him⸗ 
nmermann oben tet es macht, mit eingefeut, Damit 


. » 


aledann, Hei: ſchnell eintreteudat Rätte, . Aeb fo weit 
fertig iſt, um, nur das Ray ninzuftopfen: - Dieg 
geſchieht am bequemflen, wenn ig,dem em Selbe, wo ges 
ſtopft werhen foll,..auerft allemal .mur ;a Breter auf 
geſezt und feſt ausgeftopft werden, "wah;baun mit 
inzeinen ſo fortgefahren wird, Denn ſeht man die 
ganzen ‚Besser auf-einmal aufs. ſo blejtt das Laub 
unten locer, peil man nicht fo, hinunterreichen kane, 
wenn man ſich auch gleich der dazu. verfertigten Stopf⸗ 
hoͤlzer bedient, es ſetzt ſich nach uud nach, und giebt 
‚oben, en wo — eee — 

Ei Art mit Raub iſt east bei dee erflen 
Einrichtung etwas Weniges Loftfpieliger, meit hier 
‚Breter. feyn mülfen, was beim Moos, das Einige 


‚borziehma wollen, bloß weitläuftig eingefpannte Staͤbe 


auf der inneren Seite verrichten... 


Ai dus. Panf 


— auf jeden Fall den Vorzugh: a es 


Das Bons M ein kaltes Gewaͤche, beſen Ve⸗ 
getacion erſt recht beginnt und das fih am beten 


‚befindet und im vollen Safte ſteht, menn bie rauhe 


‚waffe Herbſtzeit eintritt, wo es gewoͤhnlich geſammelt 
wird; Feuchtigkeit bringt alſo das Moos nicht zu 
einer Gaͤhrung, denn wo Gaͤhrung eintritt, hoͤrt 


‚alle Faͤhigkeit zum Wachſthume auf, mithin auch 


nicht zur Erwaͤrmung, ſondern ar zu einem recht 


friſchen Wachſthume, wenn es auch wirklich duch 
‚große Hitze und Winde auf einem trodenen Plage 


ſchon Jahre lang zufammen ‚gefheumpft war, - eine 
Eigenſchaft, die man jeder Pflanze wuͤnſchen möchte; 


daher man ſich deſſen auch nicht zu Miſtbeeten be⸗ 
bient.;-. 
nedum Herbſt, wo es geſammalt wird, in vollem Safte 
iſt, daß es, bei trodnenden Winden und Hite, Sg 


Auch Zaun man es nicht ſo feſtſtepfen, da 
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nicht noch mehr zuſammenſetzen ſollte. Uebrigens 
iſt es wie ein Schwamm, der jede Feuchtigkeit ans 
giehet, die man doch immer gern von den Häufern 
zu entfernen. fuht.. Das Laub Hingegen ift ein 
ſchon abgeſtorbener Pflanzentheil von trodener wärs 
„ menber Natur, das durch eigene Feuchtigkeit in Gaͤh⸗ 
rung geht, und fi noch mehr erwärmt; auch zieht 
es nicht. fo bie Feuchtigkeit an, wenn man es nicht 
gerade zur Regenzeit einfammelt, welches man recht 
gut vermeiben kann. 


. Der Boden oder die Dede wird ebenfalls nur 
leicht mit Bretern bedeckt, die neben einander ganz 
tinfach feftgenagelt werben, fo bag im Fruͤhjahte Als 
les weggenommen werden kann; dieſer Boden wird 
„mit Laub, bedeckt, woruͤber dann ein Stroh » ‚oder 
" Säyinteldag Hinlänglich, iR, die Witterung abzuhal⸗ 


m; doch dürfte ein Serohdac in Gaͤrtnereien, wo 


Wele Oefen zu heitzen ſind, gefaͤhrlich ſeyn. Freilich 
wird man ſagen: mit Schindeln wuͤrde es viel zu 


langweilig und daher auch theuer ſeyn; allein wenn | 


‚man auf zwei langen Ratten imehreng, Schindeln zus 
s - fammennagelt, und nun biefes ganze Stud auflegt 
und nur mit einigen Nägeln anbeftet, fo wird das 
Auf» und Zudeden fehr geſchwind gefchehen feyn, 
“und ift gewiß das bequemfte Auch ann diefer 
| Raum unter bem Dache, da faſt in den meiften Gaͤr⸗ 
ten Winters über ein Vorrath von Heu, Stroh, trok⸗ 
kenem Laube und Moos feyn muß, fehr zweckmaͤßig 
als Magazin dienen, und braucht nicht erſt ein Schop⸗ 
pen dazu erbauet zu werden. 


| Solche Häufer hingegen, bie für Pflanzen bes 
ſtimmt find, deren Blätter nicht abfallen, beren 
Vegetativn folglich auch im Winter fortgehet, und 
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benen daher Tageslicht und Sonne unentbehrlich find, 
follten, wenn man ben Zwed nicht verfehleg, will, 
weßwegen diefe Koflen gemacht wurden, mit mehr 
Fenſtern verfehen werden, und auf den vorderen 
Seiten keine fleinernen Pfeiler und Mauerwerk has 
ben; benn diefe benehmen im Winter das Licgt, und 
gewähren ins Sommer. einen unangenehmen Anblid 5 


auch find fig fehr eier. und hölzerne Pfeiler 


leiften daſſelbe. 


Will man fie auch nicht, wie die Engländer ihre 
Conservatories, ganz durchaus mit Zenflern vers 
feben, fo follten wenigftens die Pfeiter, in Verhaͤlt⸗ 
niß mit den Fenſtern nur ſehr ſchmal ſeyn, aber ja - 
nicht breiter als diefe, etwa 2 Fuß, denn da das 
Licht nur von vorne hereinfaͤlt und nicht von den 
Stiten, fo find die Pflanzen, die gerade vor ben 


‚SHfeileen ftehen, wenn fie breit find, immerwährehb 


im Schatten, welches einige durchaus nicht vertragen 
Tönnen und oft ohne des Gaͤrtners Berſchulden ein: 
sehen. 


Will man bei einem ſolchen Hauſe nicht gerabe nur 
auf die Nothwendigkeit fehen, tie uns bee Minter 
auflegt, die Pflanzen vor dem Erfrieren zu ſchuͤtzen; 
fo kann man allerdings auch bier bad, Schöne und 
das Nüsliche mit einander verbinden, ohne nur im 
Seringften bie Koften gu vermehren. 


Ein ſolches Winterhaus kann freilich auf jedem 
Piage ſtehen, der gegen Siden liegt; allein wo ohne⸗ 
dem ſchon ſich eine Sammlung auslaͤndiſcher Holzarten, 
ein Arboretum befindet (das gewoͤhnlich im Engliſchen 
Geſchmacke den ſchoͤnſten Effect macht und am zweck- 
maͤßigſten iſt), ſollte es da nicht um ſo viel wuͤn⸗ 
ſchenswerther ſeyn, auch dieſe ſchoͤnen Baumgattun⸗ 
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gen damit vereinigen zu Binnen? und wenn man es 


wiſſenſchaftlich betrachtet, gehoͤren ſie nicht hierher? 


Es wuͤrde daher unmaßgeblic am zweckmaͤßigſten 


feyn, das Winterhaus in's Arboretum zu verlegen, 
“wo eb mit ber übrigen Anlage im Zufammenhange 


t 


fände, wo man vielleicht noch uͤberdieß eine der ſchoͤn⸗ 


ſten Ausfichten haben kann; und der Aufentkalt an 


einem ſchoͤnen Herbfttage wuͤrde vielleicht hier für eis 
nige Stunden nit unangenehm feyn. 


Der Plat wuͤrde keinesweges fuͤr den Som⸗ 


mer, etwa durch die Grundmauer oder durch eine hohe 
Mauer gegen Norden, verunſtaltet; erſtere kann mit 


‚bern Erdboden ganz gleich ſeyn, und legtere gang weg⸗ 


. fallen. 


Eine Wand von Bretern mit Laub verflopft, 


wie ben erwähnt worden, die ganz weggenommen 
. werden kann, wird jene hinlaͤnglich erfegen, und fo 


wird man gar nicht bemerken, daß bier ein Haus ges 
flanden hat. Wer das ſchoͤne Winterhaus im koͤnig⸗ 
lichen Garten zu Pil nitz bei Dresden geſehen bat, 
wird’ ſich um fo beſſer von alle dieſem überzeugen, ges 


wiß Alles ganz wahr finden, und feibit fehen, wie fehr 


es an Schönheit gewinnt, wenn das Haus ganz wege 


genommen werden kann. 


L 


Dper, erbaut man nicht zuweilen kuͤnſtliche Rui⸗ 
nen alter Gebaͤude, um der Partie ein eigenthuͤmliches 
Anſehen zu geben, bie alddann fcheinbar mit Bäumen 
und Gebuͤſch wieder verbedt werden? Wo wirklich 
Bedenken Statt finden folte, daß eine bloße Laub⸗ 


"wand hinreichend ſey, um die Nordwinde abzuhalten, 


+ 


ſo ließe ſich doch vielleicht eine ſolche Mauer anbringen, 
ohne den Platz zu verunflalten. 
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Hier durfte ich endlich wohl — einer dritten 
Sattung von Häufern gedenken, die bisher noch nicht 
fehr ‚befannt war, menigftens findet man in Zeutfche 
land nur wenige; es find ſolche, die bloß für das gi 
fellige Vergnügen beftimnrt find, ‘oder fogenannte 
Wintergärten. Dieſe koͤnnen zwar mit ben anderen 
in Eins verbunden werden, allein dann wird mli⸗ 
ſtens ihr Zweck verfehlt, und entweder die Pflan⸗ 
zen leiden darin, oder ſie leiſten dem Vergnuͤgen 
nicht was ſie ſollen, beſonders wenn die Auswahl 


der Meaen ala ee gut getteffen. if, 


ze} 


Ein ſehr ſchoͤnes — dieſer Art Ebel man 
in Malmaifon, im Garten ber ehemaligen Käis 
ferin Sofephine. Es ift ein großes warmes Haus, 
eigentlich Falt und warm beifammen, welches nicht 
eine gerade Linie, ſondern die aͤußere Rundung eis 
nes Zirkelabſchnittes bildet; der Eingang iſt in der 
Mitte, und erhebt ſich innerlich um einige Stufen. 
Hier tritt man in einen großen Raum, der durch 
Glaswaͤnde von dem uͤbrigen Hauſe abgeſondert iſt, 
und in deſſen Mitte ein alabaſternes Baſſin mit 
kryſtallhellem Waſſer ſtehet, welches eine ruͤckwaͤrts 


nach det Mauer zu ſtehende Figur von Alabaſter hin⸗ 


ein gießt. Die Trauerweiden, die bei Wafferpartieg’. 
fo ungemein ſchoͤn find, werden hier durch gecz⸗ 
Buͤſche von Mimosa floribunda, longifolia, an- 
gustifolia u. f. w. erfegt, deren lange Zweige wit 
ihren unzähligen ſchoͤnen Blumen übers Maffer 
herabhängen, und fo einen prächtigen Effect machen; 
eben fo große Cafuarinen, Metrofiberos, Melaleus 
ten und überhaupt Neuhollandiſche Pflanzen in Toͤ⸗ 
pfen geben dem Ganzen ein hberaus einladendes Ans 
fehen, das vollkommen mit "ber Schoͤn heit des gan⸗ 
zen Parks uͤbereiuſtimmt. re 
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Zu beiden Seiten führen Thuͤren durch die Glas⸗ 
wände hinaus iv bie vortrefflichen Gewaͤchshaͤuſer 
, 00 die "warmen "ind kalten Adtheitungen nicht neben 
einander. Tondern hinter „einander ſind, inzeine der 


koſtbarſten Sammlungen auf dem Eontinente, die 


man mit einem Blicke Üüberfhaut. Wie ſchwelgt da 

dat Auge auf den mannidgfaltigen Geſtalten der 
Pflanzen jenex: Bänder und Inden Jedem den feifen 
Wunſch ab, jene Länder ſelbſt zu fehen. 


5 Gift dee Theül fuͤt's gefeffige Vergnuͤgen zwar 
mit dem Ganzen in Verbindung, nber dennod von 
den Gemächshänfern abgefonbert; von Hier führen 
"ei audere Thuͤren in der Fuͤkmauer zu beiden Geis 
ten det marmornen Figur, in eiam pradtvollen. gro⸗ 
fen Saal,. wo hie koͤſtlichen Porcelain⸗Vaſen flans 
den,‘ bie in Berlin nerfertige und dahin — 
worden waren. 


Kin anderes ähnliches Haus war einft in Bars, 
im Parc de Mousseaux (dem Herzoge von Dile 
ans angehoͤrigh, wopon aber nur noch einzelne Ru⸗ 
dera aus den ſchrecklichen Verheerungen der Revolu⸗ 
tion übrig geblieben‘, die aber ‚dennod) voltommen 
hinlaͤnglich wazen, mir einen Begriff von ber faft uns, 
beſchteibli hen Pracht und Eleganz zu geben, mit ber 
ed. ‚erbaut war. Diefes ſcheint aber ganz allein ‚für 
bas geſelige Vergnuͤgen geweſen zu ſeyn. 


ĩ 


In Hanley, unweit Drford in Erglant, 
befindet fich, wie mir ein ſehr wuͤrdiger Freund erzaͤhl⸗ 


te, ein dergleichen Haus, das gewiß voͤllig ſeinem Zweck 
eitſprach)“ ſeine Einrichtung war Ganz sie die übel 


gen Gewähähäufer, die ſtehenden Fenſter niebtig, wii 
ven ſiegend; aber das ganze Haus war abzunehmen, 
fo daß im Sommer ihre dabon zu ſehen warꝰ!. 791 
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Was fonft gewoͤhnlich von Holz zu dep. pflegt, 
das Sparrenwerk, die Fenſterſchenkel, bie. Bänten, 
worauf das Haus ruht, Alles war von eifernen Sti- | 


beg. mit Schrauben verfehen; vorn laͤngs den, Fen⸗ 


ſtern hin waren ſteinerne Tafeln mit Loͤchern einges 
graben, worein die Stäbe, fo die Säulen bilden foll« 
ten, eingefchraubt wurden, bie übrigen nad, dee. 
Queere und ſchraͤg laufenden Stäbe Wurden wieder 
an dieſe geſchraubt, und dann die Genfter, die die 
herunter giengen, ‚ebenfalls duch, Schrauben befeftis 
get, fo daß in kurzer Zeit das ganze Haus fertig das 
fand, Von diefem Haufe aus hatte man eine fehe 
Thöne Ausſicht, auf der einen Seite nach ber Themfe 
und auf der anderen nach Orforb. Ein fothes Haus 
kdunte bei ung auch techt gut mit wenigen Koften en 
bauet werden, wenn man ſich ſtatt der eiſernen Shi 
be hoͤlzerner Schenkel bediente , bie mit — 
Schrauben zuſammen befeſtigt wuͤrden· 
Endlich findet man in Hlubofg hinter Prag 
in Böhmen, eine witklich tomäntifche Partie eines 
Parks möchte ih fagen, in einem Gewaͤchshauſe. 
Mehrere Wege ſchlaͤngeln ſich, in verſchiedenen Wen⸗ 
dungen, duch Partien von allerfei erotifchem, mit 
unter ſehr ſchoͤn bluͤhendem Gebuͤſche, worunter eben⸗ 


| fall viele Neuholländer find‘, hindurch; man findet —— 


hier Springbrunnen ‚ ja felöR einen recht gut geord⸗ 
neten Felſen mit einem Waſſetſat. und einer Grotte/ 
durch welche man hinab fleigt in eine "andere, etwas 
kleinere, aber fast aͤhnliche waͤrmere Partie. 


So viel ih mich innen kann, waren in der 
oberen Partie Spiegel an den Wänden angebracht, 
die einen fehr guten Effect machten ; fie ver» 
traten hier die Stelle ber Aha's, und gewähren 
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eine ſchoͤne Audſicht in bie Entfernung, wohin man 
gleihwohl nicht gelangen kann. 


Man wird hier überaus angenehm uͤberraſcht, 
wenn uns der ebfe Beſitzer aus feinen Zimmern, im 
Winter wo alles mit Schnee bedeckt ift und der Nord» 
wind wehet, binab in biefen grünen lachenden Gar⸗ 
ten fuͤhrt, und wenn nun von ſerne auf einmal 
aus einem anftoßenden Saale «in Panharmoniton 
ertönt, da6 "er gewoͤhnlich fpiefen läßt; wenn er 
Säften dieſen Garten zeigt. 


Aus Obbeſagtem erhellet alſo, daß man unter 
Gonserfatgries in England Gewaͤcht haͤnſer verſteht, 
worinnen die — Exemplare erotifcher Pflanzen, 
in dem dazu fuͤr ſie bereiteten Boden ſelbſt ſtehen, 
Sommer und Winter ſtehen bleiben, und unge⸗ 
ſtoͤrt fortwachſen, bluͤhen und reifen Saamen tra⸗ 
gen und ſich . vermehren koͤnnen; welche Haͤuſer 
man im, Sommer entweder ganz abfegen und weg⸗ 
nehmen, oder, durch Wegnahme aller Senfter doch 
die Pflanzen der freien Luft und Sonne völlig aus⸗ 
fegen kann. Dergleichen Haͤuſer und Winterungen 
koͤnnen auch bei uns in Teutſchland, mit Ruͤckſicht 


auf ihren Zweck und unfer Klima, leicht auf vers 


ſchiedene Art angelegt werden; und ein geſchickter 
Gaͤrtner oder Pflauzen Liebhaber wird dieß leicht 
nach feinem. Bevduͤrfuiſſe einrichten koͤnnen. 


,— I ARTEN G. Fr. Seidel. 
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2. 
Ueber die ZJtalien. 
— vou S. — IV; EUER 


Agrumi 


Die gemeinen Limonen, oder die ſoge⸗ 
nannten Gitronem ‘ 


I 5 .. 
⸗ ——— “. . 1 


Baum. 

Der Stamm bes gemeinen Limonenbaums 
iſt, wie ſchon in naͤchſt vorhergehenden Stuͤcke be⸗ 
merkt wurde, weit weniger ſtark, ale der. des Cedrat⸗ 
daums. Keine Aeſte befiken: aber: einen ungleich 
kraͤſtigeren Trieb fi auſszudehnen, :f0' daß: die Ras 
tue in ihm es mehr auf die Aeſte, als auf den 
Stamm angelegt: zu haben ſcheint. Aus’ biefem 
Grunde enthält er aud eine Ungleich größere Faͤhig⸗ 
keit, fih an dem Epaliere ziehen und, ausdehnen 
zu laſſen, ohne daß dadurch ſeine Tragbarkeit ‚gber 
Fruchtborkeit beſchraͤntt wuͤrde. Zu gleicher Beit 
verfah die Natur dieſes Gewaͤchs mit einer uns 
gleich größeren Feſtigkeit, die Einwirkung der Kälte 
oder anderer unangenehmer Einflüffe der Witterung 
beffer zu ertragen, als der Gedratbaum, . und bieß 
bewirkte, daß er weit hoͤher gegen Norden ange 
pflanzt werden und hiermit ſeine Rüsticfei eine 
weit allgemeinere Verbreitung erhalten Eonnie, 
Wenn der Cedrat nur in den ſuͤdlichſten and waͤrm⸗ 
Ben Theilen von Europa, nämlid in dru Südlichen 
Portugal, . Spanien und , Jtalien., vollkammen ges 
deihtz wenn ſelbſt da zur ‚dem vollen Suͤden amte 
gegenſtehheude Buchten,, wie 34 Amalphi, ihm 
feine wahre Wohnung bersiten; ja wenn en ſogar 


bier noch kuͤnſtlich gefhüun werben muß; ‚fa gebeißs 





r 
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vie gemeine Limdne hingegen, kuͤnſtlich gefichert oder 
nicht, bis an den Fuß der Italieniſchen Alpen. Auf 
der Iſola Belta, einer ‚der bekannten Boromdia 
fchen Inſeln im Lago mapgiora, ber vingsumg 
ber von höheren und niedaren Alpengebirgen ums 
ſchlofſen iſt, ſah ich fetbft in dem pyramidalifch ſich 
echebenben fhönen Garten fogenannte, bie empors 
führende Treppe deckende, breite Berceaur und übers 
all an den ‚Terraffen Gelaͤnder, von mild durch eins 
ander gezogenen Limonenäften gebilbet und in groͤß⸗ 
ter Züge mit den fchänften Srüchten behangen. Ein 
webrhaft Läftlicher Anbtick! Fuͤr den beſonders, der 
die Alpen oder die Pyrenden zum. erfienmale Übers 
fieg. . Faſt in gleicher Vortrefflichkeit, wie überall 
im ganzen Itaiien, geigen fih hier ſchon biefe 
Agrumisıten. Sie gedeihen hier, wie in den Gaͤr⸗ 
ten ber. unzähligen Villen an dem Ufer biefes Sees, 
fa an tem See von Como, von Lugano und 
von Garda, durch die ganze Lombardie hindurch; 
in dem Golf von Spezzia, wie in dem von 
Salerno im Freien, und nur hie und ba, wies 
wohl ſelten, mit Strohmatten oder aͤhnlichen Decken 
geſichert. Selten iſt es, daß die Zweige erfrieren. 
In Rom ſah ich in dem ſehr ſtrengen Winter 1806 
gegen acht Tage⸗hindurch Schnee auf Fruͤchten und 
Blättern 5 weder die einen nad). bie anderen hatten 
ta, wo die Baͤume oder die Geländer nit nad 
der vollen Sübdfeite zu flanden, etwas gelitten. Dieß 
aber, nämlich dieſer Schnee, mar in Rom etwas 
unerbörtes. Da nun der genmine Limonenbaum dev 
ungünftigen Witterung fo trefflich zu teogen vermag, 
fe laͤßt ſich auch bei ihm durchgängig auf fehr ergies 
bige Zragbarkeit rechnen, Deshalb gehört er danı. 
auch bei den ſuͤdlichen Wölfen von Europa zu einer 
der porzuͤglichſften Erwerbsquellen; indem aus ben 
A. 3. Garten: Magazin. 1. Bd. 5. ©:. 1815. 
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Küftengegenten von Ligurien, Neapel, Spanien ung 
Portugal jaͤhrlich viele Tauſend Laften dieſer Früchte 
in die Äbrigen Europäischen Nordländer verfahren 
werben. Wahrſcheinlich hit nun diefer Erwerb nicht 
allein ‚zum meitverbreiteten Anbau, ſondern auch zur 
Vervielfaͤltigung der Arten gezeigt, die ihre Eniſteh⸗ 
ung nur den letztverfloſſenen zwei ober drei Sahrbuns 
derten zu verdanken ſcheinen. Jovianus Pontas 
Bus, im Jahr 1426 zu Gerreto im Herzogthum 
Spoleto geboren, bes, zwei Buͤcher de Hortis Hespes 
ridum ſchrieb, zaͤhtt nur drei gemeine Limonenar⸗ 
ten auf. Chuſius, ein. ſpaͤterer Sqhriſtſteller, giebt 
in ſeinem Werke Rariorum. plantarım Historia. 
L.1.C. 4. deren vier an. Segęenwaͤrtig beträgt 
bie Anzahl diefer (nämlich ber, ausgezeichneter 
und befonderd nahmhaft zu machenden) gemeinen 
Limonenarten acht und wa nzig; wie, oben 
don mir dargethan worden iſt. Hat nun 9 ons 
tanuns die zu feiner Zeit vorhandenen gemeinen 
Limonenarten Staliens alle, tie doch bei. feiner Ges 
nauigkeit nicht: zu zweifeln ift, angegeben; fo erhafs 
ten wir abermals ein Beifpiet von.einer, feit drei 
Jahrhunderten durch Wartung und Pflege in fo viele 
beftimmte Unterarten vermehrten Frucht, von ber viels 
leicht urſpruͤnglich nur eine Species, dr Mediſche 
Abſel, vorhanden war. Da hierauf von den bisheri⸗ 
gen Schriftſtelletn über bie Agrumi, ſelbſt von Galler 
fie, noch nicht Nüdfiht genommen worben ift, fo 
hielt ich es für nöthig, darauf aufmerkſam zu machen. 
Es laͤßt fich aber dieſe Vervielfaͤttigung nus 
durch. die vorzüglihe Faͤhigkeit dieſes Baums, den 
Stürmen der Witterung zu trotzen, in.jebem Boden 
feicht zu erwachſen, und jede Veredlungsart zuzulafs 
fen, vollkommen erklaͤren. Uebrigens muß id) bes 
merken, daß Alles, was uͤber die Wartung und Pilege 
Dy 
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des Cedratbaums Früher fchon von mir gefagt werben 
iſt, auch auf den gemeinen Limonenbaum feine volle 
Anwendung Teibet. 


Jetzt, nachdem, ebenfalls früher, bie verfchies 
‚ denen Abarten der gemeinen Limone ſchon von mie 
bekannt gemacht worden, bleibt nur noch übrig eben 
fo, wie bei der Darflelung’ des Cedratbaums zu’ ver⸗ 
fahren. Ich werde nämlich zuerſt die älteren und 
Aeueren Schriftſteller angeben, bie über diefe Agrumis 
art gefprochen, und dann, nah Galleſio, die Bas 
tietäten anzeigen, die biefer Schriftfieler mit mehres 
ven Anderen aus der neueren Zeit in Liefer Unterart 
annehmen zu mäffen geglaubt bat, und endlich bie 
nöthigen Berichtigungen dazu fügen, 


Aeltere Sähriftflellen 
I: Griechen und Römer, 


= Da biefe Schriftfkellee der Alten die gemeine 
Limone von der Frucht, die mir jest Cedrat nennen, 
entweder nicht unterſchieden haben, oder doch nicht 
unterſchieden zu haben ſcheinen, fo bitte ich, dasje⸗ 
nige nachzuſehen, was oben ©. 141 des IV. Stuͤcks 
von mir ſchon bemerkt worden iſt. Hier bleibt freis 
(ich die in ber That merkwürdige Frage noch zu loͤſen 
übrig: war unfere gegenwärtige gemeine Limone mit 
unferm Gedrat zu bes Plänius Zeit eine und diefelbe 
Frucht — oder war fie es nicht ? Mir duͤnkt Folgen: 
des hierbei das Wahrfcheinlicheres denn etwas Ges 
wiſſes duͤrfte ſich ſchwerlich hieruͤber ausmitteln laſſen, 
da die alten Schriſftſteller ſelbſt in zu großem Wider⸗ 
ſpruche mit einander ſtehen. Der Cedtat und die ge: 
meine Limone, fo wie überhaupt alle Agrumi Li- 
moni, mögen urfpränglich von einer, jegt verferen 


m 


kann er gemeint haben. 
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gegangenen Species abſtammen. WBieleidt erwuchẽ 
dieſe in den älteflen Zeiten nur in Medien oder Per⸗ 
fien, wurde aber nach der Beit Aleranders bes 
Großen erſt nach Griechenland, dann durch die 
Ptolemaͤer und andere Griechiſche Anfledlungen uͤber 
Palaͤſtina nah Afıtka, endlich zur Zeit der Koͤmi⸗ 
fhen Eroberungsperiodbe nad des Plinius Zeiten 
nach Stalin gebradt. Daß diefe bald auf Aleram 
ders Tod nach Griechenland gebracht worden ey, 
bezeugt der Grieche Theophraſtus, des Ariſte⸗ 
teles Schüler, Historia Plantarum, Lib, IV. 
Cap. 4. Diefer Schriftſteller nennt diefe Frucht 
mit dem allgemeinen Namen: Meton vder Miton, _ 
ja nachdem man das Griechiſche era ausfpricht. Hier⸗ 
bei ift man zu bemerken, was übrigens ber Yafmerke 


ſamkeit von den bisherigen Schriftfleilern über die 


Agrumi nice gewürdigt worden iſt, daß, obgleich 


dte Theophraſtiſche Befchreitung ſowohl'im Allgemei⸗ 


nen, als auch im Einzelnen auf irgend eine Agtumi⸗ 
Species fehr gut paßt, doch die befondere, von ihm 
gemeinte, Urt jest nicht mehr angegeben werben kann. 
Aur die Mebifhe Stanımmutter der Agrumiarten, _ 
die naher im Verlauf von Jahrhunderten und in 
anderem Boden ſich veränderten und vervieifältigten, 
Nah ihm' hatte der Saft 
des gekochten Apfels mebizinifche Kräfte, befonders 
wirkte er als ein Gegensift, und feine befondere Ei⸗ 
genfehaft war ein Außerfl mohlriechender, von ihm 
ausgehender Geruch, ber fi) dem Hauch des Mundes 
und den Gewändern mittheilen Tief. Zum Genuß 
für den Gaumen befaß ex feinen Saft und noch we 
niger Fteifh, was Theophraſt ausdruͤcklich vers 
neimt. Schon hieraus ergiebt fih auf das Bes 
ſtimmteſte, daß der Gedrat nicht jener urſpruͤngliche 
Medifhe Apfel gewefen fern koͤnne; da diefer vor⸗ 
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zuͤgtich durch fein Fleiſch uns nuͤtlich wird. Naͤher 
mit der Urſorte verwandt ſcheinen einige Species der 
gegenwärtig befannten gemeinen Limone zu ſeyn. 


Daß der Mediſche Apfel nach Palaͤſt i na vm 
breitet war, meldet uns aber der Jude Flavius 
Sofeybns jin feinen. Antiq. Jud. Lib. XIIL 
Cap. 13., wo er dieſen Apfel Kitvion nennt. — 
Daß er nach Afrika, bis an bie entfernteron Kuͤſten 
der Barbarei verbreitet geweſen, melden uns die 
son mir [den S. 139 des IV. Suͤcks angeführten 
alten Schriftſteller; beſonders deutlich unter dieſen 
Lucanus, der beſtimmt fagt,. daß die Mauruſt⸗ 
ner von den Zweigen (Fruͤchten) des Eitrus leb— 
gen und unter deffen Schatten rırhten. *) Den Apfel 
von Medien und Perfien nannten aber die Schrift⸗ 
Reiter bes Anguſteiſchen Zeitaltero, zu deren Zeit Tr 
noch nicht nach Italien hatte verpflanzt werden koͤn⸗ 
nen, den Kitrion, mean firvon ihm, wie er in 
Afrika erwuchs, ſprachen; fon hieß er immer: ma- 
jum medieum sber persicum Pur zur Kit 


des Yallapius, der Ihn ſchon in Sardinien und 


um Neapel erzog, warb er, ald eine Frucht von Ita⸗ 
ten ſelbſt, Citrium oder Citrum genannt. Ye 
brigens pflegen die Schriftfteller des folgenden Zeit 
altes ſich a der beiben ae Benmnuns 


f 


= Ich finde abthig, dier zu bemerken, „daß an dem 
Gebirge Ancoratius in Afrita, sea ber Gyprefft 
ähnlicher Baum wudhs, ter ebenfalld nad Plinius 
H. N. Lib. XIII. Cap, 24. Eitrium hieß, und 
welcher eigentiich den Römern das Material zu ihr 
ren größeren, koſtbaren Tiſchen und Getäfel lleferte. 
Indeß ſcheint es nir immer noch wihrſcheinlich, daß 
fie auch das Holz von bem Citrus mediea rs 
‚benunbem, 
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gen zu bedienen, je nachdem fie eine der beiden Abs 
arten derſelben Urart bezeichnen mochten. Citrum 


nannten fie die Frucht, deren Baum aus Afrika ges 


kommen, und Malum Medicum dieienige, deren 
Baum aus Medien gebracht, endlich doch in Italien 
akklimatiſirt worden war. Aus dem Citrum bildete flch 
die Benennung Cedrato, zur Bezeichnung der in 
Afrika verſchieden und vollkommner fuͤr den Genuß 
ausgebildeten Mediſchen Frucht. Aus dem Hilo“ 
(sunAov) entſtand, durch eine im Italien befons 
vers fo häufige Werfegung der Buchſtaben im alten 
Wörtern, daB Wort Limon, weiches den aus Mediey 
unmittelbar in diefe® Land verpflanzten Apfel anzu⸗ 
deuten hatte, ſo ſahr dieſer auch ſich hier verändens 
haben mochte, Nach jewt findet man, wie aus den 
Berichten älterer und neuerer. Reifenden genug bee 
kannt ift, in Mauritanien den Edrat in vorzüglicher 
Menge und Güte, und daß ganze Land mit beffem 
Bäumen bededt. Unter biefem waͤrmeren Himmels 
ſtriche wird der urſpruͤngliche Mediſche Apfel fi Haben 
verändern und, ganz anders ausbilden muͤſſen als 
in dem noͤrdlicheren Italien; und als er dahin Übers 
ging, nad) mehreren Jahrhun derten, war ſeine Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit ſchon zu ſehr fixirt, als daß er cine 
zu merklich: Abänderung hädte aufnehmen koͤnnen. 
Es zeige wenigſtens der Eedrot in feinen inneren 

Beſtandtheilen, vorzüglich buch feine Stigte Epis 
dermis und durch fein’ aͤußerſt lockeres Befgewebe 
(eine fehr allgemeine Eigenheit aller Aftikaniſchen 
Produkte) eine mehr Afrikaniſche, ale Aſiatiſche Ab⸗ 
flanmmung. Indeß hierüber, ich wiederhohle es noch⸗ 
rate, laͤßt ſich nichts‘ unbedingt Gewifſes beſtimmen. 
Nur das fuͤge ich noch hinzu, baß Paltadius, 
der zu Erde des zweiten nd Anfangs des Written 
Jahvhunderis, ein Hundert Jahre nah Plinius, 

ra 


494 
lebte, ſchon ſuͤßſaftige Mediſche Aepfel in Italien exe 
zog, und daß endlich, wiederum hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ger, zur Zeit des Athenaͤus, man angefangen 
hatte, diefe im Italien dem efharen Obſte beizuzaͤh⸗ 
len. Ja Blorentinus, in. den Geoponicie 
Hd. X. Cap. 7. erzählt uns umfländlih, mie im 
Anfange des dritten Jahrhunderts man in Griechens 
kand die Pflanzung und Pflege der Limonen betrieb, 
faſt gben fo, wie fie noch jegt gewoͤhnlich iſt. 


= a, raber. 
Limoun. Ebn- ——— Lex. Med. simp. 
N. 172." 
& Limoun. Abd-Allauif, welcher die fhße Lis 


mone ſchon kennt und fie Limoun hchaely, 
die bittere hingegen Limoun malesch nennt. 
4. Limoun. Ebn-el-Awam. Lib. Agric. Das 
von ft eine 1802 in Madrid erfchienene les 
berfegung vorhanden.” 
4. Limoun. Ebn-Ayyas, Beſchreibung Aegyp⸗ 
— tens, noch ungedruckt und in der Koͤniglichen 
Bibliothek in Paris bloß im Manufecipt vor⸗ 
handen. 


' IH. Neuere 


5. Limoncellorum plantae. 
1333, in Hist. Dalph. t. 2, P- 276. und 
279. J | 

6. Limones. Salmasius ad Solinum, p. 672. 

L Limon vulgaris. Ferrarius Hesp. 193. u 

8. Limon vulgaris, Limone — Volaa- 


.mer,.p. 15% Ä — 
g.. Limon. Ollujer de — Theat. 


10. Malus Limonia ecida. Bauhin, p. 436... 


Comput. ann. 
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II. Limonia mala. Camerarjus. Hist. stirp. 
12. Limone. Targioni Inst. Bot. t. 3. P. 167. 
12. Citrus Limon. Linnaeus Sp. "Plant. 


‚Citronier aigre. Desfont.. Tab. de l’ecole 
« de Bot. p. 138. * 

Citrus medica limon flore. polyandrio, 
saepe agynıo, corolla intus alba, -exte- 
rius rubea, folio in summa teneritate 
violaceo, petiolo articulato, fruotu fle: 
vo, abovatd, cörtice tenui, medulla am- 
pla, grate acida. Gallesio Traitd du Ci- 
trus, P. 105. . 


Wie Herr Sallefio, auf eine unerweislich⸗ 
Behauptung hin, ald die Urart des Cedrats bie Pitima 
ober den fogenannten:Cedro degli Ebrei aufgeſtellt 
hatte, alfo glaubt ex Die Urart der gemeinen Limone noch 
gegenwärtig in der, durch den bloßen Saamen erzoge⸗ 
nen Frucht anzutreffen. „Die Urart, ſagt er, iſt 
eine Frucht von oblonger Form, deren äußere Haut 
ein : glattes Mattgelb, ſehr duͤnn und von einem 
kauſtiſchen Wohlgeruch ganz erfüht iſt. Ganz un⸗ 
bedeutend iſt die innere Rinde, weiß, lederartig und 
an der Haut feſt anhaͤngend, welche die Kammern 
umſchließt. Das Mark iſt weißgelb und beſteht aus 
einem aͤußerſt angenehmen, füßfaueren und. vorzüglich 
wohltiechenden „Saft, ber den Hauptwerth dieſer 
Feucht ausmacht, da man ſich deſſen vorzuͤglich zum 
Getränke und zur Würze ber Speifen- u. ſ. w. bes 
bient. "Gegen diefe Annahme laͤßt ſich jedoch ein⸗ 
wenden, daß, wenn Herr Galleſio gemeint hat, 
hiermit die Uratt zu bezeichnen, welche ben Alten 
als Mediſcher Apfel. bekannt war, , fie unmoͤglich gele _ 
ten kann, indem nur einige- Eigenfchaften der von 








ihm ‚gerähmten Urart auf diefen paſſen. Dich hat 
es nun zwar felbft wohl gefühlt und deßhalb behauptet, 
. die alten Römer hätten die gemeine Limone gar nicht 
gekaunt, fondern bloß den. Cedrat. Er wimme an, 
aber — wohl zu merken — ohne allen Beweis, ber 
Limonenbaum fey erſt in weit fpäterer Zeit durch die 
Araber zur Zeit ihrer Eroberungen an Afrika's und 
Afien’s Kuͤſten verbreitet worden und von ba aus zu 
ung gelommen. Auch nicht eine Stelle, aus einem 
beglaubigten Hiſtoriker jener Zeiten gezogen, hat er 
zur. Unterflägung dieſer ſonderbaren Hypotheſe beis 
bringen koͤnnen. Vielmehr bezeugen die Alteren Arabis 
ſchen Schriftſteller, als Avicenna, ber 1036 nad 
Chrifti Geburt lebte, und andere noch frühere bas 


Begentheil. Diefe ſprechen bloß von Otrodi, weis 


eb das Arabifch gebitdete Kitrion der Griechen 


iR, indem das O gm Anfang ber Wörter mit dem 


tiefen Kehllaut Ch ausgefptodhen wird und lautet 
wie Ch’trodj; fo wie von denfelben Arabern das in 
den Zeiten des Mittelalters von den Stalieneen im 
Limon veränderte Milon ber Griechen Limoun 
gefchrieben ward. : Noch meniger aber hat Herr Sa ls 
teſio hierbei bebacht, ‚daß, ‚wie ich oben ſchon be⸗ 
merkte, Theo phraſt's und anderer Römer Veſchrei⸗ 
bung des Mediſchen Apfels auf den Cedrat noch un⸗ 
gleich weniger paßt, als auf die gemeine Limone, wie 
er doch ſelbſt deren Urart charakteriſirt. Auch hier 
hat er ſich, einem Syſteme zu Liebe, zu weit von dem 
wahrſcheinlich richtigern Wege abführen laſſen. Uns 
gleich beſſer ift dasjenige, was er uͤber die Entſtehung 
der, Abarten auf eben derfelben Seite von 106 u. ſ. f. 
fagt, worüber wir ihn gerne hoͤren wollen. 


— Nach Maaßgabe, ſagt er, daß die Schale an 
Stärke zunimmt, entfernt ſich die Limone von ihrer 
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Urart type) und nähert fid, dem Cedrat. Hier⸗ 


mit ſtelle ich jedoch nicht als Grunbfag auf, daß je⸗ 


der Limonenbaum, deſſen Frucht eine fleifchige Schafe 
bat, eine vermifchte Abart (hybride) ſey. Diefe 
Erſcheinung kann vorfommen, bis auf: einen gewiffen 
Punkt, ohne daß ber Cedratbaum daranf Einfluß gehabt 
babe, und es giebt Limonen, deren Schale weit flän 
ker iſt, als die der Mrart, und welche doch von bem 
Gedrat zeugen. Diefe find Varietäten, aus Bufälligs 
feiten während ber Befruchtung entſtanden.“ 


„Der Limonenbaum läßt ſich mit ber bitteren 
ober faueren Drange (Bigaradier) und mit der 
füßen copuliten, und dadurch entſtehen eine Menge 
Abarten, welche bie zahlreiche Elaſſe ber Limen bilden. 


Indeß iſt die Sqheibungelinie hier weit beſtimmter, 
und es laſſen ſich die Abatten mit den bloßen Barkeil. | 


ten nicht Leicht verwechſeln.“ 


„Wie wollen mit ber Beſchreibung der Urart 
beginnen; darauf wollen wir bie Varietäten aushe: 


ben, die hinreichend amdgezeichnet find, um eine - 


Verſchiedenheit von ihrer Urart barzuftellen; barauf 


werden wir von den, aus Vermiſchung entflandenen 


Abarten fprehen, welche die Limone mit bem Cedrat in 


Verbindung bringen; d.h. von ben Ponciren; ends 


lich, werden wir diejenigen befchreiber, naͤmlich bie 
£umien, 
verwandt find.” 


„Um fie in ihre natuͤrliche Ordnung zu ſtellen, 


. muß man bie Urart in bie Mitte ſetzen, dann auf ber 


einen Seite ſich gegen den Cedratbaum und auf ber 


anderen gegen den Orangenbaum hinwärts bewegen; - 


darauf, im Vorbeigehen, zuerſt alle merkwürdige 


wodurd die Limonen mit den Drangen 
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Abweichungen oder Varietäten, ſodann alle, durch 
Bermiſchung entſtandene Abarten darſtellen, welche 
den Ring bilden, der alle dieſe Hauptarten ver⸗ 
einigt.“ “ 


„Zuerſt auf dem Wege zum Gebratbaum finde 


ich eine große Anzahl von Limonenbaͤumen mit Fruͤch⸗ 


tem, bie faft immer länglicht find, eine dicke und 
umgleihe Schatz haben und fi in jeder Hinſicht, 
die Größe ausgenommen, aͤhnlich find. Hier 
nehme ich nicht mehr als drei Varietäten an: bie 
esfte ift der Limonenbaum mit halbgefuͤllter Blüte, 
deffen Feucht die gewoͤhnlichere iſt; die zweite iſt der 
Zimonenbaum, deffen Fruͤcht einen ſaueren Saſt 
enthaͤlt, und die dritte iſt der Limonenbaum mit 
fuͤßſaftiger Frucht. Ihre Untervarietaͤten find uns 
zaͤhlbar, deßhalb uͤbergehe ich fie mit Stillſchweigen.“ 


„Nach der Angabe dieſer Varietaͤten gehe ich 
nun zu den, durch Vermiſchung (naͤmlich mis dem 
Cedrat md mit den Orangen) entflandenen Abarten 
über, von denen eine jede mehrere Untervarietäten 
hat, die fich bloß durch die Größe der Fruͤchte und 

andere umbebeutende Modificafionen unterfheiden, 


„Die erfte von. diefen, durch Vermiſchung ents 
fiandenen Abarten (hybrides) ift der Cedratlimo⸗ 
nenbaum mis länglicher und vielen Auswuͤchſen bes 
ſetzter Frucht (Dimon-cédrat), oder der Poncire 
mit gewöhnlicher Frucht. Die zweite ift der Gebrats 
limonenbaum mit eiartiger Frucht und glatter Schas 
te, oder der Poncire mit feiner‘ Frucht (Limon- 
cédrat ou le poncire A fruit fin), beffen vorzägs 
lich bemerkenswerthe Varietaͤt der Paradiesapfet 
Kr u 
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„Nunmehr verfege ich‘ mich auf das Neue zur 
Urart und hier finde ih dann Varietäten, welche 
ſowohl durch die Geinheit, als dutch den Geruch ber . 
Schale, wie auch buch den Ueberflug und. bie Würze 
des Saftes ſich über jene erheben. Sie haben faft 
alle Fruͤchte mit beinahe runder Form. Die erſte iſt 
der Limonenbaum mit feiner Frucht oder der Lu- 
strato di Roma. Die zweite ift der Ligurifcge 
Limonentaum, gewoͤhnlich Bugnetta genaunt. 
Die dritte iſt der Limonenbaum mit kleiner Frucht, 
gemeiniglih Balotino von Spanien benannt. 


„Darauf treffe ih anf die, durch Vermiſchung 
mit dem DOrangenbaum entflandenen Abarten. Sie 
find fo zahlreich, daß es ſchwer iſt, fe in allem. 
ihren Modificationen zu verfolgen. Indeß werde ich 
fie in zwei Claffen abtheiten: im Abarten, entflans 
den durch Vermiſchung mit der bitteren cder faueren 
Drange, und in Abarten, bie durch Bermifhung 
mit der fügen Orange hervorgebracht find. An die 
Spitze ber erfleren ſetze ich bie Bergamotten » £ime 
(la Linre Bergamotte) und die Lime von Reapel. 
An die Spige der zweiten bringe ich die Zucker⸗Lime 
(la Liime-sucree) oder bie orangenfarbene Limone 


mit füßem Safte. Ale anderen Species diefer 


Art find nur Medificntionen. von dieſen beiden 
Abarten. ® = 


„Das Ganze biefes Gemaͤlbes bildet die ganze 
Berzweigung des Limonenbaums; ich habe die Men⸗ 
ge der Varietaͤten bei Ferrarius und Volcame⸗ 
sin und bei Anderen genau unterſucht; ich finde 
fie alle (71) in den fo eben angeführten. Deßhalb 
halte ih es für unnhg, einzelne Beſchreibungen 
davon zu liefern; fie wuͤrden nur unter verfchiebes 
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nen Namen biefelben Segenſtaͤnde, bie bloß durch 
kleine Zufaͤlligkeiten verändert find, wiederhohlen.“ 


So Herr Galleſio! woraus man nunmehr 
ſein ESyſtemm hinlaͤnglich kennen gelernt haben wird. 
Sept gebe ich zu der Angabe ber von ihm aufgezaͤhl⸗ 
sen Barieräten über, 

| | Barietäten 
: ‚,8Niro' 1 
Citrus medica limon fructu ovato, crasso et 
grate acido. Gallesio. 8. 110. 
Limone Genovese. Ebenberſelbe. 
Limon Liguriae ceriascus. Ferrar. p. 195, 199. 
— vulgaris, T oumef. Hist. Rei Herb. 
"2.63. | Zu 
Malus limonia 'acida. G. B. Pin. 436. 
Limonia malus. J. Bauh. ı, 96. 
PVitte limoen. Commelyn. Hesp. Belg. 
Citrus medica acida: Citronter aigre. 
font, Tab. de1’Ecole de Bot. p. 138. 


Des- 


Ueber diefe Varietaͤt fagt Herr Galleſio fer 
ner: „Der Limonenbaum von Genua iſt ein fräfs 
tiger Baum, ber am Spaliet ſich gut ziehen laͤßt und 
Fruͤchte in Ueberfluß trägt. Sein Stamm, feine 
Hefte, feine Blätter und feine Bluͤte haben die naͤm⸗ 
lichen Kennzeichen, wie die anderen Limonenbäume. 

Er trägt feine Dornen und bluͤht vom Frühling an 
Bis zum Herbſt. Die Frucht wechfelt ab in Hin⸗ 
ficht auf die Form; im Allgemeinen nähert fi dieſe 
dem Ei, Die Schale ift ein wenig dick, bald glatt, 
bald rauh. Der Saft ift fäuerlih und in großer 
Menge vorhanden. Man zieht biefen Baum fafl 
an der ganzen Liguriſchen Käfte, von Spezia bis 


im Handel, 
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gu den Hieres. Dieſe Limenenart. ift bie häufige 
weit durch ihre, ein wenig fleifchigte 
Schale fie im Transport nad Norben weniger: von 


der Bewegung und vom Stoße leidet. — Man vers 
- vielfältige diefe Act durch das Veredlen; 


aber oft 
erhätt man durch den Saamen ganz biefelbe Sorte, 
Doc, bekommen dann die hieraus: erzielten Bäume 
Dornen an den Aeſten.“ 


Diefe Varietaͤt ift ven mie S. 99 und 100 
unter Nro. 4. al6 bie Limone von St. Remi ans 
geführt worden, wo fie vorzüglich. erbaut wird, 


Nro, 2. 
Citrus medica limon fructu evato, ceortice 
‘ glabro, tenui, medulla acidissima, Gal- 
lesio. S. III. 
Limone fino ober Lustrato. Ebenderſelbe. 
Limon acris:s Malus limonia minor atcida. 
H. R. Par. Tournef. Inst. R, Herb. p. 631. 


„Der Luſtrato ift unter ben Limonen bie am 
mehreften geſchaͤtzte Varietät. Sein Baum bat die 
Seftalt und den Wuchs eines gewöhnlichen Limo⸗ 
nenbaums, aber feine Krucht, bie eiartig und dick 
ift, beiist eine glatte, glänzende und fo dünne Scha⸗ 
le,. daß man das Weiße darin kaum zu unterfcheiden 
vermag. Ihr Fleiſch iſt fehr fein und. enthäft. eis 
nen fäuerlihen, angenehmen und vorzüglich gemürge " 
reichen Saft in großer Menge. Man behauptet, 
daß dieſe Frucht in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit 
nur in Rom erwaͤchſt, wo ſie unter dem Namen 
Luftrato bekannt if. Im Ligurien erzieht man 
mehrere Varietäten von ihr-unter dem Namen St. 
Remo, Bugnetta und Baletino von Spanien, 
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Die Frucht diefer letzteren iſt weit Meiner, hat aber 
. alle Kennzeichen bes Luſtrato. Der Balotino ſcheint 
zur Lime von Neapel den Mebergang zu bilden; 
nur iſt er eine ein wenig kleinere Limone, die diefe 
an Seinheit und an Wärze zu übertreffen ſcheint.“ 


„Dieſer Balotino ift gänzlich von demjenigen 
verfcbieden, den man unter diefem Namen im Pflans 
zengarten zu Paris erzieht.. Dieſer feheint eine 
Erdratlimone zu feyn, und der, von dem wir fptechen, 
ift eine wahre runde Limone, der fidh. vom -Ruftrate 
nur durch feine Größe unterſcheidet.“ 


Dieſer Luftrato bes Herrn Sallefio ift 
die, von mir unter den birnartigen Limonen Nro. 5, 
unter dem Namen: Limone di Roma dolce S. ı00 
angeführte Ftucht. In Rom ift fie fehr Häufig und 
wegen ihres vorzüglich Füßen, wehlriechenden Saftes 
‚ bedient man ſich ihrer vorzuͤglich zu den Sorbets, 
zum Gefrornen und in ber Paſtillenbaͤckerei. Unter 
dem Namen Luſtrato iſt aber dieſe Limonenart 
dort nur wenig bekannt. 

| Nro. 23. 

Ciütrus medica limon medulla acida carente, 

Gallesio S. 112. | 
Limone dolce. Ebenderſelbe. 
Limon dulci medulla. Tournef. F.H.R. p. 621. 
Malus limonia major dulcis. C. B. Pin, 436. 
Malus limonia minor dulcis. Cbenderfelbe 136. 


N 


Limon doux. Olivier de Serres. 
ZLoete Limoen van Ferrarius. Commelyn He. 
Belg. ; 
Limon dulcis vulgaris. Limon Lusitanus: dulci 
medulla. Volc. p. 157 und 137. 
ö } 
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Limon dulei medulla vulgaris: Limon dulei 
medulla Olysipponensis. Ferrar. Hesp. 
p. 927. 229 und 230. 

Citrus medica limon: Lime douce. Dorf, Ecol. 
de Bot. p. 138. 


„Der Limonenbaum mit füßer Frucht ift faſt 
überall unter dem Namen ber ſuͤßen Lime (?) bes 
fannt. Da die Beſchaffenheit feines Saftes von dem 
Saft der gemöhntichen- Zimonen (?) abweicht, fo hat 
man, ih unter bie Zwitterfrächte (fruits. neutres) 
gebracht, deren Urſprung man nicht hinlaͤnglich fannte 


- und die man, wenn fie fi den Limonen näheren, 


durch Limen bezeichnet hat. Ich will biefe Mei⸗ 
nung nicht beſtreiten, indeß kann ich ſie auch nicht 
annehmen: denn dieſer Limonenbaum hat keine 
Merkmale vom Orangenbaum, weder im Blatt, noch 
Bluͤte, noch Frucht. Der Saft feiner Frucht befigt, 
es ift wahr, nicht. bie Säure der Limone; aber man 
findet darin auch nicht die Suͤßigkeit der Orange; ber 
Saft iſt nämlich mehr geſchmacklos als ſuͤß. Dieſes 
koͤnnte aber von einer Unvollkommenheit in den Or⸗ 
ganen herruͤhren, die fie außer Stand ferte, ben Saft 
gehörig augzuarbeiten und darin bie Citronenfchärfe 
zu entwideln. In diefem Falle wäre nun die Frucht 
vielmehr eine Monfteofitit, als eine durch Vermiſch⸗ 
ung entflandene Abatt, und dieſe dem Baume eigens 
thämlihe Monſtrofitaͤt, die fi den Fruͤchten mits 


theilte, bildete dann eine wahre Varietät, bie mich 


nöchigt, biefe Frucht unter die Claſſe der Limonen 
zu ‚bringen, « 


„Mit feiner Beſchreibung werde, ich mich nicht 
befaffen., Man denke fi einen Limonenbaum mit 
ſuͤßlicher Frucht, deren Fleiſch fehr weiß if. Er theilt 
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fi) in mehrere Untervarietäten, bie fi von einander 


nur durch die Geſtalt, Größe und Feinheit der Frucht 
unterfcheiden. Die gemöhnlichfte trägt eine ziemlich 


‚ runde Limoney mit bider Schafe, weißen und Nuͤß⸗ 


lichen Fleiſche. Ich ſahe davon in Verſailles 


einen ſchoͤnen Baum, wo man deſſen Frucht die 


fuͤße Lime nenne. Dan findet fie Überall i in Ligurien, 
wo man mehrere Untervarietäten zieht, von denen bie 
befannteften Fruͤchte mit verlängerter Spige tragen, 
indem fi drei bis vier an bem naͤmlichen Stiele 
anf. m 


Dieſe Limone iſt die von mir S. 97 unter dem 
Namen Limone tondo di San Remi in Liguria 
Nro. 5. unter den runden Früchten angeführte Frucht. 
Ich fand fie in Ligurien aber bei weitem nicht fo gut 
als in Rom, und noch weit beſſer zu Gaeta in 
Caſtellone, in dem Garten des ehemaligen re 
num des Cicero: 


‚s : «li 
[2 v.® . 


; Nro· 4. EEE 


Citrus Limon flore semipleno. Gallesio p. 11 5. 


Limone ı a ‚for semidoppio. Ebenderſelbe. 
Limonier 4 fleur . semidouble. Miller, Diet. 


„Der Limonenbaum mit ber emitinen 


der aber deßhalb nicht unfruchtbar iſt. Von ſeiner 
Frucht laͤßt ſich keine Beſchreibung geben: er wech⸗ 
ſelt darin zufolge der Varietaͤten. Die Geſtalt der 

Fucht iſt ꝓPurchaut un iſtimmt und dieſe iß ohne 
Kerne oder Saamen. 

Dieſes ſind die Varietaͤten (nach dem Sprach⸗ 
gebrauche zum Behuf feines Syſtems), die Herr 
Bgitefioranführt.: Folglich nicht mehr ale. vier, 
da ich hingegen, in Uebereinflimmung mitgerrariu 6 
nicht allein, fonderm auch mit dem größten Theile der 
Stalienifhen Ebdelgärtner, deren gegen acht und 
zwanzig annehmen zu muͤſſen durchaus für nöthig 
hielt. Ich kann daher nis umpin, die Galle 


Tifhe Schrift in dieſer Hinfiche für mangelhaft zu 


erklaͤren; indem der Teutſche Ebelgartner dar⸗ 
aus wohl ein neues Spft 
zen Umfang feines Faches 
terſcheidenden Merkmalen 
der Limonenfruͤchte kennen 
Haͤtte Her Galleſio bie 
liens in ihren. verfchieden 
a nicht. bloß die aͤußetſt 
die man in Ligurien, wie 
btoß für den Handel sieht 
zeichniß der Arten ungleich 


ein Baum , deſſen Bluͤten viele: Petalen tagen, Ion müfen, : 
2 — — = a 
Pu — Re 3“ Br}; i 5 i . 


X. 3. Garten Magazin. I. Bbs, 5. Gt. 1515. 








Stumifterei 4 


te vie ä& 





mi ſchoͤne erotiſche Bier. Pftanyen 


(Mit Abbildung auf Zofel 18. ) 


I} . ö . % 
f} u nd ‚Ir 4 4 ls 


A, Diei Diosma speaiasa. 


Diefe fehr ſchoͤne Diosma hat zwar viele 
Aehnlichkeit mit ber Diosma uniflora il aber 
in mehreren Stuͤcken weſentlich von dieſer unter⸗ 
ſchieden. Die ganze Pflanze bat eine fehr dierliche 
Form, it etwa anderthalb Fuß hoch, hat aufs 
rechtſte hende rothe Zweige, myrthenformise Blätter, 
welhe, wenn man fie reibt, einen ſtarken ges 
wuͤrzhaften Geruch haben, und an der Spike eine 
ſchoöne Blumendolde. Die Blumen ſind fünfotätte 
eig, "die Blaͤtter haben. eine, aus ‚dem Kelche bee 
“ aufffeigende, ſeht lebhafte cramoiſi nrothe Beichnung, 
und find auf der unteren Seite, nad der Spige 
zu ebenfo gefächt; die Antheren aber find goldgelb. 
Sie bluͤhet im Mai und Junius ziemlich lange, 
und iſt eine ſchoͤne Zierde einen exrotiſchen 


Pflanzenſtand. aan 


Obgleich das MWorgebirg der guten Hoffnung 
die Heimath dieſer Pflanze ift, fo verlangt fie doch 
nichts weniger als ein Warmhaus zu ihrer Durch⸗ 


winterung, und ann am beflen in dem bloßen 
Gewaͤchshauſe, oder jedem anderen feoftfreien Zim⸗ 
mer erhalten werden, nur in keinem Keiler ober 
dunkeln Gewölbe, weil fie Licht haben will. Ihre 
Vermehrung gefchieht leicht duch Stedlinge, weil 
fie bei-.und Leinen reifen. Saamen. trägt. 


B. Die Epacris pulchella, 


Diefe (höne Epacris: Art ift in Reuhols 


(and, und zwar um Posts Satfop. einheimifc, 


Ihr ganzer Habitus ift überaus, zierlid.. Ihre 
langen ruthenartigen Stängel figen dicht voll Kleiner, 
weißer, fünfblättriger upb wohlriechender Blu—⸗ 
men, ſo daß ſie faſt einer weißen Feder gleichen. 
Sie bluͤht fruͤhzeitig, im falten Sewächepaufe, 
wenn man | ihe Licht und Sonne giebt, ſchon 
im März, und ihre Blüte dauert mehrere Mo— 
note lang. i 


Vermehrt wird fie leicht durch BERN auf 
bie gewöhnliche Art. 


BSiumifllerei, 


2. 
Neuefe Rofen- Glaffification, 
von Herrn Wrede in Braunſchweig. 


Gortletung und Sqchluß von S. 170 des 4. Hefts.) 


museum , .; 


Nro. 
442 Rosa purpurea elegans, ſchͤ ner Hurpur. smpl. 
adfi. (4 oGr.) Yurpur mit Roth; flad, flattrig. 
3. 11. 19. 36. 120. 127. 140. 157. 196. 199. 216. 
447 Rosa purpurea incomparabilis, unve rgleich—⸗ 
licher Purpur. pl. gafl. (8 aſsr.) Gmtbol. 
ſchwarztrolher Purpur mit weißem Strich auf je⸗ 
dem Blatt; flach. 
4. 11. 26. 36. 98. 127.. 13% 164. 198. 2085. 216. 
84 Rosa purpurea lepida, niedlige Purpurrofe 
empl. gafl: (12 gr.) Smtbl. vlendend dunkelcra⸗ 
moifin mit Schwarz marmorirt; flach, locker. — 
3. 11. 19. 58. 95. 126, 131. 158. 182. 205. 216, 
111 Resa purpurea mazima, größte Yurpurrofe, 
smpl. gafl. (4 gur.) Helle purpur; lad. 
3. 11.19. 49. 09. 127. 131. 178. 192. 199. 216. 
694 Rosa purpuren obfuscata, bläulide Yurpurs 
rofe. pl. gdf!. (4 6Gr.) Rofa an Purpur gränzend, 
etwas bläulidy angelaufen; flach ausgebreitet. 
4. 11. 21. 39. 94. 126. 130. 157. 192. 205. 216. 


146 Rosa purpurea subviolacea, Yurpur mit wenig 
(4 gGr.) Yurpur mit etwas 
bigt zuſammenhaltende 


Biolet. pl. gafl. 
Violet getuſcht; flach, 
Fuͤllung. 
3. 11. 24. 66. 117. 127. 130. 167. 193. 213. 216. 
a51 Rosa purpurea singularis, feltener Purpur. 
pl. gdfl. (4 96x.) Purpus Füllung mit Rofa Rand; 
rund, 
‚3. ız. 19. 38. 6, 127. 130. 159. 182. 199. 216. 
876 Rosa purpursa speciosa, prädtiger Puraur, 
smpl. gafl. (4 aGr.) Purpur in bläulih Roth fpier 
lend; chen, flach, oder. 
3. ı1. 19. 36. 99. 127. 141. 176. 195. 207. 216. 
165 Rosa purpurea superba, folge purpurrothe. 
pl. gafl. (895: ) Emtbl. hoch purpur auf@ammts 
grund; kuglicher Ban. 
3. 11. 231. 76. 99. 127. 140. 176. 182. 299. 216. 


a08 ‚Rosa purpures ‚Tyri, Purpur von Aprus. 


zor. 
Nro, ö E 
Pluæm. gäfl. (12 g@r.) Abfallend Purpurroth in 
Purpurbtaus dewundernswürdige Wröße, rund, zu⸗ 
rüdmwerfend mit regelmäßig geſchichteten Blumen» 
blättern. 
3. 11. 19. 66. 99. 127. 142. 162. 193. 205. 216, 


451 ‚Rosa purpurea violacea triumpkalis , teiumphis 


sender Purpur. pl. gafl. 
Purpur mit Violetz rund. 
3. 11.19. 66. 120, 127. 139. 167. 198. 205. 216, 


(8 gor.) Sutbl. 


714 Rosa pyramidalis carminate, Pyramiben, cars 


minrothe. smpl. gdfl. (8 88:.) Smttl. Garmin» 
roth; flach, etwas loder. 
4 11. 19. 35. 120. 127. 130. 168. 193. 250. 216. 
83 Rosa pyramidalis oebscura rubra, pyramidene 
förmig blühende. smpl. gdfl. (6g&r.) Smtbt. 
ſcheinend Dunkelroth; flachz wachſen ppramiden⸗ 
ſoͤrmig am Stamme herauf. Zu 
3. 11. 19. 61. 99. 126. 131. IGT. 192, 199. 218. 
280 Rasa ranunculiformis rubida, Ranurkelroſe, 
röthlice. pl. mdcs. (4 gGr.) Blaßroth; Ranuns 
Telbau. 
4. 11. 19. 51. 95. 127. 142. 180. 196. 205. 216, 
124 Rosa ranunauliformis tempestiva,, Ranunkel« 
zofe, frühe. pl. gdfl. (6 gBr.) Kirfchroth mit 
Biolet marmorirt und weißlicher Verbraͤmung; 
Ranunkelbau mit etwas gedreheter Füllung. 
‘ 3. 11. 22. 56. 99. 127. 139. 275. 282. 205. 215 
118 Rosa regalis marima, größte töniglide, pl, 
gafl. (6.96r.) Purpur mit bdurchflitternd weiße 
icer Ginfoffung; rund, am Rande zurüdwerfend. 
3. 11. 24, 38. 97. 127. 130. 159. 182, 205. 256. 
0 Rosa regalis purpurea veriegata, töniglide 
bunte Purpurrofe. smpl. zdf, (8 gär.), 
GSmibl. hoch cramoifin mit Schwarzroth getuſchtz 
Ha. 
3. II. 19. 56. 09. 127.139. 178. 182. 199. 216. 
438 Rosa regia rudra, rothe Rhnigs roſe. pl. mdes. 
(8 gar.) Scheinend hellroth; kugelrund. 
4 . 71.26. 36. 99. 127. 132. 158. 103. 205. 216. 
520 Rosa regina fusca, braune Königin. pl. gafl. 
(4 g&r.) Blaͤutichroth; fladrund. 
3. 11. 19. 67. 99. 127. 130. 161. 182. 199. 216. 
408 Rosa regina Tucida , Leudtende Königie 
smpl. gäfl. (6 Br.) Erugtind, ‚rolh5 flath, 
Hattrig, 
411,19, n. 99. 127. 131, 157. 198. 205. 216, 
a Era 


203 u Btumifferei. 


ni 
r 


Nro. 
Y6i Roba-regirn rosen, Rönisinröte: pl: gafl. 
(6a) Anfangs roth, am Ende mit Billa ges 
mifhtz flächrund, zurüdtwerfend. - 
4. Il. 16. 35. 95. 126 131. 157. 182. 205. 216. 
419 Rosa reverenda, ehrwürbige, pl. gdfl. (1og&r.) 
GSmtol. dunkelroth in Lilla übergehends flach. 
4. 11. 19. 39. 185. 127. 142. 171. 193. 205. 216. 
167 Rosa rex rubrorum, König der rothen Ao⸗ 
fen. pl. gdfl. (12 g@r.) Smtbl. brennendrothe 
Fäflung mit blaßrother Einfaffung; halbkuglicht. 
4. 11.21. 39. 96. 127. 130. 175. 182. 205. 216. 


rs 


196 Rosa Rhenoburgensis pulla, 
bunfie, pls si. (4 88r.) Purpur mit Relas 
“Mad . 
77 3.10.14. 39. 99. 127. 130,175. 182. 201. 216» 
44 Rosa ruderrima violacea, Tgeinend rothe mit 
Violet, pl. mdcs. (8 981.) Scheinend hochtoth 
mit Violet; tund. 
4. II, 19 36. 99. 127. T30. 168. 182. 205. 216. 
170 Rosa rubra insignis, rothe hervorſtechende. 
. pl. gafl. (3 gax.) Gochroth mit Purpurz flade 
rund. 
4. It. 22. 62. 99. 126. 130. 162. 182. 199. 216. 
"416 Rosa rubra lilacina nizta, ſtarkrothe mit 
Lillta. pl. mdcs. (8 gGr.) Roth mit Eilla ges 
miſcht und feiner weißer Kantez rund, loder. 
4. 11. 16. 36. 99. 127 130. 176. 393. 205 216. 
rotbe ſttaunens⸗ 
(12 gEr.) Emtbl. fheinend 


Rosa rubra perstringens , 
werthe. pl. gdfl. 
roth; flachruad. 
4. 11. 22. 06. 94. 126. 140. 178. 182. 207. 216. 
Rosa rubra purpures, rothe mit Yurpur, 
pl..gdfl. (4 gr.) Roth mit Purpur; flach. 
” 3.11. 19. 66. 99. 126. 130. 159. 182. 205. 216, 
453 Rosa rubra splendens, glänzenbrothe pl. 
2 gaf. (no gar. ). —* roth mit Eilla getuſcht; 
Mad. 
R ‚+ 11. 14. '87. 98. 127. Ir. 167. 108. 205. 216. 
453 . Rosa rubra striata „ bo&rothe geſtreifte. 
impl. gafl. (8 gEr.) Blendend roth mit weißem 
. Stripes flad. 
F 4. 11. 14. 66. 99. 127. 139. 167. 182.205. 216. 
2140 Rosa rulbra ‚variegata, rothaefdedte. pl. gÄn. 
"(8 G6Gr. Hurpur mit Kieſchroth gemiſcht; flach⸗ 
rund, etwag zurüdwerfend. 
3. ıt, 23. 35- 95. 127. 141, 175 182. 213. 216. 


Rheinsburger, 


« 


Nro. — 
208 Rosa rubra violacea, violetrothe. smpl. gäfl. 
“(4 gGr.) Roth, geht zu Ende mas in’E Bioleite 
über; flach, etwas loder, 
4. 11. ——— 

558 Rosa sanguinea ranunculiformis, blutp urpur⸗ 
farbige Ranunkelroſe. smpl.mdcs. (1o Gr.) 
Emtdl. ſchwarzroth mit Schwarz ilumınirt; flach, 
locker. 

4. It. 16. 53. 95 128. 133. 167. 182. 205. 216. 

882 Rosa 'saturata elegans, Thöne dunfte. pl. gif. 
(4 g8r.) Dunketrofa; bald geſchloſſen, zu Ende 
flach. 

4. IE, 21. 35. 95. 127. 139. 162. 193. 207. 215. 

356 Rosa saturata voriegata, geſprenkelte. pl. 
gef. (i gor.)' Kirſchroth ————— beſorenzt; 
flachrund. 

4. 11. 19. 56: 09. 126. 139. 175. 196. 199. 216, 

'609 Rosn sertum minus, kleine Bouquetrefe. pl. 

“ mdes. (6. g9&:) Rofa mit weißer Einfaffungs 
flad. 
4, II. 14- 56. 108. 127, 139. ı66. 193. 207. 216. 

384 Rosa sertum striatum, geftreifte Bouguete 
rofe. pl. gAdfl. (12 98r.) Gmtbl. dunkelroth ine 
Violette fpielend, am Ende blautich; regelmäßiger 
Wuchs. 

3. 11. 19 72. 09.-127. 141. 152. 182. 205. 216. 

713 Rosa Servesiina, 3erbfter. pl. ındcs. (8 gr.) 
Scharlachroth mit etwas weißlicher Mifdung; flach, 
etwas verſchobener Bau. 

4. 11. 26. 38. 120. 127. 132. 164. 190. 213. 216. 

2901 Rosa smaragdus major, große Smäragdrofe 
pl. gAfl. (6 gBr.) Purpur mit bläulid; und durch⸗ 
Iheinend Weiß, theils Blätter mit weißem Gtrid ; 
flachrund. 

3. IT. 19. 54. 90. 127. 143. 157. 182. 201. 216. 

328 Rosa smaragdus rubra, rothe Smaragbrofe, 

pl. gäfl. (4 98t.) Scheinend roth mit weißlicher 
Kante, am Ende Lilla; rund, haldkuglich. 
3. 11. 14. 54. 99: 126. 130. 175. 18@. 205. 216. 

105 Rosa sel scinsillans, funtelnde Sonne. smpl. 
gdfl. (4 gGr.) Leuchtend roth; flach, flattrig. 

3. II. 24. 62. 95. 127. 142. 175. 1y2. 213. 218. 
67 Rosa speciofa, Prachtroſe. pl. gafl, (8 gOr.) 
Kirſchroth zrund, gefaltet. 


3. 11. 16. 59. 95 126. 131. 176. 193. 199. 216. 


‚286 Rosa splendida rubra, glänzendrothe, pl. zdf. 


* 





Blumiſterei. 


Nro. 
(8 66Gr.) — roth mit violetter Kufgungs 
flach; flatteig. 
4. 11. 19. 72. 99. 127. 140. 157. 192. 199, 215. 
440 Rosa striata minor, kleine gefreifte. ampl. 
mdes. (8 gr.) Blendend hellroth mit, einem 
weißen Strich In jedem Blatt; flad. 
.3. 11. 19. 36. 92. 128. 151. 155. 198. 205. 216, 
283 Rosa 'superba albicans, ſt ol ze pl. gAfl. (4089 
Roch mit weißliher Verbraͤmung; flach, etwas zu⸗ 
rüdgetogen. ; 
3. 1I. 23. 36. 99. 126. 135. 175: 182. 207. 216. 
988. Rosa suparba colors saturato, prädtige dunk⸗ 
te. pl. gdfl. (6 gEr.) Gmebt. ganz dunkelioth 
mit Schwarz marmarirt, theils Blätler geſtricheit; 
‚ad. 
y 4 11. 06. 56. 99..126. 139.. 152, 193. 190. 216. 
106 Rosa superbissima, ſtolzeſte. smpl.gdfl. (& Gr.) 
Hochroth mit Purpur geſprengt; flach, etwas 
flattrig. 
4. II, 22. 56. 99. 127. 139. 175. 182. 213. 216, 
333 Rosa terrestris coronata, gelrönte Erdroſe. 
pi gdfts (4 gr.) Roth mit Purpurz rund. 
4. PH. 19. 53.99. 126. 142. 176. 182. 205. 816. 
w05 Hosa tricolor cerurina, dreifarbige: pl. gafl. 
(6 gGr.) Roth mit kirfhrother Füllung nad weiße 
söchlier Ablaufung; fladhrunt. - 
| 3. II. 14, 63. 106. 127. 139. 157. 182. 205. 216. 
298 Rosa tricoler marmorea, dreifarbige gemare 
melte. pl. gdfl. (6. Gr.) RN, violet und 
: weiß gemarmelt; rund, 
3. 11.21.40 95 127. 130. 160. 182. 205. 216. 
«796 "Rosa träumphalis major, große Triumphroſe. 
pinsm. gefl. (10 98.) Gutbi. roth mit Dunkel⸗ 
roth; zurädgebogen. 
"3.11.23. 72 99. 126. 139. 162. 196. 100 216. 
‘30 Rosa triumphans variegata, triumpbirende 
bunte. pl..gafl. (12 g8r.) Emtbi. dunkelroth 
mit Schwarz gefledt; flach, flattrig. 
7. 12. 399 35: 96. 187. E30. 175. 182: 199: 210. 
"415 Rosa umbra incomparabilis, underaleichliche 
dunkle pl. mdcs. (193 g®r.) Bmtol. dunkelroth 
mit Biolet gifleddt; flach. 
*% 4.12.24 35. 99. 127. 141. 358. 182. 205. 226. 
ei Rosa umbra striate, geftreifte dunkte. 


gif. (8 8Gr. ) Smibl. dunkelroth mit Schwarz 


pl. 


Nro. u 
geftreift, am Gabe violet; Kai, ae unregels 
mäßig gebanet. 

4. 11. 23. 80. 08. 186. 130. 176. — — 
72 Rosa umbra superba, folge Umberroſe. pl. 
sdfi. (12 gEr.) Smtbi. ganz bunfel ſchwarzroth, 
am Ende in’s Biolette — — beinahe 
NRanunkelbau. 
IX. 19. 35. 99. 187. 130. BER — 216. 
rt Rosa unid orientalis major, Deientalifge 


2053 


— 


Perle, große pl. gifl. (6 g6r.) Roth mit 


etwas Purpur marmorirt; flachrund. 
3 21.19. 35. 95- 106. 130. 175. 188. 205. a15. 
722 Rosa unio erientalis minor, Drientalifäe 
Perle, Eleine pl mdes (4 98.) Roſa; Ka 
mit dichtgefalteter Zählung. 
6. 11. 14. 66. 120.127. 139. 164. 293. 205. 216. 
478 Rosa villosa marmorsa, berkige marmorirfe, 
44. mdcs. (4 gGr.) Rofa mit Kirſchroth nn 
offen, flattrig. 
4. II. 14. 88. 113, 125. 139. 166,186. 2085. 216. 
811 Rosa villosa flore simplici, gvoße Hagebutte. 
sx. pufi. (2 gr.) Großbuttige, zum Cinmachen; 
blaßroth mit weißem Wrunbe; offen. 
4. 11. 23. 59. 98. 126. 143. 152. 186. 205. 216. 
446 Rosa violacea amabilis, violette, liedliche. 
pl. gdfl. (8 g@r.) Rötplich violet; Ranunkelban, 
4. 1X, 14- 39. 115. 186. 131. 176. 182. 205. 216. 
154 Rosa violacea ex rubro, Biolet mit Roth. 
empi. gAfl. (8 gWr.) Roth mit Violet getuſcht; 
flach, loder. 
4. 11. 19 72. 94. 127. 139. 177. 192 813. 215. 
466. Rosa viotacea fusca, vtolette dunkle. pl.zdfl. 
(12 gr.) Smtbl. dunkelroth mit Violet; — 
4. 11. 26 36 120. 127. 141. 164. 193. 210. 216. 
107 Rosa violaces insomparabilis, unvergleich⸗ 
lihe prolette. pl. mdcs. (12 gr.) Sutdl, 
Pucpur in Violett uͤbergehend; flach, loder. 
3. 11. 22. 39 95. 127. 131. 169. 182. 205 216. 
450 Rosa violacea insignis, violette brillantis 
rende. pl. sdfl. (12 98r.) Ganz violet; flach. 
4. II. 14. 39. 190. 127. 141. 167. 193. 205. 216. 
513 Rosa violacea laza, violette lockere. pl. zdfl. 
(698r.) Stomoifin in zanıd Roth Übergehend; 
flach, loder. 
3. 11. 21. 39. 109. 137. 330. 161, 182, 205: 216. 


/ 


— 
.  Nro. 


* 


y 


177 Rosa violacen »lane ertepans, © wtolette, ade, 
gelräufelte pinsm. edfl. (8 gAr.). Violet 
mie wenig Moths flach, gekraͤufelt. 

3a1T, 19 39. 190. 126. 139, 176. 192. 207.215. 

194 Rosu violecea rubicunda , violeträthlide. pl. 
gafl. (& gGr.) Roth mit violettem Rand und weiß: 
licher Ribbe; Flach. 

3. 11. 19.57, 99 127. 130. 159. 182, 205. 216. 

Tg Rosa violacen singuluris, feltene violette. 
empl. gafl. (83 3@r.) Sutbl. roth mit Wiolett; 
flahrune. 

J 3. 11. 21. 56. 99. 126. 130. 152. 182. 205. 216. 
89. Rosa violacea striata, geftweifte violette 
pl. gdfi. (6 gr.) Noth mit Violet —— 
rund, etwas zurüͤckwerfend. 
3. 11. 19. 58. 99. 127. 130. 178. 182. 205. 216. 

182 Rosa vialacea superior, vortrefflide violette 

» pl, gdfl. (6 gr.) Biolet mit Roth; Flach. 

4. 11. 23. 57. 99 127, 130. 175. 193. 199. 215. 

008 Rosa Virginica seretina, Virginiſche fpäte. 
sx. mdos. (2 gGr.) Roth; offen, biähet erft 

im Auguſt. 

8. II. 24. 41. 114. 127. 160, 157. 196, 199.216. 


q. Vierte Ordnung in ——— Stoffe; 
baarige oder borflige Fruchtknoten ohne 
Drüfen. 


ro. 

019 Rosa semperflorens atropurpurea, immerbihs 
bendbe dunkelrot he. A smpl. mdes. (3 g&r.) 
Dunkel Sramoifin oder dunkel Paͤonienroth; flatt⸗ 
rig. Iſt die befannte Topf⸗Roſe, welche im Zimt: 
mer zu jeder Jahretzeit bIähet. 

2. 132. 16. 44. 112. 198. 142. 156. 182. 199. 216. 

231 Rosa voriegata nova, neue gefprengte. pl. 
gafl. (4 gGr.) Beth, etwas marmorirt; flad, 
flattrig. 

3. 12. 22. 39. I15. 126. 131. 175. IB2. 205. 216. 


Ra 


> 





Biumißenei 


ganfte Elaffe 
mit halbküglichten Sruchttnoten; 


melde ſich nach oden niht rund ziehen, Tondern wie 
die" Hälfte eiger durgfchnittenen Kugel oeſorm⸗ 
— 


er ar 


x, Erſte Ordnung in ber fünften Claffes 


glatte Fruchtknoten. 


Nro. 
703 Rosa carnea humilis, wiebrige fleifäfars 


bige. pl. mdcs, (10 96.) ZFleiſchroͤttlich; flach⸗ 
zund mit gebrepeter Bichter Füllung. 
6. 21. 19. 34.98. 127. 230. 153. 186.213. 216, 
627 Rosa insignis inermis, auszeidhnend große 
ohne Dornen. smpl. gAfl. (4 96x.) Helle Pars 
pur; flach, flattrig. 
4. TI. IQ 48. 127. 138. 168. 198. 199. 216. 


‚325 Rosa notabilis pulchra, merfwäürbige fhöne. 


pl. gafl. (8 g8r.) Gutbl. SanteInate mit Life 
marmorirt; flachrund. 
3. II. 19. 35. 96. 127. 133. 168. 182. 205. a16. 
822 Rosa plana revoluta, flache zuruͤkgebogene. 
pl. mdes. (4 Br.) Rofafarbe; froh, etwas: zur 
“ shdwerfend. 
4. 11. 26. 78. 99. 1937. 143. 157. 196. 207. 216. 
4 Rosa Romulea, Romulusrofe. smpl. gafl. 
(6 gör.) Grundferbe roth, mis Billa Auftrag; 
flag, die Fallung etwas verwachſen. 
3. 11.19. 36. 99. 127. 19. 175. 208. 205 315. 
s. Zweite Drbnung in der fünften Claſſe; 


mit Drüfen befegte Sruchtknoten ohne Haare 
ober Borften. 


Unter diefer Ordnung if in biefer Glaffe Erine bei 
mir vorhanden, 


t, Dritte Orbnung in der fünften Claffe; 
mit Drüfen tragenden Hansen oder Borſten 
ni befegte Fruchtknoten. 
ro. 


368 Rosa achatea regia, Eöniglige Achat. 
pl. sifl. (6 gör.) Blaßroſa, am (Eure wetß⸗ 
roͤthlichz Flach mit gekraͤuſelter dichter Füllung, 

3. 11.22. 61, 109. 127. 133, 159, 185. 199. 216. 











Nro. 

566 Rosa Belgica grandiflora, große Nieberlän 
bifche. pl. gÄf. (4 gGr.) Anfangs Sramoifin, 
nachher etwas Lila und blaͤulich roͤthend; Fade 
rund. 

4. II. 14. 53. 95. 128. 130. 173. 197. 206. 215. 

388 Rosa carminum superbum, Pradtcarmin. 
pi. gafl. (8 gEr.) Smtbl. Garmin auf Sammts 
grund; ah, loder. 

4. 11. 24. 66. 99. 127. 130. 162. 184. 209. 816. 
I Rosa centifolia sulphurea, {hwefelgelbe 
Centifolie. plnsm. gdfl. (6 gGr) Ganz gelb, 
ſtark gefühlt, etwas dunkler als ſchwefelgelbz ges 
fchloffener Centifolieudau. 
4. 9. 30. 65. 118. 128. 130. 177. 192. 199. 216. 
47 Rosa chremesina plana, cramoifinrothpe 
flache. pl. gAfl. (6 gCr.) Cramoiſinroth; flach. 
3 8. ı1. 23. 56. 94. 126. 130. 175. 192. 205- 216 
60 Rosa coronata humilis, Zwergrofe, aekrdn⸗ 
te. empl. gafl. (4 gr.) Roth, auf hellem Lilla 
Grund; flad. 
2. 11. 25. 57. 92. 126. 130. 175. 182. 205. 216. 

922 Rosa Gaillica gloriosa, ZFranzoͤ ſiſche duhm⸗ 
würbdigr. pInsm. gafl. (8 gr.) CEramoiſinroth 
mit blaͤulich Lila, abwechſelndz flader, ſchoͤner 
Bau. 

4- IE. 19. 66 97 127. 139. 175. 192. 205. 916, 

276 Rosa gloria mundi purpurea,. praͤch tige Pur 
purrofe. pl. gafl (B8aGr) Scheinend roth mit 
weifligen Sande; zurüdwerfend. 

4. 11. 19. 40. 95. 127. 142. 120. 182. 207. 216- 

515 Rosa grandiflera ezcellens, große Sramoifin. 
pl. gdflı (8 g&r.) Sramoifin mit weißlichem Ran: 
de; lezt fih rund zuräd. 

4. 11. 21. 56. 106. 128. 133 173. 182. 205. 216. 

493 Rosa Hollandica rubrovivlacen, Holländifche 
violettrothe. pl. gafl. (4 gEr.) Roth, zu 
Ende etwas in’s Violerte ſpielend; flahrand mit 
gefalteter Faͤlung. 

4. IT: 19. 856. 113. 127. 133. 167. 182 199. 216. 

399 Rosa holoserica cerasina limbo aldbo, ſtarkro⸗ 
the Sammtrofe. pl. gEfl. (8 g&r.) Smtbl. 
Kirfchroth mit weißer Kante; flach, flatteis. 

4. 11.23 62. 99 126. 133. 157. 189. 206. 216. 

339 Rosa imperatoria grises transparens, Hraus 
weißrotge Kalferrofe. pl. gafl.: (6 dGr.) 


BSlumifteren, 


205 


Nro. 
North mit ſchwach durchſchillernd Orauweiß; rund, 
zuruͤckwerſend. 
4. 11.19, 66. 99. 126. 140. 175. 182.205. 216. 
158 Rosa lucida candicans, licht volle hellrothe. 
pl. edfl. (8 gEr.) Leudtend hellroth; flach mit 
gefalteter Füllung. 
4. 11. 24. 66. 122. 126. 139. 175. 193. 810. 216. 
908. Rosa multifolia coccinea, fharlagwotde 
ftartgefülıte. pl. mdcs. (12 g@r.) Sehr hoch⸗ 
roth, dem Scharlach nahe kommende Farbez Aa, 
gefalteter dichtgebrungener Bude. - 
3. 21. 14. 36. 180. 127. 143. 156. 193. 213. 216. 
495 Rosa nudipes, Bartußrofe. pinsm. gafl. 
(6 g@r.) Gramoifin auf. grauweißem Grunde; 
flachrund, gefaltet. Das Holz hat unten am Buße 
wenig und nad oben viel Dornen. 
4. II. 21. 64, 94. 127. 133. 176. 192. 205. 216. . 
20 Rosa ormata cubra, ſchoͤn gebauete Hodro: 
the. pl.gdfl. (6gWr.) Hochroth; un und gut 
gebauet. 
3. 11. IQ. 58.965.186. 131. 176. 198. 205. BI 
385 Rosa pulchra chremerina, ſchoͤne crammifins 
rothe. pl. adfl. (6 Br.) Helle cramwifincoth; 
flag, geträufelte Füllung. 
3. 11. 26. 85. 122. 126. 140. 176. 193. 213. 316. 
224 Rosa pulohra rubra, ſchoͤne rothe. pl. gafl. 
(4 gGr.) Hochroth; flach mit verfchobener Füllung. 
7. 11. 19. 36. 99. 126. 130. 161. 182. 205. 215. 
127 Rosa pulchritudo alliciens, reizende -[höne. 
pl. gifl. (8 9'St-) Hoch Cramoiſin mit Weipiih 
gemarmelt; flahrund, etwas zuröckwerfend. 
3. 11. 19. 38. 106. 127. 143- 173. 193. 109. 216. 
267 Rosa purpurea lilacina marmorea, Purpur mit 
eilla marmorirte: pl. gdfl. (6gBr.) YPurpur 
mit Lila marmorict; flach, etwas flattrig. 
4. 11. 23. 35.95. 126. 143. 157. 182. 199 216. 
437 Rosa purpurea pyramidalis, Purpur » Pyras 
mide, pl. gdfl. (89Br.) Smtbl. dunkel Yurpur 
mit ſchwaͤrzkichen Wieden; flach, flattrig. , 
4. 13. 26. 36. 99. 127. 139. 176. 182. 213. 215. 
85 Rosa parpuresa, striata, geftreifte Purpur⸗ 
rofe, pl. gafl. (4 gGr.) Purpur mit Roth ges 
ſtreiftz rund, ſchoͤn gerauek. 
3, 21. 19. 68. 92. 125. 130. 170. 182. 205- 216. 
999 Rosa purpurea violacta deliciosa, Lieblings 


- 


L 14 


206 
Nro. 
Purpur in Biolet. pl. gdfl. (6 gr.) Pur⸗ 
pur mit Violet; flachrund. 
3. II. 19. 35. 94. 127. 140. 18I. 193. 199. 216. 

“ 216 Rosa regina major, große Königinrofe. pl. 
gdfl. (6 gWr.) Roth, Violet und Roſa; Anfangs 
geſchloſſen, nachher flach. 

© 2 4.13. 19. 35 99. 2937. 142. 159. 103. 205. 215. 

243 : Rosa rubra limbo marmoreo, dunkelrothe 

"mit marmorirtem Rande. pl. gdfl. (4 gGr.) 

1. ;Duntelroth mit marmorirter Einfaffung ; flach. 

3. II. 23. 68. 99. 136. 130. 175. 182. 205. 216. 

145 Rosa sorbifolia splendens, glänzende Eber⸗ 

efchenblättrige. smpl.mdcs. (49Gr.) Yurpur; 
macht lange Knospen, bricht auf wie eine Neike; 
- wacher offen, flad. 
4. 11. 24. 73. 09. 128, 139. 166. 183. 202, 216. 

307 Rosa venerabllis, ehrwürdige. pl. gafl. 

: (4 g8r) Kirſchroth auf-gris de lin gemarmelt; 
flachrund. 
4. 11. 16. 82. 95. 127. 142. 169. 182. 206. 216. 

354' Rosa vereiunda, mattrotpe. pl. gafl. 4 gGr.) 

Aoth ohne Schein; Mad. 

- 1:44 11. 19. 67. 98. 126. Big 175. 182. 208. 216. 


u, Vierte Ordnung in benfünften Claffe; 
haarige oder borſtige Fruchtknoten ohne 
Drüfen. 
Unter diefer Drbnung iſt im dieſer Glaffe Feine bei 
. mir vorhanden. 


Seqqste EClaffe 


mit Tongförmigen fhmalen Fruqhtknotenz 


fo daß der Fruchtknoten theils in den Blumenſtiel aus⸗ 
laͤuft und ſich faſt mit bemfelben vereiniget, theils 
in einer anderen Form fi in die Länge sichet. 





v. Erſte Ordnung in ber ſechſten Claſſe; 


glatte Fruchtknoten. 
Nro. 
sg Rosa pendulina pallide rubens, blafrothe 


ohne Dornen. sa. pufi, (4 gr.) Mit blaßro⸗ 


Blumiſtere i. 
Nro. 


then Blumen und lichtgrünem Holzes im Berbfie 
mit hängenden ladrotben Krüdten. _ 

2. 9. 83. 42. 127. 139. 152. 196. 207. 214- 

104 Rosa pendulina purpurea, purpurrothe ohne 
Dornen. sr. pufl. (4 gor.) Mit purpurrotben 
Blumen, wie aud purpurrotbem Holzes im Herb⸗ 
ſte mit hängenden lacktothen Fruͤchten. 

I. II. 31. 42, 127. 139. 152. 196. 207. 214. 


w. Zweite Ordnung in ber ſechſsten Claffe; 
mit Drüfen beſetzte Fruchtknoten obne 
Haare oder Borſten. 


Unter biefer Ordnung iſt in dieſer Claſſe keine bei 
mir vorhanden. 


x, Dritte Ordnung in ber ſechſsten Claſſe; 
mit Drüfen tragenden Haaren oder KBorften 


befegte Fruchtknoten. 
Nro, 
31 Rosa Damascına carnea, Damascener, 
fleifhfarbige. smpl. gdfl. (8 gr.) Beim 
Aufbluͤhen bleßröthli ‚ nachber fleiſchroͤthlich, in’e 
Weiße übergebertd; flah, flattrig. Manches Jahr 
bringt biefe Rofe mitunter einige Blumen, bavon 
die Hälfte quer durch, die eine Seite rein heile 
roth und bie andere Geite rein meiß blühet. 
4. II. 19. 47. 94. 126. 139. 158..196: 205. 216. 


. 30 Rosa Damascena rubella muliiflora, Damass 


cener, roͤthliche, pielbliümige. smpl. gafl 
(8 gEr.) Anfangs roͤthlich, nachher fleifchfarbigz 
flad, flattrig; 25 bis 30 Blumen in einem Bons 
quet finb ihr gewöhnlich. 
4. 11: 19. 81. 111. 126. 139. 158. I93. 205. 216%, 
152 Rosa omnium calendarum flore .albo et carneo, 
Monatsrofe, weißlich fleifhfarbige. pl. 
sdfl. (6 gar.) Kleifhfarbig mit Wer; bluͤhet 
im freien Lande no im Dctober, unb im Zopfe 
laͤßt fie ich jeden Monat zur Blüte bringen; flach, 
loder, 
4 11. 23 64. 106. 126. 139. 165. 185. 813. 216. 
725 Rosa omnium ealendarum flors candido, weiße 
Monatsrofe, pl. gdfl. (6 gGr.) Weiß; flad, 
Ioder. Hat in Allem bie Eigenfgaft, wie vorſta⸗ 
benbe Nro. 152. 











ur Blamdirfher iii 


Nro, 

436 Rosa omnium calendarum flore roseo, vofens 
farbige Monaterofe pl. gafl. (6 g6r.) 
Roſafarbe; flach, locker. Hat ebenfalls elle bie 
Eigenigafien, wie vorftehente No. 152. 


115 Rosa omnium chlendaklm flore — 386t9 
Monatsrofe pl. gafl. (6 g&r.) Roth, ze. 
Aoſa; flach, loder. 
vorſtehende drei Sorten, noch im October, oft 
‚geh unterm Schnoe..Dieſe vier Roſen bluͤhen 
iraufelweife, aewdhnlis 15 bis 20 in einem Bor 
qaet. * 

254 Rösa Probinctulis raturdew, TERN 

nm agHele pinım.. af... A geh Bubiedias 

Anfauge geſchloſſen, nachher affen, . .. 
4. IE. 14. 02 99. 127. 139. ibe 196. 213. 213. 

921 Rosa rubra- illustris, anfepulige Fothe. 
smpl.gäft. (4-9@r.) detnes Roih⸗ tund, locker 
geſchloſſen. Fee Foren 

4 11. 14 56. 97. 127. 141, 166, 303. 205.256 u 

306. Rosa virginelis, Zungfernzpfe- sppi. adfh 
. (20 9Gr.) Sanft beiſchrothlic; rund, —*8 

e. gorgägtiche feine Schoͤrheit. 

421Xä. 145% 280.227. MI: 166. 193. 205: 215- 


y.Bierte Ordnung in der festen Claffe; 
hamige ober borflige eu ohne 
Druͤſen. 


A 
‚ Unter biefer Ordnung iſt i in vieler Ciaffe — ‚si 
ir BATPONDER: 


Dluͤhet edenfalis, wie nÄhE_...... 


4 


mr 
Siebente Elaffe, 


Fruchtknoten mit aufgefegter Wulf; 


wo ber untere Theil bes Fruchtknotens HalbEuglich if, 
über biefem aber fi ein verengter Hals bildet, 
dann von bier bis oben noch em wulſtiger Sting 


aufgeſett a L a 
z. Erfie — in ber ſiebenten Claſſe; 
glatte Fruchtknoten. 


Unter dieſer Ordnung iſt in dieſer Elaſſe keine bei 
mir vorhanden. 


aa Zweite Ordnung in der fiebenten 


— u I; Bar het, kliie 207.207, 


Unter diefer Ordnung find in diefer Elaffe Feine bei 
wir vorhanden. 
337,5 2 ni 


bb. Dritte Drbnung in ber fiebenten 
Grafſe; mit Droͤſch trag Haaren 
oder Borſten beſetzte Fruchtknoten. 

Nro. . 

473 Rosa —32 — niehrige Penn 
fylvanifde. 4 99.) Roſa mit 
weißlicher Ablaufung; — 

4. II. 24. 81. 98. 128. 150. 166. 183. 202. 216. 

030 Rosa turbinate sea Franonfuriensis, Preifels 
— us, — Tapetenrofe, 
„smpl. gd to ee) —— b.„ „ein we⸗ 
nig ine Biolette ſp ind; flattrigs — * 14 ‚sut 
zum Bofenmantel, ‘ ı'. .. 

8. 1, 19. 47. 115. 126. 142. 380. 185. 213. aib. 


— Vierte Drbnung.: in. der. fi 


ent [2 | 
Gtaf . haarige oder borfige, ** 
tm o en. 


Unter dieſer Ordnuns in "im biefer Ciaſſe keine bei 


— mir vorhanden. 
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Sharakteriflif der Dbf.s Sorten 
De u ee — 


u ⸗ Sorten. 
Bis Rettigbirm 
‚mit Xbblidung auf Zaf. 19.) 

® D) Fi 5 ‚ 2 2 * — 
— | TER * 
Gie iſt zwar eine wenig bekannte, aber in ges 
wiſſen Gegenden, wie um Leipzig und Alten⸗ 
burg, beliebte Birn. Sie hat eine laͤnglichrunde 
Beſtalt vis auf eine Beine fumpfe Verlängerung, mit 
ber fie beſchließt. hie größte Breite Fällt in bie 
Mitte ihrer Länge, von ber fie fih unter ber Blume 
body zurunbet, 
tet; fie iſt geoß, geraͤumlich und offen; fo nimmt 
Fe au gegen den Stiel zu ab, wo fie, wie ges 
fagt, in einer fiumpfen Spitze fich enbiget , in 


- om ie — 





welche der Stiel wie hinein geftedt erſcheinet. Die 


fee ift faft eben fo lang, als bie Bien ſelbſt, ſtark 
und holzig, gelb gefärbt und etwas Enofpig. 
Die Grundfarbe der Birn ift überall hellgelb, Hat 
viele graue Punkte und bie und da braune Baumes 
fleken. Ju ihrer Laͤnge mißt ſie 1 Koll und 5 8io 
nien, und in ihrer Breite 1 Zoll und 3 Linien, und 


und dieſelbe ſich nur wenig einſen⸗ 


fel zu den laͤnglichrunden Birnen. Das Kernhaus 
iſt rundlich und hat nur ımter der Blume; eing 
Seine Ethoͤhung. Die Kerntammern find geraͤum⸗ 
lich, aber verſchloſſen. Die Kerne [5 ind Mein, 
auf einer Seite glatt unb haben eine turze Sopitze 
Das Fleiſch IR weiß und zart, und hat einen ange⸗ 
nehmen wuͤrzhaften Geſchwmack, der hinterher etwas 
betßend iſt, welcher jedoch durch die Shfigkeit gen 
mildert wird, ber ihr wohl ben Mamen Retti ge 
Bien gegeben haben mag... Sie wird Anfangs Geps 
tembers teif und dauert, abgenonmmen, etwan 3 Wo⸗ 
chen, dann wird fie teig. 


Baum 

Der Stamm ift mittelmäßig flarl. Haupt⸗ 
und Nebenäfte gehen eben im nicht fehr fpigigen 
Winkeln in die Höhe, und fegen fi) gerne nach 
einander und in Gabeln an. Die Zweige find kurz 
und ſteif. Das Tragholz fleht enge und in propors 
tionirlicher Entfernung von einander und mechfelt 
"ganz ochentli. Die Sommerſchoſſen find kurz und 
‚mittelmäßig ſtark. Die Krone breitet ihre Aeſte zer⸗ 
freut aus und bildet eine hohe m 


% 


Biate 


Das Blatt iſt eiförmig und hat feine größte 
Breite in der unteren Hälfte feiner Länge nad dene 


E} 
"a - - ri oe 





"D:bft sr Sultum 95 


GStilele zur * wetchen m acch kurz anrundet. 


zu 
ame runbe fc Bien ’ De: ie 


Ge ben ⸗ Tagang nimmt 06 laͤnger abrund behnt Blattern ausfihen. Die Haut if aͤhe und Idfe: 


ſich in eine fharfe Spitze. Die Vldbbhen · red: sieme 
lich ordentlich gereibet, und laufen im gleichmaͤßiger 
Entfernung von einander dem Rande zu. Dieſer 
hat kleine und kaum ſichtbar werdende, engſte⸗ 


fich gut abziehen. Dis Feeiſch ik zuet ſeſt, gruͤn⸗ 
gelb und doll ſaßen angenehmen Saftes. Das. Bm: 
haͤltniß des Fleiſches gegen den Stein iſt gering. 


hende Zaͤckchen. Dos Bläatt iſt bunkelgeli "TA" 85er Steim iſt laͤnglich und ziemlich groß. Er 


einem langen Stiele, der auch wohl etwas roͤthlich 
gefaͤrbt iſt. 


“00 + :$ 
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e. 
vpflaumenn ‚Ger en. | 
Die Beine weiße Damaszener - Pflaume, 
= 8. Petit Damas blanc. 

"er Abbildung auf Zafel 20.) 
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Frucht. 

Dieſe Maume gleicht ſehr ber kleinen Mir a⸗ 
belle. ‚Wenn der Baum nur wenig Fruͤchte hat 
und fie etwas größer als gewöhnlidy wird, iſt fie 
ganz rund und hat in ber Länge, Breite und Dide 
nur ein Maas, das ift zı Linien. Die fonft bet 
Pflaumen vom Stiel herablaufende Linie ficht man 
wonig⸗ doch iſt ſie am Ende etwas mehr zu be⸗ 
merken und hat ein kleines graues Bluͤtenpuͤnkt⸗ 
chen. Der Stiel hat gar keine Vertiefung, iſt 
dhnme und hat einen guten Zoll Laͤnge. Die Farbe 
ift matt weißgelb, wodurch fie ſich von der kleinen 
Mira beble, die glaͤnzens Wachsgelb iſt, beſonders 
unterſcheidet. Auf ihrer Obernaͤche erſcheinen viele 


‚und in F Dicke 3. 


feſt mit dem Fleiſche zuſammren. 


mißt in der Länge gute 6 Linien, in ber Breite 
Die breite Kante bat in ber 
Mitte eind: aufgeworfent Lie,“ dann auf ‚jeder 
Seite, nach einer halben Linie flache, noch eine ne⸗ 
"ben fich hinlaufend; die kleine Kante hat eine ge⸗ 
ſpaltene einie hergbwaͤrts. Die Backenſeiten find 
Heim und jatt genarbi. "De Skin’ binge —R 
Diele: Hat dich 
im September reif und man findet brei bis vier 
Wochen lang, immer reife Pflaumen am Baume, 
bie nach und nach eßbat werben. Es GE im febens 
Betracht eine ſehr empfehlbare Pflaume 3-2 

— BE er RE 

Baum. 

Der Baum iſt vom mittlerer Staͤrke. „Haupt 
und Nobenaͤſte gehen-im eben nicht ſehr fpigigen 
Winkem in die Höhe und fegen ſich gerwe nach eim⸗ 
ander und im Gabeln an. Die Kweige fair mittel» 
mäßig lang und ſtark. Die Sommerfheffen werden ° 
(ang und find von mittelmäßiger Stärke. Auf ber 
Sonnenfeite ſind ſie dunkelbraun, auf”der ander 


Seite grün mit dunkeibraumen Flecken. 
5 vi ir 


aaa Un, 
⸗ 


Biarı — 

Das Blatt iſt klein und von Geſtalt Ungüiq Es 
hat feine größte Breita in der Mitte ſernes Laͤnge, 
ven da es inach heiden Enparzpieidifbgmig : abmamınt, 


Sta 
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und auf seid Weiſe ‚mm: Ausganga wie am Gtieler fichen, hie ihre Richtung fharf vach der Spite zen 
zugeſpitztuſich ¶nbiget. Die. Ribbchan find eben nicht“ haben. Die Farbe des Blattes iſt belschn, und ker, 
ſehr ardentſich: gereihet and Taufen auch ungleich dem: Ta und u Sitisl. Amaunotge nr Br 
Ranbe: 4: a Meldhena fehr ee laicis⸗ —— | a . 
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—— Garten⸗ und 9 Stine Sri natione ad plagam ” aequinoctialem orbis 


eng in letztex Leipziger Oßerweſſe 1 81 — novi collegerunt, descfipteränt, pariim’adum- 
. braverunt. Ex schedis autograpbis A. Bon- 


plandii in ordinem digessit C. S. Kunth. Ac- 


\ J 295 * L 1 : 





— — — fhr Zerie anner — cedunt tabulae aeri incisae et A. de Hum- 
Biebhaber der. Botanik, - Herausgegeben von.dn vdola⸗ —n eh Po 
Guimpel, mit Beſchreibung derſelben von. Fr enıen. i ee nie 
2. Willdenom und Fe. Sottl. Hayne. 17. u. PIE Paecan talına, germanica, 


‚38. Heft mit 12. ausgemalten Kupfern. gr. 4. Ganpolies, A. P.de, theorctihe Anfangsgrände 
Berlin, Shüppeifär Buchhandlung. 


der Botanik, oder Erklaͤrung der Grundſaͤte der 
— cam. der Obſtbanmlehre zum —— natuͤrlichen Elaſſeneintheilung und die Kunſt, die 
and zum Gebrauch fit Schulen. 8. (Drag: Wid« J Gewaͤchſe zu beſchreiben und zu ſtudieren. A. d. 
mann in Gommiffwn) = Sranzöfifhen mit vielen Anmerkungen, Zufägen 
und dem Verſuche eines ferminologifhen Woͤrter⸗ 
Bey er s, J. M., tabellarifche Ueberſicht der Ks buchs der Botanik, vermehrt vorn D. J. J. Römer, 
chen⸗ Gartengewaͤchſe, ı wenn, wie und zu mweiher 8oe. 2. Abtheil. gr. 8. Zuͤrich, Oreli, Sr 
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. Hal, Hendel. Galfels, F. P., Einleitung in die Kenntniß ber 

ee natürlichen Pflangenorduung, ale Handbuch zu 

‚Bonpland, A: et As de Humboldt,. naua ge- .Borlefungen. gr. 8. Seankfurt a... And aa 
‚+: more ei species plautarumg: qua. in ‚peragmi- Buchhaublaung. BEI, Sa et 23 


ei 














Garten = 


Diel’s, 1.8.8, Berfa einer ſyſtematiſchen 
Beſchreibung der in Teutſchland vorhandenen Kerns 
obflforten. 12. Aepfelheft. 8. Frkft. M., At 
dre aͤſche Buchh. 


Deffelden 8tes Birnenheft. Ebendaſ. Ebendieſ. 


Frege, M. C. A., Gartenflora. Beſchreibung der 
Gartengewaͤchſe und Blumen 2. Abthl. Taſchen⸗ 
format. Beig, Webelſche Buchh. 


| Funk's, H. E., eryptogamiſche Gewaͤchſe, beſon⸗ 
ders des Fichtelbergs. aoſtes Heft. — Leipig, 
*s arte i in Eommiffipn. 


Ip 


Hedwigii, Rom. Ad., —— muscorum fron- 


dosorum. Opus posthumum, edistum a Dr. 
F. Schwägrichen. Supplementum |. Sectio u 
4. Lipsiae, Barth. 


Hoffmann, G.J., Genera plantarum umbelli- - 


ferarum earumque characteres natuzales etc, 
Cum tabul. aen. 8. mäj. Lipsiae, Ubr. J. B. 
G. Fleischeri in Commiss. 


Zjusdem Syllabus plantarım umbelliferarum, 
ezhibens enumerationem omnium specierum 
hucusque in pharmacopolis receptarum etc, 

S. maj. Ibidem, Kadem in Comm. 


Hof mann G. F., Vegetabilia in Hercyniae 
subterraneis collecta, iconibus, descriptioni- 
'* bus et observationibus illustrata cum ı8 tab. 


“aen. color. fol. maj. Norimbergae, Frauen- 


holz et Socii. 


‚Kiefer’s, Dr. D. ®, Srundzuͤge der Anatomie 
u. ber Pflanzen. M. 6 Kupfert gr. 8. Jena, Eroͤ⸗ 
kerſche Buchh. 


1 


eiteraiun. 211 


Tiehtenstein, D. A. G. G., Index alphabeticus 
generum botanicorum quotquot a Willdeno- 
wio in speciebus plantarum et a Persoonio 
in synopsi plantarum enumeräntur, $. maj. 
Helmstadii, Fleckeisen. 


Nees von Eifenbed, D.C. G., bie Algen bes 
füßen Waffers nach ihren Entwidelungsfloffen dar 
geftelft. gr. 8. Bamberg, Kunz. 


Poſcharsky, C. Ch, Unterricht über bie Cultur 
der vorzäglichften und ſchoͤnſten Blumenzwiebeln 
und Knollengewaͤchſe. 8. Pirna, Frieſe. 

Reichart's, Chrrfl., Lands und Garken⸗Schatz. 
5. Th. M. Kpfı“, Vierte Auflage. Heraubgege⸗ 
ben von S. J. Raman. 8. Ebendaſ. Ebendie⸗ 
ſelben. 


Schkuhr's, E., botaniſches Handbuch ber mehre⸗ 


ſten theils in Teutſchland wild wachſenden, theils 
ansjändifchen in Teutſchland unter Freiem Him⸗ 
mel ausdauernden Gewaͤchſe. 42. Heft oder der 
24. Claſſe: Cryptogamia. 1. Abth. 2. Deft, 
mit 25 illum. Kpf. 2. Aufl. gr. 4. Leipzig, Sei 
ſcher d. Jüngere. 


Taſchenbuch, Teutſches botaniſches, für Liebhaber der 
teutfhen Pflanzenkunde. 4. Th. 2. Abth. Taſchen⸗ 
format, Zeig, Webelſche Buch. 


Vexzeichniß, Tabellariſches, der Küchengemäche, 
wenn, wie und zu welcher Zeit felbige zu fien, 
zu pflanzen und was zu jedem insbefondere fuͤr 
ein Boden erfordert wird, Mit Zeutfhen und 
" Linneifhen Benennungen. 4, Halle, Hendel. 


Prolix, Prof. et Dr. G., Catalogus plantarum 
medicinalium in pharmacopoea Batava me- ® 


212 
‘- moratarum. Ed. za aucta. Accedit introductid . 
“" de: studio botanico recte instituendo. 8. Am- 
stelodami, Sülpke. 


Wahlenberg, G., Flora Carpatorum — 
lium, exhibens plantas in montibus Carpa- 


‚this inter fliumina Waagum et Dunajetz 


.. dorumgue ramos. Arvam et Popradum cres- 
centes cum mappa phyetico-geographica, ta- 
Pula altitudinem montium ostendente et 11 
tabulis botanicis. 8. maj. Gottingae, Van- 
denhgek et Ruprecht. 


Wırde’s, E. Ch. C., (Handeregärtners in Braun 
Ed — meiner Roſen nach einer [vs 


ı. 


Kurs era 


ſtematiſchen Beſtimmung. Zte verbefl. AU ge. 5. | 
Leipzig, Induſtries Cemptoi. — 


Description | des plantes rares que ron cultive 
à Navarre et à Malmaison par 4. Bonpland. 
Livr. 1—4..ı Paris, Librairie grecque, la- 

tine, allemande. 


Flore Parisienne, cantenant la. description — 
plantes, qui ctoissent näturellement. dans 
les environs de Paris; ouvrage orné des 
figures et disposd suivant le systeme sexuel. 
Par. Mrs. Poiteau. et Turpin. 8. live. in 

. fol et 4. & Paris, ibidem. 





ten - 


Miſcellen. 


— 





G a 
Weber die Beſchuͤtzung zarter Strände im 





Es vergeht wohl kaum ein Winter, daß nicht 
der Freund der ſchoͤnen Natur und des Gartenwe⸗ 
ſens über den Verluſt dieſer oder jener Pflanze Kla⸗ 
ge führen ſolte. Im Grunde darf man ſich dar⸗ 
Über gar nicht wundern; denn eined Theils find bie 
meiſten unferer Gartengewaͤchſ⸗ Fremdlinge, die 
aus den verſchiedenartigſten Gegenden und Klimaten 
berftammen, und bie folglich, zumal wenn Bo⸗ 


ben und &tandort nicht mit der ‚größten · Sorgfele 
für fie gewaͤhlt worden find, jede Veränderung "dee 
Witterung aufs ſtaͤrkſte empfinden: anderen Teils 
find aber auch die Unfälle, denen fie in biefer Jah⸗ 
reszeit ausgefeht find, zu häufig und mannichfal⸗ 
tig, als daß fle ifmen ohne dagegen getroffene Vor⸗ 
kehrungen allemal widerſtehen künnten, und end⸗ 
lich And auch unſere Winter in Auſehung der Wit⸗ 
terung einander nie völlig gleich, fondern bald ums 
gemäßigt ſtreng, bald aber au wieder aͤußerſt ges 
finde und abwechfelnd trocken und naß; aber eben 
diefe Unftertgkeit richtet unter den zarten Straͤuchern 
die meiften Verheerungen an. 
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So mannichfaltig indeſſen bie Gefahren des 
Winters find, fo iſt e doch dem menfſchlichen Scharf 
finne gelungen, einige berfelben ganz unwirkfam, 
“andere hingegen weniger ſchaͤlich zu madyen. Seit 
länger als so Jahren hat man auf die Angewöhs 
nung auslaͤndiſcher GSewaͤchſe an unfer Klima all 
nur erfinnticge Muͤhe gewandt, und biefer ruͤhm⸗ 
fiche Eifer iſt auch Bei vielen’ mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge gekrönt worden. Daher prangen jest un⸗ 
fere Bitten von einee Menge Zierpflangen, die man 
vormals in dem waͤrmeren Italien vergeblich ſuchte. 
Einige derſelben find voͤllig akklimatifirt/ und dauern 
. olme alle weitere Beſchuͤzung im Freien aus; an⸗ 
dere aber verlangen mehr ober weniger Schut, wenn 
fie beftehen und nicht auf diefe oder jene Art Schas 
den leiden ſollen. Ich will daher jetzt die Art, wie 
man hauptfächlic die garten Straͤuche vor den Un⸗ 
faͤlen des Winters Hewahren Tann, anzeigen, und 
mich dabei lediglich an die Erfahrung halten. Vor 
allen Dingen aber ift es nöthig, die Unfaͤlle, de⸗ 
men jene Gewaͤchſe in diefer Jahreszeit ausgeſetzt 
End, näher Ju beſtimmen. Ginige derſelben zühe 
sen von Thieren, andere aber won der Witterung 
her. - Von dieſen letzteren win ich zuerſt handeln, 


Gewöhnlich leiden alle, aus fremden Klimaten 
zu und gebrachten, Straͤuche an- den Spigen ihre 
Zweige, tmb bieß ganz befonders in dem Kalle, 
wenn bet Froſt zu -zeitig: und anvermuthet eintritt, 
ehe fi bie jungen Triebe verholzt haben, unb ber 
Saft in ihnen noch in voller Bewegung iſt; benn 
diefer wird durch bie Kälte ausgedehnt und zerſprengt 
eben dadurch die Gefaͤße, daß hernad beim Anfs 
thauen Eein Umlauf weiter Statt finder Bekannt⸗ 
lich uͤhet aber die Vollſaftigkeit der: Pflanzen größe: 
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tentheits von den Wiättern her. Le mehr Laub alfe 
ein Strauch befigt, und je länger er biefes Laub 
behält, deſto mehr muß er auch mit Saft erfület 
ſeyn, ie weniger er hingegen mit Blättern beſetze 
iſt, deſto trockener find aud feine Zweige und deſtq 
tangfamer bewegt fi) auch bee Saft in ihnen; auch 
iſt dieſer alsbann .vielızäher und fetter, fo daß ex 
bei eintretender Kälte nicht fo leicht gerinnt, und 


folglich auch die Gefäße nicht fo fehr ausbehnen und 


serfprengen kann. Eben darum leiden unfere eins 
heimifhen Pflanzen und Gträuche fo wenig vom 
Froſte, weil fie mit dem Eintritte des Herbſtes ihr 
Laub nah und nach fallen laffen, wodurch dann 
der Umlauf der Säfte verringert wirb. Der Erg⸗ 
länder Lamrence machte dieſe Bemerkung zuerſt 
in dem kalten Winter 1708 anf 1709, wo eine 
Menge Bäume erfrosen und nur die Maulbeer⸗ 
bäume, welchen man zeitig das Raub genommen hatte, 
unbeſchaͤdigt blieben. Diefe Beobachtung veranlaßte 
hernach Hm, Profeffoe Stroͤmer zu Upfal im’ 
Schweden zu einer Menge von Verſuchen, zarte Bäume _ 
und Straͤuche duch das frühere Entlauben 
ihrer Blätter vor dem Erfrieren zu (hg: 
zen, und die Erfahrung hat bewieſen, Yaß es ein 
fehr wirkſames Mittel dafür fy,_ Man kann «6 
Hei Pfirfchbäumen und äberhaupt bei allen Straͤu⸗ 
hen‘, die ihr Laub etwas fpät fallen Laffen, anwen⸗ 
ben. Sie verlieren dadurch an Voltfaftigkeit, und 
dieß macht, daß die Röhren und Gefäße, bei eins 
tretendem Froſte, nicht fo leicht gerfpringen Können. 
Gleichwohl hat man bei der Anwendung biefes Hits 


teld die Vorſicht zu gebrauchen, daB man die 


Sträuche nicht mit since Male. aller Blätter daraus 
be, denn bieß wuͤrde eine ploͤtzliche Stodung in bet 
Circulation ber Säfte verurfachen ; weiches hernach 
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Ben Band und gzuletzt Ben Tod zur undeentibfigen 
Folge Haben wuͤrde. Wielmehe muß ſoiches mie 
nach und nach geſchehen, damit der Saft nur all⸗ 


maͤhlich im feinem Laufe aufgehalten und verdichtet 


woerde; immer aber muß das letzte Abnehmen ber 
Blätter noch etwas früher gefchehen, als das Abs 
fallen derfelben von Natur erfolgt wire:  Worzügs 
lich follte man dieſes Mittel in naffen Jahren ans 
wenden, wo die Gewaͤchſe mittelft der Blaͤtter fo 
viel Feuchtigkeit einfaugen, daß fie davon ſtrotzen, 
aber eben deßwegen man: vom Froſte zerſtoͤrt 
werben. 

So nuͤtzlich indeffen das — N * 
zarten Straͤuchern iſt, ſo reicht es doch fuͤr ſich al⸗ 
lein nicht hin, ſie in jedem Winter vor den verderb⸗ 
Uchen Wirkungen des Froſtes zu ſchuͤtzen. Verbin⸗ 
den wit aber damit ein zweites Mittel, welches 
ebenfalls feinen Grund in der Erfahrung hat, fo 
koͤnnen wir von Ihrer Ausbauer ſchon mehr verfichert 
ſeyn. Es ift naͤmlich bekannt, daß alle unfere Pflans 


zen und Gewaͤchſe um fo weniger vom Froſte leiden, 


je mehr fie im Winter mit Schnee bedeckt find. Man 
kann ſich faſt nad jedem Winter davon überzeugen, 
Der Lavınlel, Buchsobaum und andere, zur Einfaſ⸗ 
ſung der Rabatten dienende, Gewaͤchſe werden haͤu⸗ 
ſeg in ſolchen Wintern, wo entweder wenig Schnee 
faͤut, oder wenn fie durch den Wind oder die Son⸗ 
senwärme davon entbloͤßt werben, gänzlich zu Grun⸗ 
be gerichtet. Dagegen findet man zuweilen nach 
don ſtrengſten Wintern noch Aepfel in Obftgärten, 
bie ſich ohne zu erfrieren den ganzen Winter hin⸗ 
durch unter dem Echnee erhalten haben. Der Lands 
wann iſt daher wegen des Cefrierens ſeiner Saaten 
weniger im Sorgen, wenn biefe eine vichte Roge 
Gehnee üben ſich haben. ot 


BG artın!. Mificelfet E 
2 Alle dieſe Erfahrsikgen bantifen , daß: der Bchnee 


ein herrliches Berwahrungsmisel gegen das -Exrfile 
ren ber Gewaͤchſe ſey, und dieß eines heile. darum, 
weil er ein ſchlechter Waͤrmeleiter iſt, und in ſei⸗ 
nen Zwiſchenraͤumen viel Luft enthaͤlt, zweswegen 
ſach ſeine Zemperatur in einer gewiſſen Tiefebeſtaͤn 
big um. den Gefrierpunkt arhaͤlt, anderen Theilk 
aber auch baum, weil er. verhinberg ,. Daß. bie 
Strahlen ‚der Sonne die geftorenen Theile der Ges 
waͤchſe nicht aufthauen. Denn eben. durch dieß ab» 
wechfelnde Aufthauen und Wisdergefriegen; ber, Ge⸗ 
waͤchſe, die nicht mit Schnee bededt find, . wich 
nicht allein Die Reizbarkeit ihrer Feſern zeeſtoͤrt, ſon⸗ 
dern auch der am Tage fluͤſſig gewordene Saſt wirb, 
wenn die Kälte in ber Nacht mit vermehrter Stärke 
zuruͤckkehrt, fo ploͤtzlich verdidt, daß tie Saftge⸗ 
faͤhe denſelben nicht in ſich halten koͤnnen, ſendern 
zerſpringen muͤſſen. Wir koͤnnen daher unſere zat⸗ 
ten Straͤuche gegen die zerſtoͤrenden Wirkungen’ ber 
Kälte im. Winter nicht befles verwahren, als wenn 


wir fie zur Erbe niederlegen und recht viel von 
dem gefallenen Schnee. über fie. häufen, 


Die Vorficht erfordert aber, daß man von Zeit zu 
Beit darnach fee, denn des Schnee pfleat fich fes 
wohl vermöge feiner Schwere, als audy von der Eins 
wirtung dee Gommenflrahln zu fenten, und banız 
muß das Aufhäufen deſſelben wiederhohlet werben. 


Je länger dieſe Gewaͤchſe unter dem Schnee begra⸗ 


ben bleiben, deſto weniger werden ſie vom Froſte 
leiden. 


Es iſt in der That auffallend, wie oft bie ſaf⸗ 
tigſten und zarteften Pflangen unter einer ſolchen 
Schnerdeeke ohne bie geringſte Beſchaͤdigung bie haͤr⸗ 
teſten Winter aͤberſtehen. Mor etlichen Jahren hatte 
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ein benachbarter Gartenfreund aus Verſehen givei 
Topfpflanzen, wovon die eine die befannte India 
niſche Zeige ( Cactus Opuntia), die andere aber 
die Perlatoe X Aloe margaritifera) war, : in einem 
Winkel, nahe am Glashauſe flehen laſſen. In der 
derauf folgenden Nacht fiel ein tiefere Schnee, ber 
"noch überdieß vom Binde m dieſem Winkel einige 
Ehen hoch angehäuft wınde. Niemand "dachte wei: 
ter an biefe Planzen, nnd fo blieben fie den gan 
zin Winter hindurd im Freien ſtehen. Gluͤcklicher⸗ 
weife blieb der Schnee an diefem Orte bi gepen das 
Ende bes Maͤrzes liegen, und erſt beim Wegſchmel⸗ 
zen deffelben an einem fonnigen Tage entdeckte nian 
fr. Ihr gefundes und frifches Ausfegen eregte u 
ſo mehr Bewimberung, ba der Winter, den Tie Übers 


“ fanden hatten, : gerade nicht zu den gelinden gehoͤrte. 


Nun erft wurden fie in’ Glashaus gebradht, und 
am folgenven Sonsmer kam die Prẽlaloe zur Btuͤte. 
Ein fihherer Beweis, daß der Winter. durchaus nicht 
wächtheitig auf fie gewirkt hatee. Und eben wich nieß 
Eh auch Rus der kraͤftigen Begetation des Cactus 
ſchließen. Eee 


Allein unfere Winter find nicht alle Schneereich. 
In fehr vielen if. die Wittecung Außerft abwechſelnd; 
der gefallene Schnee ıhamet ploͤhlich wieder weg, " e6 
folgen hernach zinige trockene Tage, worauf Regen⸗ 
wetter eintritt und nach dieſem abermals: Schnee faͤllt, 
der jedoch ebenfalls nicht lange liegen bleidt; und ge⸗ 
rade dieſe Winter bringen den zarten Seraͤuchern ‚bie 
meifte Gefahr, hauptſaͤchlich wegen der Giatteiſe, die 
fi Häufig dabei einfinden. Hier leitet und die Nas 
te’ af ein ſehr wiirkfanngs: DEE, weiches bie 
GStelle dea mangeindem Schaees einigermaßen ver⸗ 
wit: In ders Mdern garahret aͤlich das abge⸗ 
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fallene Laub den Wurzeln ber Bäume und Sträucher: 
einen Üräftigen Schut. Selbſt ber Hafen, das Moos 
und die Farrnkraͤuter, welche fich über fie hinlagern, 
verfchaffen ihnen eine fo gute Dede, daß fie von dem 


Froſte nicht gerührt werben,  Diefer Antetung zus 


folge werden wir unfere zarten Gewaͤchſe [ehr gut vor 
der Kälte verwahren, wenn wir ihre Aeſte und 
Zweige mittesft zugefpigter Daten auf 
die Erde befeftigen und fſodann über und 
aber mit vielem Laube bebeden. 


Auf diefe Art kann man die gefuͤllt blühende 
Mandel (Amygdalus nana flore pleno), bie 
Ghineffhe Rofe (Rosa semper florens), vie weiße 
Gentifolie (Rosa unica), ben Kirſchlorbeer (Laurus 
Cerasus), ben Dleander (Nerium Oleander) und 
mehrere dergleichen, bie fonft ohne Rettung verlohs 
ven gehen mwärben, fehr gut im Ferien duch den 
Winter bringen. Ueberhaupt wird durch das Mies 
derlegen und Bedecken eine Menge Gewaͤchſe — ohne 
daß man weiter darum beforgt ſeyn darf, — übers 
wintert. | 


Unfere Weinſtoͤcke erhalten belanntlich in ben 
Bergen Leinen anderen Schug, als daß man fie mit 
Erde bedeckt, und ebenfo werben auch von Vielen die 
Feigenbaͤume, der wohlriechende Sasmin (Jasminum 
odoratissimum) und die Paſſionsblume (Passi- 
Bora caerulea), welche am Spalier gezogen were 
ben, im Freien durchwintert, dach müffen lettere 
noch vorher. mit. Stroh ummunden werden, weil ihnen . 


ſonſt die durch die Erbe dringende Feuchtigkeit mehr 


als der Froſt fchaden würde. Doc iſt dieſe Vor⸗ 


ſicht auch dann wicht einmal nöthig, wenn mın über 


vie Erde noch eine Lage Laub ober Gaͤrberlohe bringt, 
| % 
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Jenes verdienet aber darum ben Vorzug, teil es ſich 
dichter auf einander le;t' und ber Naͤſſe bas Eindrin⸗ 


gen erſchwert. 


Indeſſen vertia zen nicht alle Straͤucher das Nie⸗ 
derlezen, theils weil ſie zu ſproͤde ſind und leicht ab⸗ 
brechen, theils aber auch, weil ſie die freie Bewegung 
nicht entbehten koͤnnen. In dieſem Falle muß mar 
nun hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn, ihre Wurs 
zeln zu verwahren.. Diefe Abſicht werben wie 
am ficherften dadurch erreihen, wenn wir den 
Boden um fie ber mit Dünger befegen, 
und dazu dürfte wohl der Pferbemift am tauglichſten 
ſeyn. Biele Haben dagegen bie Erinnerung gemacht, 
daß der Dünger ſtark ausbünfte und dadurch die Kälte 
vermehre, 


fördert, als bag er fie dagegen fhügen ſollte. Go 


wahr biefe Bemerkung auch ift, fo läßt fih buch bie. 


Ausduͤnſtung dadurch verhindern, wenn man Über den 
Dünger noch eine Lage Laub bringe.  Meditus 
empfrehtt diefe Wurzeldedeckung unbedingt, 
| ruft ſich dabei auf feine vieljährigen Erfahrungen. 
Da Uberdieß die Zettigkelt des Düngers in den Wos 
‚den bringe und den Pflanzen Kraft-und. Nahrung 
zuführet, fo iſt ee auch darum ſchon als ein wirkfas 
mes Schutzmittel anzufehen. 


Die meiften Sträucher leiden aber hauptſaͤchlich 


vom Glatteis, es ſey nun, daß ſie nahe an Teichen 
und Fluͤfſen ſtehen, deren Ausblnflungen ſich au 


ihre Zweige hängen und hernach geftieren, oder daß 


"fallende Wegen fh ſchnell in Eis verwandein. Auf 
jeden Fall wird ihnen dadurch ihre eigenthuͤmliche 
Wärme ſchnell entzogen, fo daß ihre "Säfte. gerin⸗ 
wen, ſich heftig ausdehnen und die Gefaͤßs zerfprend 


folglich den Ruin dee Gewaͤchſe eher bes 


und bes 
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gen. Zu Abwendung · dieſer Geſahr dat man von 
ſchiedene Mittel angewandt. Dagdin gehoͤtet: 


1) das Einbinden mit. Stroh. Daß: dieß die 
Niffe und Feuchtigkeiten abhalten, withim bie 
ſchaͤdlichen Wirkungen des Glatteiſes verhuͤten 
koͤnne, iſt gar nicht zu Idugnen: Gleichwohl bes 
hauptet-Herr Reg. Rath Medikus, daß es mehr, 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich ſey. Allein bie Gruͤnde, welche 
er dafür anfuͤhret, ſind keinesweges beftiedigend 
und beruhen faſt lediglich auf Vermuthungen. Zus 
gegeben, daß sine Bedeckung von Stroh gegen eine 

ſo Heftige Kälte, wie die in dem Winter 1799 
und Anfangs 1800 mar, niht fügen kann, fe 
iſt fie dor) in mehr als einem Betracht nüglich. 
Deffen nicht allein zu gedenken, was bereit üben 
davan angeführt worden iſt, fo hält fie auch die 
anprallenden Sonnenſtrahlen zuruͤck und verhuͤtet 
dadurch das zu fruͤhe Fluͤſſigmerden? der. Säfte, 
ab wenn dieß gefchiehet, ſo kann hernach ein 
wiederkehrender Froſt den eingebundenen Buͤumen 
und Stauden weniget ſchaden. Nicht weniger 
iſt dieſes Einbinden als ein Froſtableiter zu bes 
trachten, beſonders wenn ber Boden zeit Tiefem 
Schnee bedeckt iſt. Mar muß es wit der erfore 
derlichen Genanitkelt verrichtet werden, damit 
ſich weder Schnee noch Regen in dem Stroh feſt⸗ 
fegen.Eönne; auch darf es nicht zu. fruͤh geſchehen, 
weit fon ‚dam Zuruͤcktreten des Saftes dadurch 
gehindirt wird, — ſchaͤdliche Stockun⸗ 
am er TE u 11 35h “ 
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„Bonn: ſich zu dieſem Behufe der Tabaks, und Caf⸗ 
.:feb Zaͤſſer bedienen, welche für einen geringen 
Purafs „voncben Gewuͤrztraͤmern zu erhandeln ſind. 
Nimmt men den einen Boden aus denſelben her⸗ 

aus, fo kann man fie hernach ber niedrige Staus 
den und Gewaͤchſe ſtuͤrzen, und biefe .fo ganz das 

mit bedecken, daß ſie nicht allein vor dem Glatteife, 
ſondern auch“ won,bem Windzuge und den Sonnen⸗ 
ftrahlen darunter teſchͤtzt find. Dem wie ſehr 
der Windzug den Ruin ber Cewchſe befoͤrdere, 
koͤnnen wir nach jedem Winter wahrnehmen. Nicht 
allein Aprtlofen, Pfieſchen ˖ und Nußbaͤume, ſon⸗ 

c. dern Auch miedrige Pflanzen, als Sallat, Peters. 
filie, Malyen u. ſ.w. wenn fie im Winter dem 
IZuge der Luft und des Windes ausgeſetzt find, ges 

s ben häufig zu. Grunde, während andere, melde 

adijech sin Geboͤude aber eine Wand dagegen ges 
fhüst find, den Winter gluͤcklich uͤberſtehen. Und 


eben fo verhält es ſich mit denen, welche fogleih 


«am rahen Morgen von dee Sonne befchienen wer⸗ 
den, denn diefe wirkt als ein beftiges Reizmittel 
‚auf fit, und vermehrt alfo die Thätigkeit des gan⸗ 
zen Organismus. Seber allzuflarke Reiz hat aber” 
.. allemal Schwäche zur Folge. Wir fehen dieſes bes 
„ſonders am Weinſtocke: denn alle Berge, melde 
gegen bie. Morgenfonne gefhügt find, liefern ims 

mer einen reichlicheren Ertrag an Wein, weil bie 
Reben nach Briten Naͤchten weniger leiden, wenn 

fie von den Strahlen der Sonne erfl dann befchies 
. nen werben, wenn bie Aimoſphaͤre von ai bes 
reits erwaͤrmt if, 


— Erfahrungen zuſolge werden wir un⸗ 
ſern zaruzn Sträuchern durch ſolche Bedeckung mit 
beren Bäffeen gewiß einen ſehr guten Schutz ge⸗ 


waͤhren. 
wenn wir dieſe Faͤſſer auswendig von unten biß 
etwa zur Haͤlfte herauf mit Miſt Belegen, ober⸗ 
balb aber mit Erbsſtroh dedecken. Bei alle dem iſt 
es jedoch ſehr nöthig, die Natur der Straͤucher und 
Pflanzen genan zu berädfichtigen, weil einige eine 
fo eingekerkerte Lage nicht wohl vertragen koͤnnen. 
In diefem Fall müflen aus den Käffern auch bie 
oberen Böden herausgenommen werden, damit 


man jenen Pflanzen nah Maasgabe der Unflände | 
and, den Genuß ber äußeren Luft verſchaffen, dieſe 


aber bei ger gu ſtrenger Witterung durch das 
- Auflegen und Bedecken ber Böden ganz davon abs 
halten Tann, 


3) Enblid kann man ben Verheerungen durch Slate» 
eis auch noch dadur vorbeugen, .daß man 
bie Gemwähfe mit firohernen Matten 
behaͤngt. 

bei denen anwenden, die an einer Bleiche oder 
Mauer ſtehen, z. B. bei Pfirſchen, Aprikoſen uf. 


w., damit die Matten obgn mit Nägeln angeheftet, 


umten aber mittelſt einiger Bänder an Pfaͤhle ber 
. feiliget werben können. Nur die einzige Borficht 
ift dabei zu beobachten, daß man alle Seitendff: 


nungen wohl verftopfe, damit fein Zugmwind uns 


ter den Matten Statt haben könne, der, mie ber 
reits bemerkt, eben fo viel ſchadet, als das Glatts 
eis ſelbſt. 
- Bas nun zundhft den Zeitpunkt betrifft, wo 
man dieſe Vorkehrungen gegen den Winter treffen 
muß, fo läßt fich diefer freilich nicht nach dem Kalen⸗ 
der beſtimmen, ſondern es kommt vielmehr Alles da⸗ 
hei anf ben frühen ober ſpaͤten Eintritt des Froſtes 
85 2 


“Und noch fiherer werden wir gehen; 


Es laͤßt ſich aber diefes Mittel nur‘ 
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an, doch verſieht es ſich von ſelbſt, daß bie zarteren 
Stauden etwas fruͤher in Schutz genommen werben 
muͤſſen, als diejenigen, welche ſchon einigermaßen 
en unſer Klima gewöhnt find. Beſonders verdienet 
hier in Betrachtung gezogen zu werben, mas Herr 
Reg. Rath Medikus in feinen Beiträgen zur 
fhönen Gartentunf, Mannheim 1782, 8. 
über dieſen Gegenftand gefagt bat. „Gewoͤhnlich, 
heißt es dort S. 314, fängt man feine Borforge, 
die Gewaͤchſe wider die Winterkaͤlte zu ſchuͤtzen, ſchon 
im Windmonate (November) an, weil man von ber 
Wärme Spaniens, Italiens und der mittägigen Pros 
vinzen Frankreichs, und von der Empfindlichkeit jes 
ner Stauden und Bäume, ‚bie daſelbſt einheimiſch 
find, zu hohe Begriffe hat. Ich halte dieß fuͤr 
einen wahren Fehler, wodurch man die meiſten Ge⸗ 
waͤchſe zu Grunde richtet. Unſere Wind⸗ und Chriſt⸗ 
monate find mehr regneriſch, als kalt, und felten 
haben wir in dieſer Jahreszeit einen anhaltenden 
Froſt. Im Ganzen genommen, koͤnnen wir alſo 
die Winter dieſer beiden Monate mit den Wintern 
jener Laͤnder vergleichen und feſtſetzen, daß die Kaͤtte, 


die ſich in denſelben ereignen wird, den Baumen 


nicht nachtheilig ſoyn koͤnnen. 


„Die Vorſorge, die man alſo den Stauden in 
dieſer Jahreszeit zufließen laͤßt, if ihnen nicht als 
- fein ganz unnütze, ſondern id glaube gar, fe iſt 

ihnen Außerft fhddlih. Denn ba wir in dem Wein 
. monate noch gar oft folhe warme und fchöne Tage 
haben, die ben Pflanzenfaft in feiner ganzen Bewe⸗ 
gung erhalten, fo verwahren wir die Stauden zu 
einer folhen Zeit, wo jener noch nicht zurädigetres 
ten ift, und oe Gefäße noch von ſolchem ſtrotzen. 
Wenn wir fie nun in dieſem Zuſtande mit Stroh 


U 
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umtoinden, oder aud nur eine Strohumz aͤumung: am 
fle machen: fo benehmen wis ber Staude alles Ber⸗ 
mögen fich zu bewegen, oder wir berauben ſie der 
Urſach der Bewegung, naͤmlich des Windes. Durch 
dieſen Mangel der Bewegung wird das Zuruͤctteten 


des Saftes gehindert, er bleibt in ben Befägen ſtorken, 


wird ſcharf, verurſacht Schimmel, “weicht Öblefstben 
106, und verſtoͤrt alſo eben.disjenigem Theite, bie wir 
buch das — mit N in — — 
wollten. 
— F 4 ee | 

„Dieſes Schimmelichtwetben : her Pflangen, fo 
auch von dem feuchten“ Wetter des Mind s.:und 
Ehriſtmonats mit herruͤhten ann, habe ic mehr⸗ 
mals beobachtet und geſehen, daß bie verwahrten Aeſte 
verborben und ſchwarz waren, während ber Zeit 
einzelne Aeſte, bie aus dem Stroh ers 
er und grün gemefen find. 


„Ich habe alſo diefen Winter einen Verfuch ge⸗ 
macht, und keine meiner zaͤrtlichſten Stauden und 
Bäume mit Stroh verwahren, noch das Stuͤck Ban 
des, auf dem fie fliehen, mit einer Bordwand am⸗ 
geben laſſen, und ba habe ich mit Vergnägen ges 
fehen, daß auch die beträchtlichen Froͤſte vom Chtiſt⸗ 
monate ihnen gar nichts gefchabet haben; im Ges 
gentheile, daß fie ſaͤmmtlich friſch und gut geſtan⸗ 
den. Jene Stauden, die ihre Blaͤtter abwerfen, 
hatten ein ſchoͤnes und gar geſundes Holz und ſehr 
friſche Augen; andere aber behielten gar ihte Blaͤt⸗ 
ter in dem ſchoͤnſten Sommerſchmucke. Daraus 
habe ich geſchloſſen, daß die Winde des Minbmos 
nates ben Baͤumen ſehr erſprießlich und vortheil⸗ 
haft ſeyen, indem fie das Stecken des Saftes ver⸗ 
hindern, und dasjenige verbunſten -wiachem, was 
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ſenſt ya Schaden Ber Stauden darin verbleiben 
werde... . a Bat ze 

„Mach. diefee meiner Meinung iſt es alfo unges 
mein vortheilhäft, bie anzugewöhnenben Stauden ‚der 
Witterung biefer Monate ganz zu übertaffen, "weil 
dieſe die beſte Warterin N Zi ſolche ſo zü zuberellen⸗ 
daß ſie auch die ſtrengere Jahre ezeit unſers Winter⸗ 
monates deſto ſicherer ausdauern koͤnnen. Denn winn 
nun kein neuer Saft mehr eintritt, und ber Übrige 


ganz ausgeduͤnſtet iſt: fo kann jede Staude einen ho⸗ 
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te Blaſenbaum (Colutea arhorescens) uf. w. 


und naͤchſt diefen werden alle unfere Kern» und Steine - 


obſtbaͤume, wenn fie nicht gehdrig verwahrt find, 
dergeftalt von ihnen benagt und zerfreffen, daß fie. 
fih in den wenigſten Faͤllen wieder erhohlen können, 
Es iſt daher eine. Sache von Wichtigkeit, daß man 
in Beiten — und ſchon in der Mitte bes November — 
die nöthigen Vorkehrungen gegen biefe Unfülte treffe, 
Ein Verband mit Stroh ift allerdings ein gutes Schuge 
mittel dagegen , wenn e6 mit ber gehörigen Genauigs 
keit angelegt wird; benn was man von ben Nach⸗ 


hen Grad von Kälte gar Leicht ausſtehen, well das” teilen deffelben gejagt has, iſt theils Äbertrieben, 


Holz ſelbſt gegen! folche mempfindlich iſt. Sind aber 
bie Holzgefaͤße noch mit FSeuchtigkelten andhefuͤllet, 


und der Froſt uͤberfaͤllt fie, ſo gefrieren dieſe Feuch⸗ 
tigkeiten, dehnen ſich durch den Froſt aus, zerſpren⸗ 


gen die Gefäße und zerſtoͤren ſolche. m. Weny alſo 
bie Stauden ſchon ber Gefahr des Schimmels in den 
erſten Wintermonaten entgangen fint: ſo können ſie 
doch unmöglid) det "Gefahr des Froſtes entgehen, und 
bie Pflanzen find gendthiget, aus lauter Vorforge zu 
verberben, “ 4 

Ich komme — u den Unfätten,. benen unfere 
Stauden und "Bäume im Winter von Seiten ber 
Xhiere autgefegt find. In großen Gärten, denen es an 
feften Befriedigungen fehlt, befonder& aber in englifchen 
Parks richten Hafen, Caninchen und Rebe nicht felten 
ſchredliche Verheerungen an, und was das Verbrießs 
lichſte ift — fo werden die garteften Straͤuche vorzugs⸗ 
weiſe von ihnen aufgeſucht. Gelten ober nie entges 


ben ihren Beſchaͤdigungen des Americanifche Scyotens 


dorn (Robinia Pseudo- Acacia, hispida und Ca- 


ragna), bie Gleditsia iriacanihos und inerınis, 


ber Iangährichte Bohneubaum (Cytisus alpinus), 


— 


teils ohne Grund: Vorzüuͤglicher iſt freilich ein Ver⸗ 
band. mit Dornen, : Fichten » und Wachholderreiß, 
allein er iſt auch muͤhſamer und kaſtſpieliger. 


Das Beſtreichen der Stämme und Loden mit 
einer Speckſchwarte, ober anderem, thierifchen Fett, hat 
ſich ebenfalls wirkſam bewiefen, doch will man die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß Bäume, bie damit ges 
fhügt werben, in der Folge von Krebs und Brand 
befallen werben wären. Vielleicht wurden durch die 
Verftopfung der Poren der Schale die wohlthätigeg 
Einflüffe der atmofphärifchen Luft. gehindert, meihep 
hernach eine Stodung der Säfte verurfachte, 

Bei Sträuchern bürfte wohl unfteeitig bie bereits 
oben angeführte Umgebung mit bretternen Wänden das 
befte Berwahrungsmittel gegm ſolche Beſchaͤbigungen 
fern. Barte.Baumflämmchen ‚hingegen werben am 
beiten duch einen Anſtrich geſchuͤtzt, ben man aus eis 
nem Xbeile Lehm und einem Theile feifchen, von allem 
Gtroh :befreiten, Kuhmiſt duch Zugießung ſtinkender 
Miſtlacke bereitet, wozu noch ein wenig Rinds⸗ 
biut gemifchs wird, damit des Anftrich wicht. zu ſchnel 
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wieder vom Regen abgewaſchen werden kann. Diefe 
Mifhung wird fo dünne gemacht, daß fie ſich mit 
“einem Pinfel bei- trodener Witterung bequem auftras 
gen laͤßt. Fuͤr bie Gefundheit der Bäume ift von dies 
fem Anſtriche ganz und gar keine Gefahr zu beforgen, 
im Gegentheit ſcheint er-ihnen vielmehr zutraͤglich zu 
ſeyn und bad. Anfegen des Mooſes und ber Flechten 
zu verhindern. Alle mit dieſer Salbe beftrichene Baͤu⸗ 
. me werden weder von Hafen noch Caninchen verlegt. 

In Englifchen Parts dürfte’ fich aber freilich 
wohl das Auge durch dieſen Anſtrich beleidiget fine 


ben, und eben darum das koſtſpieligere Mittel ges - 


wählt werden muͤſſen, : welches die Weiden » und 
Birkenſchale gewährt. Loͤßt man nämlich diefe Schale 
von Armediden Stangen, in einet Lähge von 3—4 
Fuß, mittelſt eines einzigen Rongitutinalfchnitts Ders 
geftalt ab, daß Fernur ein Stuͤck ausmacht, fo 
laͤuft fie mach dee Abloͤſung, vermöge ihrer Elaſtici⸗ 
taͤt, roͤhrenfoͤrmig zuſammen, und: kann hernach bes 
quem um die Baͤumchen gelegt werden, ſo daß dieſe 
dadurch gegen alle Verletzungen der Thiere geſichert 
find. Im naͤchſten Fruaͤhlinge kann man dieſe Bes 
kleidung keicht wieder wegnehmen und zu DEREUM 
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Weber Abwendung der Frühlings- Machefröfte, 


zu Erhaltung der ——— und ih⸗ 
rer Fruͤchte. 





Wenn bei uns die letzteren Winter. und erſten 


Fruͤhlingsmonate viele gelinde und warme Tage ha⸗ 
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geſoͤrdett wird, ſo folgen gewoͤhnlich Im Mai dber 
Junius einige Naͤchte, die den üppigen Pflanzen: mb 
Bluͤten zu kalt und verderblich werden. 

Folgende Erfahraͤngen vienen zu Vemriheilang 
dieſes Gegenſtandes: 


* Meifteng, find. — nur, wenige kalt⸗ Nichte, die 
unfere Btütenhoffnung „aerftögen, — 
9) Die’ "Kälte iſt nur wenige Grade unter dem 
Schmelppunkt des Eiſes, oder dem fogenannten 
Gefrierpunkt des Waſſers, ‚weißfeng aber nähert 

fie. fih nur dem, Gefrieryunkt, dder erreicht ihn 

‚ shen, aber iamor zu kalt für miele: — und 
fuͤr faſt alle Bü, - ey, ! 

3 Die Luſt iſt bei den ae: mehr 


cnuhig, der Wind iſt nicht viel betraͤchtlicher, als 


baß man ten fühlen könne, woher — 


9 Wir haben vom Froſte Sthaben zu "sefärdten, 
wenn ber Himmel, bei dem Winde aus Oſten 
Nordoſien, Norden, Nordweſten, des Tags kalt 
und heiter geweſen, und des Nachts heiter bleibt; 
beſonders aber dann, wenn der Wind bei trockner 
. Kälte nad) Suͤdweſt gebt. Gerade der Ueber⸗ 
gang von der Kälte zur Warm⸗ iſt oͤfters die ge⸗ 
fahroollſte Nacht. 


5) Laͤßt uns auch ein heiterer Himmel ba ange: 
führten Balten Winden des Abends Froft gegen 
bie Morgenzeit befürchten, fo erfolgt doch diefer 
wahrſcheinlich erwartete Froſt nicht, wenn fid in 
der Nacht, gegen 11, 12. 1,2, 3 Uhr gm Hotis 
zonte Wollen zeigen, und biefe bis — Sonnen⸗ 
aufgang bleiben. 


Die Aufgade: Koͤnnen wir * Fruͤhlings⸗Nacht⸗ 


ben, wodurch das. ne ber Pfianzen ſchnell froͤſte abhalten ? — aus vorſtehenden Erfahrungen 


0 
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geloͤſet werden, und erfaͤllt in. folgenbe zwei Auf⸗ 
gaben: 


a) Können wie den Mangel an n Mitme i in ber Mr 
‚mofphäte, bie die Baumbiüten umgiebt, foweit 
erfegen, baß ber Froſtpunkt verhuͤtet werde? und 

koͤnnen wie ben meiſtens nur wenigen Mangel 
auf einen bedeutenden Umfang esfegen? 


b) Können wir die felihen Strahlen der aufges 
henden Sonne, wenn ſich des Nachts die Atmos 
ſphaͤre faſt oder wirklich bis zum Froſtpunkt abs 
gekuͤhlt bat, von ben unteren Luftſchichten, 
und von ben garten zen und Blüten abs 

halten? J 


Die fruͤhen aber noch — Sonnenſtrah⸗ 
len verurſachen in den oberen Luftſchichten eine Ver⸗ 
dnqung und Kuftöfung, und eben dadurch in der 


unteren eine Abrühfung, — es entſteht ein feifcher 


Gorgenmwind. Die maßgeregneten, oder bethaueten 
Biüten,. werden Such bie, unter dieſen Umſtaͤnden 
eintretenbe Verduͤnſtung noch betraͤchtlicher abge⸗ 
euͤhlt — Ki reift, | 


— angelegde af Feuer wärben - zwar 


- feige den geringen Mangel erfegen, aber die das 


durch! ploͤtzlich erroärmete Luft wird ſogleich, wie 
ein Strom, aus der unteren Region ſich in die 
obere erheben j' -einee eben fo kalten wieder Platz 
machen, und unſern Zwiöck, bie-untere-egion zu 
bewarmen, vörig verciteln. — Die Wärme darf 
ulfo wicht "Frei Ver Luft ͤbergeben, fie muß viels 
mehr an etwas gebunden meiden, wodurch fie ges 
noͤchigt witd, näher bei der Erde zu bleiben, um 
nur Sangfam. Yen unteren Luftfhiägten und — 
zen ſich mitzutheilen. 


* 


erhebt ſich ziemlich hoch, 
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Beiden Forderungen — dee Rauch: er 
erhaͤlt ſich aber dech im 
den unteren Regionen 5 ſenkt fi) langſam nieber, 
erfegt ſomit allmaͤhllch den Mangel an Waͤrme in 
der, bie Pflanzen umgebenden Atmoſphaͤre, oder ers 
Hält doch in berfeiden eine, gegen das Exfrieren 
ſchuͤrende Xemperatur, ohne einen bedeutenden Luffe 
wechfel zu: Derurfachen. 


Die Rauchwolten halten bie Wirkung ber fruͤ⸗ 
hen Strahlen der aufgehenden Sonne fo fange von 
der unteren Region ab,. bis fie durch anhaltendere 
und Eräftigere Wirkung nicht mehr Erkaͤltung, fons 
dern wirkliche Erwaͤrmung in dem unteren — 
der A ne 


Ob der Raudy im Stande ſey, unſerm Enbs 
zwecke zu entſprechen, - wird eben fo wenig von 
denen in Zweifel gezogen werben, die mit ber 
Dampfbildung und deſſen Präcipitation bekannt 
find; als von dem Landmanne, der im ſtrengen 


. Winter feine friſchen Fleiſch⸗ und Wurßvorräthe 


duch ein geringes Schmauchfeuer und deſſen Rauch 
vor dem Gefrieren, im kalten Gebäude zu ſchuͤtzen 
weiß Die Niederſaͤchſiſchen Bauerwohnungen, die 
größtentheits ohne Nauihfang find, und daher den 
Rauch laͤnger zuruͤckhalten, find auffallend: wärs 
men, als Haufe wo der Rauch — 2 
tet wird. 


Nach ben oben angeflihrten Erfahrungen, und 
den daraus gezogenen Folgerungen, duͤrfte es thun⸗ 
lich ſeyn, den nachtheiligen Wirkungen der Fruͤh⸗ 
lings-Nachtftoͤſte auf unſere "blühenden Obſtpflan⸗ 
zungen vorzubeugen. Das hierauf abzweckende Ver⸗ 
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fahren iſt fehe leicht und cuſach; es beſteht in 
Folgendem: | 
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‚ven am meiſten antetmorfen find, bie oben er⸗ 
- wähnte Witterung ein, wobei der Landbewohner 
ſchon dem Gefühle nach.die Gefahr vorher ſagt, 


3) Es werben im Fruͤhling bei. eintretender zeitiger fo muß ein dazu beſtellter Waͤchter, von Abend 


Wärme und zu befuͤrchtenden nachfolgenden 
Nachtfroͤſten ‚ in den Obſtanlagen, von 30— 40 
Schritte Entfernung, ‚Haufen von Laub, nafs 
„ſem Nadelholz s Reißig oder ähnlichem Geniſte, 
Dueden, moderndem Holze, vorzuͤglich mit 
Mooes bewachſenem Raſen u. f. w. angelegt. 

In Ermangelung dieſer Materialien kann dazu 


J ſtrohigter Viehduͤnger verwendet werden. Ein 
J Fuder Miſt, 


alſo der Aufwand von 1 Thlr., 
wuͤrde für eine Flaͤche pon einigen Acker Ges 
halt hinreichend ſeyn, und nur im Nothfall 
- verbrannt, leicht zu verſchmerzen ſeyn, außer 
biefem ‚nicht erforderlichen Verbrauch aber,: zur 
Düngung noch feinen Platz finden. 


WEN; 


‚ Die Größe der Haufen könnte der der gewoͤhn⸗ i 


Shen Mifhaufen ‚zur Aderbebüngung gleich 
3 fepn.. Wer am legten 18. October s Abend bie 
von "muthwilligen Knaben hin und nieder auf 
ben Aeckern angezuͤndeten Düngerhaufen., deren 
langfames Fortbrennen und anhaltendes Rauch⸗ 
verbreiten uͤber ganze Ackerſtuͤcke bis zum fol⸗ 
genden Morgen bemerkt hat, der wird ſich dazu 


leicht das richtige Maas abnehmen, koͤnnen. 


Damit dergleichen Haufen weder vom Regen zu 
ſehr durchnaͤßt, noch von ber Luft zu ſehr aus⸗ 
getrocknet werben. koͤnnten Re oben herum mit 
Raſen bedeckt werden. — 


2) Faͤut nun, um bie — wo die Obſtbluͤten, 


oder die jungen angefetzten Fruͤchte dem Erfrie⸗ 


": 


bis nach Mitternacht, alle halbe Stunden Bes 
obachtungen anftellen.. Kann bderfelbe fih nicht 
auf das bloße Gefühl verlaffen, fo geſchieht 
dieß freilich am fiherflen, mit einem in freier 
Luft aufgehängten Quedfilber » Thermometer. 
Sinkt gegen. 9 — ıo Uhr dad Quekkſilber bie 
auf 4 — 3 Grad über den natuͤrlichen Gefrier⸗ 
punkt, fo hält er fich bereit, weil man fiher | 
erwarten basf, daß bis Sonnenaufgang bie 
Kälte noch bie zum Froſtpunkte zunehmen werde. 
Nimmt die Kälte bis Mitternadht, oder bis 1—3 
Uhr des Nachts. ohne bie geringfte Anzeige zur 
Truͤbung allenfalls noch bis zu 34 — 2 Srade 
über den befagten Punkt zu, ſind von Than 
oder vorhergefallenem Regen die Gewichte nap;® j 


ſo ift der roſt in der fruͤheſten — 
außer Zweifel. 


‚ 3) Tritt dieſer Zeitpunkt ein, fo werden bie un⸗ 
16.18) beſchriebenen Schmauchfeuer⸗Haufen 


angezuͤndet. Un ben. idesmaligen Bindfeite 
wird damit der Anfans gemacht, Iſt, die 
Gefahr nur gering, fo braucht nur ein Han—⸗ 


“fon um ben, andern angabrannt- zu werden: 


nimmt. die Kälte nych · mehe.yu, ſa kann auch 
mut ben andern, beſonders gu der Windfeise 
fortgefahren , werden. Es werlicht fich pon 
ſelbſt, daß es hiebei nur auf den Rauch ans: 
koͤmmt, ber Ausbruch des hallen Feuers aber 
durch aufgeworfene ee oder in — 
werden muß — ae ee, 


Ü 
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Garten ⸗ 


| "gm diefe Vorfchläge gegen den Vorwurf eis 


ner muͤſſigen Speculation zu ſchuͤzen, wird 
bier noch bemerkt, daß bereits im Wuͤrzburg⸗ 
ſchen durch die dafige Landesbirection eine der⸗ 
gleihen Rettungsanftalt, um die Weinberge 
gegen die Fruͤhlingefroͤſte zu ſchuͤzen, mit gutem 


Erfolg organifict worden, wobei die Weinberge: 


Befiger von dem Beduͤrfnis, die vorräthigen 


·Schmauchfeuer anzuzünden, duch einen Ka⸗ 


nonenſchuß von der Feſtung benacdhrichtiget ers 
den, um fogleich die betreffenden Diſtrikte in 


Mifcellen | 9223 
ler hat fogar vorgefhlägen, große Wälbungen' 
auf ähnliche Art vor dem Froſte zu fichern, 


welches indeſſen fehwieriger und weniger aus⸗ 
—— er möchte, 


zu — waͤre ed, daß einzelne Beſitzer 
betraͤchtlicher Gartenanlagen, oder mehrere Benach⸗ 
barte vereint, . bie ‚Ausführung adieſer Idee veran⸗ 
ſtalten, und in dem gluͤcklichen Gefolge die Beloh⸗ 
nung einer ſinnigen Muͤhwaltung finden, zugleich 
aber ein ermunterndes Beiſpiel für — aufftellen 


Rauch zu ſetzen. Ein bekannter Forftfchrififtel moͤchten. NEE r 
en — ei — — € na zu Ai 
— a8 
} 
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IM. Ereibe und Gewägshans: Gärtnerei. 
3. Einige Bemerkungen über die Gonservatpries 
der Engländer und unfere Winterhäufee . 183 
8. Ueber die Agrumi in Italien. (Bortfegung.) 190 


IV. Blumiſterei. 


1. Zwei fchöne erotifhe Blers Pflanzen. A, Die 
Diosma speciosa. B, Die Epaoris pulchella. 
(Mir Abbildung auf Tafel 18.) ä 

2) Reueſte Rofen« Elaffification, von Hen · WBrede 
in Braunfgweig. (Schluß). oo —- 


VI. Obſt⸗ Eultur. 
CTharakteriſtik der Obſt⸗Sorten. 
1. Birnen⸗Sorten. 
Die Rettigbirn. € Mit Abbildung auf af. 19.) = 


200 


201 
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æ) Pflaumen e Sorten. 


Die Bleine weiße Damassener:- Pflaume. Fr. Pe- 
tt Damas blanc. (Mit Abbildung auf 


Zafel 20.) . P\ 0 60 0 209 
X. Gartens Literatur, 
Ken erihienene Garten: und botanifge Schriften, 
in letter Leipziger Oftermeffe 1815 , . 210 


XI. Garten oe Mifcellen. 
1. Ueber bie Beſchüͤtzung zarter Sträude im Wins 
ee ee. . 28 
2 Ueber Abwendung ber Frühlings « Wactfröfte, 
- ze Srhaltung ber Obfitaumbiäten, und ihrer _ 


Fruͤchte 0 0 ® K ® 820 
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Bu dieſem Hefte gehören folgende Abbildungen: 
auf 18. Biwel ſchoͤne erotifche Bier» Pflanzen. 


A. Die Diosma speciosa, B. Die Epacris pulchslla, 


— 19. Die Rettigbien. 


— 980 Die Beine, weile Damaszener Pflaume 





Hierbei das Intelligenz : Blatt No. IV 
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Dur6 die — an Aemtır “7 derupeo⸗ 
an, das oßher 3 um mar, 
* — Hiefige Yat! Fe —— PR if; auch 
meine zeitberige Verindung mit Erfurt at 
und ter biefine Amtsbote, dunch welchen meine Korres 
ſpondenzen woͤchentlich zweimol nad dem Poſtamt Er: 
fu tt agereicht üerden, und dagegen die an mich ange: 
kommenen Briefe und Pakete durch dieſen Weg on mi 
gelangen konnten, geht.un_niht mehr nah Erfurt, 
fondern bloß wödentlid zweimal nad ber Reſidenz 
Weimar. Ich febe mich daber genöth:get, dieles mei: 
nen reſpectiven ehe hiermit bekannt zu mar 
Gen, —S zu bi ne von nun Fr alle an 
mid ger ziefe und Pakette unter ‚fol ender. abs 
bein abgehen zu in: 7 e 


An ben Kaufmann u Kastikanten Auguft Frie⸗ 
E37 — Drtißig in Tonudorf, anweipAße 
imor. en nr, Er; 


ER 1 .o0 Pr 
I 2 u den os ee, IR 


ni mu; — — * 


—00 


„Man verlangt nämlih_oft Aſſortiments⸗Lerkojen⸗ 
„@aamen, von dem jedes Korn einen gefüllten Stock lies 
„fen ſoll, indem ihnen mit einfahen Stöden nichte 
„gedient fey, und fie aud feinen Saamen ziehen, fon» 
„dern denſelben fih alle Jahre von mir neuerdings auss 
„bitten wollen, '' IT 


Diefes, auf ganz unridtigen Worftellungen beru⸗ 
hende Verlangen bın id gezwungen, hiermit im Allge⸗ 
meinen zu beantworten, pnd es zu wiherdegen. = 
4 < 


Wär ih im Stande, ben Levkojen⸗GSaamen-⸗Kdr⸗ 
nern, die dloß aus einfachen Stöden gezogen werden 
muͤſſen, ed anzufeben, welchet Korn einen gefüllten Stock 
liefere, fo wärbe ih Mit dem größten Bergnägen, alle 
diefe Körner bloß meinen Freunden überlaffen, unb für 
mich weiter Feine anderen, als folde, aus welden eins 
fahe oder Saomenftöde entfländen, zurädbehalten, das 
durch entflänte 

J —P + a — J a 3 Er BR 
° 2) fire meine Aoenad⸗ der" Wortheil,, Fausez’gefülte 
Gtöde zu erhalten, und - 


2) für mi der noch größere Vortheil, daß ich jaͤhr⸗ 
lich ſo viel Saamen eindendten würde, ald meine 
Freunde zu baden wünfgen, welches bis hierher 
nit möglih war, und 


— * | 

8) wärte ich für jede 100 Städ folder gefüllten Kdr: 
ner mit Kug und Recht 100 Pfennige verlangen koͤn⸗ 
nen, an Gtatt daß üb bieſe alır für. 18 Pfenhigr 
Aderiaffe, und man würde mir die 100 Pfennige um 

fc liever geben, da man dafür 100 gefüllte Stoͤcke 
erhielt uud jeder Stock nur 1 Pf. zu ſtehen kaͤme, 
dern es darf von minem Saamen (menn fonft bie 
Ausẽ ſaat richtig behandelt wird)‘, Pen Korn zuräde 


bleiben, allein Ih kann nit dafür haften, daß ger ' 


rade jedes Korp - einen gefüllten Stock hervor⸗ 
brinsen foll. = ; 


Ich bee ‚aber. buch dieſe Färzlige Grläutexung, 
meine verehrurgswürbigen Freunde damit. zufrieden zu 
Rrllen, wean ich foldhen Saamen liefere, womit man, 
feither volltommen zufrieden war, und mweldyer aus 100 
aufgefegten Pflanzen allerwenigſtens mebr als bie Hälfte 
gefüuter Etöde autwerfen muß; ja ich Tann durch eine 
enge Briefe. darthun, baß von mehreren Sorten oft 
wenig und gar Fein einfacher Stock ausgefallen ift, in 

wiſchen von bem von anderen Blumiſten bezogenen Sag⸗ 
Men: von 1000 Pflanzen kaum go Stuͤd gefällte Stoͤcke 
ausgefallen feynfollen. °) - - 


. 


und da ich nunmehr dur bie 'Beitereigniffe noch 


mehrere Beit gewinne, folhe auf bie Biumiſterei verwen⸗ 


ey DIEB kann der Derandgeber des Allg. Teutſchen abs 
ar Mag alne. welcher (eb Be iger a gr 
Blumengartens tft, Herrn Dreypig, aus mebri 

gr Erfadrung Vezeugen. 


hri⸗ 
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den zu koͤnnen, fo babe ich vergangenen Sommer das 
dritte und größte Gewaͤchthaus erdauet, um für die 
Bufunft fo vielen Saamen gewinnen zu Eönnen, als von 
meinen Freunden verlangt wird. Nur muß ich freunds 
(haftli bitten, mir bie biesfalfige Gorrefponbenz, zus 
mahkrin Dingen, bie nit auszuführen Fund, nicht allje⸗ 
ſede zu erſchweren. 


Auch jiſt das bekannte und mit Beifall aufseno 
——— m 
2 — 


Far Zn 


tepvkbojen: Gärtner 
—_ oder 


geünblide Anmweifung, 


ı) wie gefunde und bidftämmige Pflanzen aus dem Saas 

*men,: und größe und ſchönblühende Stocke: ars dem 

.. Pflanzen:zu Erz ieden find, amd ayf wellhe Art din 
Barten, mit vielen gefüllten Stoͤcken angepflaunzt 
und verziert werben kann. 


Die Anleitung über Ausfaat des Winter » Ledkojen⸗ 
Saamens, und auf welde zweckmäßige und Leidte 
Art, die daraus gezogenen Stoͤcke überwintert wers 
den ‚ ba wenig-oder gar kein tod verlo⸗ 
ven gebe, und 


€ 


2) 


3. die Antggung den fg, Tele geſchägten Beorginen 
Straub, durch Ausfaat des Saamens fo zu behans 
deln, daß bie davon angezogenen Pflanzen ſchon Im 
erfien Jahre floriren, und wie fofort die Wur⸗ 
zeiknollen, ben Winter über, auf eine leichte Art 
erhalten werden können. 


in einge zweiten, aus Erfat⸗ 


im Monate März +8 


: | rungen verbefferten und vermehrten Auflage für 8 gor. 


bei mir- zu haben, , ! er 
Zonndorf, unweit Weimar, ben 18. December 
5 on er — 
Der Kaufmann: und FJabrikant 
Hug. Frieder, Drepfig. 


% 
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Fortſetzung des pomologiſchen Gabinetd im 
F | Wachsfruͤchten. | 
C Da qofrachte aller Art, nad den Abblibungen bes 


Zeutfhen Obſtgartuers geformt, fin in berfels 
ben Vollkommenheit, wie fie früher von Gebhardit in 


— 
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warben, auf foele re 
einzeln zu haben, Wenn fie 
voße, vier mittelmäßige 
verlangt werden, 


Warteinäne verfertiget 
gear in Dugenben als 
Dugenden , in welchen vier gr 
ab vier Eleine fi befinden tönnen, 
% koſtet daſſelbe zwei Ethlr. Saͤchſ. Werden fie aber 
Str verlangt, und müßten nad, no nicht vorhan⸗ 
denen’ Formen gebildet werben, 


die erſt zu verfertigen 
find, fo koſten fie etwas mehr. In diefem Kalle möflen 
einige gute Exemplare eingefendet werben, bie dann nad 
der Ratur geformt umd colorirt merben, und wovon au 
der Name derfelden, wenn fie im Teutſchen Obſt⸗ 


gärtner vorkommen, mitgetheilt wird. 

sr Gotha, den 24. Mal 1815. 

lee nn Chr. M. Sunbhaufen, 
in der Heinoldsgaffe. 


Borftehendem Kuͤnſtler, ber fi in mehreren Pors 
cellain⸗ und anderen Kabrilen im Rachformen und Mus 
len gebildet hat, wird bezeuget, daß er nach den vorges 
fegten Mufterforten, im Nadbilben ber Obſtfruͤchte in 
Macht, vollkommen im Stande fey, -diefelben in eben 
der Güte und Schönheit zu liefern, wie fie ber verſtor⸗ 
dene Gebhardt ehemıld nach dem Zeutfhen Ob ſt⸗ 
gartner geliefert hat. 


Kleinfahnern, ben 24. Mat 1815. 


RB. Gidler, 
vormals Herausg. bes I, Obſtgaͤrtners. 





III. 
| Aechter Cichorien ⸗ Wurzeln⸗Saamen. 


Da ich außer meinem bebeutenden Garten⸗Saamen⸗ 
Ban auch den Cichorien⸗ Burzeln »s Saamen 
Bau, wierimmer gefhehen, im Großen fortfeges fo 
empfehle ich mid abermals mit gutem ächten Cichorien⸗ 
SWurzeln⸗Saamen; well aber von bemfelben des Preis 
jegt noch nicht genau deſtimmt werben kann, fo werde 
ich auf eingehende frankirte Briefe, im Beantwortung 
derfelben, den Preis melden. 


Sr Shriftn. Gonr. Wrede. 


Handelögärtner, wohnhaft neben der Petri» 
Kirche in Braunſchweig. 








IV. | 
Nelken = oder Grasblumen » Verzeichniß, von 


Aug. Friedr. Dreyßig, zu Tonndorf 
bei Weimar 1815. u 


” Dieb VBergeigniß meiner auserlefenen Nelken⸗ 
Sammlung, davon ih Blumen » Eiebhabern ſowohl 
ſchoͤne und gefunde Senker, als-ähten Nelken » Saanıen 
offerire, ift bei mir erfpienen und zu haben. 34 Yabe 
in der Borerinnerung bie Grunbfäge und Bedingungen 
aufgefteiit und bekannt gemacht, na welden ich dieſes 
Gefchäft ſolid betreibe, und es ſey mir erlaudt, dieſe 
Notiz hier beſonders abdrucken zu laſſen 


„ Meinen vereprungswüärbigen Blumen « Breunden 
tiefere ih hiermit das verſprochene Verzeichniß meiner 
Nelfen: Sammlung, nit nur in manniäfaltigen ſchö⸗ 
nen Sorten, fonbern auch biefelben in zwei Gflaffen, 
wovon bie eine aus erſten mit A und die andere aus 
zweitem Range mit B bezeichnet iſt, eingetheilt. 


„Sowohl die Preife, als bie Bedingungen, wie ſolche 
abgelaffen und verfhrieben werben Tönnen, habe id fo 
billig und fo deutlich auseinander gefegt, daß man mich 
gewiß verfiehen wird, und darnach beftellen kann. 


I. 100 Städt in 100 Sorten gut bewurzelte und gefunde 
Nelken⸗Senker aus erfiem Range, alfo mit A bezeich⸗ 
net, erkaffe ih, mad meiner eigenen Auswahl, und 
nach deren Vermehrung für 18 Kthlr. 


100 Stuͤck in 100 orten berfelben aus dem zweiten 
Range, alfo die mieB bezeichneten, mit Vorbehaltung 
auf eben diefelbe Art, für 12 Rchle. 

bo Stuͤck in 50 Sorten dom erſten Range 10 Rthlr. 

so Stuͤc in 50 Sorten vom zweiten Range 7 Kthir. 

12 Gtäd in 12 Sorten vom erften Range 3 Athir. 

12 Stüd in ı2 Sorten vom zweiten Range 2 Rthir, 


mit ber Bemerkung, baß wenn id Sorten vom erſten 
Range in binlänglicher Vermehrung babe, id ſolche bei 
Derſchreibung aus dem zweiten Range gerne beilege, ohne 
daß die Rechnung babei erhoͤhet wird. 


Stuͤck⸗Blumen-VPtreiſe, ober fär jede einzelne Welke, 
nach iyren Schoͤnheits⸗Regeln, oder ſonſtigen Eigenſchaf⸗ 
ten einen beſonderen Preis zu beſtimmen, finde ich nicht 
nur für unndthig, fondern aud für ganz unzwedmäßig, 
und zwar aus folgenden Gründen: u 

€ 2 
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3) Sind ja die Verzeichniſſe von Nellen »s Sammlungen 
nit nur bloß für Nelkeniften beflimmt, weldye mit 
Ein » und Verkauf der Nelken einen Handel treiben, 
fondern fie werben auch denenjenigen Nelken⸗Freun⸗ 
ben zur Ginfiht überlaffen, welche bloß zu ihrem 
Vergnügen fih eine kleine Sammlung anzufhaffen ge 
denken, one damit Handel treiben zu wollen“ 


2) IR es nicht der Kal, daß wenn man in Verzeich⸗ 
niffen aus mehreren Rellenfammlungen, Nellen mit 
16, 20, 24:@r. pro Genter, und noch höher ange⸗ 


fegt findet, dieſes juſt die fchönften und ausgezeichnet; ! 


o: ften orten feyn muͤſſen, fondern fie werden oft nur 
deßwegen fo Hoc geſtellt, weil vieleicht 


a) diefe Sorten fehr zärtlih, mithin im Senker⸗An⸗ 
fegen ſehr fparfam find, und dadurch nicht, fo wie 
andere in Vermehrung gebraht werben koͤnnen, 
ober 


b) es ift eine Nelke von einem regelmäßigen Bau, 

reinet Srund⸗ und egaler IllumirationsFarbe, ohne 
daß fie den Nichtkennern dieſer Eigenſdaften wegen 
ins Auge fält, und nur von dem wahren Nelken⸗ 
kenner gefchägt werben kann, als da giebt es 5.8. 
Englifhe Bizardben von reinem gelben Grunde, 
mit fanften blaffen iluminirten Farden, die in et» 
nem, fo wie auf dem anderen Blatte, auf eine res 
gelmäßige &:t aufgetw:gen find, fo wie auch aus 
anderen Glaffen ähntlide Sorten mehr, die aber 
ardıren im Preife weit nicdriger flehenben brillan« 
ten und ins Auge fallenden Sorten, keinesweges 
vorgezogen werben können, ober 


aus befonderen raren und noch wenig erxiftirenden 
Sorten, als dba find 3. B. der Mohrenfödnig. 
Hierunter verfiche ih eine ganz ſchwarze Nele, 
wornach auch der unerfabrenfle, bei Beſuchung eines 
Nelkentheaters zu allererft fragt, weil er nur vom 
Hörmfagen ine ſchwarze Neike kennt, fo wie es 
aud mit einer himmelblauen, in Soulcur ber Korn⸗ 
blume äbnlich, ber nämlihe Fall iſt. Ich habe 
aber noch nie weder eine ſchwarze noch bimmelblaue 
Nelke ariehen und werde fie duch, außer dunkel: 
braunen, und brilvioletten, flatt ſchwarz und him: 
melblau nicht. zu fchen befommen. 


ae 


Hieraus ergehet alſo, daß nur der Netkenift, oder, 


der Neltentenner, oft um deßwillen Nelfen, die in 
"anderen Verzeichniffen mit hohen reifen angeregt find, 


on fih zu Taufen fugt, um bamit- feine Sammlung 


* 


ne — 


durch Sorten, bie er noch nicht zu, haben glaubt, au 
vergrößern, und fcheut dieſerwegen den hoch angrfegten 
Preis nicht, weil er buch Wiederverlauf mit angess= 
genen Senkern, nad und nach wieder zu feinem gußges 
legten Gelde kommen kann, ohne einen eben fo open 
Preis beizubehalten. 


Sin anderer Fall aber if es hingegen mit dem — 
kenner oder bloßem Relkenliebhaber, und ic habe aus 
dee Erfahrung, daß ſolche Freunde zum Anlauf oft lau⸗ 


‚tee ſolche Sorten wählen, welche mit den hoͤchſten Preis 


fen angefegt find, weil fie glauben, daß biefes auch 
bie ſchoͤnſten und auseriefenften Sorten ſeyn müßten, 
Und wenn fie fih dann in ber Plorzeit ganz getäufht 
finden und Sorten felbfi ſchon befigen, die fie nicht 
nur weit wohifeilee eingelauft, fondern aud biefelben 
ein weit brilanteres Anſehen haben, fo bleibt ihnen 
weiter nichts übrig, als ben Verkäufer detſelden zu ta« 
kein, ober mopl gar einer Prellerei zu befdhultigen. ,- 


Um nun biefen treigen Meinungen ſowohl, al6 au 
aller Unzufriedenheit abzuhelfen, und mich ſeidſt eıner 
ſolchen übeln Rochrede nicht autzuſetzen, erlaſſe ich auf 
eine bill:ge Art 


II. Giae jede Relke, bie man zu haben münfht (wenn 
ih fie naͤmlich in Vermehrung befige) Stuͤck für Stuͤck, 
fie ſey aus erſtem oder zweitem Range, für 12 Gr., 
fege aber meinen dießfalſigen a pors 
tofieien Bricfwechfel voraus. 


Ill. Wem bie. Offerte no zu hoch iſt, erlaffe IR wenn 
mir 24 Stüd zur Auswahl von 12 Städ vorgefihlas 
gen werben, dieſelben für 5 Athle., werben mir 3$- 
Stäk zur Auswahl von 12 Stack voraekhlagen, für 
4 Rthlr. und bei 48 Stüd, um 12 ri auszuwäplen, 
für 3 Rthlr. 


IV. Wird aber auf jedes Dutzend bei —————— 
Verſchreibungen 6 Gr. mehr als im Herbſt, für die Aus⸗ 
winterung berechnet, bei 100 Stück aber nur 4 Gr. 
fuͤr's Dugend. Fuͤr Kiſtel, Emballage und Verpackuag 

wird hingegen von ı bis 4 Dugend 4 Gr. und von 50 
bis 100 Stück 2 Gr. für's Dugend in Rechyung ge: 
Berg: j 


V. Die ‚Zahlungen werben in Genventionafuß, und zwar 
"in Spicies zu ı Rthir. 8 Br.u.f.w., @eltforten in 
ihrem oblligen Gewicht, " nad ihrem jedes maligen 
Werthe nad Sonv’ntiond : Währung und zwar in Pors 
tofreien Briefen angehdmmm, er 


ARDK): 





WI Die Verfeätungen nehmer im Monck Gewtemben 
ihren Anfang, und baueen bi6 Gube Deteder, nath⸗ 
vdemſet die Witterung jzulaͤßt, fort: Spät eingehende 
»Bieſtelungen über. bleiben bis zum Frabjahre ausde⸗ 
fit, und find "alker dießfatſlgen Grinnerunger son 
unnoͤthig. 


VII. Irrungen, bi⸗ bei Häfen Arbeiten herfallin Ar 
hen, werden. bad nt ‚Mat verbeffert, nar dasr or⸗ 
tdufen ber Weiten," welches defonders dri ſchlrchtem 
igtorwdet ter Statt Mader, kann mir nicht zur Laſt ge⸗ 
£ ee werden; jedoch werde ich gerne dieſe Nelke, wi 

che ſich verl aufen haben ſol, bei ſernerweitigen Be⸗ 
ſellungen auf- Berfangen neuerdings wieder mit’ beile⸗ 

: geh, wenn man mie nämli angiebt, auf welde Art 
#6 die Nelke verlaufen haben fo. Denm m Nitlen 
Penner Finnen dab Verlanfen der Nelten deurtheilen; 
wibrigenfalls ift es bfof--ams ein Jerthum bei der Ver⸗ 

fendong anzuſehen; welches, wie bereite oden ge⸗ 
“fagt iſt, verbeffert werden fol. = ee 2 . 

va. Auch muß iS no Vemertem, daß san: fſih Int nor 
rigen Jahre, bei Merfehreibung- der Nelfen, wo mir 
befonders- die Wahl Überlaffen iſt, alle plagenbe 

Kelten verdeten hat, ohne zu bebenlen, daß biefes 

die größten, die gefällteften, oft bie Ihönften Sorten 

find, beſonders, wenn man ihnen mit behutſamem Auf⸗ 
ſchneiden der Hälfen, und Abſchneiden der Baden an 

Sen Hülfer etwas zur Hülfe kommt. Gine Relle, bie 

ohnedieh beim Aufbluͤhen fi entblättert, ober Knopf 

aw Knopf blähet, wird in meine Sammlung nidt 
aufgenommen. Es plagen oft Nelken, die fonft gar 
teine Platzer find; aber bloß durch Faltes und nafles 

Wetter in ber Zeit, wo fir die Knospe emtblättern 

und die Blume fi bilden will, iſt dieß häufig der Fall, 

bei anhaltend ſchoͤnem trodenen Florwetter wird man 
dieſes nicht finden, 


1X. Nelken⸗Saamen, wenn nämlid die Witterung zur 
Reifwerdung dieſes Saamens gänftig if, um eine 
reichliche Kernte fi dadurch verſprechen zu koͤnnen (denn 
gegenwärtiges Jahr, habe ich gegen 1814 nicht ben vier⸗ 
ten Zpeit Saamen gewonnen), erlaſſe ich 


1) 100 ausgeſuchte Körner in 100 Sorten vom beſten 
RKummer⸗ und Stellegen⸗Nelkenſaamen für 
1Rthlr 8 Sr. 


g) 100 Körner in 50 Sorten für 16 Gr. mit ber ber 


ſtimmten Zufigerung, daß biefer Saame gewiß aus [ 


8 Gr. verlange werben kann, 
tel fage in feinem Blumiften E Theil, die Relle bee 





SE el orte beſtehe, ab I. ansehe, wu te bie 
ı: Giopmalsngtack a — — 


x MBougfakt geſqueht. * 
"3.108, Aıney non diverſen Rünmern, Küiten in 
Rommel geſammelt, sr... . en 


9 200 Edrner von Söafrendfumen beſammee, 1208 


Dfefe letz teren zwei Sorten erde auf FAeh ar 
sefümmelt, Gobatb von jeder Sorte Nammer⸗Rekken 
die gehörige Anzahl in Ibofe vrrſetzt worven, und auf 
die übrigen Senker keine Beſtellungen mehr je erwarten 
find, fo werben ſolche zur Flor in's Land geſett, der 
Saamen tavon in Rommel geſammelt und mit 8Sr. die 


, 206 Köorner offeriet. Des Saamem zweiter Morte, wos 


von id} 200. Korner für 12 Br. anbiete, wirk.von lau⸗ 
ter. gefüllte und buntgezeichneten Blumen geſtimmelt, 
wovon vorher alle einfache und halbgefnllte Scbcke aus⸗ 
gerauft, um von den einfärbigen bie Nelken abgeſchnit⸗ 
den und zu Gträußern verbraucht werden, miehin kaun 
Ka für die Hecht geit dies Oaamens umge, 

3 uebetgeat aber muß ig noch bemerken,daß Saampr 
von Topfnelken angezogen, nicht in fo großer Menge er⸗ 
bauet werben Tann, als man fidy vielleicht vorſtellt; denn 
es wird einer Kopfnelke nicht mehr als ein ehtziger Blu⸗ 
menftänget, und demſelben nur hoͤchſtens 3 bio 4 Blu⸗ 
mer zur Flor getaflen, wovon unter 20 ſolchen Zopfe 
nelken oft nur eine einzige Blume Saamen anfeht, und 
bei eintretenden feuchten und neblicher Herbſttagen bers 
ſelbe oft wieder zurüdgeht oder ausfault: . Man darf 
fih alfo auch gar nicht wundern, daß für 100 Körner 
in 100 Sorten bergieihen Saamens mir Recht ı Rthir, 
ger Dr. Beismanr 


treffend, Gap. J. ©. 15 $- 1. 


„Ein einziges Korn kann mehr ald eine jährlidie Kuf 
„Rutzung eindringen, und ferner $. 2.: gewiß, ich 
„gebe oft für 1 Duraten nicht eine halbe Saas 
„menkapfel vol hin, bie etwan 30 dis 40 Koͤrner 
„enthaͤtt. #7 


Und welche Muͤhe iſt nicht allefn mar damit verbunden, 


aus 100 Sorten, bie id ſaͤmmtlich vor mich legen und 
von jeder Sorte 3 Kore wegnehmen muß, 
. fprochene& Paket von oo Körnern im 100 Gorten zw 


ein der» 


bilden? 


8 


( 


xx). 





De umn, wie fon geſagt, die Aernte des. Meilen: 
ſaamens bloß auf guͤnſtiger Witterung deruht, -fo läßt 
ſich auch niemalen im voraus befkimmen,. ob alle Zarauf 
eingehende Beſtellungen befriebiget werben koͤnnen, ſon⸗ 
dern es koͤnnen folde nur ber Reihe nad; fo wie fie 
eingegangen, oft au aus Nedenumfländen Borzugs⸗ 
weile und zwar fo weit als ber Saame ausreicht, erpes 
diret werden. Beſtellungen alfo, bie -megen Mangel an 
Gonmen miht mehr aufgerictet werben Tönnen, bes 
halten die erſte Auwartfhaft für naͤchſtes Jahr, und 
iſt ale Erinnerung deßwegen uͤberfluͤſſig, es wäre 
denn der Fall, daß bie: N dadurch zuruͤck berufen 
wuͤrden. 


ger m. J. Roabolopdi, Paſtor zu Röhre: 
darf bei Meißen, bat ſchon feit mehreren Jahren eine 
fehe inftructive Nellentheorie, oder eine ſyſtemati⸗ 
Ihe, nach der Natur ausgemalte Reltentabele in Form 
eines. Stanımdaums, über alle Glaffen, in welche bie 
Relken nad allen ihren Farben und Seihnungsarten ein« 
getheilt And, herausgegeben, welche noch bis jept, mit 
wenigen Xbänderungen in ben Kunftwörtern, als Grund⸗ 
Inga — werden, und von — onge⸗ 
ee 

Ze — 


J 
T 
4 


% 
3 
2 


= 


: nommen uub gefchägt if. Dieſe Neilentbeorie, oden 
"Stammbaum, welde befonders angehenben und noch 


ungehbten Nelkenliebbabern zu ihrem Studium ſehr 
näglih, ja unentbehtlich if, Kat, ‚auf meine. Witte 
und Beranlaffung der Herr Herampgeber bes ſo ſat⸗ 
baren Allgemeinen Zeutfhen Barten s Maga 
zins im VI. Hefte ber Fortſetung, mit aufges 
nommen, und das woßllöbl. Bandes» Snbufries 
Eomptoir zu Belmar aufs Neue ſtechen, nad, ber 
Ratur geiren ausmalen lafen und geliefert; fo daß ich 
nun im Stande bin, dieſelbe Liebhabern auf ihr Mer, 
langen, mit meinem Nellen-Berzeihniffe ‚sugleid 
fürıag@r. Saͤchſ. zu liefern, welches angehenden Nelken⸗ 
liebhabern gewiß angenehin ſeyn wird. Man kann Digfele 
be auch um biefen Preis im Land. sn. R.60 mytelt 
zu Weimar feibfl haben. R 
Schließlich bitte id um Portofreie Muiefe, deut⸗ 
liche Unterſch riften der Mohnorte, unb wenn es Leine 
Hauptftaͤdte find, ihre waͤchſte große Stadt, ober vor 
beilaufenden Fluß, ſo wie auch genaue Unterſchrift der 
Kamen und Titel gefaͤlligſt anzugeden. 


nr Aug. Friebe ee 











Gart en - 


Dritte Hauptart. 


gortfegung 
des | | 


Kiigemeinen Zeutfden. 


Magasind 





Erften Bandes, 


vi. Stüd.. 


1815 





Treib⸗ 
1. 
Ueber die Agrumi in &talien. 


CKortfetung von ©. 199 des V. Stids. ) 





Erſte Ciaf ſ e. Die Acsrumi Limoni. 
Die Limoni citronati, 
oder auch cedratis die zwiſchen den gewoͤhn⸗ 


lichen Limonen uud den Cedraten das 
Mittel Hit. M. ſ. oben I. Stuͤck. Seite 50. 


In den beiben gunaͤchſt vorhergegangenen Stuͤcken, 


waren uͤber Sie Cebrate und Über die gemeinen 


Limonen die Bergteihungen mit anderen Schrift⸗ 


%. 3. Sorten» Magazin. 1.806. 6, St. 1815 
/ 


: den. 


und Gewähshaus- Gärtnerei, 





a 


ſtellern, beſonders mit Galleſio, beigebracht wor⸗ 
Hier kommen wir nunmehr zu der dritten 
Hauptart, ‘ber Agrumi Limoni überhaupt, 
Diefe Hauptart hält in allen Dingen-bat Mittel 
zwiſchen dem Cedrat und der gemeinen Limone. 
Es ſcheint aber keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn, 


daß dieſe dritte Hauptart in allen ihren ſechs uns 


bis jetzt bekannten, unteratten aus der Vermiſchung 
der ebenfalls verſchiedenen Unterarten von den erſte⸗ 
ren beiden Hauptarten entſtanden ſey. Beſchaffenheit 
des Baumes, wie der Fruͤchte in ihnen allen, zeigen. 
theils hir auf den Cedtat, theils auf bie gemeine Li⸗ 
mone. Beides, Gewaͤchs wie Frucht iſt in alken Uns 


teratten ſehr empfindlich und will mit ‚graßer u 


falt behandelt ſeyn. 
3* i 
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Die Unterarten find folgende: 
1) Die langgefpiste kernloſe Gebrat » Limone, 
9) Die Gedrat » Limone von Amalphi, 
3) Die Cebrats Limone von Siena, 
4) Die Cedrats Limone von Rom, 
5) Die Cedrat »Limone von Florenz. 
6) Die wilde Cedrat » Limone, 


Ihre Charakteriftik iſt, ber en uw im 


Weſentlichen folgende: 


Nro. 1, Die: J— kernloſe Ce⸗ 
drat⸗Limone. 


Ital. Limone Cedrato lunghissimo. 
kat. Limon ouspidätus sine seminibus, 
Sranz. Limon pointu Jans pepins, . 


(mie Abbildung auf Zaf. ar. Big. 1.) 


Fer u & t. 
1. Groͤße. 
Laͤnge, 5— 27 Boll vom Stielanſatz an his zur 
außerſten Spige. 
Breite, 3 Bol in ihrem böchften Durchmeſſer. 
- 8 Form. 
a) Aeufere Geſtalt, 


Einer Märkifchen Ruͤbe ziemlich. ahnlich. At 
maͤhiig von dem Stielanſatz an bis in die Mitte ih⸗ 
‚rer Länge, wo ihr Durchmeſſer am groͤßten iſt, ſich 
ethebend, und von da in eine, oͤfters hakenfoͤrmjig ges 
kruͤmmte, Spitze ſchnell abfallend. Wenig unter⸗ 
brochene Oberflaͤche. 


b) Innere Seftalt, i 


Drei Häute. 
Stärke einer Linie, wohlriechend. 


Die mittlere: ges 


Die obere ober Äußere von bir 


—⸗ 


Treibe und — Gaͤrtnerel— 


gen 13 Boll im Durchmeſſer, und ſehr locker. 
faͤcher beinahe gar nicht. 


3. Farbe der Fruͤchte. 
Ein ſehr dunkles Gelb mit kleinen Punkten. 


4, Beit der Blüte und des Fruchtan— 
fages. 


Dom Monat Mei an bis jun October. 


Safts 


5. Baum. a. 


Bloß am Spalier su Heben, weil er fa ‚nie 
einen ordentlichen Stamm! bildet. Lange, fhian® 
Arfte und hellgruͤne Ziveige, 

6. Blatt, 


3 bie 4 Boll —— hellgrin und 
7. Gebrauch. 


Wegen ihreß beſonders lockern uyd ſaftigen Gleis 
ſches ſehr gut zum rohen Genuſſe brauchbar. Im 
der Kuͤche wird die aͤußere Schaale zur Bereitung der 
Bruͤhen geſucht. Am mehrſten braucht fie der Con⸗ 
ditor. 

8. Besten, wo fie ergogen wird, 


Galabrien, gegentoärtig Fiemlich Häufig in 
Mom, wo fie zur Zeit bes Ferrarius noch nicht 
erwuchs. Indeſſen koſtet an biefeng legteren Dite dag 
Stuͤck 5 bis 10 Bajochi, oder 15 —— bis 
3 Gr. s pf rang. — 


Nro. 2. Die Cedrat⸗ 
——— 
Ital. Lim, Cedrato d'amalphi. J 


. Rat. Limon oedratus Amalphitanue. 
- . Stanz. Lim. Cedrat d’Amalphi, 


timone von 
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F 


en * Frucht. Vro. 3. Die Cedrat-Limone von Siena. 
1. Groͤße. | Zr Stal, Limone cedrato di Siena. 
Länge, 3: bis 4 Zoll vom Stielanfag an bie &at, Limon cedratus Sieneusis scaber. 
zur Äußerften Spike. . &tanz. Lim. Cedrat de Siene. | 
. Breite, a bis 3 Zoll im hoͤchſten Dutchmeſſer. (Mit Abbildung auf Taf. 21. Fig. 2.) 
2. Form. * | . F N 
r % 
a) Aeußere Geftalt. — 9: 
Cylinder⸗ oder Walzenfoͤrmig; ſehr ungleiche 6* zß e, 
mit einer Menge kleiner Erhoͤhungen verſehene Ober — 4 bis 4 300. vom Stzeanſat an tu 
flaͤche; abgeſtumpfte Spitze; ſehr merkliche Vertiefung. dur aͤußerſten Spitze. 
un die Gegend des Stielanſatzes. ie Breite, 3% Bon im hoͤchten PROBE 
...  b) Innere Geſtalt. 8. Form. — 
Wie gewoͤhnlich, drei Haͤute. Die äußere Häut a) Aeußere Geſtalt. 
3 Linie ſtark, ohne vorzuͤglichen Geruch; die -mittfere Birnfoͤrmig; ſehr ungleiche baſliche durch 


3 Zoll breit, locker und ziemlich mohlfhmedend; unordentlich von tem Stielanfag nad) der Blume zu 
8 bis 10, Saftfaͤcher für bie Saftfäde.und Frucht⸗ ablaufende tiefe Furchen verurſacht; ſehr vertiefte 


kerne, bie in ihr häufig fich befinden, j Blume; von flarten ge amichener Stich 
9. Farbe der Fruͤchte. J anf | » 
” Sodge | ) Innere Geſtalt. 


Drei Haͤute. Die obere Gar ober — 
4 Linie ſtark; ſehr locker und wohlriechend; bie mitt⸗ 
lere ſehr ſaftig, locker und 1 Zoll im Durchmeſſer 
haltend. 8 bis 10 Saftfaͤcher die Saftſaͤcke und 


a Zeit der Bluͤte und der Fruchtan⸗ 
ſatze s. 
Vom Monat Mai an bis zum DEE 


5. Baum. . Fruchtkerne. 
6 bis 7 Fuß hoch; ziemlich ſtarker Stumm; Zu F 
Jeſte und Zweige mit vielen Dornen verſehen. 3. Farbe der geägte u 
- Helseld. - ae 
6, Blatt. | | 
2 01 fang; gen; ſtark zugefpigt, 4 = ug Blüte und bes Erusien 
age | 
2. Send. Som Monat April an bie ——— 
Wegen des fehr fauern ER der Sucht StR 
ee | ü — 6 hoch; ſtatker duntetgräner St 
— | En 7 bis 8 Fuß hoch; ſtarker dunkelgruͤner amm 
8: Derter, wo fie erwähßl, gebogene Aeſte mit Dome, | 


Im Königreihe Neapel, - ne 
A 19 
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6. ® late. 
2 bis 24 300 lang; gejadt; ſehr zugefpigt. 
7. Gebrauch. 
Zum toben Sfr, ebenfowoht, als we die 
Küche. 
8. Derter, wo fie a, 
Vorzuͤglich im Slorentinifhen und in Rom, 


Bro. 4. Die Eebrat s Limone von Rom. 


Stal, Lim. Cedrato di Roma. 
&at. Limon cedratus Romanus. 
, Sranz. Lim. Cedrat de Rome. 


Frucht. 
1 Groͤß⸗ 
Länge, 34 bis 3% Zoil vem Stielanfag an bie 


wnäußsrhen Spion. 
Breite, a5 300 im hoͤchſten Darin 


3. Form. 
: a) Zeußece Geſtalt. | 
Walzenfoͤrmig; ziemlich glatte, mit. großen 


punkten verſehene Oberfläche; fehr ſchnell ablaufende 


Sribe; Hot) liegender Stielmufat, 
b) Innere Geſtalt. 


Drei Haͤute. Die obere Haut 2 Linie im 
Durchmefier, ölig, ſuͤß fhmedend und fehr wohl⸗ 
zieshend; die mistlere:g bi; Bolt breit, hart, doch 
füg vom Geſchmack; 9 bis 10 Saftfächer für die 
Saftfaͤcke, die einen fehr gewuͤrzhaften, picanten Saft 
enthaften, und für bie. wenigen geuchtterne, die ſich 
gewoͤhnlich in ihr erzeugen. 

3. Farbe der FIrüchty 

Goldgelb. 


Treib⸗ und Gewaͤchs haus— Gaͤrtnerei. 


| 4 Beit der Bluͤte unb de Scuhtan 
Tages. 
VBVom Monat Mai an bis zum ; Detober, 
5. Baum. 
4 bis 6 Fuß hoch; gerader, feier Bud, 
dornenloſe Aefte, - ⸗ 
6. Blatt. | 
2 bi6 3 Zoll lang» fehr eingekerbt. 
7. Bebraud. | 
Für die Küche ebenfowoßl, als für ben ss 
Genus. 
B. Derter, wo fie erwaͤchſt. 
Je Rom in verſchiedenen Gärten. 


Nro. 5 Die Gebrats un von 
Florenz. 


Ital. Limone cedrato di Firento. 
Lat. Limon cedratus Florentinus, 
$ranz. Lim. Cedrat de Florence. 


{Mit Abbildung auf. Taf. 21. Fig. 3.) 


Fruqꝙr. 


x Groͤße. 
4 bis 53 Zoll lang vom Siege bie zur 


Außerſten Spige. 


3 bi6 4% 308 breit im, hoͤchſten Durchmeſſer. 


2. Form. 
- a) Aeußere Geſtalt. | 
Beinahe die Form einer Teutſchen iRuntstchbes 
glatte Oberflaͤche; ſehr vertiefter Stielanſatz; eine — 
Soll lange Spige. 





Zreibs:und Gewaͤchshaus— Särtnereh. 


b) Innere —— 
Drei Haͤute. Die obere; 
13 Linie ſtark, ſehr oͤlig, wohlriechend und fein; 
die mittlere 4 Linie im Durchmeffer, fehr loder und 
faftig. 10 bis 10 Saftfächer für die Saftfäde, bie 
einen ſehr reichlichen Saft ——— und a die 
Sruchtlerne: 
9% Barbe ber Früchte, 
Hochgelb, mit Heinen Punkten, 
4. Zeit der Blüte und des Seuctan. 
ſatzes. 
Beinahe das ganze Jahr hindurch im Bluͤhen, 
Erhchteanfegen und ‚Srüdterifen RR 
5 Baum. 
7 bie 8 Fuß hech in Aeſchen; ſehr — 


gegen die Kaͤlte; lange ſchwanke Zweige mit Dornen. 


6. Blatt. 
4 bis 5 Zoll lang, did, gezadt und fpitig. 


7. Sebraud. _ 
Vorzüglich gut zum rohen Genuſſe geeignet. 


8. Oerter, wo fie erzogen wich, 
Mailand, anal Rom. 


VNro. 6. Die wilde EN 


Aal, L. Cedrato bruto. 
&at, Limon cedratus sylvestris. 
Stanz: Lim. Cödrat sauvage. 


Truth 
1. Grsoße. 
Länge, 3 bis 4 Zoll vom Gtielanfage bie zur 


 Anferftan Spite. 
Bucht, 13 bie 2 Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. 


ober bie Schaale 


ſatzes. 
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2. Form. 

-a) Aeußere Geſtalt. 

Walzenfoͤrmig; auf der Seite ſtark singefänit 


ten; ſehr glatte Oberfläche; kurze Spige; nicht ſehr 
bemerkliche Vertiefung in ber Gegend bes Stielan⸗ 


" , 


\ 


b) Innere Geſtalt. | 

Wie gewöhnlich, 3 Häute, Die äußere Haut 
+ 8inie ſtark, von durchdringendem Geruch; die mitt, 
lere + Boll breit, feft und faftlos; 8 bie to Saft⸗ 
faͤcher fuͤr die Saftfäde und die Saamenkerne. 


3. Farbe der Früchte 
Hellgelb. 


4. Beit der Blute und des Fruchtan⸗ | 
ſatzes. | 
Vom Monat März an bis zum November 


t * 


5. Baum. 
| 6 bis 7 Fuß. hoch, ſtarker aber unordentlich erwach⸗ 
ſener Stamm, ' viele gekruͤmmte, mit vielen Dornen‘ 


verſehene, Zweige. 


6. Blatt. 
a bie 3 Zoll lang, ſtark, ohne Spitze. 
7. Gebrauch. 
Mehr fuͤr den Conditor, und den Apotheker, ald 
für die Küche, indem dee Saft eine zw ſehr angreis 
fende Säure enthält. 


8. Dexter, wo fie enääf. 
VUeberall in Italien. 


Br der Vergleichung * ſeche hier — 
Arten von Cedrat⸗Limonen, findet fich unter bey 
Säriftftellern nur fehe wenig Webereinftimmung, 
Herr Gallefio begwägt ſich mit der —— 
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von nicht mehr als zwei Arten, 
Hybriden der Limonen unb bei diefer Geles 
genheit ‚bringt er folgende Schriftſteller bei, bie wir, 
nad) ihm, bier ebenfalls anzeigen wollen. . Nach 
feiner Meinung ift nun die erfle Art: 


Citrus medica, limon —— citrato, oblongo, 


cortice rugoso, crasso et eduli. Poncire 

d’Espagne. Limon-cedrat. Limone ce- 

drato, | 
Poneiles. Olivier de Serres. _ . r 


Poncira, quasi poma cerea. 
p. 672. 


Limon sponginus., 


Salmas. ad So- 
lin, | 
Ferrar, p. 299 und 301. 


“ Poncires, quasi poma citri. G. Bauh. Theat. 
Bot. 


Limon citratus. Limon cedrato. Volc. p. 163. 

- Limon 'eitratus-' Mala limonia citrata. Tour- 
nei. 621. | i 

Citrus medica Balotina. Citronier Balotin. 
Desfont, Ecole. de Bot. p. 138. 


Hieruͤber ſagt Gallefio: „Der Ckedrat-Li— 
monenbaum mit hoͤckeriger Frucht (à fruit tubercu- 
Jeux) iſt eine Ponzire (Cedrataͤhnlicher Baum), ber 
den Wuchs eines Limonenbaums hat und deffen faft 
immer laͤnglichte Fruͤchte eine rauhe, bide und eßhare 
Schaale haben. Sie ſi nd iebog weniger angenehm, 
ats die Gebrat:&imonen mit glatter Schaale. Man 
bant’fie in Ligurien in großer Menge. (2?) Umaͤhlig 
"And ihre Abarten. Umter ihre Zahl. kann man rech⸗ 
nen: bie geſtrelfte Amalphitanifhe Limos 
ne, die Nofolinifhe kimanz, viele, die Fer 


Diefe nennt er 
tratum von Volkam. &: 161, 


J 
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rarius anfuͤhrt, und fo auch das Limomiuum ci- 
und mehrere 
Andere.“ — a 
3 2 rs u 

„Ich glaube, bag man in. biefe Abtheilung 
auch die Abart wird bringen koͤnnen, bie man im 
Jardin des Plantes zu Paris unter dem Mamen 
Balotin erbauet. Den Bude und die Geſtalt hat 
ſie mit den anderen Abarten dieſer Abtheilung ge⸗ 
mein, und wenn dasjenige, mas bie Gaͤrtner ba: 
ſeibſt mir Über ihre Feucht. gefagt, richtig iſt; fo 
gehört fie ficher mit zu der Claſſe der Pon bite, “ 


Auch bier muß ich abermals auf: das Unfichere 
und Schwantende in dem Spfteme bes Herrn Gal⸗ 
lefio aufmerkſam machen. Keinesweges gehören 
die von ihm hier angefuͤhrten Arten zu den Cedrate 
Limonen, mie die Edelgaͤrtner in Rom und 
Nea pel ſie kennen. Sie ſcheinen nur unvolkom⸗ 
mene Species von bekannten Edellimonen, db. h. 
ſolchen, die nicht in Ligurien, ſondern im untern 
Italien am beſten gedeihen, zu ſeyn. Wie leicht 
und ſchnell er aber zu claſſificiren pflegt, erkennt 
man hier an dem eigenen Geſtaͤndniß uͤber den, 
mir wohlbekannten, im Pariſer Pflanzengarten 
gebauten und von mie genau ˖ unterfuchten, ſoge⸗ 
nannten Balotin, der nichts mehr und nichts 
weniger als ein ausgearteter, ſchlechter, wulſtfoͤrmi⸗ 
ger gemeiner Cedrat iſt. M. ſ. ©, 50, 


. Do noch fährt. er eine zweite Art an; ndms 
lih ben: 


Citru? medica limon fructu citrato, ovato, 
cortice glabro, cıbatu gratis: 
Simo, pulpa fere,nulla acidule, :vulgo 


crasso, 
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Pomum Paradisi. Poncire d. S. Remo, 
ou Pomme de Paradis. Eimone cedrato 
.fino:  Pomo di Paradiso. 

" Pomum Paradisi. Ferrar. pag. 305 und’ 307. " 
Limon citratus.: Limon cedrato. Nolcam, 

Pag. 163. . 2 

Dazu giebt Galleſio Folgendes: „Die 
Gedrat= Limone mit glatter Schaale iſt vorzuͤglich die, 
welhe Ponzire genannt wird. Der Baum hat“ 
ben Wuchs eines Limonenbaums und trägt Fruͤchte 
von eifoͤrmiger Geſtalt, deren äußere Schaale glatt 
ft, wie bei den eimonen und die innere dicht, 
und Hart, “wie ‚bei den Gebraten. Dieſe Schaaie 
iſt· von blendender Weiße und einem ausgezeichnet 
angenehmen Geſchmack. Man ißt ſie e roh mit Zuk⸗ 
ker und man macht ſie ein, An Ligurien, wo 
han dieſt Frucht fehr gern iße, zieht man ihn in 
allen Gaͤtten. Mandı von dieſen Baͤumen tragen 
Fruͤchte, welche an Groͤße die "größten Eedrate 
übertreffen. Die gefhägtefte Unterart iſt der ſoge⸗ 
nannie Paradiesapfetz viel groͤßer ais eine, !imone 
(mas für eine ? ? ), eine Ponzire; deſſen Schaale 
ſo dick ift, bap faft der Kern mangelt. “ 
| „Ich werde die von Ferrarius und Bols 
eamerius ahgejogenen Abarten nicht anführen 
(warum niit? ):' fie find diefer hier alle Apnlig (2), 
und im Allgemeinen find ſie durch biefelben 
Charaktere bezeichnet. Den Ponzicen fehlt immer 
ber Saame; ich habe niemals einigen in ihnen an⸗ 
treffen innen.’ 

So weit Herr Galleſio. ndhere⸗ dardber 
wird ſich bei unſerer Daeſtellung der timen und 
"Lümien noch fagen laſſen. len 
“ ö F (Die Borttegung, fogt.) z | 


ee Pan EFT 
De en ee 


heißer Länder aufzubewahren. 
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2. 

Bemerkungen uͤber die Lohbeete der 

Treibhaͤnſer. — J 


Vom Hen. Dumontsbe Courfet, Dy 
"Dt pag. 251, —— 


J 


— — 


Ich habe feit ber erſten Auflage meines praktiſchen 
Handbuchs mehrere neue Beobachtungen uͤber die Wir⸗ 
kung der Lohbeete in Treibhaͤuſern angeſtellt, und-bie 
Gaͤrtner des Pariſer botaniſchen Gartens denken jezßt 
mit mir bereinfeinmmen® darüber. 


ar zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hat 
man in England. und Frankreich angefangen, von 
Lohbeeten Gebrauch zu machen, um darin Pflanzen 
Man wendet ſie in 
den meiſten Treibhaͤuſern noch an, und ihre Unbe⸗ 
quemfichkeiten find den Pflangenfreunden noch immer 
nicht genug aufgefallen, um fie zu uͤberzeugen, daß 
ſie bei erwachſenen Pflanzen entbehrlich ſ ſind. Viel⸗ 
leicht hat der Gebrauch) berfelben alle entgegen gefeöten 


; Le Botaniste eultivateur, on description, cul- 
ture et usages de la plus grande partie des plan- 
tes etraigörel naturalise&s et indigenes, culti- 
"res ’en Prance, en Autriche,. en Italie et'’en 
er rangees suivant la methode de Jus- 

F — par G. L. M. Du Mont de Coursst. ac 


a2 
PR BEE SEE BE br „47 


"15 Dieb ſchaͤtbare Werk iſt das — und — Fran 


2,5 eadfiſche praktfifche Handbuch für ärtner and Garten⸗ 


j.. „Sießhaber. Die erfien beiden Bänbe davon, welche 
von der Cuitur der Pflanzen handeln, verhienten ſehr 
"eine gute Teutſche Ueberſetzung. 2.8 
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Ideen verdrängt, und das Vorurtheil, daß fie unents 
behrlich ſeyen, erhalten. Die Menſchen ſind von Natur 
Sctaven der Gewohnhelt. Die beftändige Ausbung 
eines gewiſſen Verfahrens benimmt ihnen alle Gedan⸗ 
ken an Veraͤnderung. Vielleicht ſteckt. auch etwas 
Faulheit mit dahinter, vielleicht die Furcht, es durchs 
Aendern ſchlimmer zu machen. Indeſſen kaun man 


nur durch Nachdenken und durch Abaͤnderung eine 


Sache verbeſſern und vereinfachen. Die einfachſte 
Sache iſt nicht immer die, welche ſich unſerm Blicke 
am erſten darbietet; man muß ſie oft ſuchen, und 
gewöhnlich zeigt fie uns der Zufall, 


Die Erzieher von. Gewaͤchſen, überzeugt, daß 


zur Erhaltung derjenigen Pflanzen warmer Länder, 


bie zu Straͤuchen emporwachſen ſollen, ein Waͤrme⸗ 
grad gehöre, ber ihrem vaterländifchen gleihtemmt, 
fanden das Mittel dazu in den friſchen und erneuerten 
Kohbeeten: ja es war fogar ftärker, ale fie es fuchten, 
Denn die Lohe treibt in der erfien Gaͤhrung das 
Queckſilber bis zoo. Nun frage ich aber, iſt eine 
ſolche Hitze wirklich noͤthig, und iſt der Nachtheil, 
wenn Toͤpfe darin eingegraben werden, nicht viel⸗ 
un größer? Wir wollen es naͤher untitſuchen. 


F Ks man anfieng, Lohbeete in Reibhduſcen 
anaulegen, glaubte man ohne Zweifel, durch de⸗ 
zen Hitze und die der Oeſen Blüten und Fruͤchte an 
. opifhen Gewaͤchſen hervorzulocken. Allein dieß ges 
Micht · nicht. Ich din uͤberzeugt, daß man fie noch 


die an Luurus persen, Achras Sapota, Cres- 


werzid Gajeue, Bicu orellana, 'Annona u. A. 


erden har. Dee Piſang hat darin: nur tvenige 


| und" ſaftloſe Früchte gebrachk ib Butfetrobe iſt 
Hau ſüͤß; der Sebeſtenbaum (Corais) bringt 


Kreib: und Sewädhrspaus:- Gärtnerei. 


nur feine ſchoͤnen Bluͤten und nichts weiter, Noch 


immer find diefe Bäume nur Gegenſtaͤnde der Curio⸗ 
fität, und nur für den Botanifer am. rechten Orte, 
ber. zufrieden. ft, wenn er die Ferm und das Laub 
dieſer anderthalbtauſend Meilen von: uns wohnenden, 
at zu fehen bekommt. p 

Ich habe | in Erfahrung zeitacht, baß diefe 
Hige, die fich ziemlich zwiſchen 18 — 240 erhaͤlt, 
zur nothwendigen Erhaitung jener Pflanzen. uͤber⸗ 
fluͤſſig und zu mandjen, Zeiten ſogar ſchaͤdlich ik 
Die Gewaͤchſe feinen mic ſelbſt bei weitem nicht 
fo delifat, als man «6 ‚glauben ſollte, "zumal. ba 
fie noch nicht lange in Europa eultivirt worden 
find. Pflanzen, bie erſt friſch aus der heißen Zone 
ankommen, ſind nothwendigerweiſe gegen unſer Klie 
ma empfindlicher als Andere, die man uns ſchon 
ſeit langer Zeit zugefuͤhrt hat. Lehtere haben ſich 
gleichſam nach der Temperatur unſerer Treibhaͤuſer 
bequemt, uud ſelbſt an die ber freien Luft. Selbſt 
der Verlauf unſerer Jahreszeiten ſcheint auf die Ge⸗ 
waͤchſe der entgegengeſetzten Erdhaͤlfte keinen Einfluß 
zu haben. Die Hitze der Lohbeete ſtirt. vielmehr 
ihre Lebensordnung, indem fie bie Säftebewegung 
zu ſehr beſchleunigt. Sie dürfen, wie unſere Kal⸗ 
— Pflanzen, nicht eher in’& Treiben kem⸗ 
men, als wenn unſere inlaͤndiſchen anfangen, ihre 
Knofden ju entwickeln. Jene fruͤhzeitigen Triebe 


find fehr fetten erfprießlich, und ich habe bemerkt, 


daß bie Pflanze, weiche fie fo zur Unzeit erzeugt 
hatte, während bes Sommers faſt ynthätig blieb, 
und erſt gegen ‚Ente des Julius wieder anfieng, pin 
hutes Anfchen zu gewinnen; obſchon die Exneuerung | 
der Lohlage ‚ide eine größere Bige "Hätte mittheiten 
möflen, als fie aus Zeit des inttetenden Saftes 
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hatte. Da meine Lohbeete zu klein waren, um 
To große Töpfe zu faſſen, ale zu meinen ftärke 
en Blumen gehören, fahe ich mich genoͤthigt, fie 
heraus zu nehmen, und auf ben Boden des Treib- 
hauſes zu fegen. Hier bemerkte ih nun aber nicht 
die getingſte Veränderung , melde die Abweſenheit 
jener Lohwaͤrme hätte haben müffen. Sie erhielten 
fi) wohl, und brachten in ber Jahreszeit, welde 
die Reichthuͤmer aller Gewaͤchſe entfaltet, neue 
Triebe. Da mir nun dieſer nothgedrungene Vers 
ſuch b.wies, daß mehrere erwachſene Pflanzen das 

Lohbeet entbehren konnten, fo nahm, ih im Herbſte 
| 1805 mehrere Töpfe heraus und feste fie auf den 
bloßen Boden. Und da num bei den Pflanzen bes 
Parifer Sartınd das nämlihe Verfahren beobachtet 
wurde, fo entfchloß ich mich, meine ‚fÄmmtlichen 
Töpfe aus“ dem Lohbeete herauszunehmen, und oben 
darauf, oder hoͤchſtens 2 — 3 Zoll tief zu feßen. 
Auch verminderte ich den Wärmegrad, in dem ich 
meine Treibhaͤuſer den Winter hindurch hielt. Statt 
14 — 152 Neaum. hielt ih ihn auf 12° und kann 
verfihern , 


ſondern daß fl: ſogar gefünder find, als die, beren 
Gefüge zugleich in Lohe eingegraben waren, Die 
Urſache davon will ich angeben, 


Lohbeete haben zwei Hauptfehler: Würmer 
und Treiben der Wurzeln. In allen Lohbees 
ten findet fi eine zahlloſe Menge Keiner, 1 — 2 Zoll 
langer Würmer. ie dringen durch die Löcher des 
Bodens in vie Köpfe ein, die bis an den Rand 
darinnen fichen, wuͤhlen die ganze Erde um, treis 
ben fie an der Obsrflähe empor, und entblößen 
ale Wurzeln, Es folgt daraus, daß die Pilanzen 

u. 3. Sartıns Magazin. I, Bis. 6, &t. 1815 


daß fih meine Pflanzen gegenwärtig. 
nicht nur im beften Anfehen und Vegetation befinden, 
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wegen ber entftandenen Höhlungen ſchmachten muͤſ⸗ 
ſen, und feibft das Umpflanzen Hilft nichte, da 
fih das Uebel von Neuem erzeugt. 


Die Wurzeln der, in die Lohbeete eingegrabes 
nen Pflanzen, dringen nun durch die unteren Löcher 
hervor, da ſie von Wärme und Feuchtigkeit anges 
zogen werden, und bohren fich dergeſtalt ein, daß 
fie zahlreicher und flärker werben, ale die im To⸗ 
pfe ſelbſt. Daher entſtehen jene, zur Ungeit wuchern⸗ 
ven Triebe, die den Strauch entnerven: und da 
man dirfe Wurzeln wegſchneiden muß, wenn man 
die Pflanzen umfest, fo iſt jene frühzeitige Vege⸗ 
tation nicht nur verloren, fondern die Pflanze lei⸗ 
der fo ſehr durch diſe Schwaͤchung, daß fle, ſtatt 
fi) zu erheben, und ihren Stamm zu ſtaͤrken, dies 


. weilen mit ihrem Gipfel alle ihre eigenthuͤmliche 


Form verliert. Außerdem, wenn der Gärtner felbfe 
ale 14 Tage die Töpfe herausnehmen, und durch 
feme Sorgfalt die Wurzein ‚verhindern wollte, in 
die Lohe zu bringen, fo reizt diefe feuchte Hitze, welche, 
wie ich glaube, zumal. im Winter den Pflanzen 
richt günftig ift, — theils daß fie in Blätter, theile 


in Wurzeln zu einer Zeit treiben, wo fie fih nur 


gefund erhalten follten. Nimmt man aud) an, was 
ich nicht glaube, daß diefes frühgetriebene Laub 
der Pflanze nicht fehade, fo wird fie dann doch von 
allen den Beinen Infecten, Schildlaͤuſen, Blatt⸗ 
(dufen, Mitten w. f. w. heimgefucht, bie in einem 
Treibhauſe um fo zahlreicher wimmeln, als «6 
mehr frühzeitige Triebe giebt, benn von bem juns 
gen Safte naͤhren fich jene am liebſten. Dann geht 
es an ein Waſchen ber Blätter, und wie vorfichtig 
man dabei auch feyn mag, die Oberhaut und Friſche 
ber Pflanzen geht verloren, 
t 
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Mach allen diefen Erfahrungen und Betrach⸗ 
tungen Jade ic) Die Gärtner in, die Toͤpfe ihrer 
größeren Gemwächfe nicht mehr in die Kohbeete einzus 
graben, ſondern obenauf zu ſetzen, welches Heften: 
feyn wird, als auf. Geſtelle oder dergleichen. Wenn 
ſchon die Wärme alter Lohbeete gering ift, To if 
fie doch noch ſtark genug, um buch ihre Feuchte 
Ausduͤnſtung der Pflanze glinftig zu fepn, und bem 
Ansteodnen der Wurzeln, fo wie dem haͤufigen 
Gießen vorzubeugen, welches im Winter gemäßiget 
werden muß. Werden dergleichen Baͤumchen zu ei⸗ 
ner unpaſſenden Zeit nicht hernorgeloftt, fo ſtaͤrken 
fie ſich beſſer zu neuem Leben, und afklimatifiren 
fi beſſer, fo daß fie ohne Gefahr an die freie 
Zuft, an eimem vor Mord und Welt gefhüsten Ort 
vom 20. Junius bis 15. Auguft gebracht werben 
koͤnnen. 


| Vielleicht finden ſich dann gar welche, die bis 
in's kalte Haus gelangen. Denn nach dieſem all⸗ 


maͤhligen Akklimatifiren müffen die Gaͤrtner eigentlich 


ſtreben. Wollten die in ſuͤdlichen Gegenden woh⸗ 


Treib- und Gewächshaus ⸗ Gärtnerei, 


nenden Pflanzenfreunde mehr bergleihen Werfuche 


‚anftellen, die im Norden fo häufig vorgenommen 


werben, fo würden fie gewiß fehr günftig ausfallen, 
und unfer Klima allmählihen Nugen davon ziehen. 


Wenn aber erwachfene Pflanzen Leine Lohberte 
bedürfen, die ihnen eher ſchaͤdlich find, fo iſt's doch 
dei jungen Pflanzen nicht der gleiche Faß. - Dieſe 
Zärtlinge bedürfen nicht allein einer mehr Teichten, 
foftigen Nahrung, fondern mäffen auch durch eine 
fanfte Wärme mehr angereist werden, ſtaͤrkere Wur⸗ 
zein und Stängel zu treiben. Ein kleines Treib⸗ 
oder Glashaus mit einem Waͤrmerohr und Lohbeet 
würbe ihnen den angemeffenften Schugort darbieten, 
Allein da man fih dieſe nicht Überall verfchaffen 
fann, fo kann 'man die Mitte des Lohkaſtens zu 


. einem Zreiblaften einrichten, und gegen Ende bes 


Sommers mit neuer Lohe verfehen. Mit den juns 
gen Pflanzen kann man einige andere, als ;. 3, 
Limodorum Dancarvilliae etc. bringen, die, "weis 
fie gegen das Frühjahr blühen, eine etwas ſtaͤr⸗ 


Bere und befiändigere Wärme im Winter verlangen. 








f / ; 
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8 ru mil evreh 
I. T. 
Sortfegung Wie wird — Saamen autgeſiet, daß 
—— die Pflanzen davon ſchon im erſten Sahre 


ferner gemadyten Beobadtungen 
: | 


ev 
Georgina (Dalea = Pflanze) 
im Jahre 1815. * * | 





Schon früher Tegte ich meinen Freunden bei jeder Betr 
fendung von biefen Saamen einen Tleinen Unterrit über 
die Ausfaat fowohl, als auch Über die Abwartung ber 
Pflanzen ſelbſt, und wie ſolche zu behandeln find, daß fie 
{don im erſten Jahre mir ihren prachtvollen Blumen al« 
ler Karben floriven, bei, und in dem Levkojen⸗Saa⸗ 
men-Berzeihniß für 1815 und 1816 gältig, ©. 54 
fahre ih bloß fort, meine neu gemahlen Beobadtungen 
die 1814 anzuzeigen, unf auf welde Art die Wurzel 


Knollen durch den Winter zu bringen find, zu befchreiben. 


Alein, dba mehrere meiner neueren Freunde mid ers 
ſuchten, aud fie mit erwähnter erfler Verfahrungsart bee 
kannt zu machen; fo ermangele nit, ihre Wünfde zw 


befriedigen, und hiermit das Ganze nit nur mit meinen 


neuerdings gemadten Beobachtungen In Kragen und Ant⸗ 
worten zu liefern, fondern auch, fo viel mir möglich, 
Alles deutlich auseinanderzufegen, unb zwar; 


*) Da Hr. Dreyßig, deſſen Unterricht über bie Cul⸗ 
tur ber Georgina nur im Allgemeinen ich bes 
reitd in dem 1. Hefte der Fortfegung des A. T. 
Bartenmagazins-lieferte, welder aber nur für 

ſchon gehrte Gärtner braugbar war, benſelben num 
in diefer kleinen Abhandlung ganz populär, un® 
für angrhende Garten: und BlumensEirthaber, des 
nen nod, bie nöthigen Vorkenntniſſe fehlen, vorger 
tragen bat, fo glaube id dieſen einen fehr ange⸗ 


nehmen Dienft zu leiſten, daß ich fie bier auſnehme. | 


+ 


* 


nach der Ausſaat, mit — Blumen 
floriren? 


4Sobald im Fruhjahre ein Miſtbeet zubereitet iſt, für 
ich den Saamen, ſo wie man es mit anderen Sam ere len 
zw thun pflegt, aus. Bei ſchoͤner Witterung and ſon⸗ 
nenreichen Tagen geht der Eaame mit zwei lanzete 
förmigen. Saamenlappen auf, 

Sobald bie Pflaͤnzchen das britte und vierte Blatt 
erreihen, verletze ich ſolche nach und nach in eine z 
Joͤpfchen, welche von ber Größe find, daß fie etwa ı Noͤ⸗ 
ſel Erde enthalten, und biefe beſteht gewoͤhnlich ars als 
ter Miſtbeet⸗, oder ſenſtiger fruchtbaren und nicht allzu 
f.tten Erde, gieße fie an, und Bu alle N wieder 
in’s Miftbeet- 

An biefem Zuftande laſſe id nun bie Dflangen unter 
"gehöriger Befeuchtung und Luftmachung der Fenſter bei Sorfe 
nenſchein ruhig fortwachſen, und fie wachfen fänell. Die 
in die Höhe fpindeinden Pflanzen nehme idy nad und nach 
heraus, und bringe fie in eine® der Gewaͤchshäuſer nahe 
an bie Senfter, um fie im geſchwinden Vuchſe etwas auf⸗ 
zuhalten. Glaube ich nun, daß keine Froͤſte mehr zu er⸗ 
warten ſind, ſo mache ich Anſtalt, fie auf bie Stelle 
in’s Land zw verſetzen, wo‘ fe floriren follen- 


2, 

Auf — Art werden die Pflanzen ceordnet 
daß ſie dem Garten hauptſaͤchlich ein ſchoͤnes 
Anſehen gewaͤhrern, und wie wird ferner 
damit verfahren Ä — 
Alleenmaͤßig iſt die fhönfte Zierde, Man bildet vor⸗ 

laufig eine folge Ale buch Ginfhlagung vor £ Gen 

sta 
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hoher, etwas ſtarker Pfoͤhle, welche nach ber Bartenfhnure 
in gerader Einige 3 Ellen weit gefegt werden; nachdem dies 
ſes geſchehen, wird bie Pflanze mit vöNigem Erdklumpen 
nahe an dem Pfahl eingefegt, und einfiweilen nur locker 
mit Zwirn cher Baſt angebunden und angegefien. Ans 
fangs wachſen fie ſpaͤrlich, deſto gefhwinder aber im Zus 
niug, wo bie Wädte anfangen warm zu werben, und man 
{pnen bei därrer Witterung mit einer halden Gießkanne 
Wafler zu Hülfe kommen muß. Sind nun bie Pflanzen 
bereite 2 Schub Hoch aufgewachſen, fo nımmt man ihnen 
die unterfien 3 ober 4 Seitenäfte, nachdem fie beren mehr 
oder weniger angeſezt haben, bindet den Hauptſtamm 


abermals an, und fo wird auch mit bem ferneren Anbin⸗ 


ben ſtets fortgefahren, 


3. 
Kann man die Pflanzen auch auf eine andere 
Art ordnen, daß ſie nicht ſo vielen Garten⸗ 
raum beduͤrfen? 


Man kann ihnen ein beſonderes Land einraͤrmen, 
worauf auf vorbeſchriebene Art ebenfalls bie Pfaͤhle 1Elle 
weit, und uͤber das Kreuz (+), fo mie man Obſtplantagen 
anlegt, eingefdhlagen werben; dem Beete ſelbſt muß man 
aber eine Bruſtwehre machen, damit ſich die langen und 
ſchweren Seiten» Aeſte nicht überhaͤngen und vom Winde 
adgebrochen werden, auch daß man deſto bequemer rings 
derum geben kann. Eine dergleichen Auspflanzung bildet 


eine Hecke, und iſt nieblih anzuſehen, in großen Gaͤrten 


Tann man auch Rondele bamit bepflanzen, 


4. 
Sann man biefe Pflanzen auch in Toͤpfen zur 
Slor bringen ? | 
Allerdings! Man fehe die Pflanzen aus ben kleinen 


Topfchen in gewöhnliche Nellentöpfe (in größere aber, 
wegen ber darin zu machenden Auswinterung, nit) und 
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‚verfehe fie mit Neltenftäben, fie wachſen in diefen Köpfen 


3 bis 4 Buß hoch, unb floriren an dem Hauptzweige mit 
3 und 4 Blumen, bie übrigen Zweige aber mäffen ihnen 
fhon früher nad und nady benommen feyn, bamit ae 
Kraft in den Hauptflängel treibt, Dieſe Auspflanzung 
bat den Bortheil, dab man nit nur durch bie Flor eine 
ſchoͤne Stellage bilden, ſondern au zu einer großen 
Menge [höner Zarbenfpielungen gelangen kann, wovon 
man bie ſchoͤnſten auswintert und bie übrigen nach Belies 
ben caffirt. Sm vorigen Sommer hatte ich eine ſolche For 
von 500 Toͤpfen. Man hüte fih aber ja diefe Pflanzen 
nicht zu früh zu verſetzen; der geringſte Froſt töbtet bie 
Zweige; die geordnete Allee, oder andere geordnete Aus 
pflanzung erhält dadurch Luͤcken, woraus ein übles An⸗ 
{chen entſteht; man behalte alfo in folgen, nicht vorher zu 
febenden Fällen, inrmer noch Pflanzen in Bleinen Toͤpfchen 
zuräd, oder bringe bie in größeren fiehenden erſt [päter 
heraus, 


Ä 5 

Siebt die Ausfaat durch Saamen neue Barie- 
täten, oder liefert fie Die nämliche Couleur 
wieder, wovon er gefammelt war? 


3% fage neinz wenigſtens nur. wenige, und zwar aus 
folgenden gemadten Beobachtungen. Der Kelch iſt fünfe 
fpaltig, die Blumenkrone ſternfoͤrmig, theils mit ei⸗ 
runden, und theils mit lanzetfoͤrmigen Bluurendlättern, 
mehr oder weniger, gewoͤhnlich mit 8 oder 9 Blaͤttern, 
auch mit halb und ganz gefüllten Blumenkronen. Das 
Schiffchen und die Staubfäben Hängen in einer Möhre zu⸗ 
fammen; fünf cder zehen Staubfäben find an ber Baſis 
in einen Gylinter zufammen gewachſer, Die Hütfe iſt 
einfaomig, und führt, nachdem bie Blume völlig heraus 
ift, eine große Menge gelben Saamenftaub, (Sp. pl. ed. - 
Willd. XVII. Claſſe. Diadelphia. IV. Ordn. Decandria.) 
Beil nun ber zufammengewadfene Cylinder eine fo 
große. Menge Staub befist, fo geben bie Bienen, bes 
fonders aber bie großen Hummeln, fchaarenmweife hinein, 
unb tragen, vermöge ihres haarigen Körpers, den Staub 


[4 





A 


— Blumiſterei, 


von einer Blume zur andern; woraus eine ſtarke Ber 
fruchtung entſteht, ſo daß ich z. B. von einer einzigen 
Capſel mit Saamen von Couleur atropurpurea 9 dere 
ſchiedene Couleuren, nicht bloße Schattirungen erhielt; 
ferner lieferte mir eine Capſel Saamen von ber weißen 
Beorgina genommen, dieſen Sommer nit nur zwei 
weiße, fondern noch verſchiedene andere Farben, worun⸗ 


‚ter Scharlach und atropurpurea mit begriffen war. GB 


ift alfo hieraus einzufehen, daß, wenn man bie Ausfaat, 


von vielen Barietäten genommen, macht, eine unenblide. 


Menge neuer Varietäten gewonnen werben. 


6. 


Bleibt die Farbe einer ſchon florirten Wurzel, 
nachdem fie ausgewintert iſt, fich freu, 
oder nimmt fie für das zweite Jahr eine 
andere Farbe oder Schattirung an? 


Sie muß fi eigentlid ganz treu bleiben, und im 
zweiten Zahre ganz accurat fo blühen, wie fle in dem 
erfien florirt Hat. Doch habe ich aber davon folgende 
Beobachtung wahrnehmen mäffen. Wenn z. 8. 
Straub mit orangefarbenen Blumen nod) fehr fpät im 
Herbſte neuere Blumen Liefert, fo werben foldhe immer 
bläffee und biäffer, und zulegt das fhönfte reinfte Gelb; 
wahrſcheinlich verurſachte dieſe Veränderung die nun: 
mehro unguͤnſtigere Witterung; der Strauch hat nicht 
mehr die Kräfte, alle feine Farbenſaͤfte einer ſolchen 
Syaͤtblume mitzutheilen, fo- das dadurch die Barbe 
ſchwach werben muß. Hieraus entfieht nun folgender 


Umftand. 


Wenn 3. B. eine junge, aus Saamen gezogne, und 
im Zopf cultivirte, Pflanze zum erſtenmal und noch fpät 
in den Herbſt bluͤht, und man findet z. B. ein ſchoͤnes 
Gelb, fo würde man ſich gewaltig detruͤgen, wenn man 


biefe Pflanze dafür halten, und annehmen wollte Auf. 


diefe Art babe ih, mid Im vorigen Jahre (1814) fehe 


ein 
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getäufcht gefunden; che ih noch meine jungen Topf⸗ 
pflanzen, nad dem MWinterquartier brachte, fand ich eine 
Pflanze mit 10 großen Blumenknoͤpfen, biefe dachte ich, 


- muß gegen Beipnadten im Gewaͤchshauſe auf eine pracht⸗ 


volle Art florirens um fie nun vor Froſt zu bemahren, 
trug ich dem Topf Abends in's Baus, und am Zuge 
wieder heraus, bis «6 die Froͤſte nit mehr zuließen. 
Spät im December blühte biefe Pflanze ausnehmend ſchoͤn, 


"und in welder Karbe? im prädtigften Gitrongelb und 


ganz gefüllt, und fo glaubte id nun einen wahren Schag 
gewonnen zu haben. Die Pflanze entgieng keinen Tag 
meinen Augen; nad ber Flor fhnitt ih fo, mie bei den 
übrigen gefhehen war, ben Stängel ab, unb ließ bie 
Wurzel ausruhen. Im Februar 1815 fegte ih bie 
Pflanze in einen größeren Topf um, goß fie an, und bes 
reitete ‚baburh die Wurzel zum baldigen Trieb; es ge⸗ 
lang, und um folde nicht buch einen noch eintretinden 
Froſt zu verlieren, fegte ich ſolche erft im Sunius, auf 
ben fhönften Drt meines Gartens in'a Land. Die Pflanze 
war bereits 2 Schuh hoch, als die Abrigen kaum aus 
ber Erde Heraus waren. Kaum konnte ih bie Flor 
erwarten, als fie erfhien, und wie? zu meinem größs 
ten Erflaunen nit Sitrongelb, fondern. dunkel Cha- 
mois, in der Fuͤllung aber hatte fie fi nicht geändert, 
weg war alfo meine fhöne, vorher gelbblühende Pflanze. 
Sie blieb mir aber auch ald Chamois immer im Werth; 
und ich erzähle bloß dieſes als eine abermals gemachte 
Erfahrung, von einer ſchon gebläheten Wurzel felbft, und 
daB man alfo ofne fein Verſchulden buch eine ſolche 
Verfenbung eines Betrugs beſchulbiget werben kann, zus 
mal wenn man bergleihen rare Sorten, wie gewoͤhnlich, 
fih auch theuerer bezahlen laͤßt. Sch werbe alfo biefe 
Chamofs, fo wie aud eine ſchon früher befigende, in 
Farbe atropurpuren, ganz gefühte Wurzel durch Zer⸗ 
theilung ber Wurzeln zu vermehren ſuchen, um Liebha⸗ 
bern fie auf Berlangen ebenfalld ablaffen zu können, fo 
wie ich mir überhaupt viele Mähe geben werbe, meinen 
Flor in Tauter gefüllte Blumen nach und — umzu⸗ 
ſchaffen. 
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Es koͤnnte nun aber auch diefe Frage entfliehen: 


ob der Saame von gefüllten Pflanzın ge⸗ 


fammelt, auch. wieder gefüllte Blumen 
bringe ? | ; 


Diefe Frage kann ich zur Zeit noch nicht beſtimmt 
Beantworten, wohl aber anführen, daß ich auß dem Saa⸗ 
men oben gedachter atropurpurea-Sorte von einer hin⸗ 
laͤnglichen Ausſaat nicht eine einzige gefüllte Pflanze 
‚erhalten habe. Jedoch werde ich mie auch ſchwerlich wis 
derfpreden laſſen, daß von gefüllten Blumen durchaus 
eine anderen, als einfache zur Weit gebracht werden: koͤnn⸗ 
ten, fondein vielmehr hoffe ih, es noch dadurch zu ers 
swingen, wenw id nad) und nad in meinem Garten 
gor keine einfachen mehr Sulde, wodurch verhintert wird, 
daß vom ben Snfecten and vom Winde Fein Binmenftaub 
von einfachen ben gefühten, augeführt werden Fann. Die 


Seit wird es lehren, und ich werde fernere Nachricht dam . 


über ertheilen. 


8. 


v⸗ * 


Wie werden nun die Wurzeln auf eine ae 
Art ausgewintert? 


Die Auswinterung ber Wurzelfnofen hat mir auf 
folgende 3 Arten geglüdt, naͤmlich: ich laffe tie Wur⸗ 
geln, nadhbens im Herbſt das Raub und Zweige von Froß 
getoͤdtet werden, nod fo lange in ber Erbe, als der 
Froſt niht Hineindringtz je laͤnger in der Erde⸗ gelaffen, 

hefto beſſer iſt es, 
Bei bem Herauänchmen wird jede Wurzel vom aller 
. Erde gefäudert, und in einem luftigen Stau auf Bretter 
gelegt, und einfimeilen aufbewahrt; an biefem Orte 
dleiden fie fo Lange liegen, bis die Froͤſte eindringen 
wollen; zu biefer Zeit lege ich fie in eine, mit Hederting. 
angefünte Kifte, auf folgende Art: 


Blumikeren 


Den Boten ber Kifte beſtreue ich eine Hand hbo 
mit Heckerling, dann lege ich eine Schicht Wurzeln, und 
füle bie Swildenräume wiederum mit Heckerling aus, 
und noch ſo viel oben auf, daß alle Wurzeln bedeckt wer⸗ 
den; dann wieder eine Schicht Wurzeln, und auf biefe 
Art fahre ih wechfſelsweiſe fort, DIE die ganze Kiffe das 
mit angefült if, Diefe Kifte bringe ich in eine Kam⸗ 
mer, neben mein Wohnzimmer, worinn es nidt friert, 
und Loffe fie ten Winter über offen und ruhig fliehen. 
Ich fage offen, denn bei Zumachung derſelben ſetzen bie 
Wurzeln eine Art Schiramel-an, und geben in Faͤulnißz 
üter. Zu Erbe br Febr. nehme ich die Wurzeln wie⸗ 
ber heraus, und bringe fie in's Sewaͤchthaus, wo fie 
einftweilen unter ben Stellagen auf dem Erdboden einen 
Dlag erhalten, und zwar fo lange, biß es bie Witterung 
zulaͤßt, fie in dem Erdboden einfegen zu fünnen. 


Die zweite Heberwinterung. geſchieht auf folgende 


- Art: ich binte zw gleicher Zeit 3 und 4 Wurzeln us 


fammen, und hänge folde im Hintergrunde meines Ge: 
waͤchshauſes an ber Dede herum auf; in ber Mitte des 
Gedruar, wenn id; bemerke, baß einige Wurzeln zu fehe 
austrodnen, nehme id folde ab, und lege eine Partie 


‚ um die andere 24 Stunden in’s Waſſer, hänge fie dann 


wieder auf, und dann hefinten fie fih wieder in einem 
folgen Zuſtande, ats kämen fie erſt aus der Erbe. 


Die gte Auswinterung geſchieht in den Zöpfen ſelbſt, 
und zwar Laffe ich fie in dem nämliden Zuſtande, wie 
folge darin ſtehn und florirt haben, naͤmlich: 


Nachdem im Heröfte diefe feinen; 3 und 4 Fuß hohen 
Yflanzen von einem leichten, oder erſten Froſt geruͤhrt 
worden ſind, ſo iſt es noͤthig, nach dem Winterquartier 
damit zu eilen, zumal da ein fernerer Froſt leicht in 


die Zöpfe eindringen, und bie Wurzeln ganz zernichten 


koͤnnte. Ich ſchneide alle Stämme ı Querhand Hod ab, 

und Dringe fie nach dem Gemächspaufe, wo fie mit jedem 
Plae, der ſich noch findet, er ſey hoch oder niedrig, vor⸗ 
lieb nehmen. In Ermanglung eines Sewächshaufes 
verrichtet es jeder andere Ort, wenn er nur vor eine 








‚Blumiferei 


dringendem Froſt geſichert If, (nur der Keller nit). Den 
ganzen Winter hindurch verweilen fie In diem Buftande 
ohne alle Befeuchtung; jedoch bürfen fie aud nigt zu 
naß an diefen Ort und Etelle gebradt werben; wäre 


dieſes der Hall, fo iſt es nöthig, daß fie bei günfliger 


Witterung wieder heraus, und erſt abgetrodnet werben, 
widrigenfals alle Wurzeln in der feflen Erbe vertums 
meln und verfaulen. Im Ausgang Pebruar kann man 
fe angiefen, und zum Zreiben zubereiten, und fofort 
zerfegen. ‚und ba die Wurzeln in diefem Buflande klein 
bleiben, und fig zum Verſenden beffer, als die im Lande 
erzognen fchiden, weil 2 und 3 Dugend nur ein Fleines 
Käfihen erfordern, fo erlaffe ich 1 Dugend folder Topf⸗ 
Wurzeln mit Benennung ber Barben für 3. Ntpir. 


1 Dugend noch nit geblührt habende, wo il alſo noch 
keine Farbe angeben kann, im Rommel, für 2 Ethlr. 


Eine große, Im Sande erzogene Wurzel, fuͤr 12 Or. 


Kür Kiſtel und Emball. wird auf jedes Dutzend a gr. bes | 


rechnet, und bie Berfendungen geſchehen im Herbfl und 
im Fruͤbiahre. 


100 Körner Saamen von allen Sorten, in’s Rothe fal⸗ 
lend, 8 Gr. | ’ 


200 Körnes von allen Sorten. in’s Wiskette, Lilas und 
Yurpur fallend, 8 Er. 
100 Körner aller Sorten in’s Geibe felend, 8 Br. 
Koch bemerle ih, daß ih von ber wahren. reinen 
gelben Sorte, wovon id ten Saamen separat gefams» 
melt, noch extra 25 Körner beilege, weldes auch bei der 
weißen ber Fall feyn wärbe, wenn ih mehr als circa 
300 Körner erbauet hätte, und welde ih zur Ausfoas 
für mid ſelbſt benoͤthiget bin. 


um bie Druckkoſten und fonftigen Aufwand biefer 
Meinen Abhandlung nah und nad wieder zu erhalten, 
wird man mir ed nicht verargen, wenn ih 2 @®r, 
dafür beſtimme; widrigenfalls mäffen für die Zukunft ber 
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gleigen Cultur⸗Nachrichten ganz wegfallen, und In Brie⸗ 


fen darüber den noͤthigen unterritht zu ertheilen, waͤre 
zu viel gefordert. 


Zonnborf, bei Weimar, im Monat December 1815 


Der Kaufmann und Fabricant 
Auguſt Friedrich Dreyßig. 





2. 
Die Nelkentheorie 
für angehende Blumen s Liebhaber. 
(Mit einer coloristen Kafel.) | 


Li 





Da die Garten⸗Nelke (Dianthus cariophyl- 
lus) fchon feit vielen Jahren, wie ehedem die Zuls 
pe, eine Kieblings » und Mobeblume in Teutſchen 
Bärten geworden, ihr Bau, Zeichnung und Farbe 
aber fehr verfchieben ift, To Haben unfere Blumis - 
ſten auch eine eigene Nelken: Th eotie und 
Kunſtſprache für dieſelbe erfunden, um ſich dar— 
über verſtaͤndlichen, und ähre Nelken-Verzeichniſſe 
gehörig ordnen zu Finnen. Erfahrne Bärtner Een 


zen biefe ſchon laͤngſt, aber angehenden Blumen⸗ 


Liebhabern iſt fie weniger befannt, und ;doch ganz 
unentbehrlih, wenn fie in bie Nelkenliebhaberei ein⸗ 
gehen, und ſich Anderen gehoͤrig verſtaͤndlich machen 
wollen. 


Es haben zwar mehrere Schriftſteller, z. B. 
Weißmantel, v. Weiſe, Schmahling, Huͤ⸗ 
bener, Rudolphi, ſchon uͤber die Nelke geſchtie⸗ 
ben und Theorien davon geliefert, fie find aber theils 
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zu weitläuftig, theils zu verwickelt. Unter biefen 
"hat aber Herr Paſtor Rudolphi, zu Roͤhrsdorf 
bei Meißen, die inſtructivſte Theorie geliefert, und 
dieſelbe im einer, nach der Natur ausgemalten Nel⸗ 
ken⸗Tabelle, in Form eines Stammbaums, verſinn⸗ 
licht dargeſtellt, welche von’ den Blumiſten anges 
nommen und gefhägt if. Wir glauben daher uns 


fern Leſern, und angehenden Gartens und Blumens- 


Liebhäbern einen angenehmen Dienfl zu ermeifen, 
wenn wie Ihnen bier die Kudolphiſche Nelken, 
Theorie und Tabelle liefern;. zumal -da beB ges 
fhästen Blumiſten, Herm Dreyßig' s in Tonn⸗ 
dorf, neues Nelken⸗ Verzeichniß darnach ein⸗ 
gerichtet iſt. Folgendes iſt ſie: 


Die Nelken 


unteyſcheiden ſi ſich von einander, . 


A, durch ihren Baus ober 
B. durch ihre Zeichnung, 
Punkte; oder 

C. durch ihre Faͤrbung. 


Sie haben alſo: 


A. 
Dem Baue nach, 6 Claſſen. 


1) Den Nelkenbau. (I. Clafſe.) Dieſer lege 

Blatt auf Blatt, wie ein Ziegeldach. 

2) Den Ranunkelbau (II. Claſſe.) ebenſo 
formirt; iſt aber eine Halbkugel. 

3) Den Roſenbau. (III. Claſſe.) Kruͤmmt 
die Blaͤtter aufwaͤrts. 

HY Den Kegelbau. (IV. Staffe) Thuͤrmt 
die mittleren Blaͤtter in die Hoͤhe. 


Striche und 


5) Den Triangelbau. (V. Claſſe.) Kruͤmmt 
jedes Blatt in einem ſpitzigen Winkel aufwaͤrts. 
6) Den gemifhten Bau. (VI. Elaffe.) Hat 
Etwas zufammen von obgedachten Bauarten, 
B. 
Der Zeichnung nach. 
Dieſe beſteht: 


J. Entweder aus Strichen. 


A. Aus Strichen am Rande des Blattes 


und * 
a. entweder mit einerlei Zeichnungs⸗Farbe. 
Picotten;, 


b. oder mit mehreren Zeichnungs s Farben, 
Picott - Bizarden. 


Picotten und Birarden. 
Nro. 1. Mit Teutfcher Beihnung. Die 
Mitie des Blatts iſt Teer. 
Nro. 2. Mit Holtändifher Zei 
nung. In der Mitte iſt ein gerader 
Sttrich, wit bem einige Strige einen 
fpigigen Winkel bilden, ‚ 
Nro, 3. Dit rara illuminatione_ Die 


Holländifche Zeichnung iſt ſparſam ‚anges 
bradt. - 


Vro. 4. Mit Römifher Zeihnung. 


Hat außer der Holländifchen Zeichnung 
viele lange Seitenftriche. 

Nro, 5. Mit Franzoͤſiſcher Zeichnung. 
Hat außer der Roͤmiſchen Zeichnung noch 
auf jeder Seite einen ſtarken Strich, wo⸗ 
buch faft das ganze Blatt mit IuUuminge 

’ tion angefuͤllt iſt. 








s 
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Nro. 6. Mit Spanifher Zeihnung. II. Oder aus Punften. Punktirte Nelken. 


Wie die Franzöfifhe Zeichnung, nur daz 
auf jeder Seite zwei flarfe perpenbiculäre 
Striche find. 

Nro. 7. Mit Italieniſcher Zeihnung. 


Aus Strichen, welche ih bis in den 


Kelch erficeden ; 

a,.entweber breite Strihe und Haan 
ſtriche untereinander. 
zarden, 


b. oder lauter, oder doch groͤßtentheils 
breite Steihe. Band-Blumen. 


Gemeine Bi- 


Band- Blumen. . 


a“. Nur Eing Zeihrungs: Farbe, 
Nro. 1. Mit Baden. Teutsche Dou- 
 bletten. | 
Nro. 2. Mit ffumpfem Blatte. Engli- 
sche Doubletten. 
ß. Mehrere Zeichnungs⸗ Karben. 
Nro.- 1. Mit Zaden. Teutsche Bi- 
zarden. ; 
Nro, 2. Mit ſtumpfem Blatte. Engli- 
sche Bizarden. 


A. Bon zwei und mehreren Farben, 


IH. Oder getuſchte Zeichnung. 


die aber 
getufcht Über die ganze Blume: verbreiter find, 
und zerfließen, und zwar fo, daß die hellere 
Farbe allemal in dem Kern ber Blume, bie 
anderen dunkleren Farben aber fih an dem 
äußeren Rande befinden, und fie alfo das 
Anfehen bekommt, al& wäre ein erleuchtend 
Seuer in der Mitte der Blume, 
Faxe, ober Flammanten.) 


( Feuer- 


» B. Wo die Farbe nur auf ber oberen Seite 


des Blattes zur ſehen, die untere Seite aber 
immer weiß if. Fameusen oder Parme- 


lotten. - 


C, 


Der Färbung nah, ohne Zeihnung. 


Wo bie ganze Nelke nur Eine Farbe hat, 
Diefe nennt man Farben - Blumen oder einfar- 
bige. 


gL 


IL 
Ueber die Gultur der Zruͤh⸗ Erbſen. 


REED 


Mild enberg, den 12, Januar 1816. 
Ein Gaͤrtner im Odenwalde, der fruͤher 
in Berlin, auch in London war, ſchreibt mir 
unter heutigem Datum, daß er auf der Spur ſey, 


den Englaͤndern das Geheimniß ber fruͤhen Erbſen⸗ 


ſaat abzugewinnen. Bekanntlich wird das Fruͤhge⸗ 
richte in London mit einer Guinée und daruͤber 
bezahlt, oder eigentlicher nur zu Geſchenken in 
vornehme Haͤuſer verſendet. Die Sache aber — 
das wußte ich vorher ſchon, — heftehe in nichts weni⸗ 
get ale Herereien mit dem Saamen, daß man nam: 
lich die frühreifften Schoten ausſuche und fo von 
Jahr zu Jahr fortführe, bie man immer früher 
treibende Erbſen erhielte. Durch das frühe Einſaͤen 
werbe der Soame nur gefhwäht, aber nuht ges 
kraͤftiget; um Eräftige Pflanzen aller Art zu erhals 
ten, muͤſſe man jede Pflanze zur rechten Zeit in 
die Erde bringen, wie denn auch immer die fpäter 
gelegten Erbſen bie früheren einzuhohlen pflegten, 
Andere pflegten nun wohl die erſten Erbſen im wars 


men Zimmer aufgehen zu laſſen und ſetzten ſie als⸗ 


dann, wenn es 2 bis 3 Bol hohe Pflanzen wären, 


” 


en 3 
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aufs freie Land — aber die Sache ſey mühfam, 
befonbers wenn man jede Erbſe in eine beſondere 
Tüte von Löfchpapier ſtecken und dann mit fammt der 
Tüte aus der Stube in bie Erde legen wollte Am 
beften gienge die Sache noch in Miftbeeten und Treib⸗ 
häufern. Aber wer koͤnnte fo viel Dünger bei jegi: 
ger ſchmalen Zeit, wo ber Krieg alles Futter zus 
gleich mit dem Vieh und feinem Miſte aufgefreſſen 
haͤtte, uͤberall hernehmen — ich dachte, des Miſtes 
giebt es doch wohl noch genug in der Welt — nicht 
zu gedenken, daß Treibhaͤuſer koſtbar waͤren und 
eine beſtaͤndige Aufſicht erfotderten, auch nimmer 
aus den Treibhaͤuſern mehr als ein Paar ſpaͤrliche 
Gerichte genommen werden koͤnnten. Er, der Gaͤrt—⸗ 
ner,. babe die Alles wohl erwogen und eingebent 
des Spruches, daß die Natur am Ende doch im: 
mer noch bie befte Lebrmeifterin wäre, habe er die 
im vorigen Herbfte von felbft ausgefallenen Erbfen in 
befonderen Schug genommen — bloß um von ihnen 
zu lernen, was Andere noch nicht wäßten, und noch 
weniger beachteten, und nach unfäglihen Verſucheu 
fep es ihm gelungen, dieſelben unverlegt durch bie, 
legte firenge Winterkaͤlte bis zum heutigen 123. Ja⸗ 
nuar zu erhalten: worauf er fogleih an dem naͤm⸗ 
lichen Zage ben Verſuch mit einem ganzen Beetchen 
Früh -Erbfen in der weichen fodern Witterung Dies 
fer Tage wiederhohlt habe in feſter Zuverſicht, daß 








Gemüfe 


diefen Erbſen, fobald fie aufgehen würden, nicht 
der mindefie Schaden von fpäten Nachtfroͤſten zu⸗ 
gefuͤgt werden ſolle. Ich bin ſehr neugierig auf 
den Erfolg biefes, für Teutfchland fehe wichtigen, Vers 
ſuchs und werde nicht unterlaffen, Ihnen die Res 
fultate davon mitzutheilen. 


Auf alle Faͤlle ehre ich den Gärtner, der ſich 
von Vorurtheilen gemeiner Gärtnerei entfeffelt, durch 
manchen fehlgefhlagenen Verſuch nicht müde machen 
laͤßt, fein eigenes Nachdenken mit bem Grabſcheite 
zu verbinden, und indem er in der Erde wuͤhlt, ſein 


Seelenauge zum Himmel zu wenden und mit einer 


Zuverſicht, die nur der Glaube an die unbekannten 


Naturkraͤfte geben kann, fein Tagewerk in ruhiger 
Stille fortzuſetzen. Derſelbe Mann ſchreibt mir, daß 
ar kein gluͤclicheres Leben kenne, als das Gärtner 
feber. Im Garten vergeffe er aller Verdrießlichkei⸗ 
ten des gemeinen Lebens, und indem ſein Koͤrper 
ſich geftächt fühle, empfinde er, wie fein Geiſt bis 


zum Schöpfer erhoben werde. 


3 Horftig. 
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2. 


Ber.chtigung Uber einen Gegenſtand der Öfonos 
mifchen Gärtnerei, die Gemüfe= Pflanzen 
betreffend. —— 

Ein jeder Hauss und Landwirth ſucht ſich zur 

Benugung feiner Länderei die nöthigen Pflanzen ' 

fetoft zu sieben, welches auch bie beſte Weiſe if; 

nur tönnen Monde die Zeit nicht erwarten und 
fäen den Saamen in ſtark gebüngtes. Erhreich; die⸗ 
fes berickt nun, zumal wenn etwas Wärme darun⸗ 


ter ift, daß die Pflanzen übermäßig wachſen, und 


zum Theil zu groß werden. Verpflanzt man nun 
ſolche große Pflanzen; es ſey Wirfing, Kohlrabi 
ober Kohlrüben, Kraut, fo wird die Aernte nicht zur 
Vollkommenheit kommen; benn manches fpinbelt ſich 
in die Höhe und fängt an zu blühen; iſt nun noch 
der Grund, morauf fotche flehen, mit Pferdemift ges 
düngt, fo wird ſich der Nachtheil zeigen, daß bie 
Pflanzen groͤßtentheils Kiöfe an den Wurzeln bes 
fommen, befonderd wenn trodene Witterung ein» 
tritt, und fo ift ale Mühe und Arbeit vergebens, 
Manche Dekonomen wollen diefes Ereigniß dem 
Saamen zuſchreiben; allein fie irren ſich fehr. Der 
Saame kann fehe gut ſeyn, aber wenn die Bearbeis 
tung und Dimgung, wie auch bie Witterung nicht 
der Sadye angemeffen iſt, fo wird niemals etwas 
Vollkommenes daraus werben, Diefes dient zur Nache 
sicht von einem praftifhen Oekonom. | | 

E. 
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Verzeichniß der auf den Friedlaͤndiſchen Guͤ⸗ 
teen cultivirten Gewaͤchſe. Nebft 
einem Beitrage zur Flora der Mittel: 
mark. -Alphabetifch geordnet, fo weit fie 
beftimmt find. Dritte Auflage. 1315. 





Dieſes ſchaͤtzbare Verzeichniß des geſchickten 
Herrn Walter's, zu Cunersdorf, bat nun 
feine dritte Auflage erlebt, welches für feine 
gemeinnägige Brauchbarkeit das Hefte Zeugniß giebt. 
Die erfte begleitete der verewigte Wilibenom mit 
einer trefflihen Vorrede; ber jetzigen dritten hat 
Herr Walter ſelbſt eine nicht minder intereſſante 


vorangeſchickt, welche aller Pflanzen: Liebhaber Auf⸗ 


merkſamkeit um fo mehr verdienet, da Hr. Wals 
ter barinne Vorfhläge zu einem nod immer fehs 
lenden Nomenclator botanicus für Gärtner und 
- ungelehrte Pflanzentiebhaber thut, weßhalb ich fie 
auch hiermit ganz abbruden laffe. 

D. H. 


* * R 


Vorrede zur dritten Auflage 
Zu der im Frühjahr 1804 ausgegebenen erften 
Auflage dieſes DVerzeichniffes, erfhien 1805 ein Bo⸗ 
gen Nachtrag. Und als ber Bedarf es nöthig mad: 


* 
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te, 1806 eine zweite Auflage, mit dem Verſprechen, 
fernere Nachtraͤge jaͤhrlich und fo bald als moͤglich 
ein belehrendes Verzeichniß (Catalogue raisonne) 
zu liefern. - Man dachte dabei an Du Roi -Harblis 
fhe, an Willdenow Berlinifhe Baumzucht, ben 
Hortus Kewensis und hatte fhon die Idee, bie 
Verbindungen zu erwähnen, worin diefe Sammlung 
mit dem übrigen Betrieb biefer Güter ſteht. 


Die denkwuͤrdigen Jahre 1806 — 1814 unter⸗ 
brachen alles dieſes. Die hieſige Gegend blieb zwar 
von den eigentlichen Verheerungen des Krieges ver⸗ 
ſchont, aber alle methodiſchen Erpreſſungen, Laſten 
und Qualen, trafen ſolche vorzuͤglich, Bis die red⸗ 
ih und gern auch hier geleifteten Anftrengungen 
des Jahres 1813, eine beffere Zeit herbei führten. 
An Xrbeiten, an Erweitern, fonnte in diefen 8 
Sahren- nicht gedacht werden, fuͤr's Erhalten das 
Möglihe zu thun, war der einzige richtige Ges 
fidytöpuntt. Mit in diefem lege ich jegt die britte 
ganz umgearbeitete Auflage biefes Werzeichniffes vor. 
In der Vorrede zur .erften Auflage, hat ber unvers 
geßlihe Willdbenom Alles, was bie Pflanzen⸗ 


- Sammlung auf den hiefigen Gütern betrifft, fo 


ſchoͤn und treffend gefagt, daß fie als ein dauerndes 
Denkmal feiner Theilnahme auch diefer Auflage vors 
gedruckt If. Jenem Berfprechen in ber zweiten 
Auflage kann jest nicht Genüge geſchehen, aber da 
in den mehreften Verzeichniffen von Pflanzen: Samnıs 
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ungen botanifcher und anberer Gärten, man ge⸗ 
woͤhnlich eine Menge wildwachſender Pflanzen aufs 
gezaͤhlt findet, die oft nicht alle im Garten felbft, 
-Tondern zum Theil nur in deſſen Nachbarfchaft zu 
finden find; fo habe id) geglaubt, daß es zweck⸗ 
mäßiger für die Sloren einzelner Derter, Gegenden, 
j Provinzen, und felbft für die Wiffenfchaft fey, die 
voildwachfenden Pflanzen, welche im Garten felbft, 
amd deffen Umgebungen vorkommen, ftatt fie durch 
ein bloßes Zeichen kenntlich zu machen, ganz bes 
‚ fonders aufzuführen und wage bei Gelegenheit dies 
fer neuen Auflage einen Verſuch diefer Art. Ich 
Bin dazu zum Theil durch die ſchaͤtzbaren Beiträge 
im Stand gefest, die mein geehrter, für bie Wiſ⸗ 
fenfchaften und befonders deren Bearbeitung in diefer 
Gegend, viel zu früh verflocbener Freund Crome, 
in Hoppen's botanifchem Taſchenbuche Jahrgang 
1809, 3810 und 1811 mit genauer VBezeihnung 
der Standörter, geliefert hat. Die von ihm nur 
allein, nicht von mir felbfl bemerften Pflanzen, 
babe id mit Crom. bezeichnet. 


Da einige Pflanzen aus der Kryptogamie 
unter den cultivirten vorkommen, Crome aud) 
mehrere in oben benanntem Taſchenbuche als Beis 
träge für die Flora der Mittelmark aufges 


führt hat, To habe ich die wenigen. mir befannten . 


unter den wilbwachfenden, mit aufgezählt, und bes 
merke zu meinem Leibwefen, daß ic) in diefer Claffe 
wenig oder gar nicht bewandert bin. Aber auch das 
Verzeichniß der wildwachſenden Phänogamen ift 
keineswegs als volftändig zu betrachten; 
wiß noch manche Pflanze nachzutragen. Auch, dürfte 


ſehr viel in den Beſchreibungen unſerer wildwachſen⸗ 


den Teutſchen Pflanzen zu verbeſſern, zu vergleichen 


es if ges . 
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und zu berichtigen ſeyn; dieſes habe ich oft gefühlt, 
und glaube bemerkt zu haben, daß den Teutſchen 
Pflanzen, welche wir täglich mit Süßen treten, viel 
weniger Ehre erzeigt wird, als oft dem unbedeu⸗ 
tendften Fremdling gefchieht, die oͤftere Taufe aus⸗ 
genommen, welche viele Teutſche Pflanzenkinder fehe | 
reichlich bekommen haben; da mir jedoch manche 
Huͤlfsmittel zu Gebote fanden, fo glaube ich mit 
ſchmeicheln zu bärfen, daß die angeführten Pflanzen 
ziemlich richtig beſtimmt find. Sollten jedoch fich eis 
nige Unrihtigkeiten finden, fo bitte ich fie einem 
Layen in der Kräuterfunde etwas zu gut zu rechnen 
und gefälligft zu belehren; welches ich mit vielem. 
Dank erkennen Werbe, 


Bu den Beflimmungen der wildwachſenden Phi 
nogamen babe ih Kunth flora Berolinensis bes - 
nutzt; weil aber das Ganze dieſer dritten Auflage 
nah) Willdenow Enumeratio plantarum Hort. 
Berol. angefertigt. ift, fo habe ich vorzüglich deffen 


Benennungen beibehalten, und mir daher ein Paar 


Beine Abänderungen erlaubt: 3. B. Artemisia 
Absinthium, nennt Kunth Absinthium vulgare 
u. 4. Diejenigen Pflanzen, welde Kunth in feis 
ner flor. Berol. nicht angezeigt hat, habe ih in k 
den Anmerfungen nachgewieſen. Sollte dieſer kleine 
Beitrag zu einer Flora der Mittelmark Beis 
fall finden, fo werde ich mich befleißigen, einen Nach⸗ 
trag zu fammeln und bei einer andern Selegenheit 
mitzutheilen. 


An dieſem Allen hat Here Adelbert von 
Chamiffo, der mit mir im Sommer 1813 und 
ı814 fleißig botanifirte, einen freundlichen Antheil 
genommen und deſſen Adnotationes zur F lor a von 


— 


% 


[4 


246 


ı Berlin, melde zugleich erſcheinen, enthalten alles 
Mebrige, was hierher gehören könnte, 


An einigen Stellen habe ic, etliche Anmerkun⸗ 

gen hinzugefügt, die fi) theils felbft erklären, theils 
in den Zufammenhang ber hiefigen Verhältniffe ein: 
greifen. Andere Ideen, Vorarbeiten und Beobach⸗ 
tungen, werben hier noch übergangen, bis fie gereift 
und gehörig verarbeitet werden koͤnnen. 
In der Ueberzeugung, daß dieſes Verzeichniß 
vielen Freunden der Kraͤuterkunde zu Geſicht foms 
men wird, kann ich einen Wunfch, den id) fchon 
lange gehegt, nicht unterbrüden; der zwar eigentlich 
nicht hierher gehört, doch wohl nicht ganz am uns 
rechten Orte ſteht. Schon lange habe ih (und ges 
wiß mehrere Pilanzenfreunde mit mir) einen guten, 
brauchbaren Nomenclator botanicus vermißt, ber 
mit der Zeit fortgefchritten wäre, 


Ein folder Nomenclator, wie ich ihn wuͤnſche, 
müßte aber nicht bloß na einem botanifhen Werke 
bearbeitet ſeyn, ſondern, fo viel wie moͤglich, alles 
Neueſte, was bis jetzt bekannt geworden, enthalten; 
and zwar ganz in der Art und Form mie £.A. 
Raeuschel, Nomenclator botanicus. Edit. 
tert. Leipz. bei Feind 1797. DBaterland unb 
Dauer der Pflanze, wenn ſolches bekannt, bürften 
dutchaus nicht fehlen; auch wuͤnſchte ich mehrere wich⸗ 
tige Namen » Veränderungen darin bemerkt zu fin- 
- den, 3. B. auf die Art, wie Raeufhel ſolche unter 
Satyrium, Pinus, Populus u. a. m. angebracht. 
Diefes ſcheint mir befonders noͤthig, weil in den 
. neneren Zeiten fo viele Namen » Veränderungen vors 
gefallen find; jedoch muͤßte eine ſorgfaͤltige Auswahl 
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berfelben getroffen werben, damit das Bud, nicht zu 
ftar€ würde, fondern Alles in einem großen Octav⸗ 
Bande Pag hätte: gutes Papier, etwas Kleinere 
Schrift wie bei Raeuſchel, und die Anmerkungen 
ganz Elcin gedruckt, wuͤrden biefes möglich machen, 


Ein folhes Handbuch finde ich fehr brauchbar; 
wenn auch nicht für ten gelehrten Botaniker, dem 
eine Bibliothek zu Gebote ſteht; doch vorzäglich für 
ben Nichtgelehrten und bloßen Pflanzenfreund, fo wie 


‚ für jeden Gärtner. Für erſteren kann es als Catalog 


zum Herbarium oder Saamens Sammlung bienen, 
Dem Gärtner, welcher ſich in den meiften $ällen, 
nicht viele Bücher anfhaffen ann, oder auf feinen 


Reifen fortzubringen im Stande ifl, der wenig botas 


nifhe Kenntniß befigt, mit fremden Saamen und 
Pflanzen oft zu thun bekommt, und ich möchte fa 
gen, am meiften damit zu thun hat, iſt ein folche® 
Handbud ganz unentbehrlich: erhält er z. B. Saas 
men mit botanifchen Benennungen von Pflanzen, bie 
ihm nicht befannt find, fo kann er in feinem Hand; 
buche nachſchlagen, wo ihr Vaterland, ob es eine 
jaͤhrige oder eine perennirende Pflanze iſt, ſeine Be⸗ 
handlung darnach einrichten, und in der Cultur 
fremder Gewaͤchſe weit gluͤcklicher ſeyn, als er ohne 
dieſe geringe Belehrung geweſen wäre; ein Mehreres 
anzuführen halte ich für überflüffig, Tann aber aus 
Erfahrung verfihern, daß mir Raeufhel’s No- 
menclator ſehr nuͤtzlich geweſen iſt. 


Aus dieſen Gruͤnden muͤßte in einem ſolchen 
Handbuche außer Vaterland und Dauer der Pflans 
zen, auch der natürliche Standort derfelben (fo weit 
ſolcher nämlich bekannt if) angezeigt werben, 3. B. 
ob fie diefen von der Natur in Sand, Torf, 











irre 


Sumpfu.f. m. erhalten haben; alles dieſes braucht 


nicht woͤrtlich, ſondern buch zweckmaͤßig gewaͤhlte 
Zeichen zu geſchehen, damit das Buch deßhalb um 
nichts verſtaͤrkt, ſondern nur verbeſſert wuͤrde. 
fuͤr botaniſche Gaͤrten wuͤrde ein ſolcher Nomenclator 
als ſyſtematiſches Regiſter nüglih feyn. Die Kryp⸗ 
togamie wuͤnſchte ich aber in biefem Handbuche 
nit zu vermiffen, wenn fie auch glei dem Gärts 
ner nicht viel nügt, fo wuͤrden ſolche doch andere 
Freunde, diefer Claſſe ungern entbehren. Sollte bei 
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der Menge (feit 1797, wo — Nomen- _ 
clator erfhienen) neu hinzugekommener Pflanzen 
dieſes Handbuch zu ſtark ausfallen, fo würbe ich 
vorfchlagen, daß diefe Pflanzen = Claffe ein — 
Baͤndchen ausmachte. 


Cunersdorf, bei Wrietzen an der Ober 
ben 26, Sebruar 1815. 


8. Walter, 


Mifcelilen 


u nn] 


1. 
Ueber den Compoſt der Englaͤnder, als ein 
vorzuͤgliches Düngungsmittel für Gärten, 
Vom Hrn. Prof, Sturm. 





Wie fehr dem Land » und Gartenwirth daran 
gelegen ſeyn müffe, fich auf die leichtefte und Fürs 
zefte Art die möglich größte Menge von Dünger 
zu verfchaffen, bedarf Feines weiteren Beweiſes, ba 
bieß eine laͤngſt ausgemachte Wahrheit iſt. Wohl 
aber iſt die Beantwortung der Frage: wie dieß ge⸗ 
ſchehen kann? einer weiteren Auseinanberfegung 
werth, die in dieſer kurzen Abhandlung erfolgen 
ſoll. Wir haben uns vorgenommen, in’einem ande⸗ 


[4 


ven Auffage über den Dünger überhaupt ausführs 
licher zu reden; eine Materie, worin ber gewoͤhn⸗ 
liche Gärtner in der That noch zu wenig gruͤndliche 
Kenntniffe pisher an den Tag gelegt bat. Im ges 


| genwärtigen Aufſatze fol jeboch ur bie Dede vom 


Compoft fern, 
% | ” «* 

Unter Sompoft verftehen die Engländer eine Dis 
(hung von frifhem Mifte, von Erde und ges 
branntem, an ber Luft gerfallenem Kalt, 
Diefe drei Beftanbtheile werben zufammm in einen 
großen Haufen aufgefhichtet, "an einer trodenen 
Stelle des Hofes oder Gartens. Man verführt das 
bei auf folgende Art: zuerſt legt man eine Schicht 
Erde, die man da zu gewinnen fucht, wo fie ohne 


x 
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Schaden entbehrt werben kann, etwa 3 Zoll hoch; 
bierauf folgt eine eben fo hohe Schicht frifhen Mi⸗ 
ſtes, von Schaafen, Pferden, Rindvieh oder Ziegen. 
Resteren habe ich unter allen am mwirkfamften gefuns 


den, fo wieich ihn Überhaupt für den beften thieris. 


fhen Dünger halte, Diefer Umftand ſcheint mir für 
den Sartenwirth fehr wichtig: meil diefe Thiere haͤu⸗ 
fig in kleineren Wirthſchaften gehalten werden, ihr 
Dünger alfo leichter zu haben if. Auf den Dünger 
folgt nun zulegt der zu Staub zerfallene Kalk, den 
man nicht flärker aufſtreuet, als daß der Miſt wie 
mit Mehl uͤberall etwa 4 Zoll hoch beſtreuet erſcheint. 
So faͤhrt man mit dieſen abwechſelnden Schichten 
fort, bis der Haufen eine Höhe von 6 bis 8 Fuß er: 
reicht hat und ſich Fegelförmig zubauet. Die Seiten 
kann man ringsum mit Erde bededen, auch muß die 
obere Schiht aus Erde beftehen. 
.Verhaͤltniß der Mifchung iſt: 1 Theil Erde, ı Theill 

Mift und „5 Kalt, | 


Bei feuchter Witterung laͤßt man fo den Haufen 
im $teien ftehen, bei trodener Witterung: iſt es ſehr 
gut, ja nothwendig, den Haufen mit Waffer, oder 
wenn fie zu haben iſt, mit Miſtjauche etwa um ben 


dritten Zag zu begießen, zu welcher Abficht man 


oben mit einem Stode einige Löcher ftößt und das 
Waſſer hineinfuͤllt. 
Haufen im Sommer 3 bis 4 Wochen, im Winter 
länger fiehen. Nach Verlauf diefer Zeit aber wirb 
er bucchgenrbeitet, fo daß Alles unter einander 
koͤmmt und gehörig vermifche wird, Gewoͤhnlich iſt 
während diefer Zeit ber größte Theil der Subftanzen 
verrottet und nad Verlauf von 6— 8 Moden, wo 
man den Haufen abermals buccharbeitet, gleicht die 
ganze Maſſe einer wahren feinen Blumenerbe, Ich 


» 


Das gewöhnliche. 


In diefem Zuftande bleibt der. 


Gorten = Mifcellen Ä j 


habe oben gefagt, daß man zu_diefem Compoſt fris 
(hen Miſt nehmen müffe, das heißt foldhen, wie er 
aus dem Stalte koͤmmt. Diefer frifhe Dünger, ins 
dem er durch den Kalk in Gaͤhrung gefegt wird, theile 
die flüchtigen Theile, die im Freien verloren gehen 
würden, der Erde mit, und befruchtet fie gleichfam 
fo, daß fie eben fo wirkſam wie der Dünger ſelbſt 
wird. Bei ſchon auf der Miftflätte gefaultem Dün- 
ger fällt aber diefer Wortheil weg, und ich habe 
einen baraus gefertigten Compoſt nie fo witkſam ges 
funden. 


Die zu biefer Düngermaffe zu nehmende Erbe 
kann aus Lehm oder jeder anderen Erde beftehen, bie 
nur nicht: fteinig ober abſolut unfrudhtbar ift. 


Auch kann man Nafenftüde ſehr bequem dazu 
nehmen, in weldyem Kalle man weniger Mift, aber 
etwas mehr Kalk beimifchen muß. Der Rafen vers 
cottet zwar etwas langfamer, deßhalb muß ber Haus 
fen etwas feuchter: gehalten und nachher öfter umges 
flohen werden. 


In einen folhen Compoſthaufen kann auch ſehr 
fuͤglich alles Jaͤtegras, ſo wie alle Staͤngel und ve⸗ 
getabiliſche Abgaͤnge gebracht werden, indem ſie ſich 
ſchnell in Dammerde (humus) verwandeln. 


Wenn man in der Ziegelei keinen ſchon zerfalle⸗ 
nen Kalk (verſteht ſich Lederkalk) erhalten kann, und 
genoͤthiget iſt, ihn in ganzen Stuͤcken zu nehmen, 
fo muß man ihn entweder an der Luft zerfallen laſ⸗ 
fen, ober denfelben auf Haufen bringen und mit 
feuchtem Rafen oder Erde bededen, wo er dann in. 
Kurzem zu Staub zerfällt, 














Sollte ein folder Compoſt vieleicht zu Gewaͤch⸗ 
ſen verbraucht werden, welche keinen Kalk vertragen 
koͤnnen, ſo muß derſelbe wegbleiben und man miſcht 
bloß friſchen Duͤnger und Erde zuſammen, und ſucht 
die Faͤulniß durch m geunNäkek gehörig gu 
—— 


Durch dieſes Verfahren kann man die menſch⸗ 
Eihen Excremente, 
für die Pflanzen find, ganz vorzüglich zubereiten, wo⸗ 
bei ‚fie zugleich den uͤbelen und widerlichen Geruch vers 
tieren, ber ihre Anmenbung in natärlichem Zuftans 
de, trotz ihrer Wirkſamkeit, fo oft verhindert, 


Die Anwendung dieſes Compoft’s ift fehr mans 
nichfaltig. 
hergeſtreut, mir in geringer Menge thut er außer 
| ordentliche Wirkung. In Särten kann er Aber Ra⸗ 
fenpläge geftreut werden, die ungemein fhön dat 
nach grünen. Man ann ihn ferner zu Allem ges 
brauchen, wo man eigentlihen Dinger anmendet, 
und hat dabei den Vortheil, daß man ungleich tes 
niger bedarf und, daß er nicht erft nöthig hat im Bo⸗ 
den zu vercotten, 
werden. 


Nach meinen eigenen darüber angeftellten Ber 
fuchen, if er vor allen bei Kohl» und Wurzeigewaͤch⸗ 
fen, befonders bei Möhren und Rüben, . anwendbar, 
Auch ift ſeine Wirkung nicht von fo Burger Dauer, als 
man glauben ſollte, vielmehr ſpuͤrt man ihm mehrere: 
Jahre im Boden. ‚Am wirkſamſten fand ich ihn auf 
einem etwas leichten Boden, wenn er aber auf einen 


ſchweren gebracht werben ſoll, fo muß man ihm et⸗ 
Daß dies 


was mehr Kalk als gewoͤhnlich beimtichen. 
A.A. Gorten: Magazin. 1.868, 6. &t, 1815. 
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die fo reih an Nahrungsſtoffen 


Im Fruͤhjahre über die jungen Saaten 


um den Pflanzen zugängiger zu 


a 
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fet Dünger nicht mit unfergegraben, fondern bloß 

mit bem Saamen untergeharkt werben darf, verfleht 
fi ich wohl von ſelbſt; denn im erften Falle würde er 
zu tief hinunter Tommen und — verloren 
gehen. 


Eine Hand vol von biefem Compoſt reicht auf 
lange Zeit bin, eine Zopfpflange zu duͤngen und 
wirkt ungleich mehr, als jede andere muͤhſame und 
für die. Nafe und das Auge oft ekelhafte Düngung. 


u? 


Das Anffegen der Erbe im Garten. 


Bieher begnuͤgte man ſich am — und 


Duͤngen bes Bodens. 


Mein Syſtem iſt, den Boden der 
Erde zu geben. 


Schon oft mißfiel mir das bloße Umgraben. Jede 
Schaufel voll Erde muß zerſtoßen, ausgeleſen, beharkt 
und zugerichtet werden. Gleicht ſie darum einem Hau⸗ 
fen locker aufgeſchuͤtteter Duͤngererde? Immer twirb 
fie wieder mehr ober weniger feſt. Man kann fie zwei 
ober drei Mat umgraben, wenn fie gut feyn foll, 


Muͤhſam wird der Dünger hineingebracht, uns 
glei, ſchmutzig und befchwerlich, und doch nicht ges 
hoͤrig gemifht. Und dann fol die Erde nicht eins . 
mal friſch gebüngt feyn, befonders fuͤr manche Ge 
wächfe, deren Wurzel ben friſchen Dinger nicht ver» 

a. 
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teogen kann. Den rechten Nugen ſoll man erſt im 
zweiten Jahre erwarten, 


Dagegen wird jede Schaufel Erbe, die ich grabe, 
locker und lofe umgeworfen in das dazu bereitftchenbe 
Gefaͤß — weggetragen und in's Erbmagazin gebracht. 
Das Anfgraben ſelbſt erfordert wenig Mühe. Ich 
brauche nicht ‚bei jeder Spate ben Schollen zu zer⸗ 
floßen. Ob ich ihn vor mir bin ober feitwärts in ben 
Korb werfe, ift ein's, ober vielmehr das Letztere iſt 
weit leichter, als das Erſtere. Ich brauche kein Uns 
kraut autzulefen; das Unkraut ſelbſt, welches durch 
das gewöhnliche Umgraben oft nur vermehrt, niemals 
aber vertilgt wird, foll meiner Magazinerbe zu neuen 
" Nahrungsfloffen dienen. Allein das Wegſchaffen 
in's Magazin fcheint umftändlih. So ſcheint es; 
man bedenke aber den Gewinn, So viel Exde, als 
ih in's Magazin bringe, 
erhalte ich bei der folgenden Mifchung. Jeder Kar 
sen Erbe, der fo leicht gewonnen wird, gleicht alfo 
im Werthe mindeftens einer halben Karre ber beften 
Düngererbe, die ich ohne diefen Zufag nicht berei- 
ten Eönnte. Ich Bann fie nachher ald Düngererbe 
verkaufen, wenn ich fie nicht felbfl gebrauchen mill. 
Sie ift dem verfländigen Landmanne fhäsbarer, als 
roher Dünger. - 


Ich habe alfe durch diefes Abgraben eines ges 
wiffen Raumes im Garten nur gewonnen, nichts 
. verloren, Denn ih Bann benfelben Raum fo 
gut, mie jede anbere Gartenerde noch einmal ums 
graben. Was ich wegführen ließ, mar. Ueberflug, 
fo lange unter der erften Erdſchicht noch eine brauche 
bare zweite liegt. Anflatt aber die abgefhälte Erbe 
noch einmal umzugraben, welches immer nicht ſchaͤd⸗ 


fo vielen guten Dünger 
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lich wäre, beſchuͤtte ich fie mit eben fo vieler und. 
noch mehr. vortreffliher Erde, als ich ihr fchlechte 
Erde abgenommen habe. 


Es bleibt daher nichts, als ‘die Schwierigkeit, 
den vertieften Boden zwei, drei Fuß hoch mit vor⸗ 
trefflicher Erde zu bedecken. Wirt das nicht zu 
muͤhſelig und zu Eoftfpielig feymt. Der Landmann, 


der feinen Acer oft für vieles Geld und mit ſchwe⸗ 


ver Mühe mit gutee Erde oder Mergel uͤberfaͤhrt, 
ift nicht dieſer furchtfamen Meinung, Er würde 
gern, koͤnnte er die Erbe nur berbeifhaffen, das 
ganze Land neh einmal fo hoch mit guter Erbe 
büngen, ohne die Beſchwerde zu ſcheuen. 


Ich habe diefe Erbe im Ueberfluffe, unmittels 
bar gewonnen duch das Abfchöpfen der fruchtreiche 
ſten Oberfläche. Sie gilt mir mehr, al6 eine gleiche - 
Maſſe ungeſchlachteten Düngers. Statt den Düns 
ger auf das Land zu verzetteln; habe ich nur bie 
töfttichfte Erde an Ort und Stelle zu bringen. Zu⸗ 
bereitet in ben Zeiten, wo ich nichts nöthigeres ver 
fäume, brauche ich fie nur auszutheilen und aufjus 
ſchuͤtten. 


Nimm eine Ruthe in's Gevierte. Gieb ihr 
eine Auflage ſolcher Erde, und ſiehe baun, mas fie 
dir bringt. Du wirft die Muͤhe nicht verachten, im _ 
naͤchſten Jahre wieder fo zu duͤngen. Was aber 
von einer Ruthe gilt, das gilt von Tauſenden. 
Was Du nit tragen kannſt, das können Andere, 
und was der Menſch nicht tragen will, das tragen 
ihm die Thiere. Im nächften Sahre haft Du ſchon 
nicht fo viel Mühe. Dein Boden iſt einmal vers 
ebelt, bis in den Grund hinein — gereiniget zugleich, 


- 
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wenn Deine gute Erde rein war, wie fie es ſeyn 
“fe. .:Und wuͤrde nun auch dieſer beſſere Boden von 
neuem ausgefogen, durch die Gewaͤchſe des naͤchſten 
Sommers, er iſt dach lockerer geworden und Du 
kannſt in Zukunft ihn viel leichter wieder mit beſſerer 
Erde miſchen. Willſt Du nicht jedes Mal die abge⸗ 
ſtochene Erde in's ferne Magazin bringen, ſo wirf ſie 
nur reihenweiſe Auf die Seite, bereite Dir Dein Mas 
gazin auf freiem Felde. Du kannſt inbeffen,. was 
Du willſt, "auf biefe. langen Erdhaufen ſaͤen; Plans 
gen fogar und Früchte aͤrnten, und hoch kei der naͤch⸗ 
flen Umarbeitung den Haufen wieder als vortreffliche 
Erde benugen. KBortrefflich. ‚wurde fie, :einzig nur 
durch dieſes loſe Umwerfen und: Biopfuken ber ig 

| u zn. 
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Anleitung zur Kenntniß und Unterſuchung des 

Bodens, fiir praktiſche Gärtner. 
Vom Hry. vof Sturm. 





Welchen Einfluß. der ‚Boden ayf bie Natur und 
Vegetation bee Pflanzen habe, iſt jedem praktifchen 
Bärtner eine. hinreichend bekannte Sache, . obgleich 
die wenigfien diefes fo achtbaren Standes, genaue, 
auf Chemie und. Phyſik gegründete, Kenntniß vom 
Boden befigen, Nur für ſolche fen biefe Abhandlung 
beſtimmt. 
Unter — ſo weit er den Landwirth und 
Gaͤrtner intereſſirt, verſtehen wir hier die Oberflaͤche, 
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fo tief folche in Cultur iſt, oder das, mas man mit 
einem Runftwort Krume nennt. Bei ber Betrach⸗ 
tung ber Eigenfhaften- des- Bodens, koͤmmt nm 
zwar zunddhfl die Krume vor; außer diefee aber, 
fegen feiner auf bdiefelbe wirkenden Cigenfchaften, 
auch der Untergrund, d. h. bisjenigen Schich⸗ 
ten, welche unmittelbar unter der Krume liegen, 
und entweder aus Erden, oder ſelbſt aus Geſteinen 
beſtehen koͤnnen. 


I. Bon der Krume. j 


Die VBellandtheile der Krume oder der obe⸗ 
ten in Cultür gefesten Erdſchichten kann man ein⸗ 


theilen: 


A. In dauernde, beſtaͤndige, oder 3underluderi he 
B. In veraͤnderliche oder zufaͤllige. | 


AVon den TE Behand 
7 theilen, - 
Dazu rechnen wie por Allen die ———— 


So viel uns‘ auch bie. Theorie im Banzen Brund⸗ 
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erden Eennen lehrt, fo find uns hier body nur Dies 
jenigen wichtig, die in größter Menge verbreitet find 


‚und befhalb auf die Vegetation einen twefenslichen 


Eiufiuß haben... Diefe Grunderden beſtehen: 


a) in der Thonerde; . 
y) in der Kiefelerde; 

co) in der Kalkerbe; 

d) in ber Talkerde. 


Alle, dieſe Erden ſiud entweder ſaͤmmtlich oder 
nur einzeln vermiſcht, Beſtandtheile der Krume. 


vr 


Keine bavon koͤmmt rein’ im der Natur von, 
fonbeih immer nur mit andern — oder Stoffen 
vermiſcht. = er 
Mmo 


a a N 


2 


Bein hat fe bie jegt nur die Chemie barges 
Rei; da aber die Eigenfchaften- des Bodens mehr 
der. weniger von. ben reinen. Erden abhängen, fo 
wird es nöthig ſeyn, bier von den Eigenfchaften 
derfelben zu ſprechen, ohne deren Kenntniß eine 
gruͤndliche Kenntniß des Bodens gang unmöglich iſt. 


1) Von der Thonerde. 


Sie macht einen Hauptbeſtandtheil vielet Stei⸗ 
ne und des Bodens aus, findet ſich aber hier, wie 
ſchon oben erwaͤhnt, immer nur mit andern Stofs 
fen vermiſcht, und nie rein. Nur durch die Kunft 
ann fie von den andern mit ihr verbundenen Gtofs 
fen getrennt unb dann rein dargeſtellt werden, und 


heißt dann F ts 
Chemifh reine Thonerde. 


Dieſe iſt nicht mit dem Thone zu verwechſeln, 
wie ihn und die Natur darbietet, wohl aber iſt fie 
in ihm vorzuͤglich enthalten, Weil fie einen Beſtand⸗ 
theil des Alauns ausmacht, ſo hat man ſie auch 
Alaunerde genannt, 

Sie hat eine weiße Farbe, fühle ſich fett und 
ſanft au, iſt geſchmack, und geruchlos, ſangt 
das Waſſer ſtark ein und haͤlt es an ſich, iſt 
aber in demſelben unaufloͤslich/ in Saͤuren jedoch 
aufloͤslich. Sie laͤßt ſich im Waſſer zu Teig an⸗ 
kneten. Im Feuer erhaͤrtet ſie und laͤßt ſich dann 

gebtannt im —— nicht wieder zertheilen. 


N Erbe Bes einen ——— des 


Thons aus, und er erhält von ihr zum groͤßten 
Theil feine befonderen Eigenfchaften. — 
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Er iſt eine Verbindung ber Thonerde mit ber 
Kiefelerde, denen gewöhnlich geroſtetes Eifen ( Eifen« 
orsd, sine Verbindung des Eiſens mit Säure) beige: 
mischt iſt. Er entfland wohl in den meiften Faͤllen 
durch die Berwitterung thonattigtr Steine. Das 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile, weiches man im Thone 
findet, if ſehr verſchieden. Die Thonerde bat fels 
ten, öfter aber die Kiefelerde daS Uebergewicht in ber 
Duantitie, in den Eigenſchaften iſt dagegen bie 
Thonerde vorwaltend. Von Farbe koͤmmt der Thon 
ebenfalls fehr verfchieben vor, als: weiß, taoͤthlich, 
braun, geau und ſchwarz. Er zeichnet fi) von. ans 
bexen Erben: durch’ einen eigenthuͤmlichen erdigen Ge⸗ 
ruch aus, und wegen feiner flarken Eimfaugung des 
Waſſers Hänge er an der Zunge. - Im Waffer zers 
theilt er ſich und ſetzt fih im ruhigen Zuflande wies 
der daraus ab. Er laͤßt fih auch zu einem Teige 
fneten und dann im Feuer fo hart brennen, baß er 
fih im Waffer nicht wieber loͤſet. An der Luft erleie 
bar der Thon zidar keine Aenderung ber Form, aber 
gewiß iſt es, daß er, ihr lange ausgeſetzt, fruchtbare 
Stoffe einſaugt. Ja mit Beihuͤlfe thieriſcher Stoffe 
erzeugt ſich an ihm Salpeter, der auf die Vegetation 
gewiß lebhaft wirkt. Aus dem Umſtande, daß die 
Atmoſphaͤre einen ſo großen Einfluß auf den Thon 
hat, täßt ſich der ˖ große Vortheil einer Öfteren Bears 
beitung eines ſchweren, thonigen Bodens erklaͤren. 
Ja in Gärten iſt deßhalb das Rajolen eines etwas 
ſchweren Bodens von entſchiedenem Rutzen. 


⸗ 
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gorm, unter w elcher der Thon im Allgemei» 
nen vorkommt. 


Die Thonarten, wie fie uns bie Natur liefert, 


And mehr ober weniger rein und man kann in dieſer 
Hinſicht folgende Arten annehmen: 


1). Die. fogenannte seine oder Halfifhe Thon⸗ 


erde, iſt faft rein und wurbe ſonſt dafuͤr ges 


. halten, aber neuere Unterfuchungen haben ges - 


lehrt, daß fie nicht reine Thonerde, ſondern 
nur ein moͤglichſt reiner Thon ſey. 
0) Porzelanthon iſt nad) dieſem “ber reinſte und 
weißeſte. 
5) Der Pfeifenthon folgt auf dieſen. 
4) Der Toͤpferthon iſt unter allen Thonarten der⸗ 
ijenige, welcher am meiſten fremdartige Theile 
enthaͤlt und daher am unreinſten iſt. 


v 


Dieß ſind die Thonarten, wie ſie in der Natur 
vorkommen; andeis verhält es fich mit dem Vorkom⸗ 
men bes Thons en wovon wir ſogleich ſprechen 
werden. E 


. Shonartige Bedenarten. 
Gewoͤhnlich pflegt man den thonartigen Boden 
in drei Claffen zu bringen, nämlich: a) ſchweren 
Thonboden oder Klay. b) Lehmboden. c) Ketten. 
Ich mache nur awei Hauptelaſſen, naͤmlich: 


A. Klayboden. B. Lehmboden. 


A Klapboden,. fo nenne ich jeben thonartigen 
Boden, wenn er von 60 bis 80 Procent Thor 
mb barlıber enthält, Man kann ihn wieder in 
zwei Abtheilungen bringen, 


dem Namen: Thongerud belest. 
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]) Starken Klay, wenn er von ——— 
cent Thon enthaͤlt, 


2) ſchwachen Klay, wenn er von 60 bis 70 
Procent Thon hat. 


Der ſtarke Klapy giebt ſich durch folgende 
äußere Merkmale zu erkennen. *) 


Seine Farbe iſt fehr verfhieden, ſehr häufig aber 
dunkel, je nachdem er mehr oder weniger Humus ent» 
hält; auch röthlih und braun, wenn ihm viel a 
oxyd beigemiſcht iff: | 


Bei trodener Witterung wird ee fehr feit, bes 


koͤmmt Riſſe und laͤßt ſich ſowohl mit dem Pflug, ale - 


Spaten ſchwer bearbeiten. Bei naſſer Witterung 
ift er fchmierig, und nimmt viel Waffer in fi N 
ohne es fahren zu lafien. 


Immer aͤußert er einen 1 flarken Sufammenheng 
und wenn er troden geworden, und nad) einem ges 
linden Regen oder nach Froſt die größeren Schollen, 
in die er fich bildet, zerfallen, fo gefchieht dieß — 
oder weniger in wuͤrfliche Stuͤcke. | 


Angehaucht, oder auch angefeuchtet, äußert ee 


einen eigenthümlichen, erdigen Geruch, den man mit 
Ob diefer von 


dem darin befindlichen Thon, oder von dem Eifenoryb 
herruͤhrt, iſt noch nicht erwieſen. 


Der ſchwache Klay zeigt alle hier genannten 


Merkmale, Iedod) nur in einem geringeren Stade, 


*) Es kann hier noch nit von. benjenigen zufälligen 
Beſtandtheilen Lie Rede feyn, weile bie eigenthäms 

liche Ratur des Bodens gar ‘Häufig verändern, wie 
3. 8. der Humus, ſondern erſt weiter unten. 


254 Garten = 
‚Webrigens ift jebe Art von Klayboden, wenn er 
nicht reich an Humus ift, für die wenigften Gartens 
feuͤchte guͤnſtig, und man iſt daher genöthiget, ihn ent» 
toeder durch einen Zufag von Sand oder durch hinreich> 
enden, noch nicht gehörig verfaulten, Dünger, vors 
ztıglih von Schaafen und Pferden, milder und zur 
Vegetation geſchickter zu machen, 


B, Zehmboden. Der Lehm beſteht gewöhnlich 
aus einer Mifhung von Thon, Sand und 
Eifenoryb, melden in den meiften Fällen, 
wiewohl nicht immer, etwas Kalk beigemifcht if. 


Wir nennen jeben Boden, ber uͤber 40 unb 
bis 60 Procent Thon enthaͤlt, einen Lehmboden. 
Man kann ihn in drei Claſſen bringen, naͤmlich: 


.a) ſtarken Lehm, wenn er 50 bis 60 Procent 
Thon enthält; 


. b) ſchwachen Lehm, wenn er nur ko hiß go 
Procent Thon hat und 


c) ſandigen Lehm, wenn er von 20 Procent 
Thon enthält, 


E Der Lehmboden zeichnet ſich durch folgende 

Merkmale aus: Seine Farbe iſt gewöhnlich gelb, 
roͤthlich, braun, grau ober ſchwarz. Er trodnet 
zwar bei anhaltender Dürre aus und wird fefter, 
doch iſt er Leichter zerreiblich ald der Klay, und bes 
‚ Lmmt auch feiten Riſſe. Ueberhaupt zeigt ex ſich 
beim Bearbeiten milder und äußert weniger Zufams 
menhang. Alle Arten von Lehmboden find ber Veges 


tation ber meiften Gartengewaͤchſe günftig -unb das 


um fo mehr, da fie weber vom ber Duͤrre noch von 
ber Naͤſſe zu viel leiden und faſt zu jeder Zeit bearbeis 
tet werden Binnen, Man kann daher einen guten 


RNifcellew. 


Lehmboden unbedingt unter die fruchtbarſten Boden 
arten zählen, 


Bortheile und Nachtheile des zyon’s im 
Boden, 


1) Der Thon wirkt vortheilhaft, indem er den Humus 
chemiſch und phyſiſch feſt hält, 


2) Indem er aus der Luft befruchtende Theile an⸗ 


nimmt, welche den Pflanzen Bean werden 


koͤnnen. 


3) Indem er die Abwechſelung der Temperatur den 
Pflanzen weniger empfinden laͤßt und die Wir⸗ 
kung der atwoſphaͤriſchen Luft auf die Bw 
hindert, 


4) Indem er den Pflanzen eine — ihrer 
Wurzeln geſtattet. 


Als Nachtheile dürften anzufuͤhren ſeyn, wenn 
ber Thon im Uekermanß vorhanden: 


1) Daß er bei trodener Witterung zu fehr erhaͤrtet 


und das Eindringen ber Wurzeln in den Bos 
den hindert und bei naffer, indem er das Wafe 
fer zu lange unb in zu großer Menge anhält, 
macht er, daß die Wurzeln am Ende fanten. 


3) Doß er im Sommer bei Därte und im Winter 

„bei Froſt Riſſe bekoͤmmt, wodurch nicht ſelten 

eine nachtheilige Wirkung der Luft auf die 
Wurzeln entſteht. 


3) Daß er die pängenben Theile —— gebunden 
haͤlt, weßhalb eine ſchwache Düngung, auf ihm 
nicht zu bemerken und er, went er einmat 
entkräftet, nur’ ſpaͤt wieber zu Kräfte ges 
Drag werden tann, 


* 
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4) Daß er ſchwer zu bearbeiten und zwar faſt in 
jeder Witterung. 2 
. Die zweite, bem Landwirth und Gärtner gleich 
wichtige Erde, iſt bie 


2) Kieſelerde. 


Auch fie koͤmmt eigentlich nie rein in der Ras 

tur vor, fondern immer mit andern gemifht und 

kann daher nur vermittelt der Kunſt chemiſch rein 
dargeſtellt werden. 


Folgende Eigenſchaften — ſie aus: 

Sie iſt voͤllig geſchmack⸗ und geruchlos. Im 
Waſſer iſt ſie unaufloͤslich und hat zu demſelben 
wenig anziehende Kraft. Im ſtaͤrkſten Feuer bleibt 
fie unverändert; mit Alkalien aber ſchmilzt fie 
zu Glas. Keine Säure, bie Flußſpathſaͤute auss 
genommen, hat auf fie eine Wirkung. 


Diefe Erde ift in jedem Boden enthalten, und 


in größter Menge ii unfere Eräoberfläche vers 


breitet. 
In der Natur enthalten fie folgende Steinars 
ten in größter Menge: 

a) Ale fogenannten Edelſteine, welhe in mis 
neralogifcher Hinficht zu dem Stiefelgefchlecht ges 
zaͤhlt werden. 

b) Der Quarz, Hornſtein, Feuerſtein. 

c) Der Sandſtein, und 

d) der Sand. Unter dieſer letzteren Form (als 
Sand) koͤmmt fie vorzüglih im Acker⸗ und 
Sartenboden vor, 


Sanbige Wobenarten. 


Jeden Ader s oder Gartenboden, welcher 8o 
Proecent Sand und barlıber enthält, nennt man 
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einen Sandboden. Er findet ſich auf bir Höhe 
und Tiefe, häufig aber in ber Nähe des Meeres 
und großer Flüffe und fcheint aus der Verwitterung 
bes Sandfleins und Granits daſelbſt entflanden zu 
feyn. » 

Dom Sandboden kann man nach ber Größe der 
einzelnen Sandkoͤrner „zwei Abtheilungen machen, 
nämlich grandiger Boden, wenn bie einzelnen 
Sandkoͤrner von der Bröße einer kleinen Exbfe, Bis 
zu der einer Hafelnuß find; eigentliher Sand; 


boden, wenn die einzelnen Koͤrner jene Größe nicht 


erreichen. 


In Hinfiht des Sandgehalts thell⸗ ich ben 
Sandboden: 

1) in lehmigen Sand, wenn er von 80 bis 
90 Procent Sand enthält; 

2) in Sand, wenn er von 90 bi6 95 Procent 
Sand bat; 

3) in Slugfand, wenn er nur wenig Lehm und 
faft fauter ganz Haren Sand enthält. 


Der Iehmige Sand ift im Ganzen, befonders 
bei gehöriger Wartung und nicht zu trodener Wits 
terung noch ziemlich fruchtbar, wenn er nicht über ets 
lihe 8o Procent Sand hat, Ja er iſt fogar vielen 


Gattengewaͤchſen, beſonders einigen Wurzelgemächfen, 
wie Rüben u, f. w. guͤnſtig. Dagegen iſt der eigent⸗ 


liche Sand und noch mehr ber Flugſand nur durch 
kuͤnſtliche Mittel zu einiger Cultur zu bringen, 


Im Aeußeren unterfcheidet man den Sandboben 
vorzüglich durch einen ganz geringen Zufammenhang, 
durch leichtes Bearbeiten und duch die geringe Faͤhig⸗ 
keit das Waſſer an fi zu halten. Ein leichter Sands 
boben kann verbefiert werden, durch die Bermifchung 
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mit einem ſchweren Klap » oder Lehmboden, durch 
äftere Düngung eines recht Fühlen, wohl verrotteten 
Mindoiehbängers und vorzüglich durch Straßenkoth, 
bar neben dem Düngen, noch viel Erde enthaͤlt. 


Bortheile und Rachtheile des Sanbesim 
£ u Boden. 


u Als Vortheile des Sandes kann man bemerken: 


3) daß er einen ſchweren Klayboden milder und 
foderer macht und deſſen zu große waflerhaltende 
Kraft, die ben — oft ſchaͤdlich wird, 
mindert; 

2) daß er dem ſchweren — nicht 
mehr Waͤrme ertheilt, indem er dle Feuchtigkeit 

| ſchnell durchſeihet. 


Als Nachtheile im Uebermaaße kann man aber 


dem Sande zuſchreiben: 

. 3) daß er bie Feuchtigkeit zu wenig anhält, mithin 
die Pflanzen bei trodener Witterung ganz auf 
ihm verderben ; 


. 8). daß er ſich nicht mit bem Humus verbindet und 


aud Beine befruchtenden heile aus der Atmos 
ſphaͤre anziehet, wie dieß vom Thon. beiviefen ; 
3) daß er vielen Unkräutern, namentlich den Que⸗ 
Sen und anderen, mit rankenden Wurzeln verfes 
benen Kräutern fehr guͤnſtig iſt und dennoch eine 
| oͤftere Bearbeitung nicht wohl vertragen kann; 
MN daß er alle nachtheilige Einwirkung ber Atmo⸗ 
ſphaͤre auf die Wurzeln der Pflanzen befoͤrdert. 


Eine dritte Erde endlich, welche häufig, wiewohl 


nicht immer, einen geringeren Beſtandtheil der Krus 
me ausmacht, iſt die 


Kunſt von diefen gefchieden werden. 


Pr Saal n 
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3) Kalkerde. 


Sie koͤmmt fo wenig rein in ber Natur vor, als 
die Thon = und Kiefelerde, ſondern faft immer mit 
Säuren verbunden und kann ebenfalls nur durch die 
Am bäufigften 
koͤmmt fie mit Kohlenfäure gebunden vor, als Kalk 
und mit Schwefelfäure gebunden, ale Oppt. 


Die chemifh reine Kalkerde zeigt folgende 
Merkmale: 


Don mineralifhen Säuren wird fie unter hefs 
tigem Braufen aufgelöft.. (Daher fann man einen 
Stein oder eine Erdart prüfen auf Kalt, wenn 
man einige Zropfen Scheidewaſſer darauf gießt 
und bemerkt, ob es braußt oder nicht.) Gebrannt 
loͤſcht ſie ſich im Waſſer mit Hier. Fuͤr ſich iſt fie 


im Feuer unſchmelzbat. 


In der Natur liefern die Kalkerde eigene Stein: 
arten in größter Quantität: 
1) Der Kalkſpath. 
3) Der Marmor. 
3) Der Kalkſtein. 
4) Der Alabaſter. 
| 5) Der Gyps. 


Eine Berbindung "von Thon » und Kalkerde zur 
mehr ober weniger gleihen heilen, nennt man 
Mergel und hat davon in neuerer Zeit eine wich⸗ 
tige Anwendung bei'm Aderbau gemacht. 


Kalkartige Bobenarten. 


Der Kalt koͤmmt nie fo häufig im Boden vor, 
daß er ber vorwaltende Beſtandtheil wäre, wenig⸗ 
fiens. wuͤrde ein folder Boden der Vegetation nie 
guͤnſtig ſeyn. Seiten fleigt in einem tragbaren 
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Boden der Gehalt des Kalks über etliche 20 Procent, 
oft iſt eenur zu 1,2, 3u.4Procent vorhanden, oft gar 
nie. Wenn der Kalk dem Boden unter 4 oder 5 Pros 
cent beigemifcht iſt, dann ift feine Wirkung nicht leicht 
wahrzunehmen und man kann in diefer geringen Quans 
sität auch kaum auf ihn achten. Da, wie ſchon oben 
erroähnt, der Kalk nie als vorwaltender Beſtandtheil 
der Krume betrachtet werben kann, fo ift auch eine 
Eintheilung des Kalkbodens, fo wie bei'm thonartigen 
und fandigen Boden, nicht anwendbar, Da man 
macht hier folgende Abtheilungen: 


1) Kalkiger Klayboden, wenn ber Klay von 
5 bis 20 Procent Kalk enthält. 

9) Kalkiger Lehmboden, eben fo. 

3) Kalkiger Sanbboben, desgleichen, 


Da der Kalk mehr bie chemifchen als die phyfi⸗ 
fhen Eigenfchaften des Bodens beflimmt, fo ift er 
auch durch den aͤußeren Augenſchein nicht leicht wahrs 
zunehmen, und man kann daher feinen Gehalt nur 
durch chemifhe Unterfuchungen ausfindig machen, 
Praktiſche Kennzeichen von der Gegenwart des Kalte, 
find außer einigen Pflanzen, von denen weiter unten 
bie Rebe ſeyn wird, bei fhwerem Boden eine gewiſſe 
Milde deffelden nach ivarmer Witterung, ober nach eis 
nem gelinden Regen. 


Bortheile und Rachtheile des Kalke im 
Boden. 

Die Vortheile des Kalle im Boden find unver 
kennbar, und wie mic daͤucht, noch lange nicht fo ers 
klaͤrt, als dieſe wichtigen Erſcheinungen verdienen. 
Unter andern kann man folgende hieher rechnen: 

3) Daß er den ſchweren Thonboden milde macht und 
das Zerfallen der großen Erdſchollen befoͤrdert. 
UK, Garten · Magazin. I, Bit. & Gt. 1815. 
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2) Daß er dem Boden, indem er da zu lange Ans 


halten der Feuchtigkeit mindert, — Waͤrme 
ertheilt. 


3) Daß er die Zerſetzung der animalifch = vegetabitis 
fhen Theile im Boden befördert. Diefer Umſtand 
aber verurſacht zugleich, daß durch eine zu haͤufig 
wiederkehrende Kalkduͤngung, ohne wirklichen Duͤn⸗ 
ger, der Boden leicht erſchoͤpft werden kann. 


4) Daß er die Bildung der Säuren im Boden vers 
hindert. | 


5) Endlich daß er bei ben meiſten Huͤlſenfruͤchten, fo 


wie bei mehltragenden Gemwächfen eine feine Hülfe 
erzeugt. Daher koͤmmt es, dag Erbfen und Lin⸗ 
fen auf kalkigem Boden erbaut, einen großen Vor⸗ 
zug vor andern haben; eim gleicher Fall findet bei 
Ben Statt, 


Als Nachtheile im Uebermaaße kann man dagegen 
dem Kalke Schuld geben: 


1) daß er wegen der ſchnellen Zerſetzung aller duͤn⸗ 
genden Theile die Pflanzen leicht uͤbertreibt und den 
Boden fuͤr die Folge nachher erſchoͤpft. 


—& 


2) Daß er die Feuchtigkeit zu wenig anhält und bas 
duch das zu flarle Austrodnen des Bodens bes 
fördert, 


Die vierte und legte Erbe endlich, welche jedoch 
fehr felten, und im beträchtlichen Menge gar nicht im 
Boden vorkoͤmmt, ift 


4) Die Talks oder Bittererde, 


Sie unterſcheidet fi von den vorigen vorzuͤglich 
durch ihre Verbindung mit ben Säuren. In der " 


a A “ — wi Mn. 
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haupt nicht Häufig im Boden vorkoͤmmt, auch in ihs 
ren Wirkungen im Boden vollkommen mit der Kalfz 
erde übereinflimmt, fo verdient fie hier einer weiteren 
Erwähnung, 


B, Bufättige oder MR 


Beſtandtheile. 


Die oben genannten Erden finb immer als 


Grundbeſtandtheile bes Bodens anzufehen, außer dies 
fen aber kommen noch folgende im Boden vor, Sie 
find entmweber vorhanden oder nit, und find fie es, 


fo können fie theils durch die Vegetation vermindert, 


theils durch bie gegebene Düngung vermehrt werden. 
Zu diefen Stoffen rechnet man; 


3) Den Humus oder auh Dammerbe genannt. 


or 


Man verficeht darunter ein loderes ‚Pulver, 
welches fchwarz von Farbe, im trodenen Zus 
ftande flaubig, im feuchten aber fanft und fett 
anzufühlen ift. Er ift der Ruͤckſtand der vegstabi- 
liſchen und thierifhen Körper nach der Faͤulniß. 
wat iſt er nach den Körpern, woraus er ents 
ſtand und nach den Umſtaͤnden, wodurch er 
entſtand, verſchieden; im Weſentlichen aber 
ſtimmt er doch zuſammen. 
Nahrungsquelle der Pflanzen und enthaͤlt zum 
großen Theil die Bedingungen des vegetabiliſchen 
Lebens. Selbſt der Dünger, aus welchem er 
entſteht, kann erſt den Pflanzen zugaͤngig wer⸗ 
den, wenn er ſich wirklich in Humus verwan⸗ 
delt Hat, Im Boden finder ex ſich oft, indem 
er dort durch die Faͤuiniß ber Grasarten, ober, 
überhaupt ber Pflanzen, antſtanden, durch Kunft 


4 


Da fis aber über . 


P-J “ 


Er ift die wahre 
3) Salze. 


Bartene Rifceltlen 


Natur liefert fie vorzuͤglich alle zum Talkgeſchlecht ges 
hoͤrigen Steine in größter Menge. 


aber wird er demſelben durch die Duͤngung beige⸗ 
bracht. Da er durch eine fortgeſetzte Vegetation 
eonſumirt wird, fo kann man dadurch jeden 
Boden an Humus erſchoͤpſen. Je fruchtbarer 
ein Boden iſt, deſto groͤßer iſt ſein Gehalt an 
Humus in Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Beſtand⸗ 
theilen; doch kann ein zu großer Gehalt an Hu⸗ 
mus z. B. über 20 Prosent den Boden ſo locker 
und austrocknend machen, daß er nur in ganz 
feuchter Witterung etwas erttaͤgt. Künftic et; 
haͤlt man diefen Humus, mern man Pflanzen 
oder thierifchen Dünger volltommen verfanlen 
laͤßt. In der Natur bietet ihn das vollkom⸗ 
men verfaulte Holz in glten Weiben und anderen 
Hohlen Bäumen dar. 


8) Eifentheile in halbgeſaͤuertem, verkalktem 


oder verroftetem Zuſtande. Noch iſt es nicht 
vollkommen entſchieden, ob ein Antheil’von Ei⸗ 


. fen der Vegetation vortheilhaft oder nachtheilig 


fey; fo viel willen wie aber mit Gewißheit, daß 
feine. Gegenwart im Uebermaaße mehr nadıtheis 
lig, als vorcheifhaft, wie dieß bei dem foges 
nannten. DÖrtflein ber Fall iſt, worunter man 
einen mit Eiſenerxyd ſtark een Thon 
verſteht. 


Sie ſind aͤußerſt ſelten in der natuͤr⸗ 
lichen Grundmiſchung des Bodens vorhanden. 
ſondern werden am haͤufigſten durch die Cultur 
erſt dahin gebracht. Es Finden ſich davon: ber 
Gyps, das Kochſalz, der Salpeter, und ſalpe⸗ 
terſaure Kalk. Auch ihre Wickung iſt bis jetzt 


gu wenig genau beſtimmt, um daruͤber ein grümbs 


liches Urtheil faͤllen zu koͤnnen. 


Garten 


4) Säuren. Bon diefen findet ſich bisweilen in 
Boden, beſonders auf naffen, fumpfisen Gras: 
plägen, die. Schwefelfäure, Phospharfäure und 
Eſſigſaͤure. Alle find der Vegetation, fo weit 
unfere Erfahrungen reihen, nachtheilig und fie 
müffen, ſoll anders ein foldjer Boden einige 
Sruchtbarkeit erhalten, erft buch die Beimi⸗ 
ſchung von lebendigen Kalk oder Alkalien (Afche) 

gebrochen werden, | 


So weit Über bie Beftandtheile ber Krume. 


II. Der Untergrund. 


Hierunter verflehen wir die unmittelbar unter 
der Krume befindlichen Erdſchichten. Auch: diefer 
iſt auf die Güte der Krume von fehr mefentlichem 
Einfluß, denn: | 


3) Giebt es mehrere Pflanzen, welche mit ihren 


Wurzeln tiefer eindringen, als die Krume reicht - 


und nun gut oder fchlecht gedeihen, je nachdem 
fie einen angemeffenen Boden in ber Tiefe fin» 
den, oder nicht. 


Kann dur den Untergrund bie Krume nicht 
ſelten verbeſſert werden, wenn er ſolche Beſtand⸗ 
theile enthält, die ihr fehlen, z. B. ſtrenger 
Thonboden durch Sand, oder Sand durch Lehm 
vermittelſt des Rajolens. 


3) Beſtimmt er nicht ſelten die waſſerhaltende Kraft 
der Krume. Hat z. B. eine ſandige Krume 
Thonſchichten unter ſich, fo wird fie mehr Feuch⸗ 
tigkeit halten, ſo wie ein Thonboden, der Sand 
zum Untergrund Hat, bie Feuchtigkeit fchneifer 
durchlaͤßt. j 


2) 


Miſcelten. 
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Wenn der Untergrund aus Fetſen beſteht, ſo 

iſt ſeine Wirkung en die Krume faſt immer nach⸗ 
theilig. F 


Empiriſche Eintheilung des Bodens. 


we 


Machdem wir die Beſtandtheile des Bodens 
theoretiſch kennen gelernt, Ylaffen ſich nun erſt bie 
praftifchen Beſtimmungen des Bodens verſtehen, nach 


welchen er genannt wirb: — 
1) —— ſtarker, feſter, ſtrenger Boden. Er 
enthaͤlt als Hauptbeftandtheil Thon. Man rech⸗ 


net hieher den Klayboden. Er heißt kalt, 
wenn er ſehr feucht; fett, wenn er reih an ' 
Nahrungstheilen ift, J 


2) Mittelboden, welcher einen gerechten Antheil von 
Thon und Sand enthaͤlt und weder zu feſt noch 
zu locker und leicht iſt. Es gehoͤrt hieher der Lehm 

- und ſandige Lehm. 


Leichter Boden, ber wenig Zuſammenhang het. 
Sein Hauptbeſtandtheil iſt Sand. Auch gehoͤrt 
außer dem Sandboden hieher der Flugboden, wor⸗ 
unter ein ſehr humoͤſer Boden ohne gehoͤrige Bei⸗ 
miſchung von Thon verftanden wird. Hat er viel 
Kalk, fo heißt er hitzig, warm. 


Die Kennzeichen, wodurch man die Befäaf 
fenbeit des Bodens, ohne eihe chemifche Unterſuch⸗ 
ung anzuſtellen, erforſchen kann, ſind freilich im 
Ganzen truͤglich, doch kann ſich jeder Praktiker eis 
nige Fertigkeit darin erwerben, wenn er oft ver⸗ 
ſchiedene Bodenarten vergleicht. So giebt ſich ein 
Klayboden bei der Bearbeitung durch großen Wider⸗ 

Nno 
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Rand, ein- Lehmboben dur mehrere Milde und ein 
Sanbboben durch feinen geringen Zuſammenhang zu 
ertennen. Ein fruchtbarer Boden aber, 
eeih an Humus ifl, zeigt eine ſchwarze Farbe und 
einem eigenthuͤmlichen fruchtbaren Geruch, 


Außer dieſen Merkmalen giebt es aber au 
wildwachſende Pflanzen, welche, wenn auch nicht 
mit vollkommner Gewißheit, dennoch auf ben Bo⸗ 
den ſchließen laſſen. 


welcher 
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3.8. auf Thon — Potentilla reptans — 
Tussilago vulgaris, 


Auf Kalt — Asperula tinctoria — Reseda 
luteola — Hedysarum Onobrichis, 
Auf Sand — Festuca ovina — Allium 
arenosum — Spergula arvensis. 
Auf Moorhoden — Ledum palustre — 
Scirpus cespitosus, | . 
Sturm, 
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Zlachs, Neufeelaͤndiſcher, 24. 
Flora der Mittelmark, 244. 
Form der Laubblätter, 116. 
Friedlaͤndiſche Gewaͤchſe, 244. 
Fröoͤſte, Mittel dagegen, 127. 
Fruchtbrecher, 45. 
Fruͤchte des Obſtes zu vervollkomm⸗ 
nen, 130. 
Fruͤh⸗Erbfen, Cultur derſelben, 242. 
Frühlings Rachtfroͤſte abzuwenden, 
220. 


Garten » Inftrumente, 28, 
Gartenkoͤlle, 38. 
Gartenleiter, 44. 
Gartenmefler, 39. 
Gartenfcheere, 46. 
Gartenf&nur, 35. 
Gartenſchriften, neue, 910. 


" Gartenwalze, 36. 


Gelzen bes Hopfen, 72. 

Gemeindepläge zum Obſtbau zu nußz⸗ 
en, 76. 

Gemöspflanzen, woher fe fpinbeln, 
239. - 

Georginen, Ausſaat berſelben, 233. 
— — audzsuwintern, 20, _ 
Gewaͤchthaͤuſer der Engländer, 146. 

— — für Gedrate, 52. 


Gießkannen, 38. 

Glasglocken, ebd. 

GSlaskaͤſten, eb. 

Goldlad, Siener⸗ zu erziehen, 18. 

Gradſcheit, Beſchreibung deſſelben, 
28. 

Groͤße der Laubblatter der Aoſen, 
116. 


6. 


Hacke, 33. 

Halliſche Thonerbe, 253. 

Hanfpflanze, Canadiſche, 90. 

Harken, 31. 

Haue, ebd. 

Derbſtlevcojen, 13. 

Heſſenbirn, die, 80. 

Hippe, ſichelfoͤrmige, 41. 43. 

Hol; ber Rofen, 114. 

Hopfen, Eultur beffelben, 62. 

Hopfenban ohne Stangen, 122. 

Hopfenhade, 33. 

Bortenfia, Varietäten derfelben, 57. 
59. 

Humus, 258. 


2. 


Japaniſche Tiger⸗Lille, 23. 
Inſtrumente, Garten, 28. 


8. 


Kalkerde, 256. * 
Kelchdecke der Roſen, 113. 
Kenntniß des Vobens, 251. 
Kiefelerde, 255. 

Klayboben, 253. 

Krankheiten bes a 197, 
Krüde, hölzerne, 36. 

Krume, 257. 











2. 


Laubbedeckung vor Froſt, 215. 

Lehmdoden, 254. 

Levcoſen, Eintheilung, Behandlung 
und Durdwinterung, 12. 

‚Xevcojenesde, 14. 


"7, 2evcojen s Gärtner, Dreyßig's, 12. 


gilie, Japaniſche Zigers , 23. 
 Zimen, 50- 

eLimone, birnartige, 102. 103. 
Cedrat⸗ von Amalphi, 226. 
von Florenz, 228- 
— langgeſpitzte — 
| 226. 

— von Rom, 228. . 

— von Siena, 227. 

— . wilde, 229. 
Ehalcedonifde Wachs⸗, 109. 
enlinberartige gemeine, 104. 
colinderförmige Rojolifge 5 

105. 

faltige gefreifte, 102. 
Blorentinifhe runde, 96. 
gemeine ftumpffpigige, 101. 
Genueſiſche runde, 97- 
Kaifers, 909. 
Kalabrifcpe, eine ande, 96. 
gauras, 106. 
Liguriſche runde, 97. 

— Bahr, 108. 
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Ion 
mit der Rautenſchaale, 98. 
Roͤmiſche Wachs⸗, 208. 
roͤthliche Wachs⸗, 107. 
runde mit der Dornſpige, 95 
Sdardaniſche mit der Dorn 
fpige, 100. 
füßfoftige Roͤmiſche, ebd. 
unvergleichliche, Q4- 
von Amalphi, 98. 
von Gaeta, 106 
von Reggio, 10J- 
von St. Remi, 99, ’ 
walzenförmige von Amalphi, 
106: - 


Bun. 
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— warzige Schwamm⸗ 


Regiſſter. 
Eimonen, 49. 93. 190. 225. 


Lohbeete der Treibhaͤuſer, 231- 
Lumien, 50. | 


MW. 


Mantmurföfalle, 46. 
Meißel, 45 


. Melonenheber, 37. 


Mergel, 256. | 
Meerrettighade, 33. 

Meffer, 39 

Meſſerſaͤge, 4% 

Mifgadel, 3. 

Mittelmarl, Zlora derſelben, 244. 


Mode der Blumenverzierung, 82. 


Mooslrager, 44 


A. 


Rachtfroͤſte im Fruͤbhling abzuwenden, 
220. 

Relkentheorie, 239. 

Nomenclatur der Cedrate, 141. 

Rummerhoͤlzer, 38. 


D. 


Obrigkeit befbrbert die Obſt⸗Cultur, 
176. 
DObflanbau, 76. 
Ds: Eultus, Weförberung derfels 
ben,. 130. 
130. 
DOculirmeffer, 40. 


8. runs 1. 8. 6 Bt. 1815 


Berbefferung derſelben, 
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Patſche, ſ. Garten-Inſtrument. 
Peretta, 103. 
Hfeifenthon, 253- 
Pflanzenheber, 37. 
Pflanzſtock, 36. 
Pflaume, kleine weiße Damafcener, 


209. -- 
Pfropfbeinchen, 43 
Hfropfeifen,, 42. 

Pfropfkeil, ebd. 

Pfropfmeſſer, 40. 

Dfropffäge, 42. 

Phormium tenax, 24- 

Picotten, 240. 

Pilgrim, der große gefreife, 135 
Diäuel, 36. 

Pomeranzen, 5. 

Pomi di Sına, '50, 

Porzelanthon, 453- 


a. * 


Radeberge, 46. 

Rand, gezähnter der ofen, — 
Akumen des Hopfens, 70- 
Raupeneifen, 43. 
Regenſchirme 39. 

Rodehacke, 33- 
Roſere⸗Claſſiſtcation, neueſte, 110 


Rosa, achatea amabilis, 163. 


— amata, 110 2 

_ pyranidalis, 119. 

— . regia, 204. 3 
admirabilis rubra, 1603. 
‚alba carnea, 163. 

— et cammea, 120. 

— folio variegato, 166... 
— sosea transparens, 117. 
amabilis,, 119. J 

— pallida, 156. 
— rubra, 103. 
— vıolacea, 163. 
amasia, 163. 
amata nova, J03. 


"9 
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Rosa Amor constans, 120. 


BERREEREEREERELEEERGE 
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Americana pallida, 156. =. 
Anglica grandis, 163. 

— major, 163. 

— maxima, 167. 
arvensis scandens, 119. 
Ascania, 163. 
atrosanguinea, 163, 
Augnsta, 163 _ 
eurantia , 161. 

Aurora, 163. 

Austriaca, 161. 

cerea, 161. 
basilica, 162. 

Batavica minor, 156. 
———— grandiflora, 205. 
marmorea, 16% 
patens, 157. 
subicunda, 163, 
zubra, 157. 
violacea rubra, 163. 
bipinnata, 157. 
blanda alba inermis, 720. ' 
parviflora, 164. - 
Bostoniana folio odorifero, 

157. 

Burgundica nana, 161. 
caerulesceus coccinea, 64 


nn 


CC 


— — ex rubzro, 164. 
— — major, 164 
— —  zubidior, 16% 


oanina, 156. 
—.'. lactea, II: 
capätata provincielis, 157. 
sarıminala albicans, 164. 
caerulescens, 16%, 
fulgens, 164. 
guandiflora, 164. 
limbo roseo, 264, 
marınorea, 164. 
plana, 164. 
carminum superbum, 205, 
— altissima, 1221. 
humilis, 204. 
Caroliniana duplex, 164 
serotina, 164. 
aimplex, 164 


PEN 


‚Gm 6 


rn u 
# 
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Begiften 


Rosa centifolia albida, 157. » 
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anglica major ‚-157. 
.Badensis, 1357, 
minor, 157. 

nivea, ı61. 
saturata, 157. 

. simplex, 157. 
sulphurea, 205. 
Sultana, 157. 
vera, 157. 


‚Cerasina albescens, 164 


wer 


mapulata, 164. 
major, 164. 
minor, 164. 

striata, 164. 
chaunopetala maxima, 165. 
æhremesina atramentaria, 
165. 

bella, 197. 
caerulesoens, 187. 
cerasina, 165. 
corona, 165. 

cum alba lineola, 
118, 

fulgida, 165. 
incomparabilis, 165, 
mediocris, 165, 
nova, 165. 

plana, 905. 
provincialis, 165. 
purpurea lilacina, 
165. 


FU 2 
a 


— 


rubra, 165. 
splendens, 168. 
superba, 166, 
cinnabarina, 167. 
cinnamomea, 119. 
coccinea albescens,, 162. 
patens, 165. 
wanunculiflora, 166. 
saturata, 165. 
confusa rubra, 157. 
constans pulchra, 165. 


re 


nn sl 


constantia splendens, 165. 
'convallium major, 165, 


corona rubrarum, 166. 


ranuncnliflora, 165. | 


Rosa coronata humilis, 205. 
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— prineipalis, 157. 
corymbosa amabilis, 157 
grandicula, 157. 
major, 119. 
mediocris, 157. 
perfecta, 166. 
cuprea limbo candido, 166. 
Damascena alba, 120. 
carnea, 206. 
coccinea, 166. 
pallida, 158. 
rubella multiflora, 
206. 

rubra, 190. 

decora, 158. 

decus rubrarum, 166, 

— speciosum, 158, 
delectabilis, 166. — 
deliciosa marmorea, 166. 
rubra , 166. 
densior media, 166. 
plicate, 166. 
Disionensis, 158. 
domina omnium, 166. 
dulceotens, 158. 


Eglanteria marmorea .flore 
odorato, 118. 
— flore carneo folio 
odorato, 118. 
— flore pallido folio 
| odorato, 118. 
— umbellata nova, 
10, 


episcopalis, 158. 

ex caeruleo candicans, 166 
ex rubro candicans, 166. 
glauca, 158. 

— purpurea, 161. 166. 
— violacea, 166. 
fastuosa, 166. 

fasciculata pomifera, 166. 
ferociisima, 161. 

ferox, 118. 
filia regis, 


fs 


166» 


—, Fiandrica maritima , 158. 


flore maliformi, 158. 





@& 
Rosa floribunda, 158. 

— florifera, 120. 
fluxa pomifera, 120, 
formosa Bourbonig, 166% 
formosior fulgida, 166. 
Francofurtensis, 207. 
Friburgensis, 162. 
fucata rubida, 158. 
fusca carminata, 166. 
ex rubro, 162 
— superha, 166. 
Gallica bicolor, 166. 
cinerea glauca, 166. 
fastuosa, 158. 
gloriosa, 205. 
inermis, 158. 
limbo albo, 158. 

— pallescens, 167- 
rubra Hlacina, 167- 
scintillans, 167. 
superbissima , 167. 
violacea, 167. 
Gemma fubra, 167. 

— saperba, 167. 
Georgia, 167. 
germanica, 167. 
gloria mundi, 162. 

-— pallida, 120. 
purpurea,205- 
— rubrarum, 167- 
 gloriosa, 158. 

grandiflora excellens, 205. 
gratiosa, 167, 

gratissima, 167. 

grisen amoena, 167. 

‘ punctata, 167- 

—. ;rubra, 167. ° 
Hollandica altissima, 158. 
 Nore maximo, 158- 
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major, 159. 
— provincialis, 167. 
— rubroviolacea, 205 
holoserica atropurpurea, 
107. — 
— — cerasina limbo al- 
bo, 205. 


ohrem:sina, 167. 


Kegrifter. 

holoserica chremssina pur- 

purea, 167- 
excellens, 167- 
fulgens ‚„ 167- 
nigrescens, 167-- 
nova, 167. 
purpurea, 167. 

- zanunculiflora, 168- 

: saturata , 168, 
superba punica, Z61. 
violacea coronaria, 
168. 
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— ignea, 162. 


imperator, 120. 168. 
imperatoria grisea —— 
rens, 204. “= 


. Imperatrix, 120. 168. 


imperialis achatea, 168, 
pallida, 168. 
incarnate alhescens, I20: 
fructi- 


— 


— m) 


delectans, 190. . 
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incomparabilis, 120. 
centrocoronato, 168, 
fusca, 168. 
lilacina, 168. 
striata, 118. 
insignis inermis , 204. 
jucunda fulgens, 168. 


za) 


6:7 


"Juno, 159. 


lucida candicans, 205. 
Lyonensis, 159. 


magna holoserica fulgens, 


168. 


purpurea, 168. 
xegia, 168. * 


— 
rg 


rubra margine albo, 


168. 
magnifica, 161. 
Majalis, 119. . 
majestatis, 168. 
malum puvuicum, 368. 


_ maritinta, ‚168. 


marmorea, 159. 
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Rosa marmorea centro aureo, 
168. 
cerasina, 168. 
patens, 168. 
Massiliensis, 168. 
matronalis media, 159. 
matronarum minima, 185%. 
maxima ornata, 268. 
micropetala, 169. _ 
millefolia coccinea , .159- 
miniata,. 15% 
‘ mirabilis fusca , 169. 
“ purpurea , 162. 
rubre, 169. 
monasghalis gratiosa, 121. 
Monarcha grandis, 269. _ 
monstrosa, 159. 
montana _pallida "Havens, 
161. 
— zumila alba, 162. 
maschata, T5G 
: multifolia, ooocinea, 205-- 
multiflorg, 169. 
muscata alba 
156. 


er 


multiflora, 


— muscosa, 156. 

— zmutahilis, 119. 169. 

— zeetarea, 199. 

— nigra et atroruhra, 169. 

— —  plicata, 169. 

— nigricans holoserica, 169 

— — maculata, 169. 

u — rubescens 7 169. 

— xom plus ultra, 169 

— notabilis pulchra, 204. 

— nudipes, 20%. 

— omninm calendarum flore 
vandido, 206: 

— — — — flore 

roseo, 207, 

— — — — fore 


rubro, 207. 
ornata rubra, 206. 
oraabissima ee ’ 
ae Sur 160: . a 
— Osmanes grandis, 169. 
oa 
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Rosa palustris, 169. 


— 
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paniculata alba 
119- 
Parisiensis, 169. 


carnea, 


parra rubra variegata, 118. 


pendulina pallige rubens, 
206. 


— purpurea, 206. 
Pensylvanica humilis, 207. 
— —  Jucida, 16. 
— — major, 169. 

- — minor semper 
florens, .169. 
perfecta, 19 
picta, 169 


pimpinellifolia, 162. 

plana rubra, 159. 

xevolute, 20, _ 
plenissima ooarctata, 169. 
Pompania, 159, 

Portlandica biflora, 118. - 
Praenestina, 169, 

pretiosa, 1859, 

‚  Hassica, 162. 
prima nobilie, 162. 
principalis carminata, 170, 
— lilacina, 170. 
= marmorea, 170. 


—— 


principum purpurea, 170. 

provineialie rubioans, 170. 
— saturata, 207. 

puella ruhescens ‚ I2I- 


Pulcherräms, 170. 
pulchra amabilis, 179 


-— chremesina , 759. 
208 

— deliciosa, 159. 

—  fastuosa, 189. 


incomparabilis, 168, 


‚Regifter 


- Rosa pulchra purpyrea nova, 170. 
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— — xaturata, 170. 
— — violacea, 170, 
— quotidiana, 159. 
— rubra, 205 


— — striata, 150. 
. — striata, 170.. 
pulchr tudo alliciens, 205. 
amabitis, 159- 


illustris, 170 


m ——  C(G. 


— — insignis, 170. 

— — insuperabilis, 
170. 

— — »plendens, 170. 

— — summa, 159 


pulchritudinis netissimae, 
162. 

pulicina diluta, 118 
punicea jgnescens, 170 
purpurca albicans, 170. 

— amoena, 170. | 
elegans, 201. 
ex violaceo, 


— 162. 
incomparabilis, 
162. 201. 
lepida, 102. 
maxima, 201. 
mixta, 160. 
obfuscata, 201. 
pallidior, 160. 
pulchra, 162. 
pyramidalis, 205. 
subviolacea, 201. 
20L. 
siriata, 205. 
guperba, 201. 
Tyri, gor. 
violacea deliciose, 
206 


—: 


1 


specjosa, 
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Rosa 


. 


purpurea violacea trium- 
phalis, 201. 
pyramidalis, 121. " 
— carminata, 20L. 
— obscura rubra, 
201. 


—— 


Pyrenaica inermis, 160, 
ranunculiformis rubida, 201. 

tempestiva, 
201. 
recentior, 118. 


— — 


regalis marima, 201. 
purpurea, 160, 


— rubra, 160.. 
regia, 120. 

— nana, I6o. 

— rubicunda, 168, 
=  rubra, 201. 
xegina fusca, 295 

— laucida, 20r, 

— major, 206. 

— rosea, 20%. 


retusa, 160. 
reverenda, 202. 
rex rubrarum, 202. 


Rhenoburgensis pulla, 202. 


Bomulea, 20;. 


ruberrima violacea,, 202. 
rubicunda clara, 118. 
pallida, 120. 
— eltissima folio 
odorato, 121. 

— muscifera, 1719. 
— semiplena , 121. 
— simplex, 119. 


rubere vivido, 118. 
rubra caerulescens, 160. 
illustris; 207. 

— insignis, 202. 








Rosa rubra lilacina mixta, 202. 
— : — ‚limbo marmoreo, 206, 
margine pallido, 1271. 


160, 
— — mixta, 160, 
— — nova, 160. 
— — pallida, 121. 
— patens, 160, 


perstringens, 202. 

purpurea, 202. 

splendens, 202. 

striata , 202. 

variegata , 202. 

violacea , .202. 

sanguinea ranunculiformis, 

202. 

— saturata eleganse, 202, 

variegata, 202. 

— semper florens atropurpu- 
Tea, 204. 

we, — pallida, 119. 

sertum coronarium , 160. 

— — minus, 202. 

— striatum, 202, 

— sertorum, 118. 

Sewestina, 20%; 

Smaragdus major, 202. 

rubra, 202. 

sol fulgens, 160, 

— scintillans, 202. 

sorbifolia splendens, 206. 

= speciosa, 202. 

splendida rubra, 202. 

— striata minor, 203. 

superba, 160. 

stricta, 160. 

successus prosperi, 160. 

superba albicans, 203. 

colore saturato, 203. 

— superbissima, 203.. 


mm 


m — aim 


f 


Regiſter. 


Rosa tempestiva conspersa, 160. 


— tenera, Ih. 

terrestris coronata, 203. 
— Thrasouica, 119. 

— tricolor cerasina, 203. 
— — marmorea, 203. 
— 


% 


triumphalis major, 203. 
— — variegata, 203. 
turhinata, 207. 
uberrima, 161. 
umbra incomparabilis, 203. 
— umbre striata,.203. 
superba , 203. 
unica, 161. 

unio major, 12L. 


[2 


— 


— orientalis major, 203. 
minor, 203, 


| 


yariegata nova, 204.- 
venerabilis, 206. 
verecunda, 206 
Vilmorina transparens, I2T. 
villosa flore simplici, 203. 
— . grandis .semiplena, 
I2I. 
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marmorea, 903. 

— virginalis, 206. 

— Virginica serotina, 204. 

— violacea amabilis, 203. 

ex rubro, 203. 
fusca, 203. 
'incomparabilis, 203. 
—  insignis, 203. 
laxa, 203. | 
plana crispans, 206. 
rubicunda , 204. 
singularis, 204. 
striata, 204. 
superior, 204 
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Rose Vork et Lancaster, 12T... 
Audolftäbtifhe Verordnung, wegen 
bed Baumfreveis, Y8. 


@äge, ar. 

Säuren im Boben, 259, 

Salze im Boden, 258. 

Sand. Sanbboben, 255 

Scharrpflug, 36, | 

Schaufel, 34. 

Schiebkarren, 6 

Schippe, 34. , - 

Schmauchfeuer, 128. 222. 

Schriften, neuerfdienene, 210, 

Schullehrer ‚befördern die Obſtcul⸗ 
tur, 174. 


Squrk⸗ Schuriereiſen, 36. 


Sommerlebcojen, Eintheilung und 
Behandlung derſelben, 12. 

Sonnenſchirme, 39. 

Spaten, Beſchreibung deſſelben, 28. 

Epindeln der jungen Pflanzen, 243. 

Spit, 31. 

Stachelwalze, 37. 

Stangenfegen bes Hopfens, 71. 

Stapelia pulvinata, 110. 

Stoßeiſen, 36. | 


. 
s 


Streaͤuche, zarte, im Winter zu bes 


fügen, 912 


xX. 


Talkerde, 257. 
Theorie ber Relken, 239. 


Thon. Thoterde, 252. — 


/ 
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Zigertilie, YIepanifär, 23. 
Sipferigen, 253- 

Tretbreiter, 38. 

Sriften zum Dbftbau zu nugen, 76. 
Stoßların, 46. 


U. 


‘ 


Untergrund bes Bodens, 250. 
unterſuchung bes Bodens, 251. 


WR egifer. 
8 
Barietäten der Gebrate, 143. 

— — £imeonen, 107. 
Berbefferunig der Obſt⸗Culturr, 130. 
Berfekung der Gebrate, 55. 
Bersoltommnung der Obſtfruͤchte, 

139. 


Balter's Berzeihniß, 244. 


Weiden zum Dbfibau zu nugen, 76. 

BWinterbefgägung zarter Straͤucher, 
212. 

Winterhaͤuſer, 183. 

Binterlevtojen, 13. 


Drede's Roſen⸗SEClaſſification, 110. 


Burzelfäule, 129. 
Wurzelfpieh, 31. 











Berzeichniß 


der bei dieſem Jahrgange befindlichen Kupfer. 


Tafel 1I. Die Japaniſche Tiger⸗ Eile. 

— 2. Der Reufeeläntifhe Flachs. 

— 3. Der Shimdfifge Enkianthus. 

— B. Die Erica togata. 

— 5. Der Riefen « Gedrat von undeſtimmter Größe. 


— 6. Der Riefen » Erdrat in feiner natuͤrlichen 


Größe. 
— 7. Die Aristea Melaleuca. 
— 8, Die Heſſendirn. 
— 9, Runde Bien» und Eplinderartige kimonen. 
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— 21. Die Stapelia pulvinata. 
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Intelligenz - Blatt a 

- der Rortfegung | 0 
zu des | 


Allgemeinen Teutſchen Garten Magazins, 





Erfer Band 1815 





Sarten » Intelligenszen ea 








Das 
Berzeihniß friſcher aͤchter Garten⸗Saͤme— | 
reien für das Jahr 1816. Um beigeſetzte Küchenkraͤuter. s|s 
ua zu baben, bei dem zu, Bafitike, große genöpntide er a, een 
- inf Chriſtian Conrad Wrede, neben |  — — !eine feine raufe ._ + » 2]— 
eg: s breitbiättri void |— 
ber Petrilirhe in Braunfhweig. en age officinale 0 Ir * 
Cardenbenedicten 4 — 8 
Die Preiſe find in Sonventions Münze bes | Dit! — re . 24 
rechnet. Auf eingeſandtes vollwichtiges Bold IFenchel,. —244. 
wird das jedesmolige Agio vergütet; dagegen aber bei | Kdym, ſchwarzer, oder ſchwarzer Kuͤmmel — —54 
Mänze von geringerem Werthe, als Condentionsmünze, | Kölle, Saturei oder Bohnen: Kraut . . I—13 
der fehlende Wertp mitgefandt wird. | Koͤrdel, zer eo 00. BI lu + 
DER et — — klar mu FE ee — ser * = 7 
.) Dfennige m legterer zwölf ı Butengin | D __ _- ni — | 
fhen, und 24 Butegtofcen 1 Shaler ausmachen, Bapendel ae era F — 
Nur Oandels⸗Freunden, welche durch mehrjährige | offeltraut, Cochlearia officinalis . -. 14- 
richtige Bezahlung, als redliche Bezahler mir bekannt | Majoran, gewöhniider Sommer: . . | 2]— 
- find, Tann ich crebitiren; feitbem ih, zum Öfteren, | Melde, Barten,, große breitbläftrige gelbe I—| 5 
att Bezahlung undankbare Behantlung erfahren müfs — — — ————— — bluteothei—] 6 . 
ſen, kann ich meiner Sicherheit wegen, ohne baare Be» | Meliffe, Citron⸗. oo. 2j— 
sahlung oder gute Anweifungen, nichts mehr verabfols | Peterfilie, gewöhnliche Kraute ober 
gen lallen, Ih eriade meine werthen Rreunde, weiche Schnitt⸗ — *. ..1-16 
mich mit Ihren eigen Aufträgen .becehren, diefe Ans — — Ähte krauſe, Plämages ober 
geige nachfichtlich aufzunehmen. Auch bitte ich Briefe -  gefüntbiästrige Cbefonder® ſchoͤn) 1 
‚un Gelder ganz france einzuſenden. Pimpinelle 17219 


“8 24 .. » 4 


| Kühenträuter. 


Borrs, k 


feäper Sommer , R 
— — großer dickpolliger Winters 2 
Portuiak, — Gr 
u er — 4 0 
Raute, Wein: « .. 
Salbei u . 


®auerampfer, geoötntiäre . 
Engliſcher ober Binter: 
Spinat 
großer bider Knolls oder Koyt. 
Italieniſcher (zum —— 
mit ref rei — 
Spinat, — reitblättriger . . 
— — sügl. großer runder beeirhlättriger 
— ur obere Franzoͤſiſcher 
Winters oder Zeutfher -. . 


uER — ⸗ — 
1 


Selleri, 


Blumenkohl. 
Blumen —— — fehr großer 
iat 
— I Ahern, ⏑ ⏑—⏑—⏑— — — 
ewier 


(Bon vorſtehenden beiden Sorten“ wird der 
Saame vom Ausgange Bebruars dis An: 
fang Mai’s geläet). 

— — aächter, allerbefter, deſonders großer: 
— fpäter Englifher . . . 

(Dieſe Sorte geräth am beften, wenn beren 
Saame von ber Mitte bis Ausgang Mai's 
gefüet wird). 

— — mittelgrober Englifder . , 





Brocgoli, oder Ztalimifher Spargelkohl 


Kopfkohl oder Kappes, 
mit ſchlichten Blättern. 


F Kopf ⸗ sol, ſehr großer, weißer, platter 
i en nfhweiger (der größte von 
: allen . 

— mittelgroßer weißer, platter Lähfger 

— te weißer, plattrunder Hollän: 


— früher weißer, fpisiger Binnigftäbter 
— kleiner früher weißer, runder Erfurter 
—  vorzügl. früher Keiner, weißer, aͤhter Engl, 

Zucker⸗Kohl (fehr fein und ſchoͤn) 
— weißer hohler Engl. BuderputsKopt 
— ‚Butter: ober Garminat-Kohl ; , 
— früher ſchwarzrother, runblöpfiger . . 
m — Be blutrotber, sundEöpfiger 


( XXIL) 





._ no. ⸗ * 


Kopfkohl, mit krauſen Blättern. 
& voye ober Bietins, gräner außerorgene.| |” 


grüner großer mittelfräper N 
— ſehr eger — (ehr ſchon) 
— otdindr großer ſpaäͤter 
gelber ganz fpäteg, deſonders großer 
Blume nela (er mittelgroßer 
— Gproffen ⸗ oder len 
Birfing *!)) . e 
*) Bon tiefem Kohle werben bie Erroffen « Küpfeen 
erbfie und Winter ver ei, 
—XX —ãA ſind. ————— 


1111102 


Koplrabt. 


a) Leber ber Erde, ganz — Wiener, 


eine weiße . 
— ——— ‚Enstifger, feiner weißer 


eg — großer, feiner weißer 


— — fpäter großer, weißer, ‚gewöhnlicher 
— — früher Engt, feiner blauer Bla» 
— ſpaͤter großer, feiner bauer . . 

b). Ja der Erde, oder Kodiruͤben, gelbe . . 
— BER © [} 


Blätter : Kobt. 


Kohl, bober brauner, Eraufer gewoͤhnlicher 
fdwarzbrauner, vorzaͤglich krauſer 
—2* — krauſer gewöhnticher .. 
grüner vorzuͤglich krauſer . 
nedrigen brauner, krauſer, gewoͤhnlicher 
— ſcwarzbrauner krauſer Bardo⸗ 
wieker . 
— grüne ui: gewöhnlicher .. 
— grüner oo ügli Erauferr . ; 
— er p mages ober Beben 


— — Sänitt ⸗ Kohl a 

ſchlichter Fern Winter » oder PSauDEr 
Brühlings: Kohl *) 

*) Der Saame von dielem Kohle wird In der Zeit vom 
ulius bt so. Auguſt gefäet, und giebt alßs 

— — 8 anırı Sommer für 

auch au 

das Beh geblahtet werden. — 


111 


Wurzeln. 


Möpzen, früge feine, rothe Braunfhwelger 
Garotten, das Pfund . Io gr. 

— — frädbe feine rothe 
Carotten, das Pfund.. ı7g@r 


Bardowieker 





al»lao 2 » 


II Tolmt Im 
San alolo 


2 1 RE 
. u oa öl 





- Rapunzels oder Salat: 


u F 


Wurzeln. 


Möhren, ſehr fruͤhe, feine rothe, kurzkrautige 
Boruſche lange Garotten, das 
Hund . ; i . ı129g8r. 
— — ſpäaͤte rothgelbe, lange Möhren, das 
nd . R . . 1098r. 
Baftinalen, ‚große weiße 
Rotherüben, oder gewöhnt. 
— wurzeln 
BZucker⸗Rothetüben, ober recht dunkel blut 
roihe Beete⸗Wurzeln » - 
Zucker⸗Beeterüben, ober goldgelbe Salat: 
| Burzeiln . . — a 
Peterfiliens Wurzeln, frübe dicke Zucker⸗ 
— —— — ſpäͤte große lange 
—— ⸗Wurzel n FR a 
corzoners oder Shwarz- Wurzeln . 
Buder : Wurzeln 


blutrothe 3 eete: 


Bu rzei n, u. weiße 
— große geibe 


u [2  — 


Teutſche Caffee s Pflanze, 


Gihorien + Wurzeln, vorzäglid ädte Art *) 
das 9 . 1 Rtble.) 


fund . R 


4, Der bedeutende 
range dieſes Saamens, läßt 
reis in diefem Artikel feltfegens wie fi 

reis von Seit zu Zeit verändert , wird ein Jeder 
enfelben anzunehmen, fi gefallen laſſen müllen- 


Zipollen oder Zwiebeln. 
Bipollen, große rothe, runde, harte. Braun⸗ 
Ihweiger „0 

mittelgroße blaßrothe, harte © 
große gelbe, unbe . . . 
große runde filbermeiße - . 
große gelbe, lange, füße Bien 
zwiebeln — 
große gelbe Spanifde . A 
große weiße Spanifde .— - 


Monat : Rabdieb. 


Radies, orbinärer weißer, runber 
früh. feiner, weißer, rund. kurzlaudiger 
früh. rother, runder Korellens 
feöß. feiner, rofenrother, arte 
früh. duntelroth. Lang. Glass (fehr ſchoͤn 
früh. feiner, rofenrother, langer Glas: 
( vorzüglich ſchoͤn) ; 
früper halbrother, langer 


| | | > 


Monat⸗ 


It 


BEE 


20 


9 olländ. | 


Y 


Rettig. 


a) Sommer⸗Rettig, früher ſchwarzer, runder 
— — früher weißer, under . © 


Mißwachs und daber entfiebende! 
a. gewiffen | 
) 





u — ———— — 


GA-o oo o a oo » 


ee | ) 


DR PINS 















Das 
‚ Lotb. 
Rettig. F 
5 N - a 2 => 
5) Winters Rettig, fhwarger runder . . |— 2 
— — weißer ln © : 000. 2—8 
— — großer langer, ſchw. Erfurter —!19 
Rüben. | 
a) Mai: Rüben, frühe Holl: weiße, plattrunde | — 
— frühe Holl., gelbe, plattrunde „. . |I— 
b) Herbfi» Xüben, große weiße, lange . . I— 
— große gelbe, lange Bordtfelb’fhe |— 
— . weiße runde Pfälzer - - . u 
—  geibe runde Wilhelmsburger  |— 
— fchwarze runde (ſehr wohlſchmeckend) — 
— kleine Märkiſche Rüben —— 
— klieine Zeltauer (vorzuͤglich achtt · |—Iro 
— große weiße, ſehr lange Franzoͤſiſche — 10 
Steck⸗Ruͤben, große glatte, gelbe) . « |—!ro 
— große glatte, weiße*) . ; 1-18 
— große weiße Shwebdifde, Rutabaga 
ober Kelrot *) . s 5 


*) Der Saame von diefen drei legten Sorten muß nicht 
früher, als nach der Mitte April's geſäet werden. 


Runkela Rüben, große rothe lange, über ber 

Erbe wachſende, das Pfund. 78UrI—! 5 
— — große ähte, gang gelbe, in ber Erbe 

- wachfende Art, das Pfund . Bg@t- 4 5 


Zucker⸗PYflanze. 
3uders Runlelrübe, große ächte in⸗ u. aus⸗ 






ü wendig ganz weiße Act *) das Pfb. LOg@r. 6 
*) Diefe Ar ny weiße 
Schaale, zFleiſch; 
dieſelden vorn Dleis 
bein tı I Tür 
deffen vi ; 
Verſchiedene Körner. 
Artifhoden, große Englilde . - Er 
Cardon dEspagne, Spanifde Garde . . 
Surken, fruͤhe güue - 0 + Is 
— — vorzüglih lange, grüne - 6|— 
— — lange weiße - J* 21 
Kürbis, große Küchen⸗Kuͤrbis— 18 
Melonen, ſehr fhöne Arten . s .. 181— 
Spargel, fruͤher dider weißber ıl— 
— —  äbterfrüger Barmfäbter .„. - | ıl— 


Kopf: Salat oder Kopfskattig. 
a) Kopf⸗Laceuk, Harlemmer Blankkrop 
fräber geäner Steintrop 
früher brauner Steinkrop . 
früher gelber Steintlrop - e., 
fruͤher gelber Schmal z⸗ ober Gier 
Lactuk 0 Zn 6: 


»® . 


. - 


Kopf» Salat oder Kopf» Lattig. 


a) Kopfskactu?, bunter Forellen, Weißkorn 
bunter Korellen, Schwarjlorn . 
Blut: Forellen . > P 
weißer gelber Afiatifher . . 
großer gelber Berliner . . 
großer gelber Prahl⸗oder Dauer 
großer gräner Prahl⸗ oder Dauer 
großer brauner Prahl: oder Dauers 
geoßer gelber Engl. Prinzenkopf 
gelber Prinzenfopf m. roth. Kanten 
Buders oder großer Schwediſcher 
großer Mailänder, Gelblorn . 

großer Mogul ober Brifedupr 

—— ⸗ 0 — 

pf⸗Montree, gelber großer Bologneſer 
. Kraufer großer, gelber, m. rot hen Kanten 

fraufer, ganz rotber Be ee ß 
Auerhand befte Sorten Kopffalat unter einander 


Schnitt= ober Stehfalat. 


©$nitt» ne EOWERRCEUN fruͤher gelber 
runder . 0 . . . 
2— — früher Branzdfifger langer . . 
— — Montree, früher gelber, krauſer 
Sommer e Enbivien, oder Römifher 


Binb> Salat . 
Winter: Enbi 


bh) R 


© 


11 


vien, fehr feiner, grüner, krau⸗ 
fer, gegadtblättriger Pluͤmag e⸗ 
oder Beders . .- ..% 
— — wgroßer fein, Transgerändeter, helgruͤner 
—— — von Natur ganz gelber, krauſer. 
— — ganz ſchlichter geldherziger. 
Kreſſe, grüne gewoͤhniicchee 
— —gruſei krauſe, gefüllte Pluͤmag e⸗ Krefſe 
— gelbe Englifde . & —— 
Rapunzels ober Beld-Salat ,„ . , 


. 
un 


“ Barten : Erbfen: _ | 


3 Schaal⸗Gerbifen. 


Nachſtebende Arten tönnen nicht mit den Schoten ges 

gefien werben, weil Bine inwendig Schaalen oder 

aft Haben; mithin guögepodit oder ausgeläufert 

werden m en. — 

Schaal⸗Erbſegn, allerfruͤheſte volltragende od. 
—Mai⸗Erbſen, 3Juß hoch.. 

— — ſehr früpe Franzofſifche Krups ober 
awerg, IE Fuß & .o. “ 0 

Folger, 


— — mittelfrühe volltragende 
er Sa us :fpäte roße gutsäglige Klemmer, 
— — —2 ob. Bwerg-, 2 Fuß boch 
— — zIroße grunbleibende Krups od. werg⸗ 
2 Eu hoch 


eo ® “ ® 0 


| 


( 


xXIV) 


ni 


Sarten » Erbfen. 
eo) ShaalsGrbfen. 

Sqcaal ⸗»Erbſen, ganz fpäte, beſonders große 

Spanifche, 5 Fuß hob . !. . 
ganz fpäte, gelbe Wade. oder Bold: 

Erbſen, 7 Fuß hoch. A v 
Kron⸗od Rofen⸗Erbſen, 4F. hoch 
Fontanell⸗Erbſen, fehr große, 

nlatte, runde, 5 Kuh . — 
Kichern⸗od. Gafſee⸗Erbſen, 3F. h. 
weiße Provencer Linſen, 4 Fuß doch 


b) 3uders:&rbfen. 


Nachſtehende Arten haben inwendig Feine Schalen 
er können daher mit ben Schoten gegefe 
en en. 


ZudersGrbfen, ganz frühzeitige. niedrige, 
ıt Buß body 


El 
2 


E37 
mn 


1 


Spargel⸗Erbſen, 2 Fuß bo 
Sarten⸗Bohnen. 
⸗»Bohnen, frähe kleine, niedrige Mas 
zagan. 


gewoͤhnliche große N ; Beer 
ganz große longfiholge -. „ - 
außerorbentlich große breite . 


Garten 


grünbleibende Mailändiſche . . 


Vitös Bohnen, 


a) Stangen», Steige oder Stiefel» Bits 
Bohnen. : 
Stangen «Bohnen, Lange, weiße, fehr voll: 
tragınde u. 


11111. 


sotpbläbende Prunt:Bohnen . 
"ganz große, weiße Tärktifhes ober 


weißblühende Prunts Bohnen . |yo 


ſehr breite und langſchotige weiße 
Schlachtſchwerdter 

mit telbr. langſchotige weiße Schwerdt⸗ 

dickſchotige w. feine Zucker⸗ Butter 
oder Schmalz⸗Bohnen.. 

— ganz kl., weiße runde Perl⸗, Zuder: 

der Spargel:Bohnen . . 


b) Niedrige Krups ober Zwerg⸗eVitébohnen. 
KrupsBohnen, fehr frühe, volltragende gelbe 
frähe weiße, langfchotige Bude: . . 

allerfruͤheße weiße breite Schlachtſchwerdt⸗ 
allerfrühehte weiße mittelbreite Sch werds 
Be alarm TR nenpans aut gu 

e u en, 
erden Beſtellung in's fie e Kan, — 


⸗ 


7 

6 

6 

— .18 

mittel fruͤhe, große, tragbare, 3 F. boch 8 

— ſehr große, krumme⸗ und breitſchotige, 

Engliſche, s Fuß hoh 1101— 
— ſpaͤte Krupeoder Iwerge, 2 Juß hoh 6 

— 10 


vorzuͤgl. große, runde Engl. Winfoel 


2a ao 


— ganz große, bunte Xürfifdes ober s 


6) . 


116 — 


121 — 








XV) 
er . Das — — 
Bits⸗Bohnen. — Noch Pflanzen: Arten, 

m Richrige Rrupr ob.Bwerg-Witsbohnen.|Z | R 2 nn — nn werben. 
. — — ces — e 2 . 
en er Artifgoden.pfien ar (nur vom 10, bi6 
Hauptpflanzumg bie befte Krb), . . |) 61 gieifärtande ende ——— 
I RE TE 
— Eleine weiße volltragende Prinzeffin cz au baden) oo 000 
ne — 61 | Fragaria, Erdbeeren: Pflanzen. 


— Heine weiße, runde Zuder,Perls ober 
SpargelsZwergbohnen „ . |—|121— 


Noch Gaamen » Arten, 


Klee, großer rothblühender Spaniſcher 711— 
—  vieljähriger s oder Eugerne . . |—]10 

Mohn: m. zugefäl. Köpf. (3. Delſchlag. dient.) 

— blauer © . . . . . I—I 61— 
— : weißer . .ı . . . 7— 

Taärkifcher Walzen, großer gewoͤhnlicher 6— 
— — früher kleinkdrniger . 7—- 


Sarten⸗Reiken, gewöhnliche. 3lı2— 
Kabal:Saamen, lange u. aroßbl.Birgin.| 112) — 
— baumart. Anafter aus China Kanumend 











e 100 Stä 
Spargel s Pflanzen  Telöl. 
Spargel = Pflanz | Elöls. 

Spargel, fruͤher dicker, weißer Art, — —|10|— 
en zweijährige — 12) — 
— — — — — beetjäprigel — 14) — 

Perennirende Suppen⸗ und Salat: 

Kraͤuter⸗Pflanzen, gi⸗ 
o ſten 


wovon die meiſten im hieſigen Gegenden keinen — — 
— Dane ST i ar 
B. r ale m % 
a Pranuen were 


&itron s Meliffen — 
Dragons oder Dragukraut— 
Knoblaud, Pflanze Zwiebeln . R 
_ Berllaud, Pflanz⸗Zwiebeln R 
YDimpinellen . R 
Rodenbole, Pflanz- Zwiebeln . 
Gauerampfer, gm er langrunder . 
— leiner berzidrmiger 
Schnittlauch, Pflanz »Bwiebeln. + 
Zrip » Madbam - R 
Wermuth . “ 
Winters Majoran . 
Winters Hortulal . pi 


Noch Pflanzen: Arten, 


welche Hunberiftüdweife verkauft werd 
Grbmandel, Cyperus esculentus .. 
© qalotten, Pflanz» Zwiebeln 
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Carolina, Karoliniſche Erdbeere 


Chiloensis, Ghiliſche Rieſen⸗ Ertberre - » 
Elatior , gewöhnlide große @artene . © 
Fructu albo, mit weißer Srudt . .'. 
Fructu viridi, gränfrüdtige . . 
Grandiflora, große nana6 . ee 
Muscateller, mit langer Fudt . - 


— — mit runder Frucht—⸗ 
Semperflorens, immer tragende Monate⸗ 
Vesca Nore pleno, gefuͤllibluͤhende fruchttra— 


ende + = — 
Virginica, frühe Birginiſche ſcharlachrothe 
Saccharinum, Buder:Erbbeeze, die nicht 

ranket, das Eid - . 


a er % 
Rachricht. F 


Diejenigen, welche meine Küchen⸗Garten⸗Same⸗ 
reien in großen Partien ober Pfundweiſe zum Viederver⸗ 
bandeln nehmen wollen, koͤnnen beſondere Verzeichniſſe 
der niedrigſten Preiſe im Großen abfordern. 


Der vieljaͤhrige Betrieb meines Gaamengewerbes; 
wie auch ber forgfältige Eelbſtbau aller insändifchen Sor⸗ 
ten und die Prüfung der wenigen ausländifhen, geben 
einem Leben binlänglihe &icherbeit, die beften Achsen 
Saamen : Sorten in meiner Handlung zu befommen. 


Auch I 
Sorten ſch 
züglichften 
vom erften 


"Arten pere 


imgleichen 
ten verzier 
erleſener 9 
ſondere gel 
zeichniffe u 
ihrer Gaͤrt 


unentbehrl 


ſen. Wo! 
zeichniſſen 
geben, ſo 
Saamen, 
quet ein X 
von Rofen 
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Blumen⸗Pflanzen, welche den Winter im freien Lande Weniger ald 25 Städ in letzteren vier Sortirungen, 
ausdauren, um bie Hier beigefegte Preife zu haben, als: Jnach meiner eigenen Wahl genommen, werben bie eins 
seinen" Preife im Mofen eo Berzeihniß bereänet, 

100 &täd ofen » Abfenker, ohne Namen, gefüllte und 

a) Sommer:Blumen:Saamen, nach mel: halbgefuͤlte unter einander, etwa zu veden oder im 
ner eigenen Auswahl, in ſchon fertigen Löuſtgebuͤſchen, für . . 5 Rt. 


Paqueten. = Das neue Verzeichniß meiner Rofen, nad 


einer genauen ſyſtematiſchen Beſtim⸗ 
@in a on mung, mit Borberiht und Erklärung, 
— — von 200 Gorten, aus vorfiehenden ausgefuchte 52 Seiten Rark, gr. 8. geheftet 496r. 
beffere er rn s i — 3. u R 
— — von 100 Gorten, aus vorflehenden ausgefuchte, 
noch beffere Blumen, für Ir 7 Reh. 1Badır. c) Perennirende Blumen » Pflanzen, 
— — von 80 Gorten, aus vorflehenben ausgefuchte, nad meiner eigenen Auswahl. 
i noch fhönere Blumen, für . 1 Rthl. 1208 
— — don 5 Sorten, aus vorfichenden ausgefußte, | 


— — von 356orten, aus vorſte henden ansgefuchte, bie - Namen, für ee 5. 
alltr/@önfen Blumen, für .  . 1698: 75 — in 75 Sorten, beſſere Arten Blumen, mit Ra« 
men, fuͤr 4 Athl. 

| | j 50 — in 50 Sorten, noch fchönere Arten Blumen‘ 

b) Rofen s Abfenter, nach meiner eigenen mit Namen, für , = 03 Rthl. 
| Auswahl. 25 — in 25 Sorten, die fhönften Arten Blumen, 
ER mit Namen, für . a A x e Rthl. 

200 Stuͤck in 100 Sorten, ſchoͤne Arten Rofen, mitRamen, | ao — in 20 Eorten, bie allerfönften Arten Blumen, 

belſammen genommen, fe . . !raRthl. mit Namen, für . .  . 2 Rthl. 229Qr. 


90 — J 90 Sorten, beſſere > ofen, — 
eiſammen genommen, fuͤͤ13thl. 
10 — ne Sort. no no Arten ofen, ar Seyn fid aber bie Käufer ſelbſt nad ben Berzeich⸗ 
Ramen, deiſainmen genommen, für 6 Mthi. | Miffen wählen, fo kann von ben beſtimmten Peeifen im 
„0° — in 706ett., [höner als voriehende Art. Rofen, ben Berzeichniffen, fomoht bei ben Nolen, als perennis. 
Er * renden Pflanzen nichts nadgelaffen werden, es wäre 
m.Ramen, beijammen genommen, für 17 Mthl. * dab daß & ? 
60 — in6o@orten, noch [hönere Arten Rofen, mit nn, da ganze Sortiment won mehreren Hundert ‚ 
Ramen, beifammen genommen, für I7 Rh. Sorten Rofen beifammen genommen würde, alsdenn 
50 — ingo@&ort., v. befonderer Ghhnpeit Art. ofen, | Merben bavon 15 Procenı Habat gegeben, und dom gane 
| m. Kamen, beifammen genommen, für 6 RtpL | In Borkimente perennirender BIumen » Pflanzen, weiches 
40 — in go Gorten, die vorzünl. fhönfien Xrten Rofen, | 24° au als Tooo nn —— zuſammen genom⸗ 
m.Ramen, beifammen genommen, für 15 Rethin | MR werden 20 Precent Rabat gegeben, 
30 — in 30 Sorten, Prachtwerke Arten Rofen, mit 
Namen, beiſammen genommen, für 12 Kthl. | 
20 — in 20Gorien, die vorzäglichften Pracht e Rofen, Si 
m.Ramen, beifammen genommen, für 9Rthi. s De 
310 — in 10&orten, Zopfr Rofen und.andere vorzäg« 
liche Stüde, mit Namen, beifammen genom⸗ I. 


men, für ; Rthi. in | 
Dun Berzeichniß. von Pflanzen , welche bei dem Kunſt⸗ 
gärtner, Herrn Gottl. Fried. Seidel 





Berner: Cine Sortirung von 100 Städ gefuͤllten und halb: 


efülten fhönen, ſehr fhönen und vorzüalihften in Dres } i : 
Draht Mofen. aus meiner ganzen Gammiun ner - den, für ſehr billige Preiſe zu 
geſuchte Sorten, nad; meiner eigenen Auswahl uns haben find. 


,. ter einander, mit Namen, für e . 16RKthl. 
Bine Sorticung von 75 Gtüd dergleichen, mit Namen, | Andromeda Catesbaei. \ E 
für . ; u k 15 Rthl. — — 53pPeciosa. 
Eine Sortirung non ga Stuͤck dergleichen, mit Namen, | Anthemis artemisifolia fl, albo pl. 
| to. . . . 13 Kthl. | Aster dentatus. | 
Bine Eortirung von 25 Städ dergleichen, mit Kamen, $ Azalea pontica. 
fe . R — n 7 Rthl. | Begonia discolor. 








3 
3 


| Oamellia on: fi. abo 
— — albo nee. ſehr felten 
Camellia japon. fl. luteo pleno, 
— longifolia, net. 
— Kew Blush, 
— Lady Humes Blush. 
— Middelmist. 
— paeoniflora. 
— rubra Bene 
- striata 
— ——— 
allen. 


| 


l 
ſe ah ſehr 


11114141 

1111141114* 

IR 
Alle gauz neu 


die ſchoͤnſte 


Coccoloba pubescense. 
Conrvolrulus coceineus 4, ſehr thin. 
Crataegus indica. 
Dais cotinifolia. 
Hakea suaveolens. 
Hippophae canadensis, bie a 
Justicia sp. nov., ſehr ſ 
Kennedia species. 
Kalmia angustifolia. 

— latifolia. 
Laurus Cynamomum. 
Leptospermum lanigerum, 
Neriym tinctorum. - 
Pandanus odoratissimus, 
ne, gibbosum. 

— —  pulchellum 
Protea compacta. - 

—  grandiceps, 

—  melaleuca. 

— ifica. 

— ulchella speciosa. 
Rosa multiflora. 
Uvularia chinensis. 


Ich vermuthe, es wird Manchen angenehm feyn, zu 


wiſſen, daß biefe Baden bei mir zu haben find, da. 


fie meiſt nit allein fehe ſchoͤn, ſondern noch fehe felten 
und neu find, befondırs die Gamellien. 


Dresden, ben 27. Januar 1816. 


Gottlob Friedr. Geibel, 
Kunfgärtner, 


| IE 
Ankuͤndigung 
bes 


Teutſchen Fruchtgartens. 





Jett, ba nach hartem Kampfe, Teutſchland bie Seeg⸗ 
nungen bes Friedens wieder zu genießen anfängt, iſt 26 
wohl Seit au an unfere Teutſche Obftpflege zu denken, 
und ale ben Schaden und die ungeheueren Serrüttungen 
wieder zu erfegen, den die derwüſtenden feindlichen 
Heere, fo lange Jahre hindurch, uhſern Pbſtbaum⸗ 
Pflanzungen braten. Mas der Soldat nicht verwüſtet 
und abgehaum hatte, vernicdtete im nähften Winter 
vollends das Wild, indem dur Werbrennungrber höle 
zernen Planlen und Bretterwände um bie im Freien lie⸗ 
genden Gärten, alle Baumſchulen und jungen Dbft- Plane 
tagen dem Haafen » und Wilbfraße Preiß gegeben waren, 
Jede Landes » Regierung, jeder wohlthaͤtige Gutsherr, 
jeber Amtmann, jeder rechtſchaffene und thaͤtige Lands 


A pfarrer ſollte deshalb feine @emeine und Unterthanen aufs 


forbern, mit verboppeltem Gifer bie Hand ans Werk des 
Dbftbques zu legen, und ihnen den nöthigen ne 
gen unterriqht darin zu verſchaffen ſuchen. 


Wir haben auch gewiſſe Hoffnung, daß dieß geſche⸗ 
ben wird, bern dafuͤr büͤrgt uns ber Fleiß und ber ver⸗ 
Kändige Charakter der Zeutihen. Allein eben bazu ge⸗ 
hört Unterrit und eine anſchauliche Kenntnid ber ver⸗ 
ſchiedenen Obſtſorten, und ihrer Gigenfchaften. Ä 


Wer den Obſtbau mit Nugen treiben will, muß haupt⸗ 
ſaͤchtich Kenntniß von ben verſchiedenen Gattungen bes 
Obſtes befigen, welches er bauen und anpflanzen will, 
Der Erfolg für die, welche ohne Kenntniß und Wahr 
pflanzen, zeigt es zur Genuͤge, daß ihnen viele Koften 
und Mühe verloren giengen, weil fie mit jedem Baume 
zufrieden waren, den fie für ihre Gärten .unb Pflanzun⸗ 
gen dekommen Eonnten, @s iſt daher ſchlechterdings noͤ⸗ 
thig, daß, wenn man bie Dbflcultur treiben und empor . 
dringen helfen wid, man zuerſt wohl wiſſe, welde” 
Sorten man anpflanzen mÄffe, au welder Zeit fie 
Fruͤchte bringen, wie lange dieſe bauern, und 
no. Vie gebraucht werben koͤnnen. 


Auge fallen, nämlid von Frau 


Peg [u 
{ 


Nichts erfhweret das Studium ber Pomologie ‚und 
bie Kenntniß bes Obſtes und feiner Sorten mehr, als 
bie unbeflimmtpeit der Merkmale, buch welde 
‚man fie zu bezeichnen gefucht hat. Die größte Verwir⸗ 
wirrung aber machen bie Namen, welde die verſchie⸗ 
ben ſeyn follenden orten führen; und man weiß fih 
oft durchaus nit zu helfen, wenn man findet, daß ein 
und dieſelbe Birn, Apfel,! Pflaume oder Kirſche in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenten, oft kleinen Diſtricten, Teutſchlande 
drei bis vier verſchiedene Ramen hat, fo daß fein Obſt⸗ 
ꝓſlanzer den andern darüber verſteht. Es iſt daher nichts 
nothwendiger, als daß zur Bezeichnung der Doitfoıten 
deſtimmte Merkmale, die Jedermann leicht in’ 
cht, Bawme und 
Blatte aufgeſtellt werden. | 


Dieß hat nun zwar des, um bie Teutſche Obfkcultur 
fo hochverdienten, Herrn Pfarrer Sickler“s Teutſcher 
Obſtgärtner und nachdem dieſer mit dem 2a. Bande 
geſchloſſen wurde, das Allg. Zeutfhe Garten 
Magazin, duch ikre fhönem naturgetr:wen Abbildun: 


= gen, und beutlige Eharakteriſtik jeder Obſtſorte, vdllig 


genuͤgend getan, und dadurch zuerſt Licht und Ordnung 
in unfere Pomologie gebracht; aber in wie wenigen Häns 
den befinden ſich biefe Eofibaren Werke, und welder uns 
bemittette Odſtliebhaber Fann fie jegt noch anfchaffen,, da 
der 3. Dbfigärtner 60 RKthir. und das A. ©. Gar⸗ 
ten: Magazin bis jeht 63 Rthlr. Kofler? Jedoch wie 
viele Andere, an fih zwar vortreff:iche, aber dem Obfk« 
pflanzer, ber nur bie verfchledenen Obſtſorten genau ken. 
zen lernen will, nicht weſentlich nöthige Abhandlungen 
und Auffäge muß derfeibe in biefen großen Werken nicht 
‚sugleih mitkaufen! Es if daher bei fehr vielen , nicht 
zeihen Odfipflanzern der Wunſch entflanden, einen Au&s 
zug ber colorirten Obfl-Ubbilbungen und ihrer 
Eharakteriſtik aus.djefen beiten vertrefflichen Wer: 
Ten zu haben, und an uns oft bie dringende Aufforde⸗ 
zung ergangen, biefen Auszug, ba ſich noch bie Original: 
Beihnungen, und Kupferplatten aller Obfiforten in uns 
fern Händen befinden, um einen fo billig als möglichen 
Preis zu liefern. . I 


. Da wir nun felbft fühlen, wie hödft gemeinnägig 
dieſe Unternehmung für die Teutſche Obftcultur feyn muͤſ⸗ 
Te, fo find wir entfchlogen, diefeide auszuführen, und | 
kuͤndigen daher an: 
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‚Bew: u 
Teutſchen Fruchtgarten, 
ld Auszug aus Sidler’s 
Teutfhem Obfigärtner 
2 und dem 
Allgemeinen Teutſchen Garten = Magazine, 
Mit ausgemalten Kupfern. 


Die Einrichtung bavon IR folgendes. 


1) Wir lefern den Teutſchen Frucht garten na 
und nach in einzelnen Heften, davon jeder 5 ſauber 
ausgemalte Abbildungen und wenigſtens 2 Bogen - 
Sharafteriftit der Obſtſorten, als Text 

enthaͤlt. Jeder Heft wird immer Abbildungen von 
Aepfeln, Birnen, Kirſchen, Pflaumen u. ſ. w. lies 
fern, damit jeder Odſtpflanzer Etwas für fein Lieb⸗ 
lingefach barin finde 


2) Ieder Heft Toflet 12 Br. Saͤchſ. ober 54 Ze. Ahein. 
im moͤglichſt billigen Ladenpreiſe, den wir machen 
konnen. Die einzelne fucceffive Eieferung ber Hefte, " 
wird jedem, aud nicht fehr wohlhabenden Llebha⸗ 
ber, die Anſchaffung dieſes (hönen Werks erleichtern. 
Zehn Hefte. werden immer einen. Band mit Kitel 
und Regifter aurmaden. 


3) Ale gute Buchhandlungen, Poftämter und 3eitungs> 
Expeditionen, nehmen Beſtellungen barauf an, 


— 


4) Jeder Privat⸗-Liebhader, der ih nur 4 Subſcriben 
tn - fammelt, und Beſtellung auf wenigfiens 
fünf Eremplare, mit baarer Zahlung made, 
und fid) deßhalb direct an uns wendet, befommt 
bas fünfte Gremplar frei, ober 20 Procent 

NKadbat vom Geldbetrage. Zur Oſtermeſſe erſchei⸗ 

nen die beiden erſten Hefte davon. 


Weimar, den I. Februar 1816, 


Großherzogl. ©. privil, Landes » Zabuftrie 
&omptoir. 
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gortfegung — 
des 


rer Teuntſchen 


Sarten- Magazins 


oder 


gemeinnügige Beiträge 


für alle Theile. des praktiſchen Gartenweſens. 
Herausgegeben - 


[ 


von 


38 | 





Zweiter Band. 


vx 





Mit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern. 





Weimar, 
im Verlage bes Landes ⸗—Induſtrie-Comptoire. 
| ı 816. 
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gortfegung 
des 


Allgemeinen Teutſchen 


GartenMagazßzinms. 





Zweiten Bandes, J. Stuͤck. 1816. 
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Zreib- umd Gewaͤchſshaus-Gaͤrtnerei. 
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1. 
Ueber die in Stalien. 
(Bortisgung von J. Bandes 6. Gtüds S. a31.) 


Agrumi 


Erfie Elaffe 


Die Agrumi Limoni, 





Die Lumie. 
Die Lumien bilden bie von allen Italieni⸗ 

ſihen Edelgaͤrtnern anerkannte erſte Claſſe der voll 

kommen edeln Limonen. Alles an ihnen, ſowohl 


Baum als Frucht, ſcheint jene zu der bekannten An⸗ 


Vierte Hauptart. 


nahme zu berechtigen, baß dieſe Claſſe aus den 
Cedrat⸗Limonen und den Cedraten entſtanden ſey; 
und ſo haͤtten wir dann in ihr die, bis zur hoͤchſten 
Vollkommenheit gebrachte, Hauptart der Agrumi 
Limoni überhaupt zu detrachten. Sie iſt ein ſehr 
kuͤnſtliches Erzeugniß des Edelgartens und will auch, 
wenn fie nicht ausarten und in eine der urſpruͤng⸗ 
lichen Mutterarten zurüdiinten fol, auf eine ſehr 
Kunftiiche und feine Weife behandelt ſeyn. Indeß 
pflegt man diefe vierte Hauptart wiederum in ziel 
Abtheilungen zu bringen. Bon biefen ift bie erfte 
diejenige, welche die eigentlid fogenannten 
Lumien, und die zweite die, welche die Pas 
sadiess und Adamsaͤpfel enthält: denn auch 
biefe letzteren ſind wirkliche £umien, haben aber 

A 2 | 


4 | Treib⸗ und an dd A LIE 


nur buch Zufall feit langen Zeiten einen anderen 
Namen erhalten. 


Zur erfleren Abtheilung der Lumien ges 
hören fünf aligemein bekannte Unterarten. 

1) Die Lumie von Jeruſalem ohne Mark, 
2) Die Zopflumie von Rheggio. 

3) Die Balentinifhe Lumie von Genua. 

4) Die Lumie des heiligen Dominicus. 

5) Die runde bienförmige Lumie, 


. Bur zweiten Abtheilung ber Lumien ges 
hören drei Unterarten. 


1) Die Paradiesapfelskimone. 

2) Die Abamsapfel: Kimone. 

3) Die gemeine Römifhe Adamsapfel⸗ 
Limone. 


Ihre Charakterifit der Reihe nah, iſt im 
Weſentlichen folgende: 


. Erfte Abtheilung der Lumien. 
Nro. 1. Die Lumie von Serufalem ohne 
Mi r?. Be 
tal, Lumia di Gierusalemme senza medulla. 
£&at. Lumia Hierosolymitana medulla carens. 
Franz. Lumie de Jerusalem sans moelle. 
(Mit Abbildung auf Taf. ı. Big. 1.) 
Frucht. 
1. Groͤße. 
Länge, 5 — 6 Boll vom Stielanſatz an bis sur 
aͤußerſten Spige. 
Breite, 4—443. in ihrem pöhften Dathhmeſſen 
3 Form. 
a) Aeußere Geſtalt. 
Malzenförmig; eine fehr lange pyramibalifche 
Spitze; vertiefter Stielanſatz; ungleiche Oberfläche. 


P) Innere Geſtalt. 

Drei Haͤute. Die aͤußere 1 Linie * ſehr 
oͤlig und vorzüglich wohtriehend. Die mittlere 2 Zoll 
im Durchmeſſer, aͤußerſt ſaftig, locker und wohlſchmek⸗ 
kend; ſehr kleine Saftfaͤcher. 

3. da be der Früchte. 

Hellgelb. 

4. Zeit der Bluͤte und des Fruchtan— 
ſatzes. 

Von dem Monat Mai an bis zum November. 

5. Baum. | 
Spalierbaum. 
6. Blatt. 

2 bis 24 Zoll lang. 
7. Gebraud. | 

Vorzüglich zum rohen Genuß und zur Conditur. 
8. Derter, wo fie er waͤch ſt. 

In Syrien, Rheggio, Sizilien, Neapel ei 
Kom. 


Nro. 2. Die Zopflumie von Rheggio. 


%tal, La Giaretta di Rheggio. 
&at. Lumia ollularis Rheggina, 
Stanz. Lumie de Rheggio à forme de pot. 


Frucht. 
1. Groͤße. 
Länge, 44 bis 52 Zoll. vom Stielanfag an bis 
zur Außerften Spitze. 
Breite, 3261844 Zoll im en Durchmeſſer. 
2. Form. 
a) Aeußere Geſtalt. 
Walzenfoͤrmig; ſehr vertiefter Stielanſatz, nebſt 
vielen wulftartigen Erhöhungen um denſelben herum; 
gar keine Spige; Tehz ungleiche Oberfläche, 


— Google 
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b) Innere Geſtalt. | b) Innere Geftalt. . f | 
Drei Häute. Die Aufere nur J Linie fl; . Drei Häute. Die äußere eine Linie flat, 


fehr oͤlig und mohlticchend; bie mittlere ı 3 Bol im oͤlig und wohltiehend; bie mittlere a bis 24. Zoll ſtark, 
Durchmeſſer, ſehr locker und faftig; 8 bis 10 Saft⸗ ſehr locker und vorzuͤglich wohlſchmeckend; nur we⸗ 


faͤcher fuͤr die Saftſaͤcke und Fruchtkerne. nige Spuren von Saftfaͤchern und Fruchtkernen. 
3. Farbe der Früchte, 3. Farbe der Früchte. 
Hellgelb. | Hellgelb. 
4. Zeit der Blüte und des Sruchtan⸗ 4 ‚Seit der Blüte und ar Fruch tan⸗ 
ſatzes. ſabes. 
Vom Monat April an bis zum September. Von der Mitte des Monats April an bis zum 
5. Baum. September. — | on 
5. Baum. | i 


5 bis 8 Fuß hoch; langer, gerader Stamm; 


gerade, ſchlanke Aeſte und mit Dornen verſehene 4 bi6 6 Fuß hoch; ſchoͤner gerader Stamm; ſtar⸗ 


ke ſchlanke Zweige und Aeſte. 


Zweige. 
6. Blatt. 6. Blatt. 
Sehr groß, von 4—7 Bol Länge, ungezadt, 3 bis 4 Zoll fang; gewöhnlich zugeſpitzt, gezact. 
7. Gebrauch. 7. Gebrauch. 


Zum rohen Genuſſe ebenſo, als wie zu Con⸗ 
dituren vortrefflich. | 
8. Dexter, wo fie erwaͤchſt. 
Rom, Neapel, Genua, Zlorenz. 


Zum rohen Genuß ebenſowohl, als zur Gonditur, 
8. Derter, wo fie erwaͤchſt. 
Rom, Florenz, Neapel, Rheggio. 2 


Nro. 3. Die Valentinifhe Lumie von 


Genua. .. Nro. 4. Die Lumie ded heiligen Domis 
tal. Lumia di Glases nicu®. 
&at. Lumia Valentina. j 
$ranz. Lumie de Genes. Ital. Lumia di St. Dominico. 
2 Fr u ch t. | : at. Lumia Divi Dominici. 
1. Größe. $ranz. Lumie de St, Dominique. 


Länge, 4 bis 5 Zoll vom Gtielanfag an bis 


zur Außerften Spige. (Mit Abbildung auf Taf. 1. Big. 2.) 


Breite, 4— 5 Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. Frucht. 
9. Form. 1. Groͤße. | 
a) Aeußere Geſtalt. | Ränge, 4 bis 5 Zoll vom Stielanſatz an bie 


‚Rund; etwas vertiefter Stielanfag, fehr Meine zur Außerften Spige, 
Spitze; ziemlich glatte Oberfläche; große Punkte, Breite, 3 6164300 im hoͤchſten Durchmeſſer. 
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2. Form. 
a) Aeußere Geſtalt. 


Mehr zu den runden, als zu ben walzenfoͤrmi⸗ 


gen Lumien zu rechnen; hoher Stielanfag, ber von . 


. einem grünen Ning umgeben ift; tnopfartige, 4 Zoll 
lange Spitze. | 
b) Innere Geſtalt. 
Drei Häute. Die Aufßere Z bie 2 Linie fat, 
faftig und wohlriechend; bie mittlere ı bis ı4 Zoll im 
Durchmeffer, fehr loder und wohlſchmeckend. 10 big 
12 Saftfächer für die Saftfäde, die einen übers 
aus Tieblih ſchmeckenden Saft enthalten ; 
wenige Kerne. | | 
3. Farbe der Fruͤchte. 
Hellgelb. 


4 Beit ber Blüte und: des a 


fage®. ; 
Von bem Monat April an bis zum September, 
5. Baum, 
Sehr binner Stamm; ſchlanke, leicht zerbrech⸗ 
liche Zweige; ſproͤdes Holz. 
6. Blatt. 
3 bis 3 Zoll lang; ſtark gezackt; 
blatte aͤhnlich. | 
7. Gebrauch. 


Spalierbaum. 


dem Ban: 


Zum rohen Genuß ebenſewohl, als m Condi⸗ 


tur und zur Kuͤche. | 
8. Derter, wo fie erwaͤchſt. 
Sn Kom, Neapel, Florenz. 


ſehr 


Nro. 5. Die runde birnförmige Eaisie 


Ital. 
kat. 


Lumia tonda peretta. 
Lumia orbiculata spatafora. 


Stanz. Lumie ronde. 


Stud t. 
1. Größe, 
Zange, 2 bie 24 Zofl vom. ——— an bis 
zur aͤußerſten Spitze. 


Breite, 2 bis 24 Zoll im Durchmeffer. 
20. Form. 

a) Aeußere Seftalt. 

Rund; vertiefter. Stielanfagy ungleiche Ober 
fläche ; Enopfartige Spitze. 

b) Innere Geſtalt. 

Drei Häute. Die äußere J Linie ſtark; oͤlig 
und wohlriechend ; die mittlere J Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, hart und zäh, 7 bis 10 Saftfaͤcher. 

3. Farbe der Fruͤchte. 

Hellgelb. 


4. Zeit der Bluͤte und des Fruchtan⸗ 
ſatzes. 


Vom Monat Mai an bis zum October. 
: 5. Baum. 
4 bis 5 Fuß hoch; krummer ——— Stamm; 
krumme Aeſte und mit Dornen verſehene Zweige. 
6. Blatt. 
3 bis 4 Zoll lang; ſcharf EN gezackt. 
7. Gebrauch. 
Mehr fuͤr die Kuͤche, 
Genuß. 
8. Oerter, wo fie erzogen wird. 
Kom, Neapel. 


! 


als für den rohen 


\ 


Zweite Abtheilung. Lumien. 


Die Paradies: Apfel ⸗ Simone 
&tal. Limone Mela di Paradiso. 
Lat. Limon, Pomum Paradisi. 
$ran;. Limon, Pomme du Paradis. 


(Mit Abbildung auf Taf. 1. Big. 3) 
gr ud t. | 


Nro. I. 


1. Größe. 
"Ränge, 5 bis 6 Zell vom Stielanfage an bis zur 
aͤußerſten Spige. 

Breite, 23 bis 34 Zoll im hoͤchſten Durchmeſſer. 

2. Kom 

a) Aeußere Geftalt. 

Birnfoͤrmig; wenig vertiefter Stielanfag; Fonis 
ſche Spige; glatte Oberfläche. z 

b) Innere Geſtalt. 

Drei Häute. Die äußere ı ı Linie ſtark, faftig 
und wohlriechend; die mittlere 1+ bis 1% Bolt ſtark, 
faftig und wohlriechend; bie mittlere ı Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltend, ſehr ſaftig, locker und wohlſchmeckend; 
8— 12 Saftfaͤcher für die Saftſaͤcke undSaamenkterne, 

3. Farbe der Früchte. 
Hellgelb. 
4. Zeit der Bıikte und des Fruchtan⸗ 

x fage®. 

Vom Donat März an bis zum October. 

5. Baum. 
Sehr kurzer Stamm; wird bloß als Spaten 
baum erzogen; ſchwaͤchliche Aeſte. 
6. Blatt 
3 bi6 34 Boll lang, ftumpf worhit, gezackt. 
7. Gebrauſch. 
Vorzuͤglich zum Genuß. 
8. Oerter, wo fie erwägt: 
In Rheggio, Neapel, Rom, - 
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T. 
Nro. 2. Die adans- Apfel— nn von 
Rheggio. 
Ital. Limone, detto Pomo d’Adamo di Rheggio. 
Lat. Limon, Pomum Adami Rhegginym. 
&ranz. Limon, dit Pomme d’Adam de Aheggio. 
Frucht. 
1. Größe 
Länge, 4 bis 43 Zoll von dem Stielanſatze af® 
bie zur aͤußerſten Spige. 
Breite, 3 bis 34 Bol am hoͤchſten Durch— 
meffer. x 
3. Form. 
a) Aeußere Geftatt. 
| MWalzenförmig; etwas vertiefter Stielanſatz; 
ungleiche Oberflaͤche: knopffoͤrmiger Anſatz in der Ge⸗ 
gend, wo bie Spige ſich befindet. | 
b) Innere Geftalt. 
Drrei Haͤute. Die aͤußere F Linie ſtark, zuig, 
locker und ſaftig; gar keine Saftfaͤcher; nur einige 


wenige Saftſaͤcke. 


3. Farbe der Fruͤchte. 
Hellgetb. 
4. Zeit der Blüte und bes —— 
ſatzes. 
Von dem Monat April an bie zum October, 
5 Baum & 
4 bis 5 Fuß hoch; Euner, ſchwacher Stamm; 


ſchlanke dimne Aeſte. 


6. Blatt. 
3 bis 5 Zoll fang, ungezackt. 
7. Gebrauch.  - 
Vorzuͤglich für den coben Genuß; Srfondens 


- aber für den Conditor. 


8. Derter, wo fie erwaͤchſt. 
In Florenz, Rom, Neapel, 


8 | . E Treib—⸗ 


Nro. 3. Die gemeine Roͤmiſche Abamös 
Apfel s Limone. j 


&tal. Limone, detto Pomo d’Adamo Romano 

\ volgare. Ä 

kat. Limon, Pomum Adami Romanum vul- 
gare. In = 

Stanz. Limon, Pomme d’Adam Romaine com- 
mune. 


(Mit Abbildung auf Taf. 2. Fig. I.) 


Frucht. 
Groͤße. 
Länge, 3 bis 4 301 vom Stielanſatze an bie 
zur aͤußerſten Spige. 
Breite, 3 bis 4 Zoll im vo Durchmeffer. 


2. Form. 
a) Aeußere Geſtalt. 
Herzfoͤrmig; ſehr vertiefter Stielanſatz; ſtumpſe 
Spitze; ungleiche Oberfläche. | 
b) Innere Geftalt. 
Drei Häute Die äußere Haut r Linie dick, 
ſaftig, wohlriechend; die mittlere 4 Zoll im Durch⸗ 


I. 


meſſer haltend, ſehr locker, faftig und wohlſchmek⸗ 


kend; die Saftfaͤcher ſehr geraͤumig, ız ungefähr an 


der Zahl. 
3. Farbe der Fruͤchte. 


Hellgelb. 
4. Beit der Blüte und. bes Fruchtan—⸗ 
ſatzes. | 
Vom Monat März an bis zum October. 
5. Baum 
Ebenfalls bloß Spalierbaum. 
6. Blatt. 


. 3 bis 4 Boll lang, did, ſtumpf abgeſetzt, ohne 
Spitzen am Rande. 


und Sewachshans-Gaͤrtnerei 
"7. Gebrauch. 


Vorzuͤglich zur Miſchung des Getraͤnkes, we⸗ 


gen ihres aͤußerſt lieblichen erfriſchenden Saftes. 


8. Oerter, wo ſie erwaͤchſt. 
Ueberall im ——— in Slorenz und in 
Neapel. 
VNcro. 4. Kleinere Abart. 


Erſte Chaſfſſe. 


Die Agrumi Limoni. 


Fünfte Hauptart. Die Time. 

Dieſe legte Hauptart ber Agrumi Limoni bier 
tet zum rohen Genuffe umflceitig bie edelſten und ans 
genehmften. Fruͤchte dar; denn fie find in biefer 
Hinfiht durch die Verbindung mit ben Drangen vers 
ebelt worden. Die Kimen nämlich find alle ent 


ſtanden aus der erſten und zweiten Slaffe der Agrumi 


überhaupt; d. 5. durch wechfelfeitiges Veredeln der 
Gedrat: und Limonenbaͤume mit Drangereifern. 
Diefe Früchte find alfo, um es noch einmal deutlich 


auszuſprechen, eine durch Kreuzung der beiden Haupts 
.claffen entftandene Hauptart, die nicht völlig reine 


Ld 


Citronen oder Limonen und nicht vollig reine Orangen - 


enthält, Wegen der auf fo mandeclei Weife.zu bes 


werkſtelligenden Kreuzung aber giebt ed nun. eine ziem⸗ 


lich, große Menge yon Unterarten, von denen eine jede 


| entweder etwas mehr oder etwas weniger von ber be: 


fondberen Limonen- oder Drangenart hat, aus ber 
fie entftanden if. Dieſe aufzuzäblen wäre eben fo 
unnüg, als unmöglich. Ich finde es daher für hin: 


4. Gart. Mag. 1816. 


Alsıne runde Jrse „Lrme. 


Dre Dergam ol. 


⸗ 


Aafır. 
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reichend, nur folgende hier anzugeben, die ſich bei 
den Italieniſchen Edelgaͤrtnern als beſtimmte, und 
weniger Abwechſelungen als die übrigen unterworſene 
Arten erhalten haben. Ihren doppelten über gemiſch⸗ 
ten Urſpeung wird man entweder mehr an der Frucht 
oder an dem Baume erkennen. 


Dieſe Limenarten ſind folgende: 
3) ‚Die kloine runde füße Lime 
2) Die Roͤmiſche runde Lime ober bie 
Bergamotte. 
3) Die herzförmige Lime. 
4) Die lange monftröfe Cedratlime. 


Nro. 1. Die kleine runde füße Lime 
Stal. Lima piccola dolce, tonda. 
eat. Lima parvissima, orbiculata, dulcis. 


‘ Stanz. Lime ronde, petite, douce. 
(WMit Abbildung Taf. 2. Fig. 2.) 


| Ä .geudt. 
IL Brdße Zu 

Länge, 2 bis 25:300 von dem Ötielanfage an 
dis zur Außerften Spige. 

Breite, 14 bis 12 Bol im höchften Durchmeſſer. 

2. Form. 
a) Aeußere Geſtalt. 

Gaͤnzlich rund; koniſche Spitze, melde ſich aus 
einem tiefen Einſchnitte erhebt; etwas vertiefter Stiels 
anſatz; glatte Oberflaͤche. 

‚b) Innere Geſtalt. 

Drei Haͤute. Die aͤußere I Linie ſtark; die 
mittlere Jbis 2 Zoll im uam loder und fafs 
tig; 5 bis 6 Saftfächer. 

3. Farbe der Fradte. 
Hellgelb. 
A. 8, Garten» Mogezin. DI. be. 1. ©t. 1816, 


4. Beit der Blüte an bes Fruchtan⸗ 
fage®. - 

Bon dem Monat April a an bie zum October. 

5 Baum. 

3 bis 4 Fuß hoch; ziemlich — Stamm; 
roſtartige Rinde deſſelben; lange, mit wenig Dornen 
verſehene Zweige, die an den Spitzen eine weißliche 
Farbe annehmen. 

6. Blatt. 
2 bis 3 Zoll lang; ungejackt. 
7. Gebrauch. 

Zum rohen Genuß und fuͤr die Kuͤche und Con⸗ 
ditoxei trefflich. 

8. Derter, wo fie mid 

Rom, Florenz, Neapel, 


Die Römifche, runde und, bie 
Bergamotte. 


Stat, Lima Romana, tonda. Il Bergamotto. 
2%at. Lima Romana, orbiculata. 
Stanz. Lime de Rome, ronde. Lime Bergamotte, 


(Mir Abbildung auf Taf. 2. Fig. 3.) 
Frucht. 


Nro, 3. 


1. Sröße 

Länge, 2% bis 3 Zoll von ‚dem N an 
bis zur hoͤchſten Spige. 5 

Breite, 3 Zoll im hoͤchſten Durcmeſen 

2. Form. 
a) Aeußere Geſtalt. 

Rund; knopfartige Spitze, welche if in der 
Schaale ſitzt; ſehr ungleiche Oberflaͤche; vertiefter 
Stielanſatz. a Ä 

‚b) Innere Geſtalt. 

Drei Häute, Die erſte J Linie ſtark; bie mitt⸗ 
lere 3 bis 1 Zoll im Durchmeſſer haltend); locker und 
faftig; 8 bis 10 Saftfaͤcher fuͤr die Saftſaͤcke. 

B 


so Zreibs und Gewähshaus: Bärtnerei, 


3. Farbe der Fruͤchte. mittiere 3 bis } Binie im Durchmeſer; heart un ;ö$; 
Heſlgelb, fi in das Goldgelb ber Drange vers 10 bis 12 Gaiıfäcker. 
fierend, 3 Farbe der Fraͤchte. 
4 Beit der Bihte und des Fruchtan⸗ Heugelb. 
:fage6, 4 Beit der Blüte und bei Erugram 
Bon dem Nonat Dir an bis zum Geptember. fage®. 


5 Baum, Bon dem Monat Mir; an bis zum Geptember. 


Hochſtaͤmmig; fange duͤnne dornenloſe Aeſte und 5 Baum. 
Zweige. Spalierbaum, mit Dornen an den Zweig en. 


6. Blatt. 6. Blatt. 


Gezact; s2 bis 3 Zoll lang. 2 bis 3 Zoll lang, ungezadt. 
7. Gebrauch. 7. Bebraud. 
Zum rohen Genuß, fo wie zum Getraͤnk mb Shr die Küche, wie zum rohen Genuß vortreff⸗ 
zur Küche, und zur Gonditorel ganz außerörbentlidh, lich. 
8. Derter, wo ſie erwaͤchſt. 8. Dexter, wo fie erwaͤchſt. 
Rom, Neapel, Floren;. al Neapel, Florenz. 
| Nro. Die lange monftröfe Gedrats 


_ Nro, 3. Die herzfoͤrmige Lime, Lime. 
| Stat. Lima lunya monstrose, 
&at. Lima citrata ohlonga monstrosa, 
Stanz. Lime -Cedrat longue menstruenz.' 


Stel. Lima a forma di cuore. 
@et. Lima cordiformis. 
Sran;. Lime & forme de coeur. 


t. SFSrucht. 
Bun - 1. Groͤße. 


Laͤnge, 8 bis 10 Zoll lang von dem Stielanfage 
bis zur Äußerften Spige. 
on 5 bie 7 Zell im Be Duchmeffer. 


1. Größe 
"Wange, 496 6 Boll von dem Gtielanfage bie - 
zur aͤußerſten Spige 


Breite, ebenfalls 4 bi6 6 Bon im hoͤchſten Form. 
Durcqhmeſſer. | — Aeußere Geſtalt. 
. Sorm. Flaſchenartig; drei Boll langer Hals; toniſche 
4) Aeußere Geſtalt. Spitze; ſehr ungleiche Oberflaͤche; tiefer Stielanſatz. 
Herzfoͤrmig; ſehr vertiefter Stielanſatz; Meine, b) Innere Geſtalt. 


ſtumpſe Spitze; ſehr ungleiche von dem Stielanſatze Dei Häute. Die aͤutere kLinie Rack, ſehe 

nach der Spitze hinwaͤrts durchbrochene Oberfläche. tig und wohiriechend ; bie mittlere 3 Zoll hart — 
b) Innere Geſtalt. hart; 8 bis ze fehr geräumige Saftfaͤcher kuͤr die 
Drei Haͤuta. Die äußere z Linie Rarkı die Saftſaͤcke und Fruchtkernt. 
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3 Barbe der Schöte. 
Helge: : 
4. Beit der Bluͤte und bes Fruchtan⸗ 
-  faßes. 
: Bon dem Monat März an dis zum Detober., 


5 Baum. 
MBpalierbaum, 
6. Blatt. 


2 bis 3 Zoll lang, ungejadt, 

7. Gebrauch. 

- Für die Kuͤche und zum Getränk. 

8. Okrter, wo fie erwaͤchſt. 
Rom und Florenz. 


Wenn wir bie hier gelieferte Darſtellung ber 


gimen- mit demjenigen vergleichen, was Ballefio 


darlıber fagt, . fo findet ſich Folgendes bei biefem 
Schriftſteller. Es fcheint nmaͤmlich, daß berfelbe 
nicht mehr als be ei Limenarten angenommen hat. 
Dieſe charakterifirt er folgendermaaßen Geite nz 
bie 121. 
Die erſte ift bei ihm, nebſt den von ihm an⸗ 
geftellten DVergleihungen : 
Citrus medica limon aurantiata fructu ovato, 
croceo, medulla dulcissima. 
Lime sucree. Limone aranciato: Lima dol- 
cissima. 
Limon saccharatus sive dulcissimus. 
Zucherin dolce, Volc. 
. vet 134. J 
Die Zuckerlime, ſagt Heer — io, ober 
die Limone mit dem Drangenfleifche ift eine Hpbride, 
die alle Kennzeichen. bes Limone im Blatte und in dem 
Aeußeren der Frucht bewahrt hat, aber deren Fleiſch 


Limon 


deffelben Schriftftellerd ©. 133. 
‚Ligurien eine große Menge dieſer Hybriden; aber: 


Citrus 


T. J. pag. 133 


II 
ſuͤß ift, wie das ber Drangen. Diefe Barietkt iſt 
faſt dieſelbe, wie die bes Limon saccharatum co-- 


niferum bei Volk. Seite 159 und 160, und des 


Limon lusitaniae augustalis dulci medulla, 
- Man erzieht in 


von einem Garten zum andern bemerkt man, daß 
fie alle ſich durch Meine Abweichungen, die bis in’s 
—— sehen, _ umterfejeiben, | 


. Die. ste eite iſt nebſt — —— 


medica limon ——— fruciu 
parvo, sauvissime odorato, vulgo Ber: 


“ 


gamotto. 


Lime Bergamotte. Limone Bergamotto. 
Limon Bergamotta, aliis Aurantium —— 


.motta. Volc. T. 1. p. 155.et 156. 


Citrus medica Bergamium. Oranger Berga- 
motte. Desfont. Tab. de l’Ec. de Bot. 

5 p. 138. = 

N . N} 

„Die Bergamotte, fast Hr. Galleſio, iſt 
eine Barietät, deſſen Baum ſich wenig erhebt: fie 
gedeiht beffer gang frei flenend, als am Spalier. Die 
Aeſte find lang und lafjen fich Leicht biegen; die oft 
ein menig.zufamimen gekruͤmmten Blätter ruhen an eis 
nem Sehr langen tiefe, der, wie bei ben Drangen, tes . 


gelmaͤßig geflͤgelt ift,. und find: an Geſtalt und Farbe: 


denen des bitten Orangenbaums aͤhnlich. Ihre Bluͤte 

iſt weiß und hat, wie an dem Orangenbaume, zwanzig 

Staubfaͤden. Ihre Frucht iſt klein, oft an der Spitze 

ein wenig bruſt⸗ oder warzenfoͤrmig ( wameloné“), 

auch. hat fie ot, die Geſtalt/ einer Birn. Waͤhrenb 

der. Reiſe wird fie gelb und Aimme.die Geſtalt und 
Ba 


4 


12. 


„zeichnet. 


Karbe’ einer Limone an. Ihre ‚glatte und dünne 
Schaale enthält in deren kleinen Gefäßen ein fehr 
geifliged Del, von einem fehr angenehmen und ſtarken 
Geruch, wodurch diefe Varietät ſich beſonders aus⸗ 
Ihr ſcharfes und bitteres Fleiſch iſt zu kei⸗ 
nem Gebrauche.“ — — 


„Reicht erkennt man an dieſen aim: eine 
durch Vermifchung des Limonen⸗ und Orangenbaums 


entſtandene Abart; das Kennzeichen des Limonen⸗ 
baums findet man in ber Frucht und die Kennzeichen 
bes Drangenbaums fieht man am Baume, d.h. in den 
Blättern und Blüten. Aber bie Bergamotte zeichnet 
ſich vor dieſen beiden Hauptarten aus durch die Suͤſ⸗ 
ſigkeit ihres Aroma, das ganz vortrefflich iſt. Die 
Gaͤrtner haben nicht gemeint, daß ſie dieſen Geruch 
von jenen zwei verſchiedenen Baͤumen, deren Fruͤchte 
dieſen Geruch nicht beſitzen, haͤtten erhalten koͤnnen, 
und man hat geglaubt, dieſe Varietaͤt ſey dadurch 
entſtanden, daß man das Reis einer Limone auf ein 
Staͤmmchen von der Bergamottenbirn veredelt babe, 
mit deren Geſchmack indeffen der Geruch von der Bere 
gamottenlimone nicht die geringfte Aehnlichkeit. hat. 
Jedoch hat man ſich jegt davon uͤberzeugt, daß bie 
Natur durch biefelben, auf verfhiebene Weiſe verbun⸗ 
dene, Grundſtoffe ihre Probucte fo unendlich verviels 
fättigt, und daß es folglich ſehr moͤglich ſey, daß die 
Verbindung der ſtark riechenden Grundſtoffe des Li⸗ 
monenbaums mit denen des Orangenbaums ein noch 
ausgezeichneteres Reſultat liefern muͤſſe. 


Gebräten bemerkt. Der Cedrat von Neapel hat fidyer 


einen aromatifhen Geruch, ber weit ausgezeichneter. 


iſt, als ‚derjenige, den bie Limone und die Orange 
allein befigen, und bie Linie von Florenz iſt ein Pons 


‚Dieß habe: 
ich: beir den meiſten Vermiſchungen aus ber Glaffe. ber 


Treibe und Gemähshaus.: Särtnerei, 


ice, deffen Wohlgeruch den her gewoͤhnlichen Eedrate 
bei weiten übertrifft. Die nämliche Bemerkung kann 
man aud in Hinſicht auf den Parabiesapfel machen, 
beffen Schaale an Menge und Feinheit des Wohlges 
ruchs, ber Schaale, der Cedtaten und feibft des Juden⸗ 


ECedrats noch weit voranſteht.“ 


Was Herr Galleſio hier a — ſich 
groͤßtentheils billigen, nur iſt noch zu bemerken, daß 
ſeine Aeußerung uͤber die Bergamottenlime, was de⸗ 
ren Saft oder Fleiſch betrifft, wenn das von ihm ge⸗ 
brauchte Wort Pulpe dieß ausdrückt, nur die Frucht 
in ihrem fehr unvollkonmmenen Zuftande zum Gegens 
fand gehabt haben kann. Disfe Frucht iſt unter als 
fen Agrumi Limoni zuverläffig auch in diefer Hins 
ſicht bie edelſte Art und verdiente vor allen erzogen zu 
werden. Allein fie verlangt eine außerordentlich aufs 
merffante Behandlung und wird nur felten in ben 
tälteren Klimaten, und bier bloß i in den eigentlich ſo⸗ 
genannten, auf einer ſteten hohen Wärmetemperatue 
erhaltenen Treibhäufern gerathen. Nur in Rom vors 
züglih und in Neapel findet man fie in — voll⸗ 
kommenen Zuſtande. 


Die dritte, von Hrn. Galleſio genannte, Art 
der Limen iſt endlich: 

Citrus medica limon aurantiata fructu pu- 
sillo, globoso, cortice glabro, tenui, odo- 
rato, medulla acida, gratissima. 

Lime de Naples ä petit fruit. Limoncello di 
"Napoli. 

Limon pusillus Calaber. Ferrar. p. 209 et gır. 


 Calabrise Limoen. Commelyn. Hesp. Belg. 
n. 3. ze 

Limon Calaber. Limone Calabrese. Volc, 
P- 14. 2 


 Mffig nicht gekannt haben mag, 


Treibe und Sewähshaus- Gärtnerei, 


« 


Dieruͤber wird heſogt: Die Lime von Nea⸗ 
si ift ein Pleiner Limonenbaun, ber von dem Orans 
genbaum fehr Vieles hat. Er erhebt fi nur wenig; 
feine. zarten geblichen Aeſte paffen nicht wohl an das 
Gpalker; wir dienuder Limoirenbaͤume; feine Meinen 
and punkten Blaͤtter haben tinn.min Fluͤgeln verfehes 
neh Biel Der Doen;“ der da-figt, wo fie aus: 


brechen, iſt ſo fruͤh vor dem’ Auge fon vorhanden 


and bleibt ſo feſt, daß. eas ſchwer haͤlt, die Augen 
zum Bırotuticon abzunchmen. Die-Bitäte iſt Mein — 
and:die Frucht iſt unter allen Lizonen von Europa 
Die kleluſte; ' fie iſt rund und bat bie Piſtille an der 
Spitze. Die Schaale iſt gelblich, glatt, ſehr zart 
und ſehr wohlriechend. Das. Fleifh enthält einen 
fäuerlichen Saft, ‚der durch feinen Wohlgeruch und 
Zartheit Fehr angenehm ift. Unter den Limonen ai 
er Zrucht eine der geſchaͤtzteſten.“ 

In der Beſchriibung diefer Lime hat Herr Gal⸗ 
* io weit mehr verwirrt, als aufgehellt. Ex vera 
wechſelt ganz offenbar die kleine, von mir in Calabrien 
ſelbſt, wie in Neapel und Rom geſehene, gemalte und 
Seite 96. ſchon beſchriebene kleine runde Calabriſche 
Amone mit der ko eben. erſt von mir angefuͤhrten klei⸗ 
nen tunden und ſuͤßen Lime, welche letztere er zuver⸗ 
Auch hat er nicht 
mich allein, ſondern die algemeine Annahme ber 
Edelgaͤrtner Italiens und fogar ‚alle älteren Schrifts 


; ee hierin gegen ſich. 


4* — * 


Bihandlung der Limonens, Lumiens und 


Limen » Bäume und deren Früchte in. 


dem usttsen Theile von. Staliem. 
Nach der einſtimmügen Behauptung der Ita⸗ 
Ueniſchen Edelgaͤrtner paßt größtentheils Alles, was 


Lumien- und Limen⸗Baͤnme. 


uͤber die Behandlung des Cebratbaumes ſchon 
geſagt worden iſt, auch auf die Limonen⸗ bie 
Mas dem 
zaͤrteren Gewaͤchſe derfelben Gattung (und bieß ift 
der Cedratbaum) zukommt; das wird bem fiärs 
keren wenigſtens nicht ſchaden. 
wenige Bemerkungen uͤbrig bleiben, 
und bier um fo kuͤrzer fallen koͤnnen. 
den wir es für nöthig,. nochmals zu bemerken, daß 


fo werden wie 


bier bloß don der, bei weitem kunſtloſeren und einfachß | 


ven Behandlung die Rede feyn könne, welche dieſe 
Edelarten in dem unteren Italien erhalten; indem in 


den Orangerieen des oberen Italiens oder des Euro⸗ 
paͤiſchen Nordens uͤberhaupt die Erziehung, 


Wartung 
und Pflege dieſer Bäume nothwendig ungleich ſchwie⸗ 
tiger und kunſtvoller betrieben werben muß. 
u See £3 ai SE I S 


Gaͤrten und Gewaͤchshaͤuſer. 


Wenn die Cedrate nirgends in Italien ganz im 
Freien und ganz ohne Schutz eines Daches wenigſtens 


ſogenannten gemeinen Limonen dadurch aus, 
daß ſie dieſer aͤngſtlichen Vorſicht nicht beduͤrfen. 
Fuͤr fie ſucht man nur einen guten Stand gegen Mits 
tag und Sicherheit gegen fcharfe Winde. Bei Nhegs 
Ho, bei Amalphi, fogar um Mizza und Kinal-fann 
Ber Schnee oder der Froft ihnen nur wenig und nur 
ſelten Schaben thun; 
man fie duch Strohdecken an den Gelindern bin 


zu fügen. Die Lumten und Limen, die freilid 
zaͤrterer Natur find, befinden fih in Jicht gebauten 
Drangerieen. : Eine wahrhaft muſterhafte Dram 


gerie für Jialien, in’ diefer Vinſicht, iſt die in der 
Billa Borgheſe zu Rom. 


Da nun bloß einige 


Uebrigens fin⸗ 
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⸗ 


erzogen werden koͤnnen; ſo zeichnen ſich alle Arten der 


und in dieſem Falle ſucht 


f 


7 


⸗ 


14 = Zreib: und Gewaͤchſhaus⸗Gaͤrtnevei 


Boden 
Wie bei den Cedraten zu bereiten; indeß vers 
= er hier die fetteren Düngerarten beffer. 


Erziehung. 


5 Aus den Kernen werden geusshnlich nur die juns 


son, zum Veredeln beflimmten Stämme gezogen; ale 


beffere Unterarten koͤnnen nur durch die Vereblung, 


weiche entweder buch das Pfropfen oder duch das 
Sculiren geſchieht, verbreitet werden, Uebrigens 
gelten auch Hier. die, oben ſchon bei den Gedraten er⸗ 
waͤhnten En 


2. 


Sweite Glaffe der Agrumi, 


Die Orangen oder Agrumi Arancj. 





x 


Erfte Haupt»: Art 
‚Die gemeinen Drangen. 


. Der geößte Theil der dlteren und neueren 
Schriftſteller über die Agrumi, zu denen auch 


‚(Arancj volgari.) 


der neuefte unter ihnen, Herr Ballefio, ges 


hoͤrt, glaubt annehmen zu duͤrfen, daß die Dran- 
gen, welde bie. zweite Dauptclaffe der 
Agrumi bilden, von. den Griechen und Römern 
nicht gekannt waren. Bie follen urfprünglich 
aus Oft s Indien flammen, von da aus nad 
Arabien burch die Araber ſelbſt, fo wie aud 


nach Aegypten und Syrien gebracht und von: hier 


aus durch die Kreuzfahrer zuerK nah Europa 
verpflanzt worden ſeyn, So viel ſcheint gewiß 
zu ſeyn, daß die Orange ſchon im vierten Jahr 


dacht. 


Giuſtiniani und Leandro Alberti. 


hundert der Hedſchra, oder im eilften Babes 
hundert unferer Zeitrechnung nach Chriſti Geburt 
bei den Arabern dekannt war, und. daß Avis 
cenna, der große Arabifche Arzt, aus dem Saft 
der. biltern gemeinen Drange einen Sirop berei« 
tete, den er Alfadere nannte, Auch erzählt 
Maffudi, ein Arabiſcher Schriftfeller, daß die 
Drange, von ihm Otrod; Modawar geuaunt, 
aus Indien nach dem Jahre 300 ter Hedſchra 
gebracht, zuerſt im Lande Vemen, banpı - in 
Badıa, Irack, Syrien, Paldkina und Aegypten 
angepflanzt werden würe. : Aus diefen Laͤndern 
mag nun gegen. zwei Jahrhunderte ſpaͤter bie 
Drange wahrfepeinlih zuerſt nah Sicilien ger 
kommen feynz denn Nicolaus Specialis, 
der im vierzehnten Jahrhundert eine Geſchichte 
Siciliens ſchrieb, erzaͤhlt, daß die Armee des 
Herzogs vom Calabrien bei der Berwuͤſtung, die 
ſie in der Naͤhe von Palermo angerichtet, nicht 
einmal bie Drangenbäume (acripomorum arbo- 
res, quas vulgp arangias vocant) fihonte, bis 
feit alten Zeiten ben Königlichen Palaf von 
Cubba wie ein Wald umgaben und ſchmuͤckten. 
Nah Sicilien hatten diefe Bäume ohne Zweifel 
die Araber ſelbſt gebracht. Nah Italien aber 
und -in die übrigen mittäglichen Länder Europas 
führten fie die Kreuzfahrer, und fo findet mon 
ihrer nur erfi in den Werken bed bzeizehuten 
vierzehnten und fünfzehnten Sahrhundertd ges 
Die erſten Europäifchen Schriftfteller, die 
von ihnen, als auf dem feiten Lande von us 
sopa erwachjenden Bäumen ſprachen, Hub Blon⸗ 
dus Flavius, Str: Brunettoßatini, Ci 
tiffo Calvanes, Benviceani, Boccascio 


De 


Treib⸗ und Semähshaus» Gärtnerei. | 


erſtere ber bien: gemannten Schriftſteller, der in 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts lebte, 
gedenkt der Drangen, die an der Kuͤſte von 
Amalphi bei Sorrento, erzogen wurden, zuerſt 
als eines in Italien ganz neuen Baumes. Von 
hier aus alſo muͤſſen wir die erſte Verbreitung 
dieſer Art von Edelobſt uͤber Europa annehmen, 
wenn nicht der im Kloſtergarten der heiligen 
Sabina auf dem Aventin in Rom befindliche 
beruͤhmte Drangenbaum, ats ber Mutterbaum 
aller Drangen in Europa, befonderd von Sta: 
lien, zu Betrachten iſt. Diefer Baum naͤmlich ifl 
ein Ausfchößling von dem Baume, welchen ber 
heilige Dominicus im Jahre 1200 ebendaſelbſt 
gepflanzt haben -foll, den Agoſtino Galko im 
Kahre 1559, als einen Baum von fehr hohem 
Alter. befchreibt, und den auch Ferrarius im 
Jabre 1660, als jenen uralten und urfprünglichen 
Wutterbaum angegeben hat, mit dem noch ges 
genwärtig von den Mönchen des Klofters ein 
großes, heilige Weſen getrieben wird. Auf je 
den Fall fiheint es am wahrſcheinlichſten, daß 
die Drangen von dem unteren Italien gegen das 
obere hin verbreitet worden find, Wahrſcheinlich 
war auch in dem oberen Italien Nizza ber Ort, 
in beffen Gegend dieſes Edelobſt zuerft angebaut, 
und von wo'ed weiter, bis nad’ dem mittägs 
lichen Fraukreich bin, verfendet und einheimiſch 
gemacht feyn mag. Dahin mögen fie, ſchon 
bald nad dem Pflanzen bed Baums des heiligen 
Dominicus zu Rom, gebracht worden feyn; 
denn fe wird in der, zu Genf 1723 erfchienenen, 
Geſchichte der. Provinz; Dauphiné in Frankreich 
wäh CT. IL p. 276), daß der Dauphin Hm: 
bert auf feiner Küdreife von. Nespet im. Jahre 


* 


15 
1336 in Nizza zwanzig junge Drangenſtaͤmme 
angekauft und mit zehn Tarind bezahlt habe, um 
fie in Frankreich zu pflaugen. In Verſailles zeige 
man übrigens noch jest den gleichfalls berühmten 
Drangenbaum bed Francois I., der gegenwärs 
tig gegen 300 Jahre alt feyn fol. Diefer Baum 


‚fol der erſte Drangenbaum gewefen feyn, den 


man in Paris fab. 


Da fih aber nun bie Drangen, ber Natwe 


ihres Saftes zufolge, in brei Haupt: Abartem 


theilen, nämlich in bittere, fauere und füßeg 
fo vrängt ſich unwsillführlich die Frage auf: welche 
von diefen wohl diejenige gewefen feyn möge, bie“ 
zuerſt in Europa angepflanzt und verbreitet wach? 


Medrere Schriftſteller halten’ dafür, beſou⸗ 
ders Sallefio, daß die bittere Drangenart biefe 
erfiere und defhalb auch gewoͤhnlichere wat. Die 
Araber, als Avicenna, EbnsBeitar, Mafs 
fudi und Andere; fobann bie Europäer: Gilvas 
ticus, Nicolaus Specialis, Hugo Fals 
candus und Jacque de Bitry ſprechen nur 
von bitteren Orangen, und doch. find diefe die - 
aͤlteſten Schriſtſteller, die die Orangen überhaupt 
genannt und befchrieben haben. Auch find die 
älteften Orangenbäume, die man kennt, wie ber 
zu Rom und der zu Paris, nebft fo vielen ande» 
ren in allen alten Drangerieen von Stalien, rus- 
ſolche, welche bittere Früchte tragen. Ferner ge» 
hören die bitteren Orangen zu den gemöhnliches. 
ven und allgemein belannteren, fo wie überaib 
in Italien befannt if, daß nur feit zwei hun⸗ 
ders Jahren erfk die Anzahl der füßen Drangen 
ſich gemehrt hat, indem es vorher nur bittere 


16 
ober fauere gab. Es ſcheint alſo, daß man jene 


Annahme allerdings: für Die EEE. 


ten muͤſſe. 


Waͤren nun, iie Biefe — —— 
bitteren Drangen, welche wir den: Arabern verdan⸗ 
Ben und die wir aus Aegypten, Pakaͤſtina und: 
Syrien erhalten, die erflen geweſen; ſo ergiebt 
fih hieraus, daß bie faueren, in der Orbnung 
und in ber Zeit bie zweite Hanptabart geivefen 
feyn müffen. Dieſe nämlich find in Europa zus 
esft, nach der, . durch manche Künfie bewirkten- 
Bermifhung und Verbindung berfelben mit den 
Gedraten und den Limonen, entſtanden. Sey es 
nun, daß durch Verbindung des Bluͤtenſtaubs, 
oder durch wechſelſeitiges Veredeln von Orangen⸗ 
reiſern auf Cedrat⸗und Limonenſtaͤmme, dieſe 


Hauptabart nebſt ihren Unterabarten erzeugt wor⸗ 


ben ſey; genug⸗ das Factum iſt richtig; ein Reis von 
einer bittern- Orange auf reinem Cedratſtaͤmmchen 
giebt einen Baum, der ſchon an ſich viele Merk⸗ 

male⸗ dieſer Verbindung zeigt, in feiner Frucht 
aber durch bie bittere Rinde und durch den ſauern 
Saft darthut, daß die verſchiedenen Naturen 
der beiden Mutterpflanzen in ie aufgenommen 
worden N nd. 


Dem gemaͤß beſchäftigen wir — ipier — 
shit der Darſtellung der vorzuͤglichſten Unterarten 
der erfien Haupt= Abart der Drangen, 
nämlich mit den Arancj volgari, den urfprüngs 
lich bitteren Orangen, welche nur unelgents 
li Melangole oder Portogalli genannt werben. 


’ 
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L Bittere Drangen, ee 


Nro. 1. Die gemeine bittere Drange. " 


Stal. 
"Sat, 


Arancio, forte. i 
_ Aürantium vulgare media aeri. 


Zranz. Bigarade. 


wie: Asbirans auf Taf. 3, Big. 4° 
$ ru ch t. 
1. Groͤß e. abis 8 Zoll in der Laͤnge vom Stk 
. anfage bis zur aͤußerſten Spitze. 3 bis 4 Zoll 
in der Breite, im hoͤchſten Durchmeſſer. 
2. Form. a Aeußere Geſtal.t. Rund, 
jedoch breit gedruͤckt, mit glatter Oberflaͤche. 
b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute, von de: 
nen bie erſtere dunn, wauh und wohlriechend, 
die zweite wollig oder lederartig, die dritte zug 
Bildung der Saftfaͤcher etwas prrgamentertig 
iſt. Gewoͤhnlich 8 Saftfaͤcher. * 
3. Farbe der Fruͤchte. Ein dunkles Goldgelb. 
4. Zeit der Bluͤte und des Fruchtanſatzes. 
Vom Monat März an-bis zum September; 
- vorzüglich aber im. Monat Mai, ft 
5. Baum.. Gegen 18 bis 20 Fuß hoch, mit fee 
ſtem Stamme und vielen Wurzeln uud Zweie 
gen; oft pon vielen Ausſchoͤßlingen Kegleitet, 
‚und leicht. auöwildernd. Auf ihn pflegen bie 
Stalienifhen Edelgaͤrtner, als auf: die bee 
Unterlage, die übrigen —— faſt ade 
zu pfropfen. 

6. Blatt. Fein und Yanpetrig gegen 2 Zoll 
lang. 

7. Gebrauch. In Rom und Meepel bedient man 
ſich der Frucht zur. srefflichen. Würze bei man⸗ 
hen Speifen In den — iſt nur die 

Bluͤte zu benuten. Er u 


, 


r 
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ar, 4. (MPE, Mag. 876, 
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8. Series ne dfefe Art erzogen. wird. 
Am Zreien in Calabrien, Neapolitaniſchen, Roͤ⸗ 


miſchen und Toſtſannn.. —7— 


eo) 
Nro; 2, Die btere Drauge mit halbg e 
a Blͤte. 
Ital. Araneio forte a fior semidoppio. 


&at,- Aurantium flore duplici. | 
Franz. Bigarade à fleur double. 


Srucht. 


3. Gro Be, Soc Dis drei Soll in der Länge vom 


Gtielanfaße bis zur außerſten Drei Bot 
in der Breite. 

a. Form. a) Aeußere Geftalt. VBollkommen 

rund.“ b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute, von 
denen die erſtere ſehr rauh und wohlriechend, 

:; die zweite wollig, die dritto pergamefftartig iſt. 
Acht bis neun Saftfaͤcher. An deten Stelle 
findet ſich oft eine eingeſchloſſene, voͤllig aus⸗ 
gebildete Frucht, manchmal ſogar drei bis vier; 
wodurch dieſe Art fich ſehr auszeichnet. 

3. Farbe der Früchte Hellgelb. 

4. Zeit der Bluͤte und des BEE 8. 
Monat Mai bis. Auguſt. 
5: Baum. Segen 12 bis 14 Fuß * mit Heis 

nen Dornen. 

6. Blatt. Lanzettartig; EEE ing 

7. Sebrauch. Nur in der Kinhe und Condiidrei. 
Vorzüglich benutzt mas bie Bluͤte in letzterer 
Hinficht. 

8. Derter, wo dieſe Art. erzogen wirh. 
In Gaftellone bei, Mala. di Pu ‚Rom unk 
Neapel vorzüglid. . .. tn 
43. Warten Magazin. 1. Bin. et. 1836. : 


— 
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Nro. 3. Die biitere Drange mit uetriw 
feltem Blatt. 


Ital. Arancio a matzzetie. 
Lot. Aurantium crispo-Solio. 
Sranz. Orange & feuilles. frisdes, 


{Mit Aodiläung aut af. 3. dis· a.) 


Frucht. 

1. Groͤß e. Die viertel bie einen gol in Länge 
und Breite, 

2. Form. a) Aeußere Geſtalt. ‚ Volfonimen 
rund. b) Innere Geſtalt. Drei Häute, 
von denen bie äußere fein und glatt und aͤuf⸗ 
ſerſt wohlriechend, die zweite ſehr markig und 
bie dritte pergamentartig if. Sechs bis ſi ieben 
ſehr kleine Saftfaͤcher. 
3. Farbe der Frücht e. Helles Solbgelb. 

4. Seit der Blüte u nb des Fruchtan⸗ 
ſa bzes. Vom Monat Mir. an bis October vor⸗ 

zügig. 

5. Baum. Fünf bis ſechs Fuß boch. 


6. Blatt. Eifoͤrmig und ſchneckenartig gewunden 


oder gekraͤuſelt; in großer Menge die Zweige 
bedeckend und den Baum faſt verhuͤllend, wo⸗ 
durch, nebſt den bouquetartigen, in großer Men⸗ 
ge ſich zuſammenſetzenden, Bluͤten der Baum ein 
ganz ausgezeichnetes Ausſehn bekommt. 

7. Gebrauch.“ In der Gonditorei und jar Vers 
fhönerung der Logen und Terraſſen auf ben 
Häufern. i i 


8. Derter, wo dieſe Art erzogen PER 
— EN, 


, p n 
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'Nr0, 4 Die-bittere Zwerg —— voh 
Dr Goa. 
Ital. Nanina.daChina. -. : 1 - 
%.r. Apsantium Goanum pumilum, 
Branz. Minsgade. Petit Chinois. — 
I mit Kokildung-auf Zaf. 3. Big. 3.) 
m dr u Gt. 
I. Größe. Einen halben bis drei viertel Bol 
"U gg die Känge und Breite. : 
» Form. a) Aeußere Geſtalt. Vollkommen 
| rund. b) Innere Geſtait. Drei Haͤute, 
von venen die ‘äußere ſehr fein; bie zweite les 
A berartig und die dritte pergamentartig iſt. Sechs 
bis ſieben Saftfaͤcher. | 


‘2. Farbe ber Früchte Dunkles Goldgelb. zu 


4. Zeit der Bluͤte und des Fruchtan⸗ 
ſaͤtes. Monat Mai vorzüglich. ar 

5 "Baum Drei bis boͤchſtens vier Fuß Hoch. 

6. Blatt. Eifoͤrmig und haͤufig, nebſt bouquet⸗ 
artigen Blüten. 

7. Gebrauch. Ganz vorzüglich für die Condis 

tcorei; beſonders die Bluͤte, die autnchmend 

ſtark riecht. 

8 Derter, wo biefe Art erzogen wird, 

In den Drangerieen zu Neapel und zu Rom. 








dem. Myrtenblatt.” 


Stat, Nanino da China a foglia di mirto. 
Bat. Anrantium myrteis foliis Sinense. 
Franz. Orange hain & feuilles de myibe. 
Frucht. — 
Groͤße. Einen halben bis drei viertel Zoll in 
Länge und Breite. 


No. 5. Bir sittere Iwerg-Drange mit 


Ereib: und Ge wahshakt-Gärtne rel. 


9. Form. a) Aeuſßere Seſſt alt. Vollkommen 
rund. b) Innere Seſtalt. Drei Haͤute, ge⸗ 
rade fo wie bei der bitteren Zwergorange vom 
Goa. | 
3. Farbe ber Früchte.: Dunkles Goldgelb. 

Zeit der Blüte: und bes Btugtans 
ſatzes. Monat Mai. 

6. Baum. Kur hochſtens drei Fuß Ho; 


6. Blatt. Sehr ausgezeichnet durch ſeine Klein⸗ 


heit und einem Myrtenblatt vollkommen aͤhu⸗ 


. lich, nur größer als dieſes; ungefähr 5 3. lang. 


7. Gebrauch. Nur in der Gonbditorei. 

8. Derter, wo diefe Art vorzüglich erzo⸗ 
‚gen wird, In den Drangerieen zu Rom, 
Neapel, Florenz und hie und da in Ober⸗Italien. 


ir n 


Neo. 6 Die HitereDrange mit. sn Bei 


denblatt. 


"Stel — a foglia di salice.“ 
®at. Citrus aurantium lunatum, 
&ranz- Orange à feuille de saule, 


.: $rudt. 


2. Größe." Iwä Bol in Länge und. Breite. 


2. Form. a) Aeußere Befalt. Rund, mit 

- einer warzenförmigen Spige: b)Innere Ge 
falt. Drei Häute, wie bei ber'gemeinen bit⸗ 
tern Drange. Zehn bis zwölf. Saftfächer. 

3. Farbe der Fruͤchte. Grüntihe- Hochgelb. 


4. Beit der Blüten.f. w. Euch Februar 


bis Julius. 


4 Baum. Gegen vierzehn Fuß hoch oo 


6. Blatt. Ausgezeichnet burch feine, dem Weis | 
denblatte ſich faſt ganz annaͤhernde, Geflalt. 





1 


Zreibr und Gewigtpans: Bärtnereh 
| 7- Betrauß. duͤr die Rüde und die Condi⸗ Wro. a. Die ſauere große Drange, Li 


torei. 


8. Derter, wo fie erwaͤch ſt. — in 


Rom und in Zlorenzgzgz..— 


/ 


Es folgt — zweite 8 aupt⸗Abart, 


naͤmlich die Arancj Cedrati, d. h. die ſaueren, 


durch Verbindung mit den Cedraten oder Limo⸗ 
nen entflandenen Drangen , bon denen manche: 
durch die Stärke ihrer zweiten — Bo. ſeht 


net 


\ 


In Saure Orangen. | 


 Nro. 1. Die fauere gemeine Drange 


Stal. : Arancio forte a medolla dolce, 
tat. Aurantium vulgare sapore medio. 
Sranz. Orange participant de l’aigre et du 
doux. a ö 


grudt > 


1. Größe. Zwei bis brei Zoll in Länge und Breite. 


>. Form. a) Aeußere Geſtalt. Rund, jedoch 
oben und unten etwas platt gebrüdt. b) Ins 
nere Geſtalt. Drei Häute, von ähnlicher Bes 
ſchaffenheit wie bei der bittern gemeinen Orange. 

9, Farbe der Früchte. Helles Goldgelb. 

4. Zeit der Blüte und bed Fruchtan⸗ 
fages.. Monat Märgbid Auguſ. 

5 Baum. as bit 16 Fuß hoch. u 

6. Blatt. ı bis a Zoll lang und lanzenartig. 

7. GSebrauch. Für die Küche und zur Eonditoreiz 


. befonders zu Sorbets und Gefrornem. „Der Blüte | 


‚bedient man fich zu Paſtillen. 
8. Dexter, wo fie erwaͤchſt. ueberal in 
Stalin — 


2. Form. 
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füßer Schaale _ - i 
Sol, .Arancio forte a frutto nn ® score 
mangiabile. es 
. Sat. Aurentiuin dulci cortice. 
Franz. Bigarade ä Ecorce douce, 


Frucht. 


1. G röße. Günf e ſechs 300 in Länge und 


Breite. N. 

a) Aeußere Geflalt. Rund, je⸗ 

doch wit einer warzenaͤhnlichen Spitze verſeher. 
b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute, von wel⸗ 
hen die aͤußere bis zwei Linien, die zweite über 
einen Bol ſtark und markig, die dritte pergas 

mentartig iſt. 

3. Farbe der Fruͤchte. otdliches Goldgelb. 

4. Zeit der Blüte und bes Fruchtan⸗ 
ſatzes. Monat April bis Auguft. 

5. Baum. 12 bis 16 Buß hoch, ſehr fort, , 

6. Blatt. Bis 24 Boll lang, 

7. Gebrauch. Die mittlere Haut; als Fleiſch 
vorzüglid zum rohen Genuß und zur Eonditos 
rei. Der Saft für die Küche. - | 

8. Derter, wo fie erwaͤchſt. Freb in: Eala⸗ 
brien, bei Fondi im Koͤnigreich Neapel, zu Amalfi. 
In Drangerieen er überall in Stalien, 


Nro. 3 Die ſauere Gedrat »Drange, 
Stal. Araneio eitronato, 

"Bst, Aurantium eitratum. - 

Sronz. Lumie.orangee. 

(mit Kobitoung auf Zar. 3. Bis 4) ° 7 

| Zry ch eo a 

1. Brise. Fuͤnf bis ſechs 30R in Küng und 
Breite 


.-»- » . 


€ 2 


— 


3 Form. 4) Heußere Geſtalt. Rund, je 


doch abgeplattet am Stiel und an der Gpige. 
⸗»By Innere Beftalt. Drei Haute, von denen 
die erfiere fehr rauh und ungleich, die zweite 
fehr markig und einen Zoll heit, die dritte 
pergamentartig iſt. 


3 Barbe der Beute. Helles. Goldgelb. 


+ Zeit der Blüte u.f. w. Vom Monat April 
bis Augufl. ER 

PB Baum. 1a bis 18 Fuß — ſehr Aa mb 

* Afiig. | —— 

6 Blatt. Wis a ol Ing, mn einer wihse 
ſtreiften Biüte. 

7. Gebrauch. Die mittlere Haut if bitter, kann 
deßhalb nur in der Conditorei, jedoch mit großem 
Vortheil, ſo wie auch die äußere gebraucht wers 
ven. Der Saft dient für die Küche, 


8. Derter, wo fie erwaͤchſt. In Ealabrien 
‚ überall im Freienz fonft überall in Italien nur 
,‚, in DOrangerieen. — 
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Nagy Die fauere Ab amsapfelsDrange, 
Ital. Pomo d’Adamo,. 
st. Pomum Adami. 
&ran;. Pomme d’Adam. Lumie d’Espagne.. 
(mir -Koöfttung auf Zaf. 4. ‚Fig. 1.) 
ruht. 
8. Bröße. 6 bis 7 Boll in Länge und:Breite. 
8. Form. a) Aeußer eGeſtalt. Vollkommen 
rund. byInnereS eſtalt. Drei Haͤute, von 
denen bie erſterẽ gegen zwei Linien ſtark, und 


Treib'⸗ und Sewachs haus⸗Gartnereil 


artig Mi Aun bie i0 owanncans fer kleine 
Saftfaͤcher. 

3. Farbe bes Früchte. Roͤthliches Goldagelb. 

4. Zeit der Blüten. ſ w.Bom RUN | 
bis Julius. 

5. Baum. Yabis 14 Bub hoch, m Kar, mit 
kurzen elften. 

6. Blatt; Bid gegen 6° ns und 4 Sof 
- breit, 

7. Gebrauch. Bloß zur Zierde; denn die Schaa⸗ 
len alle ſind von einer ungeſunden Bitterkeit 
und der Saft iſt von einer faden Saͤure. 

8. Oerter, wo fie erwädhfl. Ueberall in Ita⸗ 
lien in den Drangerieen, jedoch in geringer Ans 
zahl. Gewoͤhnlich pflegt man dieſe Drange fuͤr 
die Ponpelmuß : Orange auszugeben. 


Nro. 5. Die fauere violette Drange. 


tal. Araneiqa forte zioletto. 
‚ Lat. 


Franz. Bisarade riolette. 


gru 6 te 
1. Groͤße. Zwei Zoll in Bänge, wie in Breite. 
2. Form. a) Aeußere Geflalt. Rund, an 
den Enden etwas abgeplattet. b) Innere 
Geſtalt. -Drei Häute, von denen die oberr 
das Auszeichnende hat, baß violette Sreifen 
oder Flammen durch das Soldgelb ſich ziehen. 
Die mittlere bat in feinem Weiß ebenfalls diefe 
violelten Tinten, jedoch nur leicht. 
3. Farbe der sungte Violette — im 
Goldgeib. 


Citrus — riolacenm. 


5* ungleich oder rauh, die zweite fehr wollig, + Zeit der Bräter. ſ. w. 3a onat pw 


13 Zoll bee, und fehr bitter, die dritte leders 


5 Baum 8 bis 10 Buß hoch. 








6,Biatt; Segen 2 Zoll lang. Die Tragknos⸗ 
pen ˖ ſind weiß mit Violet (mie bei den Limo⸗ 
nen) ‚gefärbt. . 

7. Gebraud. Mehr zur Ziesde, m ‚anmmenBltos 
‚sei und zur Küche. 

8. Derter, wo fie er waͤchſt. 2 Neapel haͤu⸗ 
ſiser als in — | 


Nro. 6. Die ſauere Stern »Drange. 


Ital. Arancio stellato. Arancio Melarosa, 
- gat. Aurantium stellatum. 
Stanz. Orange etoilde._ 
Frucht. | 
1. ‚Größe 14 his 3 Boll in Länge und Breite. 
2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Rund, mit 
einer warzenartigen Spige. b) Innere Ge⸗ 


Brumiſtere i. 
ſtalt. Drei Haͤute. Bon biefen iR bie obere. 


ſehr raub und bat Beine kreuzartige Erhöhuns 


gen, weßhalb die Frucht die Sternorange heißt. 


Die zweite ift markig und ſuͤß, ungefähr einen 
Viertelzoll breit. Die dritte iſt pergamentartig. 
Sechs Saftfaͤcher mit vielen Kernen. * 


3. Farbe der Srüdte Helles Goldgelb. 


4. Zeit der Blüte u. ſ. w. Im Monat Mai. 


z. Baum. 4biß 5 Fuß body. 

6. Blatt. Lanzettartig. . | 

7. Gebrauch. Wegen ihrer aͤußerſt wohlriechen⸗ 
den und angenehm bitter ſchmeckenden aͤußeren 
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N 


Schaale in der Eonditorei, und ihres Saftes 


wegen in ber Küche. 


8. Derter, wo fie erwaͤchſt. In Neapel; 
Rom, Blorenz und Genua. 


ft 
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"Weber Herren Rebouted Liliacden 





Das große und ſchoͤne Prachtwerk von Herrn 


NRedouté uüber bie Liliacdes, oder lilfenartigen ' 


:@ewähfe, iſt mit dem 78. Hefte, welcher vor kuͤr⸗ 
zem erſchien, geſchloſſen. Dieſer Heft enthaͤlt noch 
folgende 6 Pflanzen; 


I) Witsenia maura. 

9) Ophyostachis virginica, 

3) Hyacinthus orientalis, Variet, deeumbens. 

4) Ixia viridiflora, un 

5) Colchicum arenarium, 

6) Colchicum autumnale, Variet. iatifolium- 
Da dieſes fehr ſchoͤne, aber auch ſehr theure 

Prachtwerk nur ein Beſitz von großen Biblidtheken, 


und reichen Garten⸗ Liebhabern ſeyn Tann, und von 


nur Wenigen gekannt iſt, fo werden wir von Zeit 


20 
| gu Belt die ſchoͤnſten und feltenften Pflanzen daraus 
für unfer Garten Magazin anspeben, 





> 


Herrn Redoutes neues Werk über die Rofen, 





m. 


Mahdem Herr Redouté fein obgedachtes 
großes Prachtwerk über die lilienartigen Gewaͤch ſe 
geſchloſſen hat, kuͤndigt er fchon wieder ein neues, 
nicht minder ſchoͤnes, aber auch nicht minder Eoftbares 
über die Abbildungen ber Roſen, in einem ges 
druckten Prospectus, unter dem Titel: Les Roses, 
par P. J. Redoutô, kolgendermaaßen an: 


Antänbigung 


- 


⸗ Die Cultur der Rofen ift feit — Jahren | 


“ein Gegenſtand des Studiums vieler Naturforſcher 
und ausgezeichneter Liebhaber geworden; ja man tan 
mit Wahrheit fagen, daß jegt nicht leicht irgendwo 
ein anfehnlicher Garten iſt, wo man nicht. eine mehe 


oder minder vonftändige Sammlung von Rofen fände, 


Diefe ſchoͤne Blume, melche fo viele Reize und Ver: 
ſchiedenheit fowohl ihrer Form, als auch ihrer Farbe 
and ihres Geruchs in fich vereinigt, iſt jetzt ein allge 
meiner Gegenſtand der Mode in der Blumiſterei ge⸗ 
worden. 


„So lange die Roſen weniger als jetzt geſucht wur⸗ 
den, ſchraͤnkte ſich ihre Cultur nur auf wenige Sorten 


ein; maa brauchte ben Roſenſtrauch faſt nur zur Au⸗ 


‚Yflanzung kleiner bluͤhender Gebuͤſche, oder ſogenann⸗ 


BUnmiſterei. 


ter Shen bs, in Engliſchen oder andern Luſtgaͤrten; 


Nietzt aber, nachdem unſer Reichthum an Rofenarten, 


durch die Leichtigkeit, mit welcher fich die Mofe, durch 
Oculicen und Gtedlinge vermehren läßt, fo anſehn⸗ 
lid) getsorden ift, haben ſich fehe viele Gattenliebhaber 
ausſchließlich auf ihre Gultar gelegt, Unter biefew 
Umftänden fehlte bisher in Frankreich noch eine volle 
fländige Sammlung von Abbildungen aller bekannten 
Rofenarten, und ihrer auffallendſten Varietäten, ge⸗ 
treu nach Natur gemait. An einer ſolchen habe ich 
ſchon lange gearbeitet, und kuͤndige jetzt * a 

gabs an, | 


Fi 


„Ich babe mich beftreht, dieſem Werke eben der 
Grad von Schönheit und Vollkommenheit, als mei⸗ 
nen Liliaceen zu geben; welche das Publicum 
mit ſo vielem Beifall und Guͤte anfgenommen hat. 


Sch muß jedoch dabei bemerken, daß es meine Abs 


ſicht und Plan nicht iſt, eine volllommng, Naturge⸗ 
ſchichte der Roſe, ſondern bloß g etreue Abbil— 
dungen und gleichende Portraits dieſer 
ſchoͤnen Blumen zu liefern, nach welchen man jede 
ſpecielle NRofenart bei Vergleichung des Bildes mit ber 
Natur mit Gewißheit erkennen und auffinden ann. 


„Jede Roſe erſcheint in ihrer natuͤrlichen Größe, 
mit ihrer Frucht, wenn fie eine bei ung giebt. ober 
fie nur bekannt iſt, getreu gezeichnet und ausge⸗ 
malt, auf einem Blatte, zugleich mit einer allges 
meinen Beſchreibung, worin. ic. ihre verfchiedenen 
Namen, nad ihrer Bezeichnung in den botanifchere 
Werken, und unſern berühmteften Gaͤrten, liefere. 


‚Die Kupfer erſcheinen übrigens ohne Ordnung, und 


ich laſſe dabei allen Liebhabern die Freiheit. ihre Roſen 
feld, und. nah einem Syſteme, welches ihnen das 


natuͤrlichſte duͤnket, zu li Ä 


x 
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Ru — Werk wird ir groß Quart⸗Format bei 
Didot auf ſchoͤnes Velin⸗Papier gedruckt. Nur 
S0 Eremplare werden auf ein noch einmal fo großes 
Format, als Prachtwerk, 
Preis haben. Der ordinaͤre Subfcription se 
Vreis von jedem Hefte zu 6 Kupfern ic bei milk, 
‚wo Franken (ungefaͤhr 5 Rthlr. im Selbe); und 
‚die Exemplare werden an bie Subſcribenten nad) ber 
Meine ihrer Einzeihnung geliefert, Paris im Fe⸗ 
bryas 1816,” P. J. Redouté. 


= ® . S L 
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gedeudt und doppelten 


Da der Herausgeber bed A. T. Bart. Maga⸗ 
zin's ſich ſelbſt feit 36 Jahren mit Cultur ber 
Roſe, als feiner Lieblingsblume beſchaͤftigte, ‘und 
alle ihm bekannt gewordenen Sorten ſammelte und 
ſorgfaͤltig nach der Natur zeichnen ließ, ſo wird der⸗ 
ſelbe auch Hrn Reboutés Roſen genau pruͤfen, 
und die Abbildungen ber ſchoͤnſten und neueſten 
Sorten hier im Ang. T. Garten⸗ Magazine 
liefern, 


P} J. B. 





Gemüäſee— 


Bm 


\ 





Ueber die Bearbeitung bed Gemüslandes im 
Spätbherbit und Winter. 





Unter den verfhiebenen Geſchaͤften des Gartens 
baues, iſt die Bearbeitung des Bodens ohne Ziveis 
fel das vornehmfte und wichtigſte, und’ erfordert das 
her auch, weil größtentheils der höhere oder gerins 
gere Ertrag davon abhängt, bie meifte Sorgfalt und 
Ueberlegung. Nicht allein die mannichfaltige Be⸗ 

ſchaffenheit und Beſtimmung deſſelben, ſondern auch 
die Jahreszeit und Witterung muͤſſen dabei genau 
beruͤckſichtiget werden; denn dieſe Umſtaͤnde beſtim⸗ 
men ebenſowohl die At ber Bearbeitung, als fie 
das Gedeihen und. ben ſeegensreichen Crfolg derſel⸗ 


—:#_ ——— — — 


ben herbeifähren. 


Schlendrian leiten laͤßt, wird — wenn ihn die Na⸗ 
tur nicht beſonders beguͤnſtiget — bei weitem das 
nicht ausrichten, was der rationelle Gaͤrtner, oft zur 
allgemeinen Bewunderung, zu Stande bringt. Wenn 
jener feine Gemuͤslaͤndereien im Spaͤtherbſt und Wins 
ter einer völligen Ruhe ÜÄberläße und nur erft mit 
ber Ruͤckkehr des Srͤhlinge⸗ wenn die ſteigende 
Sonne die Vegetationskraͤſte in Bewegung ſetzt, den 
Boden bearbeitet; ſo benutzt dieſer auch die Tage 
des Winters zu dieſem ſo wichtigen Geſchaͤfte. So 
unguͤnſtig dieſe Jahreszeit uͤberhaupt der Garten⸗ 
Cultur zu ſeyn ſcheint, fo giebt es doch mancherlei 
Arbeiten, die ſich zu jeder andern Zeit, entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nicht mit der Bequemlich⸗ 


Wer ſi d hierbei lediglich vom F 
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keit· und dem wirkſamen Erfolge, als gerade im bies 
ſer verrichten laffen. Es bedaͤrf indeſſen wohl kaum 
erinnert: zu werden, wie fer bie Witterung dabei 
in Betracht komme. Denn wenn ber Boden mit 
einet tiefen Schneededle belegt iſt, fo fieht wohl ein 
Seite, daß dann. an keine Bearbeitung deffelben 
zu denken iſt. Die Rede kann daher bloß von der 
Zeit des eintretenden Winters ſeyn, wiewohl auch 
nicht ſelten die Mitte deſſelben dieſe Arbeiten bes 


guͤnſtigt, wenn weder Schnee noch haͤufige Regen 


den Boden zu bearbeiten hindern, ſondern maͤßiger 
Froſt nur etliche Zoll in denſelben eingedrungen iſt. 
Zu dieſen Arbeiten gehoͤret: 


1. Das Rigolen ober Rajolen. 


Es iſt ein vortreffliches Mittel den Boden zu verbeſ⸗ 
ſern, wennes mit Verſtand und Einſicht unternommen 
wird; denn es wird daduͤrch nicht allein das Unkraut 
groͤßtentheils vertilgt, ſo daß man in den erſten Jahren 
darnach wenig zu jaͤten braucht, ſondern man erſchafft 
fh auch zugfeich eine ganz neue Oberfläche, die für die 

Einfluͤſſe der Atmofphäre ausnehmend empfänglic, 
ift, daher auch das Semäfe und vornaͤmlich Wur— 
zelgewaͤchſe vortrefflich darin gedeihen: auch wird ber 

Boden davon locker und muͤrbe, und von Steinen, 
Queden und anderem Geflechte völig gereiniget. 
Gleichwohl iſt es nicht überall anzurathen, ſondern 
es gehoͤrt die groͤßte Vorſicht und eine genaue Pruͤ⸗ 
fung der untern Erdſchichten dazu, wenn man, an⸗ 
ſtatt den Boden zu verbeſſern, ihn nicht auf eine 


ganze Reihe von Jahren verderben win, Beſtuͤnde 


z. B. bie untere Lage aus todten Sand ober Kies, 
oder rothem Todtliegendem, fo würde das Rigolen 
offenbar ſchaͤdlich ſeyn, dahingegen eine in der Tiefe 
befindliche Erdart, bie ber oberen an Güte gleich wäre, 


BGemife: Bau. 


oder ein Mergelgrund vas Rholen ſehr empfehlen 
wuͤrde. 
ſchulen iſt e8, "wenn bie unteren Schichten nur nicht 


Fuͤr Spatgelbeete und anzulegende Baum⸗ 


ganz unbrauchbar find, durchaus noͤthig, und’ belohnt 
in der Folge die darauf gewendete Mühe reichlich. 
Wie tief man dabei In den Boden gehen kmüͤſſe / dieß 


hängt lediglich ‘von der Beſtimmung des Landes Ab, 


Fuͤr gewoͤhnliches Gemüfeland iſt eine Tiefe von 
3 Fuß ſchon hinreichend genug, aber für Baum 
fhulen, Hopfenplantagen, Süßholzpflangungen und 
Spargelbeete mug man das Erdreich wenigſtens 3 Fuß 
tief ausgraben. 


Eo leuchtet von felbft ein, daß dieß Gefchäft 
mähfam und Eoftfpielig ſeyn müffe, und dag, wen 
es mit möglichfier Genauigkeit vollbracht werben foll, 
ſtrenge Aufſicht darauf erſordert werde. Gemeinig⸗ 
tih aber erfchwert han fih die Sache ohne Noth. 
Denn die Art, mie man babei verfährt, iſt dieſe. 
Man gräbt eine Grube nad) der ganzen Länge des 
Meviers, etwa 3 bis 4 Zuß breit, wirft die obere 
Erdfchicht auf die eine, und die untere auf die ans 
dere Seite. Sobald. nun die Grube die befliimmte 


Tiefe hat, bringt man auf den Grund eine Lage 


frifchen, langen, unvermefeten Miſt, ſtuͤrzt nun die 
obere Erdſchicht darauf und fuͤllt endlich die Grube 
mit ber, aus der Tieſe ausgeworfenen Erd chicht wie⸗ 
der vol. So fährt man nun weiter fort, bis das 
ganze Revier umgewendet ifl, =: 


Was aber bei diefem Verfahren zuerſt Tadel‘ 
derbient, iſt daB man den Dünger zu allerunterft in 
die Grube bringt, denn bier ift er für Semüs 
pflanzen fo gut wie verloren / indem faſt feine ein» 


- zige ihre Nahrung fo tief aus dem Boden herauf 


w 





bringen des Miſtes lediglich nur bei Baum, Spar⸗ 
gels, Suͤßholz⸗ und Hopfenpflanzungen rechtfer⸗ 
figen. Bei Gemuͤslaͤndereien hingegen iſt es viel ver⸗ 
nuͤnftiger und beſſer, wenn bie obere Schicht in ben 
Grund gebracht, auf dieſe aber der Mift gelegt, und 


Man macht nämlich zuerſt nach ber Breite des 


ganzen Quartiers eine Grube von 3 Fuß Länge ci 
und eines (oder wenn man 3 Fuß tief rigolen mil, 
13) Fußes Tiefe ce, ſchafft die ausgegrabene Erde 
ciel an das andere Ende des Quartiers, mo 
man mit dem Rigolen aufhoͤren will und haͤuft ſie 
daſelbſt in a auf. Die Grube wird hierauf um I 
(oder 14) Fuß vertieft und die Erde elgn, welde 
man heraus wirft, in b aufgehäuft. Nun führt man 
‚mit Graben um 2 Fuß meiter won i nach k fort 
‚und mit der oberen, 1 Fuß mächtigen, Schicht iklm 
fült man die Grube cd gh zur Hälfte, alſo bid 
ef an. 
Mif gebracht. — Sodann fängt man wieder beil 
an zu graben, und fchichtet den ganzen Vorrath 


‚von Erde lmnoin cdef auf. Man fährt nun | 


weiter von k nad. p zu graben fort, und legt die 

‚obere Lage kmpogq an die Stele von fhuw, bie 

untere Lage. mqor aber an die Stelle dsfu, ‚Auf 

biefe. At „gebt man im Graben immer um 2 Fuß 
a æ. Garten, Magazin. U. Bd. 1. St. 1816, 


Gemife ⸗ a 
n hehlen pflegt. Es Uht fid) Baker dieſes tiefe Unten» 





Auf diefe Erblage wird nun eine Schicht. 
macht. 


die Reinigung des Erdreichs von Steinen, 
zela und Geflechte. Jemehr Sorgfalt hierauf vers 
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dieſer zuletzt wicher mit der; aus der Tiefe herauf ges 
hohlten Erde bedeckt wird. Naͤchſtdem aber laͤßt fih 
auch die Arbeit ſelbſt, ohne weiter ein anderes In⸗ 
ſtrument, als das Grabſcheit dabei noͤthig zu haben, 
viel bequemer werrichten, zumal wenn man nicht tiefer 
als 2 Fuß in den. Boden geht. 


ieiter zuruͤck und hat folglich beſtaͤndig eine Grabe 


von 3 Fuß Länge zu bearbeiten vor und unter ſich. 


Es bleibt alfo, wenn die Erdlage C in die Grube 
B gebradyt worden iſt, zwiſchen dee Lage Bund D- 


‚ein leerer Raum von ı Fuß Länge dhinm, fo daß 
‚die Lage D bequem heraus gegraben und in A'ges - 


legt werben kann. Das Naͤmliche findet auch Statt, 
wenn kpmgq an die Stelle fuhw, und mgor 
in ds £,u gelegt worden iſt. Endlich wich die legte 
3 Fuß lange Grube zuerſt mit. dem bei a aufge 
haͤuften Erdreich gefuͤllt, und, nachdem sine Lage 
Miſt daruͤber gebracht worden, vollends mit der in 
b befindlichen Erde dem ganzen Quartier gleich ges 


Dr 


Diefe Methode erleichtert die Arbeit ungensehn, 
welche darum auch ungleich ſchneller von Statten - 
geht. Eine Hauptfache bei dem ganzen Geſchaͤft iſt 
Wur⸗ 
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—ä Gemuüſe 


wendet wird, deſto vollkommener eemidht man den 


heabfichtigten Bed. — Während des Winters 
macht nun ber Froſt die ans dem Grunde herauf 
gebrachte und zur Oberfläche umgeſchaffene Erde 


muͤrbe; fie rignet fih die Gtoffe dar Acmosphäre 


am, und wich in eben dem Maaße, nis fie beats 
beitet wird, fruchtbar. 


2. Das Schollern. 


Man findet deſſelben in Eeiner einzigen Gars 
tenſchrift gedacht. Die meiflen lehren zwar, daß 
bie: Gemüsländereien vor Wirterd gegraben werben 
ſollen, und führen aud hinreichende Gründe dafuͤr 
an Allein ſo nuͤtzlich und vortheilhaft dieſe Bear⸗ 
beitung des Bodens im Herbſte iſt, fo paßt fie 
body nur für einen guten ‚und leichten Bittelboben, 
der, mit mäßiger Düngung zuftieben, fich diefe ſchnell 
aneignet und tm Fruͤhjahre nicht wieder durch Ums 
ſtechen aufgelodert zu werden braucht. Fuͤr ſchwe⸗ 
ren Boden hingegen, d. h. ſolchen, deſſen vorherr⸗ 


ſchende Beſtandtheile Thon und Lehm me 


würde daß. Graben im Herbſte mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich ſeyn; denn eines Theils wuͤrde er ſich waͤh⸗ 


rend des Winters wieder fegen und fo feſt werden, daß- 


er hernach im folgenden Fruͤhjahre wieder umgegra⸗ 


die Winterfeuchtigkeit laͤnger an ſich Hält, ſo wuͤr⸗ 
de man ungleich fpäter, als das Beduͤrfniß es ers 
fordert, ar dieſes Gefchäft gehen koͤnnen; nicht wes 
niger wuͤrden auch durch dieß zweite Umgraben bie 
beſten Nahrungstheile des Bodens wieder zu Tage 
gefördert und hernach von der Fruͤhlingeluft ausge: 
trocknet und unbrauchbar gemacht werden: - anderen 


| Theils aber wuͤrde durch's Umgraben im Herbſte — 


menn es im Fruͤhlinge aicht wieberpoßls werben Bar 


. befördert wird, 


. Bam j 


und darf, die derſtoͤrung des Unkrauts ſehr er⸗ 
ſchwert werben, denn die Wurzeln defſeiben leiden, 
wenn fie bedeckt find, weniger vom Froſte, fprofe 
fen hernach im Fruͤhjahre Appig hervor und find 
Weder durch's Jaͤten noch — voͤlig herauszu⸗ 
— 


So nachtheilig aber das ſpaͤte Graben im Herb⸗ 
ſte ſchwerem Boden iR, ‚fo zuträgtich ift ihm das 
gegen das Schollern im Winter. Man verfteht 
nämlich darunter diejenige Bearbeitung beffelben, 
wo man ihn in großen Gtäden umbricht und ihm 
eben dadurch eine möglihft rauhe Oberflädie zu ges 
ben ſucht. Am. beften geht diefe Arbeit mit den 
zweizinkigten Karfle von Statten, indem berfelbe nad 
einem etwa 2 Zoll ſtarken Froſte das Erdreich bei weitem 
nicht fo klein zerſtuͤckelt, als ſolches bie gemähnlide 
Rodehacke thut. Die Vortheite einer ſolchen Beacbet⸗ 
tung des Bodens find gar nicht zu verkennen. Dean 
je rauher und hohler die Oberfläche deſſelben iſt, tele 
mehr kann bie atmofphärifche Luft, weil fie mehr Bes 


| ruͤhrungspunkte findet, auf ihn wirken; ber in derſel⸗ 


ben befindliche Sauerftoff verbindet ſich auf dieſe Art 
teichter mit dem, in bem Erdreich befindlichen Kohlen 


ſtoff, und erzeugt die Kohlenfäure, welche nach der Lehre 
ben werden müßte, und ba er feiner Natur nah 


der’ neueren Chemiker die eigentliche Nahrung ber 
Pflanzen if. Es ift auffallend, wie fehr die Frudts 
barkeit des Bodens durch dieſes Aufbrechen im Winter 
Darum find auch unfere Feldwicthe 
fo ſehr darauf bedacht, die Selder, welche im nähe _ 
ſten Fruͤhli inge mit Sommerfcucht begattet werden 

ſollen, noch vor Winters in die rauhe Furche zu le 
gen, Außerdem durchdringt ber Froſt die Schoien 
auch weit Eräftiger, als wenn das Erdreich gebun 
den if ober dicht auf einander liegt, Diefes Durch 


Bumkie 


‚ fuieren macht ben. Boden zwar nicht eigentlich feincht: 
Bar, weil der Froſt nicht, wie man vormals glaubs 
te, Salpetertheilchen bei ſich faͤhret; 

gewaͤhret: | 2, 
1) Den Vortheil, daß eine Menge. Ungezies 
fer, Schnecken, Regenwärmer, Zaufendfüße, oder 


Affen, die in der Exde fieden, fo wie auch Unkraut 


dadurch zerſtoͤrt wird; denn mit Umkehrung der Erd⸗ 
ſchollen werden bie Wurzeln der Unkrautpflanzen zu 
Tage gefördert, und auf diefe Art des Schutzes bes 
raubt, ‚den fie in der Tiefe bes Bodens genoſſen bar 
ben wuͤrden. Beſonders wird ein von Queden durch⸗ 


ſchaͤdlichen Unkraut befreit, und wenn gleich bie 


Wurjeln nicht ganz vom Froſte getöbtet werben, fo 


werben fie doch durch ihn fo empfindlic, gekraͤnkt und 
“onteräftet, daß fie fo Leicht nicht wieber die Oberhand 
betonen, und bei'm nachfolgenden Graben viel beſſer 
ausgezogen werben können, Auch ber ausgefallene Saas 
me vieler Unkrautpflanzen, welcher auf ber Ober 
fläche des Bodens liegt, wird durch das Schollern 
in die Tiefe gebracht, wo er, weil es ihm an Kraft 
feblet, die uͤber ihm liegende Erdenlaſt zu durchs 
Rringen, vermefen muß. 

2) Eine andere heitfame Wirkung des Froſtes 
‚beftchet darin, daß der im rauhe Oberfläche gelegte 
Boden dadurch außerordentlich locker und, milde wird. 
Bekanntlich dehnt ber Froſt jeden feuchten Körper. 
aus; ber Zufammenbang der einzelnen Theile unter 
einander wird in eben dem Maaße gefhwächt, in 
- „welchem das Volumen des Ganzen vermehret wird, 
Jede Erdſcholle muß daher bei zuruͤckkehrender Waͤr⸗ 
me zerfallen; und da bie Fruͤhlingsluͤfte die waͤſſe⸗ 
tigen Theile davon führen, fo wird das Land dadurch 
eher zum Graben geſchickt, erhält fi) auch Länger im 


allein 6. 


‚ den bernad im Fruͤhjahre, 
zogener Boden hierdurch am ficherfien von biefem- 


bodens. 


l 
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Wnerın Zuflande, als wenn es im Derbfie.gegraken 
‚ober gar nicht bearbeitet warden waͤre, 


fo daß. fi 
hernach der‘ ibm anvertrante Saame ſchneller darin 
entwickeln, und die Wurzeln der darein gepflanzten 
Gewaͤchſe ſich leichter ausbreiten koͤnnen. Uebrigens 
bat man bei dem Schollern nur noch die einzige Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen, daß man ſolches nicht etua 
vornebme , wenn ‚ber Boden bereite mit Schnee _ 
bededt if, denn auf dieſe Art würde eine Menge 
dieſes Schnees in Die Tiefe des Bodens gebracht wers 
den, wodurch ber Nachtheil entſtuͤnde, daß der Bes 
weil ber Schnee unter 
ber Erbe Schwerer zum Schmelzen „gebracht werden 
kann, weit länger im naflen Zuſtande deharren, 
mithin ungleich fpäter zur Saat s — 
reitung faͤhig werden wuͤrde. 


= - 


3. Das: Kallen des Bodens 
ift eine nicht minder wichtige Arbeit, die ſich am 
bequemften in den Wintermonaten vornehmen läßt, - 


Der Kalk iſt eine eigene Erdart, die in der Nas 
tue unter gar verfchiedenen Formen vorkommt, doch 


‚betrachten wir fie bier nur entweder als wirklich Plare 


Felderde ober als Stein. Er dient vornaͤmlich jur 
Verbeflerung des ſchweren harten und feuchten. Thon⸗ 
Da, wo man ihn als eime lodere Erde fin. 
bet, bat man weiter nichts zu thun, als daß man 
ihn auf den Boden, ben man. damit. verbeflern will, 
in binreichender Quantität ‚führet, ihn etwa 3 Zoll 


dick darüber verbreitet, und hernach den ganzen Wins 


ter über liegen laͤßt, im folgenden Fruͤhlinge aber 


‚untergeäbt, Haͤufiger kommt ex jedoch als Skin 
vor. 


eonzuwendan, muß ex vgrher zermalmt ‚werben, 


Um ihn alſo zur Verbeſſerung bes Bodens 
Ei⸗ 
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nige Landwirthe, toelche glauben, daß er in dieſem 


vöhen Buffande, wenn gleich langſamer, doch un⸗ 


gleich laͤnger wirke, pflegen ihn auf alten Muͤhlſtei⸗ 
an, . bie fie umter einem Obdach in die Erbe graben, 
und mit‘ einer Einfaffung von Steinen umgeben, 
mittelft eine mit Radenaͤgeln befchlagenen Stoͤßels⸗ 
der ih an einer Wippe leicht auf» und niederbewe⸗ 
geh läßt, . zu einem Maren Pulver, ober auch nur 
zer feinen Steinhen flogen zu -Laffen, welches fie 
hernach beim Eintritt des Winters auf dem oben; 
den fie bamit verbefiern wollen, gleihmäßig ver⸗ 
theilem, -  untd- beu gangen Winter Über liegen laſſen⸗ 
— ſie es im Fruͤhjahre ganz leicht in den Bo⸗ 
den bringen. Gleichwohl duͤrfte dieſe Methode nur 
fuͤr ſolche Gegenden paſſend ſeyn, wo das Brenn⸗ 
material theuer und ſchwer zu haben iſt. Weit beſſer 
geht das Zermalmen von Statten, wenn er vorher 
gebrannt wird, und dann iſt ſeine Wirkung auch 
Weit kraͤftiger. Durch's Brennen beraubt man ihn 
feiner. Kohlenfäure und feines Kryſtalliſationswaſſers, 
und nun wird er. ägend und zerſtoͤrt, wenn man 
ipn in den Boden bringt, alle darin befindliche ve⸗ 
getabilifche und animalifche Stoffe. Hiernächft zieht 
er die Kohlenfäure und andere Seuchtigkeiten der 
Atmofphäre an fih, und indem er ſich mit dem 
Kohlenftoffe ber: verweienden Subſtanzen verbindet, 
bildet er eine Kohlenicher, welche den Koblenfloff 
im Waſſer aufloͤslich und dadurch fähig macht, von 
den einſaugenden Gefaͤßen der Pflanzen aufgenommen 
zu werden. Ueberdieß macht er einen thonigten Bo⸗ 
den lockerer und waͤrmer, und verſchluckt die in 
| bemfelben befindlichen Säuren. Es ergiebt fich hier⸗ 
aus, wie nüglih der Kalk zur Verbefferung und 
Befruchtung des Bodens bei'm Gartenbau if. Als 
lein es gehoͤrt ſchlechterdings dazu, wenn er feine 
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wohlthätigen Wirkungen Außen fol, daß der Be⸗ 
den entweder ſchotr mit! Dängetheiten verſehen fey, 
oder daß ihm: ſolche doch bald in hinteichendem Maaße 
mitgetheilt werden. Hungrigem Boden iſt er mehe 
ſchaͤdlich ats nuͤslich, und eben fo wenig taugt er 
fhe ſandigen Moden, deſſen fehlerhafte Cipenfaften 
er nur Re 


‚Die Urt einen Boden zu talten iſt —— 
Einige graben die gebrannten Kalkſteine ganz leicht 
unter die Erbe, oder ſie machen Beine Gruben im 
gleicher Entfernung von einander in ben Boden, füls 
fen diefe mit ben gebranuten Kalkſteinen an, unb 
bebedden fie fogleih Mit Erde. Allein diefe Methode 
hat wenig Empfehlendes. Denn folgt nun darauf 
feuchte Witterung, fo wird der Kalk zwar gelöfcht, 
aber durch die enge des hinzutretenden Waſſers 
auch zugleich in einen Brei verwandelt, fo daß er fi 
hernach ungemein ſchwer mit dem Boden mifchen 
läßt, ja ihn ſogar als Moͤrtel feſt macht. Man thut 
daher viel beſſer, wenn man ihn ſo, wie er aus 
dem Ofen kommt, in kleinen Haufen von hoͤchſtens 
23 Fuß Höhe auf dem zu beſſernden Lande vertheilt. 
Diefe Haufen legt man am beften alfo an, Zuerſt 
legt man eine Schicht Mift auf den Boden, bedeckt 
diefe mit Erde und-Tegt darauf den Kalk; dieſer 
wird wieder mit einer Schicht Erde belegt, auf welche 
abermals eine Schicht Mift kommt, und nachdem 
diefe anf6 neue mit Erde bedeckt worden, folgt noch 
eine Rage Kalkſteine, über welche noch einmal Erbe 
und ſodann Mift gefchichtet wird. Der Haufen wirb 
zulege mit Erde und Raſen belegt. Auf biefe Art 
werden alle einzelne Daufen angelegt, wobei beſtaͤn⸗ 
dig dahin gefehen werden muß, daß der Kalt nie 


in unmittelbare Beruͤhrung mit dem Mifle komme. 


werben: zerftoͤrt, 


Secatt bes Miſtes kann wan auch Hafen, aus ge⸗ 


brauten Hopfen, Farenkraut, Auskehricht, Gaͤr⸗ 
berlohe und dergleichen Materialien nehmen. Dieſe 
Gaufen bleiben nun bis zum Fruͤhlinge ſtehen, waͤh⸗ 
send welcher Zeit die Winterfeuchtigkeit, ber ſchmeb⸗ 
zende Schnee und Regen ben Kalt: loͤſchen und im 
ein Hares Pulver verwandeln. Bei diefer Loͤſchung 
entbindet fid) eine Wärme, die vegetabilifchen Theile 
fie vermifchen fid) mit dem Kalk, 
ber Kohlenſtoff derfelben bildet mit dem Kalk eine 
Koblenieber, wodurch ber. Kohlenſtoff im Waſſer aufs 


loͤsbar und zur Nahrung für die Pflanzen bereitet 

wird. 
Berppflanzen zubereitet, fo zieht man die Haufen aus⸗ 
einander und vermeifcht fie auf’& Beſte mit dem Erd⸗ 


Mird Hierauf: ber oben im Fruͤhijahre zum 


reihe; da denn der Kalk ſeine wohlthaͤtigen Wirkun⸗ 
gen fogleih äußern, und den Voden loderer, wärs 
mes und fruchtbarer machen wird. 


Wie viel Kalk zur Befferung eines Bodens ans 
gewendet werben müfle, laͤßt ſich im Allgemeinen 
nicht beſtimmen. Se ſchwerer, zaͤher, bindender und 
je reicher an Duͤngerſtoffen derſelbe iſt, deſto groͤßer 
kann auch die Quantitaͤt des ihm zu reichenden Kalks 
ſeyn 3 je magerer hingegen und je hitiget er iſt, 
deſto vorſichtiger muß man auch bei'm Kalken ſeyn, 
weil man ihn ſonſt nicht verbeſſern, ſondern ver⸗ 
ſchůmmern wuͤrde. Eine genaue Kenntniß des Bo⸗ 
dens muß hier Auch beftimmen. 


4. Das Mergeim | 


ik ebenfalls ein Gefhäft, das am beflen in den Min: 
tesmonaten vorzunehmen if. Der Mergel beſte⸗ 
het aus einer Mifchung von Thon und Kalt, Iſt 


bei biefer Miſchung der Thom vorherrſchend, fo wird 


— 4 


Gemuſe-Daun 29 


u Thonmergel, im Gegentheil aber, wenn der 
Kalk den geöferen Theil feiner Beſtandtheile aus⸗ 
macht, Kalkmergel genannt. Sehr haͤufig findet 
man auch Sand, Glimmer, Bittererde und Ma⸗ 
ſcheln darunter. Man trifft ihn faſt uͤberall am, 
zuweilen ganz flach, zuweilen aber auch etliche Klaf⸗ 
ter tief unter dem Boden. Seine Farbe iſt verfchigs - 


den, je nachdem er mehr ober weniger metallifche 


Theile, enthält, gewöhnlich aber fieht er blaͤulichgrau 
ans. Die, ſicherſten Kennzeichen beffelben find 
folgende: 
1) Er fuͤhlt ſich zwiſchen den Fingern fettig ar. 
2) Giebt er auf der Zunge einen Ötigt» ſanften &. 
ſchmack von ſich. 
5) Mit Säuren übergöffen, braußt er ſtark auf... 


4) Wird er der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt, fe 
zerfaͤlt ee und verwandelt fi) in Stauberde: 


5) In Waſſer laͤßt er ſich zu einer breiartigen 
Maſſe zerreiben, wobei ſich Luftblaſen zeigen und 
ein deutliches Knarren hoͤren laͤßt. 


6) Gießt man dieſes Waſſer ab und vermiſcht da⸗ 
mit ein wenig Veilchenſyrup, fo nimmt fotdjes 
eine grüne Farbe an. 


Die rothe Farbe des Mergels läßt auf einen 
ſtarken Eifengehalt fchließen, welcher feine Guͤte und 
Brauchbarkeit ſehr vermindert, j 


\ 


Der Mergel leiftet zur Verbefferung eines Bo⸗ 
dens vortrefflihe Dienfte, nur muß man mit der 
Beſchaffenheit des Iegteren genau bekannt feyn. Ein 
ſchwerer Zhonboden wird durch Kallmergel und ein 
higiger Sand» und Kalkboden mit Thonmergel wer 
ſentlich verbeffert. Duͤngekraft befigt ber Mergel 
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theilen der Atmofphäre ſaͤttiget und biefe wieder an 
bie Gewaͤchſe abziebt, ſo befördert er die Vegetation. 
Allein -e6 gehört ebenfalls Dünger dazu, wenn ber 
Mergel feine wohlthaͤtigen Wirkungen aͤußern fol: 
Die Unterlaffung des Duͤngens hat den Mergel in 
übeln Ruf gebracht. 
- fegen fih nämlih, ihren Verwandtſchaften gemäß, 

she unter ſich, theils mit den duferen Eihfläffen 


aͤllmaͤhlich in's Gleichgewicht; ‚wie aber die Thaͤtigkeit 


der Stoffe-die Action und Reaction derfeiben unter 


einander nachlaͤßt, wird der Boden felbft träge, und 


zum Betriebe der Wegetarlon untofeffam, Wird des 
beſtehende Mifhungsverhältniß abgeändert, und mit 
vewſelben das ruhende Gleichgewicht der Beſtandtheite 
aufgehoben; fo erfolgt wieber eine neue Thaͤtigkeit, 
ein wechſelſeitiger Umtauſch der Veſtandſtoffe, ver⸗ 
mittelſt welcher das Einfaugungégeſchaͤft ver Pflan⸗ 
zen, und hiermit auch ihr Wachsthum, viel lebhafter 
vor ſich geht. Als Mittel zur Auffriſchung iſt der 
Mergel, ſowohl in Gemaͤßheit ſeiner eigenen Beſtand⸗ 
deile, als zufolge feiner Faͤhigkeit, die atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Einfluͤſſe in ſich aufzunehmen, vor allen uͤbrigen 
Erdarten beſonders geeignet. Seine Wirkſamkeit 
dauert in dieſer Hinſicht ſo lange fort, als er dem 
Acker neu und fremd iſt.) 


Man kann den Mergel roh, wie er gegraben 
wird, „auf ben Boden, den man beſſern will, brin⸗ 
gen, ‚und .bieß geſchiehet am vostheilhafteften im 
Sraͤtherbſt ober Winter. Der Froſt durchdringt ihm 


"Sie Leopold Zrautmann’s Verſuch einer 


E wiffenſchaſtlichen Anleitung zum Studium der kand⸗ 


wirthſchaftslehre. Wh: 1, ©. 414. Wien, 1810. 38. 


Die Beſtandtheile des Bodens 
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mwwar im eigentlichen Verſtande nicht / aber er locert 
den Boden auf, und indem er ſich mit den Beſtand⸗ 


when deffelben, fo dab: ee hirnach bei suchäleh: 
oenber Wärme deſto beffer zerfaͤllt, nur muß er. vocher 
Aberall gleichmaͤßig Yestheitt werben. Ungleie wirt 
ſamer zeigt er fi} aber, wenn er gebtanat iſt, er 
mag Kalk⸗ ober Thonmergel ſeyn. Durch das Bren⸗ 
wen wird er naͤmlich feiner Kohlenfkare beraubt, 


und dieſe fucht er hernach wieder aus dem Boden und 


der Atmofphäre an fi zu ziehen. Der Kalkmergel 
wirkt dann eben ſo wie ber gebrannte Kalk, der Thon⸗ 
mergel aber erzeugt Salpeterfaͤure und en zu 
eben des Reit die — 


In welchem Maaße ein Boden gemergelt werben 
möüffe, dieß beflimme theils die Beſchaffenheit de 
Mergels, theils die Qualität bes Bodens. Je reiche 
haltiger der Mergel an Kalktheilen ift, deſto kraͤftiger 
wirkt er auf zaͤhen thonigten Boden, und je weniger 
der Boden zaͤhe iſt, deſto weniger hat man von folchem 
Maas nöthig. 


* Die Berbefferung des Bodens mie 
Sanbd 


Tann ebenfalls mit Vortheil in ben Wintermonaten 


vorgenommen werben, wenigſtens iſt e6 da, wegen 
Mangel anderer Geſchaͤfte am raͤthlichſten. Zwar 
flieht ber Sand als Verbefferungssaittel dem Kalk und 
Mergel weit nach; allein bei einem feften und zähen 
Thonboden leiſtet ex vortrefftiche Dienfle, indem er 
das Feſtwerden beffelden verhindert, ihn loder und 
wärmer macht und das Eindringen ber atmofphäris 
fehen Theile in denſelben fehr erleichtert. Wer ins 
deſſen dieſes Vefferungsmittel bei feinen Gärten an» 
wenden will, muß vorher den Boden durch Kalk oder 


"Mergel bereite geboffert haben, ’- denn .bisfe Stoffe 
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eibiinen den Vorzug vor jenem, und der Sand vol⸗ 
lendet nur die Lockerheit. 


ſhollert werben, hernach aber, wenn ber Froſt ihn 
voöntg ſtarr gemacht hat, ſtreuet man den Sand in 
bie Zwifchenraͤume deſſelben. Auf biefe Art wich 
die NRiſchung ungemein erleichtert, 


6. Das Achern 


it auch ein vortreffliches Mittel, einen ſchweren, 
—thonigten, ſauern und naſſen Boden zu verbeſſern, 


und kann im Winter mit aller a voll⸗ 


zogen werden. 


Die Aſche iſt gar ſehr verſchieden, und ent⸗ 
weder noch vollſtaͤndig oder ausgelaugt. Zu jener 
vehoͤrt: 


1) Die Sicinkistenarse Sie enthält" gar 


fein Laugenfalz und trägt wenig oder gar nichts 


zur Wetbefferung bes Bodens bei. 


9) Die Torfaſche hingegen enthält Laugenfalz 
u ‚und befördert die Vegetation; fie iſt deſto kraͤf⸗ 
tiger, ie weißer von Farbe fie iſt, 
viel weißer,. je ſchwaͤrzer und ſchwerer der Torf 
„iſt, von dem fie herruͤhrt. Je leichter der Torf 
iſt, deſto ſchlechter iſt auch die Aſche. 


3) Die Holzaſche enthält Laugenſalz, gieſel⸗ 


erde, Kalkerde and metalliſche Theile. Die 
Aſche von hartem Holze iſt reicher an Laugen⸗ 
ſalz, als die von weichem Holze. 
Laugenſalz verbindet ſich in einem mit Duͤnge⸗ 


theilen verfrhenen Erdteiche mit dem Kohlen⸗ 


ſtoffe zu einer Sohlenleber, und macht jenen 


Ehe aber das Aufſtreuen 
des Sandes geſchehen darf, muß der Boden erſt ge - 


und fo. 


Dieſes 
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im Waffe ufiösiih, ſodaß ce den ben Plan . 
- genwürzeln angefogen werben ans; auch beige 


befferen Verdauung der Nahrungsmittel, Ehen 
darum iſt fie mit Bortheit auf jedem Boden ans 
quwenden. Doch iſt nicht zu vergeſſen, daß fie 
jene Wirkung nur in Verbindung mit dem noͤe 
thigen Dünger Hervorbringen kann. 


Die ausgelaugte Aſche ruͤhrt theils von Sei— 
fenſiedern, Glasmachern und Alaunbereitern, theils 
von Pottaſcheſiedern, Faͤrbern und Leinwandbleichern 
her. Sie wirket als gebrannte Erbe im Beden 
und leiſtet zur Verbeſſerung eines ſchweron thonig⸗. 
ten und lehmigen Erdreichs vortreffüche Dieuſta 


Den größten Vorzug unter, ihnen verdienet die Sai-⸗ 


fenfieberafche "wegen des ihr beigemiſchten Ratte, 
Sie trocknet, erwaͤrmt und entfäuert den Bode, 


verdtaͤngt das Moos und macht den Schnee zeitiger 


ſchmelzen. Eben darum kann man ſich ihrer, be⸗ 
ſonders in. gebirgigten Gegenden; bedienen, um 
den Gartenbau etwas früher za beginnen, als es 
fonft das Schmelzen des Schnees geftatten wuͤrde. 
Herr Saufſure beſchreibt die Art das Schmelzen 
bes Schnees zu befoͤrdern, im. dritten Bande — 
Reifen S. 181 af uam At; 


„Als ich mich Länge bem Sietfire v von Krgen e n⸗ 


tiere, ſagt er, ziemlich hoch erhoben hatte, ſo 


ſahe ich zum erſten Mäte jene nutzliche und finn⸗ 
reiche Erfindung, von welcher ich ſchon irgendwo 
geſprochen habe. Ich bemerkte mitten im Thale 
‚große Ausdehnungen, wo bie Oberfläche des Schnees 
gleich einem feidenen Stoffe, flteifigt geziert fchien, 
und da ich über die Urfache dieſer Erſcheinung nach⸗ 


es die Gefäße zum ftärkeren Einfaugen und us 


* 


Ich konnte gar nicht begreifen, 
Saamen man alfo anf einen ſechs Fuß tiefen Schnee 
ausſtreuen moͤchte, als mein Fuͤhrer, den meine 


Wochen zu beſchleunigen. 
nuͤtzliche Erfindung gefiel mir außerordentlich, und 
irch ſah auch wirklich an einigen, 


3 mn en Bemifen. 
” dachte, ß entbedte ich Weiber, weiche in abgemeſ. 


ſenen Schritten uͤber den Schnee giengen, und 
regelmaͤßig, und mit vollen Haͤnden etwas Schwar⸗ 
zes ausſaͤeten, befferi divergirende und ſymmetri⸗ 
ſche Wuͤrfe jene ſtreifigten Zeichnungen, deren Ur⸗ 
ſprung ich unterſuchen wollte, "hervor brachten, 
| | weile Art von 


Unwiſſenheit befremdete, mir ſagte, es ſey ſchwarze 
Erde, die man auf dem Schnee verbreitete, um daß 
Schmelzen deſſelben zu befördern, und den Zeit: 
"punkt, die Felder zu bearbeiten, um um. zwei ober drei 
. Diefe fehr einfältige und 


auf dieſe Weife 
‚ vor wenigen Tagen mit Erde beſtreuten nn 
ſchon ſehr merkbare a 2 


Nach — Beiſpiele der Einwohner von Ar⸗ 
gentiere wuͤrde ſich bie Seifenſiederaſche in ans 


dern gebirgigten Gegenden vortrefflich gebrauchen 
laſſen. Doch hiervon abgefehen, ſo muß die Aſche 


in Gaͤrten, die man damit zu beſſern gedenkt, im 
Winter aufgefuͤhret und uͤber den Boden vertheilt 
werden. 


wieder erſetzt werden, dag man Miſtjauche, wenn 
fie gefroren iſt, in großen Tafeln aufhauen und 


Über bie im Garten ausgebreitete Aſche legen laͤßt. 


Bei'm Aufthauen zieht‘ fich hernach das fette Waſſer 


in die Aſche und beförbert auf 9* Weiſe die Frucht⸗ 


barkeit beö ——— 


— 


‚mit dem Sauerſtoff, 


Bedient man fi) der ausgelaugten, ſo 
koͤnnen ihr die entzogenen fruchtbaren Theile dadurch 


Bar 


Bu allen hiefen Bartenasbeiten im. . ge⸗ 
hoͤrt endlich auch noch 


7: Dab Düngen. 

Es ift wefentlich non ber Befferung bes Bodent 
verfchieden, denn einen Boden verbeffern heißt, ibm 
diejenigen Eigenſchaften nehmen, die ihn zum Plans 
zenbau untlichtig machen, und ihm dagegen folde, 
bie ihm fehlen und zur Eultur der Gewaͤchſe noͤthig 
find, mittheilen. Duͤngen aber heißt, einem Bo⸗ 
den ſolche Stoffe mittheilen, aus welchen die Natur 
Nahrungsmittel für die Pflanzen zubereiten Eanı, 
Unter diefen Stoffen ift der Kohlenſtoff bei weiten 
der vornehmſte und wichtigſte. . Diefer werbindet 
ſich nach den Lehrfägen der neueren Chemiker; eheit ils 
| theil® mit feuerbeftändigen 
Laugenſalzen, theils aber auch mit dem Ammoniak 
und bildet auf dieſe Art eine ſogenannte Kohlenle⸗ 
ber, welche den Kohlenſtoff im Waſſer auflöglic 
und geſchickt macht, als Nahrungsmittel von den 
Pflanzen aufgenommen zu werden. Ale biefe Stoffe. 
finden fih hauptfädlich in den Excrementen der Thiere 
und allen vegetabitifchen und animalifhen Subftans 
jen, aus denen fie fih duch die Faͤulniß entwiks 
keln. Indem man nun diefe Dinge — vigetabis 
life und animaliſche — mit einander in Verbins 
bung bringt und der Faͤulniß unterwirft, bereitet 
man Dünge.. Da biefe Düngerbereitung «in Ges 
genftand ber Landwirthſchaft iſt, ſo kann hier nicht 


weiter die Rede davon ſeyn, ſondern uns beſchaͤfti⸗ 
‚get bloß bie. verſchiedene Befchaffenheit und die zweck⸗ 
maͤßige Anwendung deſſelben. Jene richtet ſich nad 
‚ber Berſchiedenheit der thieriſchen Auswuͤrfe, nad 
der Verwiſchung mic SE — und 

| a.) dem Grabe ber. k dauhniß. 
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Ueber die Agrumi .in Italien. 


 (Bortfegung von ©. sr. und Sqhiuß.) 
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II. Süße Drangen. 


Rachdem wir nun dis hierher die vorzügliches 
zen zwoͤlf Unterarten der theild urfprünglichen und 
bitteren und der aus biefen und ber Verbindung 
mit den Eedraten oder Limonen entflandenen faus 
ern Drangen dargeftellt haben, kommen wir jest 
zu der dritten Haupt: Abart, zu den ſüßen 
Orangen, melde ein fehr richtiger Sprachges 
drauch in den Orangerien des untern Italiens mit 

3.3. Garten» Magazin. I. 8. 2. ©t. 1816. 


dem Namen ber Pomi di Sina bezeichnet, und bie 
man in Zeutfchland vorzugsweiſe Apfelfinen 
zu nennen pflegt; welches ganz richtig iſt, daſern 
man darunter alle wirklich füßen Orangen verficht. 


Nach allen Berichten und Unterfuchungen' ers 
fahrner Schriftfieller über die Agrumi, fcheint es 
Beinem Zweifel unterworfen zu feyn, baß bie füßen 
Drangen alle von einer ganz anderen Seite her in 
Europa eingewandert find, wenn fie ſchon nebfl 
den bittern aus einem und demfelben Mutterlande,- 
aus Dflindien, flammen. In Rom pflegt man die 
gewöhnlichere Unterart derſelben Portogalli zu 
nennen; unſtreitig deßwegen, weil wir ſie von 
Portugal her zuerſt erhalten haben, und Vals 
mont de Bomare fagt in feinem Naturhiſto⸗ 


* 


riſchen Woͤrterbuche, daß zu Liſſabon in dem Gar— 
ten des Grafen von Saint-⸗Laurent der erſte 


.. Baum fich befinde, welcher der Mutterbaum aller 


"AN. 


gemeinen füßen Drangen in Europa geworben fey. 
Hunter, der Engländer, und Coureiro fagen 
baffelbe. In Portugal können aber diefe Orangen 
nur erfi feit 1498, wo Vasco de Gama um das 
Vorgebirge der guten Hoffnung nach Indien fchiff: 
te, befannt geworden feyn. Wenigſtens erfahren 


wir aus dem Berichte diefer Reife (T.T. p. 101 und ' 


136) sum erften Male etwad von füßen Drans 


ger, die. in Indien zuerſt in großer Menge ange⸗ 


troffen wurden. Vor dieſer Zeit treffen wir auch 
nicht einen einzigen Schrififieller an, ber von 
füßen Drangen fpreche, fondern bloß nachher ift 
von ihnen die Rede. Wenn alfo Herr Ballefio 
diefer Annahme zu widerſprechen und auf nichts, 
als auf weit aushohlende und auf feine einzige 
fihere Angabe fich flügende Hypothefen hin anzu⸗ 
geben fucht, daß entweder durch Venetianer ober 
durch Senuefen die füßen Orangen nah Europa 


zu erſt gebracht worden, ſo erkennt man leicht, daß 


er wohl nur ſeinem Vaterlande zu Ehren ſich zu 


dieſem Widerſpruche und Abſprunge vom wahren 


Wege verleiten ließ. Kein einziger der, von ihm 


zur Behauptung feiner Annahme angeführten 


Schriftfteller beweift das, was er beweifen Laffen 


will. Nicht in bem Jahre 1523, wie er unrichtig 
angiebt, ſondern ‚1550, .alfo 27 Sabre fpäter, 


machte Leander Alberti feine Befchreibung _ 


Italiens befannt, und wenn nun bie füßen Drans 
gin von Vasco de Gama 1500 aus Indien 


nad) Portugal gebracht worben waren, fo fonn» 
ten dieſe gar wohl in Zeit eines halben Jahthun⸗ 
deris von bort aus über ganz Italien bis Salerno 
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und Amalphi verbreitet ſeyn, wo Alberti ſie traf. 
Man kann alſo mit viel Gewißheit annehmen, daß 
Indiens Entdeckung durch Vaſsco de Gama 
unſere Edelgaͤrten zuerſt mit dieſer koſtbaren Frucht 
bereichert habe. Sie dießen und heißen noch jetzt 
in Italien deßhalb vorzugsweiſe Portogalli, d.h. 
die Portugieſiſchen Orangen. 

Bon dieſen füßen Orangen, zum rohen 
Genuſſe die Krone ber Stalienifchen Agrumi, geben 
wir bier zwölf der vorzuůglichften Unterarten an. 
Dieſe unterſcheiden ſich von einander, theils durch 
ihre Groͤße, durch ihr Fleiſch und durch weißlich⸗ 
ten, gelben und rothen Saft. Die vollkommen⸗ 
ſte von allen iſt die fogenannte Pompelmus⸗ 
Orange, dieſer ſteht die füße Philippini- 
ſche Drange mit blutrothem Safte, und diefer 
endlich die Olyſiponiſche am naͤchſten. 


Nro. 1. Die füße gemeine Drange 


Ital. Arancio dolce. Arancio volgare. Porto- 
gallo. Melangolo. 

at. Aurantium dulci. medulla me 

Stanz. Orange douce. 


Frucht. 

I. Größe. Iwei bis drei Zoll in kaͤnge und Breite, 

2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Rund, etwas 
platt an den Enden, oft auch laͤnglich. b) Ins 
nere Geft#lk. Drei Häute, don denen die 
erſte 13 Linie ſtark und fehr wohlriechend, die 
zweite gegen 4 Linien ſtark und fade, von Ges. 
ſchmack, die dritte pergamentartig iſt. Neun 
bis zwölf Saftfaͤcher. 

2. Barbe ber Fruͤchte. Ein. ſchoͤnes Rothgelb. 

4: Zeit ber, Blüte u. fr w. Vorzüglich im 
April; ſonſt aber, nur, — das unge: 
Jahr ‚bindung, 
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5 Baum, Wenn er aus den Kernen gezogen 
wirb, bis zu.25 Fuß Höhe mit vielen. flarken, 
von Dornen befegten Aeſten. Man bedient fich 


diefer Art, um auf deffen Stämme bie übrigen 


füßen Orangenarten zu pfeopfen. | 
6. Blatt. Lanzettförmig. Die Blüte ganz weiß. 
2. Gebrauch. Vorzüglich zum rohen Genuffe und 
zu Sorbets und Befrornem. 
8. Derter, wo fie erwädfl, Am meiften 


verbreitet durch ganz Be und zwar im 


Freien. 


Nro,2. Die ſuͤße Dipfiponifge, BERNER 
Apfelfine 
tal, Arancio fino della China. 
kat. Aurantium Olysiponense, 
Stanz. Orange de la Chine. 
j Frucht. 
1. Groͤße. Zwei bis zwei und einen halben ol 
in Länge und Breite, | 


2. Form. a) Aeußere Geftalt. Volkommen 


rund. b) Innere Geftalt. Drei Häute, von 
denen die erfle fehr glatt und aromatifch, die 
zweite nur ı Linie ſtark und lederartig, die dritte 
pergamentartig ifl. Gewöhnlich 12 fehr große 
Saftfächer mit weißem Safte. 
3. Farbe der Fruͤchte. Grünliches Goldgelb 
im vollkommenen Zuflande. 
4 Beit der Blüten. f.w. Vorzüglich im Mos 
nat April und Mai; einzelner das ganze Jahr 
hindurch. 
5. Baum. Aus dem Kern gezogen bis zur Höhe 
von 20 Fuß; Aeſte mit Dornen verfehen. 
6. Blatt. Wie das der vorhergehenden Art ber 
gemeinen füßen Orange. - j 
7: Gebrauch. Zum rohen Genuſſe ganz vortreffs 


lich, wegen des herzlichen fügen und —E 
den Saftes und der aromatiſchen Schaale. 

8. Derter, wo fie erwädfl. Borüglig in 
Neapel, Ealabrien und Rom, in welche letztere 
Stadt fie aus Indien oder aus China vielmehr, 
und zwar in die — mu e 
gebracht worden war. * 


Nro. 3. Die füße Philippinifibe Drange 
- mit biutrothem Safte. 
Ital. Arancio di Sugo rosso, Sanguigno. 
kat. Aurantium Philippinum fructu medio, 
medulla dulci purpurea. 
Stanz. Orange Grenade. Orange de Malte, 
(Mit Abbildung auf Taf. 5. Big. 2.) 
Frucht. 
I. Größe. Gewoͤhnlich von zwei biß drittehalb 


Zollen; feltuer, und dieß vorzüglich nur. in 
Malta und in Galabrien von brei bis zu vier 


Zoll in Laͤnge und Breite. 


2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Rund. b) In⸗ | | 


nere Geſtalt. Drei Hänte, wie bei der Dlys 

ſiponiſchen Art. Zwölf große Saftfächer mit 
größtentheild leeren und unfruchtbaren Kernen, 
die in einem fehr rothen, Bunde Saft 
ſchwimmen. 


3. Farbe derFruͤchte. Rothes, hohes Goldgelb. 


4. Beit der Bluͤte u. ſ. w. Im Monat Wat, 


5. Baum. 12 bis 14 Fuß hoch, mit ſtarken Ae⸗ 
ſten und Dornen. Nur durch Pfropfen laͤßt fh 


diefe Art verbreiten. 
6. Blatt. Lanzettförmig. 


7. Gebrauch. Vortrefflich zum rehen aa | 


zu Sorbetd und zu Gefrornem. 


8. Derter, wo fie erwaͤchſt. Vorzůglich in 
Malta, in Calabrien, Amalphi und Neapel 





Me . 


Fee 
Axro. 4. Die füße Iwerg = Drange 


Ital. Arancio nano dolce, 
Rat. 


\ 
Aurantium Sinense incremento minu- 
tum, cute aureum, gustu praedulce. 


. Yranı. Oranger uain & fruit doux, 
(Mit Abbildung auf Zaf. 5. Big. 3.) 


= ruht. 
1. Größe. Einen bis anderthalb Boll in Länge 
und Breite. 
"9. Form. a) Aeußere Geſtalt. Rund. bJIns 
nere Beftalt. Drei fehr feine und duͤnne Häus 


te, . von benen die obere fehr glatt und glaͤn⸗ 


zend iſt. Acht bis zehn Saftfaͤcher mit roͤthlich⸗ 
tem Saft und tauben Kernen. 

3. Farbe der Fruͤchte. Roͤthlichtes Goldgelb. 

4. Beit der Blüte u. ſ. w. Im Monat Mai. 

5: Baum. Drei bid vier Fuß hoch mit flarken 
Aeſten, bie fih rund herum fehr segelmäßig 
anſetzen. 

6. Blatt. Efformig und hellgruͤn. 

7. Gebrauch. Vorzuͤglich füße und aromatifche 
Schaale, nebſt wohiſchmeckendem, überaus ges 

wuͤrzreichem Safte. Auch wird die ganze Frucht 

in der Gonditorei ſehr vortheilhaft gebraucht. 

8. Derter, wo fie erwaͤchſt. In den Oran⸗ 
gerieen, vorzüglich zu Neapel. 

Nro. 5. Die füße olivenartige Orange. 


Kal. Arancio a scorza dolce oliviforme. 


kat. Aurantium Sinense fructu Olivae, duleci 
medulla et cortice. 


Franz. Oranger & fruit oliviforme. 
. (Mit — auf Zaf.'z. Big. 4.) 
Frucht. 
1. m. Einen Zei in BR drei Biertel 
in Bieitc. 


> - 


Zreibe und Gewähspaus-Bärtnerek 
.; Weniger gut in Rom, Florenz und bem obern a. Form. 


a) Aeußere Seſtalt. Vollkom⸗ 
mene Geſtalt einer Olive. b) Innere Ges 
Kalt. Drei fehr dünne Häute, von welden 
bie obere glänzend und glatt iſt. Sechs bis acht 
Saftfächer mit weißem Safte und-tauben Kerner. 


3. Barbe der Fruͤchte. Gruͤnliches Goldgeik. 


4. Beit der Blüte u.f.w. Im Monat Mai. 

5. Baum, Drei bis vier Fuß hoch; rechts und 
links ausgehende Aeſte, die den Baum breit 
machen. | 

6. Blatt. Dem Dlivenblatte etwas ähnlich und 
fehr hellgrün. Sehr aromatifche weiße Blüte. 

7. Gebrauch. Die Schaale ift ſuͤß; vollkom⸗ 
men zuckeraͤhnlich der Saft; weßhalb dieſe 
Frucht ſehr beliebt iſt. 

8. Derter, wo fie erwaͤchſt. Neapel, in ben 

. Drangericen, und in Rom, body feltner. 

Nro. 6. Die füge Ppilippinifche Orange 

mit gelbem Safte, 


Stal. Arancio a scorza dolce. 
&at. Aurantium —— um sapore dulci, cor- 
tice flavo e 


Sranj. Oranger & fruit doux et & dcorce douce. 
ruht, 

1. 1. Größe, Einen bis zwei3. in Länge und Breite, 

2. Form. a) Aeußere Geftalt. Rund. 
b) Innere Geſtalt. Drei Häute, von 
welcher die zweite fich, burch ihre Stärke, ihre 
Suͤßigkeit und Loderheit, vorzüglich aber durch 
ihre Safranfarbe, alfo durch ein dunkles Gelb, 
auszeichnet. Sechs bis acht Saftfächer, mit 
gelbem füßen Safte. 

3. Farbe ber Fruͤchte. Hochgelb. 

4. Zeit der Blüte u.f.w. Im Monat Mai. 


5. Baum. Gieben bis zehn Fuß Ber mit vie 
. en Dornen. * 
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6. Blatt. Laͤnglucht 5. dunkelgelb. Die Blüte 
ein gelblichtes Weiß. 

7 Gebrauch. Die gelbe füße Schale — 
Uich zum rohen Genuſſe und in ber Conditorei. 
8: Derter, wo fie erwaͤchſt. Urfprkuglicd 
aus den Philippiniſchen Inſeln, dann in Manilla 
beſonders angepflanzt. Jetzt in den ——— 

zu Rom und Neapel. 


Nro. 7. Die füße Orange mit —— 
füllter Blüte. 
Stal. Arancio a fior doppio. 


kat. Aurantium flore semipleno. 
Stanz. Oranger & fleur- double. 


| ruht 

1. Größe. ‚ Zwei bi drei Bol in eänge und 
Breite. 

a. Form. a) Aeußere Geſtalt. Rund, — 
mal mit einer warzenfoͤrmigen Spitze. b) In⸗ 
nere Geſtalt. Drei ſehr feine Haͤute, von 
denen die obere etwas rauh und cedrataͤhnlich iſt. 
Acht bis zwoͤlf Saftfächer mit weißem Safte. 

3. Farbe der Früchte. Dunkle Golpgelh. 


4 Beit der Bluͤte u. ſ. w. * Monat April 


bis September. 
5. Baum. Gegen 20 Fuß hoch und ſehr ſtark. 
6. Blatt. Siemlich groß, bis drei Zoll lang. 
Halbgefuͤllte, dicht anelaander ſich ſetzende 
Bluͤten. — 
7. Gebrauch. Zum chen Genufie und su Sor⸗ 
bets. 
8. Derter, wo fie erwaͤchſt. Ueberall im 
Zrelen in Calabrien⸗ um Neapel und in den 
—E— von, Rom. 
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Nro. 8. Die füße Pom pelmus⸗ BRREN: | 
Stat. Arancio massimo, 
&ot. -Aurantium maximum, 
Stanz. Orange Pampelmouse. 
(ME Adbbildung auf Taſ. 5. Big-5I. DT - 
Frucht. ee 
1. &röße, Sieben bis acht Zoll in Bönge-une 
Breite und gegen 14 Pfund fchwer. 
2. Form. a) Aeußere Geſtalit. Vollkom⸗ 
men rund mit einer warzenfoͤrmigen Spitze. 
b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute, von des 
nen bie dußere 3 Linien ſtark, ſehr rauh und 
hochgelb, die zweite röthlichgelb, gegen a Bol 
- flarf, die dritte pergamentartig iſt. Sechszehn 
Saftfächer mit tauben Kernen, die in einem 
biutähnlichen, dicken Safte ſchweben. 
3. Barbe der Krüßte Börgtiäes Bun. 
kelgelb. 


4. Zeit der Bluͤte u. ſ. w. Vom ne * 


bis Auguſt. 

5. Baum. 12 bis 16 Fuß bc; ſeht ‚Kate ae 
fie und Zweige. 

6. Blatt. Verhältnigmäßig Hein sa eiförmig, 
wodurch fihon: nach dem dußeren Anblicke Viefe 
Drangenart von dem Adamsapfel unterfdieben 
werben Bann: obgleich man diefew fehr oft für 
jene auögiebt. 

7. Gebraud. Vorzüglich zum rohen Seiuffe, 
zu Sorbets, zur Conditorei. 

8. Oerter, wo ſie erwaͤchſt. uUrſpruͤnglich 
in Amboina in Indien. Zegt in den Dranges 


rieen bed Königs von Neapel, und’ der Prins 


zen Borgheſe und Barberini zu Rom. — 
felten. 
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. Nro. 9. Die füße geflreifte Drange 


tal. Arancio bianco. 
8at. Aurantium virgatum. 
.Franz. Oranger & fruit blanc. 


Frucht. 


1. Groͤße. Zwei Zoll lang, einen und einen 
halben Zoll breit. 
a. Form. a) Aeußere Geſtalt. Laͤnglich. 


b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute, von de⸗ 
nen die mittlere einen halben Zoll ſtark und 
füßlich iſt. Acht bis zehn Saftfächer mit weil 

: fem Safte. 

3. Farbe der Fruͤhte. 
gelben Streifen. 

4 Zeit der Bluͤte u. ſ. w. Vom Monat April 

bis Augufi. 

5. Baum. Schwach, mit langen Zweigen; ge: 
‚ „gen: 10 bis 12 Fuß hoch. 

6. Blatt. Dem Blatte der gemeinen Limone 

ſehr aͤhnlich. 

7. Gebrauch. Zum rohen Genuſſe, in der Kuͤche 
und Conditorei. * 

8. Derter, wo fie erwaͤchſt. In Galabrien, 

um Neapel, bei Fondi, Rom. und Zlorenz. 
Nro, 10, Die füße geſtreifte Orange 


Ital. Arancio listato, 
&at._ Aurantium striatum. 
Sen; Orange panachde, 


Frucht. 

„ Oroͤße. Zwei bis drei Zoll in ginge und 
Breite. .. 

2. Form. a) Aeußere Geſtalt. Vollkommen 
rund. b) Innere Geſtalt. Drei Haͤute, 
von denen die obere. fih dadurch auszeichnet, 
daß fie wulftförmige gruͤnliche Streifen hat, die 
von der einen Spitze zur andern laufen. Acht 
bis zwölf Softfächer, mit weißen füßem Säfte. 


Hellgelb mit dunkel: 


. Zreibs und Gewähshaus: Gärtnerei: 


3. Barbe der Früchte. Hellgelb. 
4. Zeit der Blüten. f.w, Vom Monat Maͤr; 
— Auguſt. — 

5. Baum. Zehn bis zwoͤlf Fuß hoch, ziemlich 
ſtark mit Dornen an den Aeſten und Zweigen. 

6. Blatt. Ein der Weide aͤhnliches Blatt... 

7. Gebrauſch. Zum rohen @enuffe und zur Con⸗ 
ditorei. 

8. Derter, wo ſie erwaͤchſt. Bei Bee 


Nro. ıt. Die füße gemeine Binter. 
Drange. 
Ital. Arancio dolce d’Inverno. 


£at. Aurantium sicciore medulla hibernum. 
Stanz. Orange douce A’hyver, 


Frucht. 

1. Groͤße. Zwei bis drei Zoll in — und 
Breite, 

3. Form. a) Aeußere Geftalt. Vollkommen 
und. b)Innere Geſtalt. Drei Häute, 
von denen die 4J Zoll ſtarke mittlere etwas zäh 
und troden ifl. Zehn Satan: mit weißem 
Safte. 

3. Farbe der Früchte. Dunkles Gelb. 

4. Zeit der Blüten. f.w. Vom Sannar, Bes 
bruar bis Mai. 

5. Baum. Zwoͤlf bis fechözehn Fuß hoch, ſehr 
ſtark, mit feften Aeſten. 

6. Blatt. Bie bei der — ſuͤßen 
Orange. 

7. Sera Zum — Senuffe ins in ber 
Gonditorei. | 

8. Derter, wo-fie erwaͤchſt. Ueberall in ganz 
Stalien und fonft auch allerwärts in den Oranu⸗ 
gerieen. 


Treibe und Sewägssan- Gärten 


Nro. 19. Die füße Rofen: Orange 
&tal. Arancio di rosa. 
&ot. Auxrantium roseum. 
Stanz. Orange de rose. 


Frucht. 

1. Größ e. Gegen 2 Boll in Länge und Breite, 

3.$orm a) Aeußere Geſtalt. Rund. b) Ins 
nere Geſtalt. Drei Haͤute, von denen die 
obere ſehr aromatiſch riecht, 
‚Bart, weiß mit rofenartigen Flammen durchzo⸗ 
gen iſt. Acht bis zwölf Saftfächer. 

"3. Barbe ber Früchte Hochgelb mit rofens 
artigen Flammen, die vom Ötielanfag ausgehen. 

4. Beit der Blüte uf. w. Vom Monat Fe: 
bruar bis Junius. | 

5. Baum, Zehn bis zwölf Fuß hoch und ziemlich 
fat. 

6. Blatt. 
Orange. 

7. Gebrauch. Zum rohen Genuſſe; vorzuͤglich 
zur Schoͤnheit bei candirten Tafelaufſaͤtzen. 

8. Oerter, wo fie EEE Neapel, Rom, 
ZSlorenz - 


Wie dad der | gewöhnlichen füßen 


—00 —— * 

Vergleichungen. 

‚Allgemeine Benennungen ber Drangen , 

u J. Xraber 
‚Narendj. Avicenna. L. 5, sum. I, tract.6. _ 
NMarendj. Damascenus.in Autidotis. Akd-Alla- 

tif Relat. d’Egypt. ; uͤberſetzt von Silv. deSacy. 
..p. 115. Ebn--Beitar, Dict. des Med. simp, 

Ebn-Agyas, Hist. del’Esypte, manusc. ar. 
„de la Bibl. Roy. &.Paris n. 895. Ebn- el- 

Awam, Liv. de l’Agr. trad. en espagn. Ma- 
‚Yrid, 1803. T. J. Chi, 7, aut 3m 


die zweite 3 Zoll 
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Otrodj — Massudi in Silv. de nn 

Usberfegung des Abd - Allatif. 
UI Neuere 

Acripomum: vulgo Arangia. Nicolaus Specie- 
lis de reb. —— C. 7- ap. Murat. T, 10, 
c. 1069. 

Arangium. Comput. an. 1333, inHist. 
natus. 7. 2, p. 276 - 279. ä 

Citrangulum Nerantium, Citromalum. Math. 
Silvaticus, Pand. Med. f. 58 u. 155. 

Arantium: Malum arantium. Blond: Iıal.Hist. 
p. 420. u 

Citrangulum. Narantia. Aurantia. ‚Salmasius 
ad Solinum. p. 673. 

Arancium. Silvius,. in traduet. Messue. 

Mala aurea. Aurantium. 
Ferrarius Orig. ling. Ital, p. 205. ei 

Aurantiae. Mexula, in Gosmog. part, 9. J. ıv, 

Aurea — Mala aurantia. Bauhin. 

Citrus Aurantium: 


Poma aurantia. 


Citrus petiolis alatis.- - 
'Linnaeus, Species plant. Hort. Cliff. 379. 
Citrus Aurantium. Desfont. Tabl. de 1’Ecole 
;de Bot. p,138. 
Arangias. Hugo — DE ap. Murat, sub. 
ann, 1169. 

Orenges. Jacob. de Vitria. Rist, Oriept. Cap. 
96, p: 170-171. 

Melarancio. Ser Brunetiti. ‚Lat. p. 4: 

Aranci. Boccaccio. Gallo Vent. Giom. Leandro - 
Alberti, Descrizzione d’Italia, p. 195. - 

Melangolo. Priorat. Relazione diGenova, p. 20 
und 70. 

Onanges. Olivier. de$erres. Abel Jouan, —* 
de CharlesIX, a Hières. 


on» 
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Bei der Vergleichung der befonderen Arten 
Bieten fich folgende Benemungen bar, welde 
bier fo, wie bei der erften Claſſe uͤberall gefchehen 


if, zur Berichtigung der Nomenclatun mit anger. 


führt werben. follen. 
Barietäten. 
Nro. ı. 
Citras aurantium Indicum vulgare fructu 


acido. Bigaradier. Bigarade. Arancio forte. 


Gallesio, Trait& du Citrus, p. 126. 
Aurantium vulgare medulla acri: 


P. 377- 


Ferr ar, 


Aurantium vulgare fructu acido: Aranzo sil- 


vestre. Volc. p. 186. 
Aurantium vulgare. 
Oranje - appel. Com. 9. 
Malus aurantia major. Bauh, Pin. a6 
Toutnef, 


Gemeene of Zuure 


Oranger sauvage ou sauwageon. 
‚Inst. rei herb. P. 620. 


Arancio forte. Arancio da premere, Arancio 


salvatico. Targ. Ist. Bot. T. 3, p. 167. 

Citrus aurantium petiolis alatis. Lim. S. Pr. 
H, Cliff. 379. 

Diefe Varietaͤt iſt unfere gemeine bittere 

Drange 53 

| Nro. 2. 

@itrus aurantium Indicum: flore semipleno, 
fructu saepe foetifero, medulla acida. Bi- 
garadier 4 fleur double et semi. double, d 
fruit souvent monstrueuz, Gallesio, T. d. 
€. p. 130. 

Murantium flore duplici. Ferrar. p. er 0.391. 

Aranzo di fior escorza doppia, Volc. p. 201. 

Diefe Barietät iſt unfere bittere Orange mit 
halbgefülter Blüte, ’ 


Treib-⸗ und Dewaͤchshaus-Gaärtnerel. 


Nro. 3. 

Citrus aurantium Indicum salicifolium. Oran- 
ger a feuille de Saule, ou Turquoise. 
Arancio. è foglia di salice. Gallesiv. T. d. 
C. p. 130. 

Öranger 4 feuille de Saule etc. Miller, Dict. 
art. Aur. 

Citrus aurantium lunatum. Oranger Turc. 
Desf. Tabl. d. 1!’E. d. B. 138. 

Diefe Barietät ift unfere bittere Drange mit 

bem Weidenblatte, bei und Nro. 6. 

Nro. 4. 

Citrus aurantium Indicum crispofolium mul- 
tiflorum fructu parvo, amaro et acido. 
Boucquetier oder riche depouille. Arancio 
a mazzetto. Gallesio, T.d.C. p. 131. 

Aurantium crispo folio. Ferr. p. 387—389. 
Tournef. J.R.H. 620. Volcam. Hesp. Norimb, 
178-190. 

Oranger 4 feuilles frisees. Miller, Dict. 

Citrus aurantium multiflerum. Oranger riche 
depouille. Desf. p. 138. 

Diele Varietät iſt unfere bittere Orange mit 

gefräufeltem Blatte, bei und Nro. 3. 

Nro. 5 

Citrum aurantium Indicum caule et Fructu 
pumilo, corticd et medulla amara, succo 
acıdo. 
nino da China. Chinotto, Napolino.. Galle- 
sio, T.d. C. p. 130. 

Aurantium Goanum pumilum, vulgo: Si- 
nense. Ferrar. p. 430—433» 

Aurantium Sinense pumilum: Nanino da- 
China. Vole. T. 1. p. 206—%807. ’ 

Aurantium $Sinense. Oranje - boom: met de 


Oranger nain. Petit Chinois. Na- 


— 


E 


- Aurantium vulgare, sapore medio. 


Treib⸗ und Gewaͤch haus⸗ Gartnerei. 49 


kleine Vrujht; ‚anders Naantje. Commelyn. 
Hesp. 10. z 

Aurantium pumilum subacri medulla.  Oran- 
ger nain ober Muscade. Miller, Dict, des 
Jard, Aur. = u 

Aurantium Sinense und Oranger de Chine, 
Desf. p. 138. 

. Diefe Barletät iſt unfere bittere Bwergerange 

von na, bei uns Nro. q. 

Nro. 6. 

Citrus aurantium Indicum caule et fructu 
pumiilo, myrtifolium. Oranger nain d feuil- 
les demyrte. Nanino da China a foglio di 
mirto. Gallesio, p. 134. 

Aurantium myrteis foliis Sinense. 
"D40 

Diefe Barietät iſt unfere bittere — 

mit dem Myrtenblatte, bei und Nro. 5. 

Nro. 7. 


Ferrar. 


Citrus aurantium Indicum medulla dulcaci- 


da, cortice crasso et amaro. Bigaradier d 
fruit doux. Arancio forte a medolla dolce. 
Margaritino dolce. Gallesio, p. 135. 
Perrar. 
P: 374 
Orange participant de l’aigre et du douæ. 
Oliv.:.d. Serr. p. 632. „ 
Dieſe Barietät ift unfere ſauere — Oran⸗ 
ge, bei und unter den ſaueren Drangen Nro. 1. 
Nro. 8 


Citrus aurantium Indicum fructu magno, cor- 


‚ice crasso subdulci, medulla acida. Biga- 
radier à ecorce douce. Arancio forte a 
Frutto — e scorza —— Galle- 
sio, pP. 136. 


A. 8. Garten « Magazin. II. Bd. 2. St. u 


- 


f [3 


Aurantium dulci eortice. Ferr. p. 433. 
Malus aurantia cortice_eduli. Bauh, P. Br 
Lin. Sp. P. p. 1100. 
Diefe Varietät ift unfere fauere — — 
— und Nro. 9, 


Nro. 9. 


Citrus aurantiam Indicum citratum frucsu 
magno, cortice aureo, Crasso, amaricante, 
. medulla acida et amara. Lumie orangee. 
Lumia aranciata. Gallesio. p. 137. | 
Aurantium citratum. Ferrar. p. 423. 
Arancio della gran sorte. Volc. p. 183: 
Diefe Varietät iſt unfere große fauere Gebrats 


Orange, bei und Nro. 3. 


Nro, 10. 


Citrus aurentium. Indicum fructy mazimo, 
eitrato, vulgo Pomum Adami. Lumie 
d’Espagne. Pomme d’Adam. " Pompoleon.- 
Pomo d’Adamo. Adamo, Gallesio, p. 138. 

Don den oben ſchon angeführten Arabeın, 
wird biefe Drange mit ben befonderen Namen bes 
zeichnet: Cabbad, Laysamou, Zambau, Ba- 
stambon, Toronjo, Limero. | 

Lima vulgo dicta, Maıh. Silvaticus, Pand. 
Med. £. 135. 

Pomo d’Adamo. Adamo. or v. G. P145 
bi 162 

Pomum Adami. Casp. Bauhin, P. Th. B. 

Pompelmus, Pompelmoes. Volc, T. 12. p. 185. 
Rumphius H. A. L. 2. C. 34. 

Malus aurantia frucau rotundo mazimo pa 
lescente, caput humanum ezcedente. on. 
Linn, S.P, T,g, p. 110. | 


Dieſe Varietaͤt iſt unſere ſauere Adamsapfel⸗ 
Drange, bei und Nro. 4. 
Nro. II. 
Cirus aurantium Indicum fetlio petiolo alato, 
saepe in summa .teneritate violageo; flore 
hinc albo, inde exterius rubente, fructu 
violaceo , medulla acida. 
Fruit violet. 
.Baceo. 


Bigaradier a 
Arancio forte a frutto wio- 
Gallesio, p. 143. 
Citrus. aurantium violaceum. Oranger violet. 
Desf. T. del’Ec. d.B. p. 138. 
Diefe Barietät if yufere fauere violette Drans 
‚ge, bei und Nro. 5. 
ö Vro. 19. 
Cirus aurantium Indicum fructu stellato. 
Bigaradier a fruit dtoile. Arancio mela- 
“rosa. 'Gallesio, p. 144. 
Aurantium stellatum, Ferr. p. 393. Tournef. 
IJ. R. H. p. 611. 
Aranzi stellati. Volc. P. 2. p. 190. 
Diele Varietät iſt unfere — violette Oran⸗ 
ge bei und Nro. 6. 
— . Mro. 13. — 2* 
Citrus aurantium Indicum limo- citratum, 
Folio et fructu mizto. 
„eitrd & fruit .melange, 
Bizzaria, Arancio di bizzaria, 
pP. 145. 
Bızzaria. Volc. T.2. p. 171-172. 
Eine zu unbedeutende Varietät, die von uns 
nicht aufgenommen worden ifl. 
Nro. 14. 
Cisrus: ‚durantium Sinense vulgare fructu glo- 
boso,,.cortice crasso, medulla dulci, vulgo 
Portugal. Öranger d fruit doux ou de 


Bigaradier limo- 
ou la bizarrerie, 
Gallesio, 


x 


Zreib- und Gewähshaus:- Gärtnerei. 


Portugal. Arancio delce, Portogallo. 
Gallesio, p. 1523. 

Aurantium vulgare medulla dulai. — 
P. 337- 

Arancio dolce. Appel Sina —E— Aruami- 

..clo di Portogallo. Volc. p 187. Gommelyr, 
Hes. 8. Targ. J. B.T. 3, p. 167: 


Diefe Barietaͤt iſt unſere flıße gemeine Drans 


ge, bei und unter den füßen Drangen Nro. ı. 


Nro. 15. 
Citrus aurantium Sinense fructu globoso, 
cortice tenuissimo, lucido, glabro, me- . 


dulla suavissima. Oranger de la Chine. 
Arancio Jino della China. Gallesio, p. 154 
Aurantium Olysiponense sive Sinense. Ferrar, 
Pa. 
Appel Sina of Lisbense. Commel. n. 8, 
Aurantium Sinense. Pomo da Sina. Volcam, 
p- 185. 
Diefe Varietaͤt ift unfere füße Olyſiponiſche 
Drange ober Apfeifine, bei uns Nro. 2. 


Nro. 16. 


‚ Citrus aurantium Hierochunticum fructu 


sanguineo. Oranger da fruit rouge. Aran- 
cio sanguigno. Gallesio, p. 156. 
Aurantium Philippinum fructu: medio, me- 
. dulla dulci purpurea. Ferr, p. 429. | 
Aurantium Hierochunticum.cortice tenuiori, 
medulla dulci rubente. Till. Hort, Pis. 91. 
t. 16. 


Orange rouge de Portugal. Orange de Malte. 


Nouv. Dict. d’Hist. nat. t. 16. x 


Diefe Varietaͤt iſt .unfere füße Philippinifihe 
Drange mit biutrotbem Safte, bei uns Nro, 3. 


Treibe⸗ und Sewachohans Gaͤrtnerei. 


tet Vrs. 17. 

Citrüs æurantium Sinense pumilum fructu 
dulci. Oranger nain 4 fruit douæ. Aran- 

© aid nano dolce. Gailesio,. p. 258. 

Aurantium Sinense incremento 
cute dureum, .gustu praedulce. 
pP 499. | 

- Aranzo nano dolce. Aurantium huniile pu- 

milum foliis ovatis, ‚floribus sessilibus. 

‚Volc, T. 9. p. 266-207. Miller Dict. p. 5. ' 

| Diefe Varietaͤt iſt Bun füßs PR 
bei und ‚Niro, 14. 


mtnutunt, 
Ferrar, 


Nro, 18. 
Citrus aurantium Sinense fructu oliviferme, 
dulci medulla et. cortice. Oranger d fruit 
: sliviforme, d écorce et jus dour. Arancio 
A svorza dolce oliviforme. Gallesio, p. 158. 
Aurantium Sinense fructu olivae, dulci me- 
dulla et cortice. Wert, p. 430. 
Diefe. Barietät iſt unfere füße ei 
0 bei uns Nro. 5. 
: Nro. 29. 
Citrus aurantium Sinense flore semipleno, 


z fructu seepe foetifero , ‚medulla dulei. 


Oranger 4. fleur double et semi- double, 
' souvent. portant un fruit dans Tautre, à jus 
ckolæ. Arancioafior dappie. Gallesio, p. 7598 
Arerizo con fior doppio. Volc.: p. 202-202. 
Dieſe Varikkaͤt iſt unſere füße Drange 
— Blüte, bei uns Nro. 7. | 

“ Nro. 20. 

Oiereie surantinn Sinense fructu dulci, cor- 

: Sige,eduli. " Oranger äfruif deuz et d doorce 
ı dodweil‘. Araneia. 4 s60r84 ee Gallesio; 
PRO ey i. 7 Bi, 
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Aurantium Philippinum sapore dulci, cortice 
 flavo eduli. Ferr. p. 439. 

Aurantium Lusitanicum, pulpa cum‘ corkice 
manducanda et dulci. Volc, T. 5 p. 193 
bis 194. 

Oranje- appel met Zoete. 'Comm. Her. Belg. 
n. 9. 

‚Malus aurantia cortice eduli. Bauh. P. 256, 
Linn. Sp. P. p. 1100. we 
Dieſe Varietaͤt ift- unfere füße Philippiniſche 

Drange mit gelbem Saft, bei uns Nro,6. 


— 


Nro. gr. 

Citrus aurantium decumanum fructu omnium 
mazimo, medulla dulci. Oranger Pompel- 
mous. Arancio massimo. Gallesio, p. 161. 

Malus aurantia utriusque Indiae fructu om. 
nium maximo et suavissimo, Belgis 
orientalibus Pompelmus, Virginiensis, n0- 
stratibus ab inventoris nomine', ' qui ex 
India orientali ad oras americanas prünus 
sranstulit, Shaddock. Plucken. Alf! pas 
239. Sloan. of Voy, to > Tathalch, Pag, 48 
tab. 22. 

Pampelmus. Linn. Sp. PI. t: 5, p- 100. ._ 

Limo decumanus. Lomen cassomba. Pompel- 

“ möes. Rumph. H. Arib. l. 9, c, % Vole. 
Hesp. Nar n T9n._ Inn 


Aurantiu 


Chadd. 
Citrus aı 
pelmou 
Dieft 
Drange, bei UMS INIO. & 


a 


5% 
— NMNecrxo. 28. 
Citrus aurantium Sinense limoniforme folio 

„petiolo alato, flore albo, fructu flavo ob- 

longo, papilla.carente, cortice crasso, me- 

dulla amara. Lime 4 fleur d’orange. Aran- 
za a frutto limoniforme, vulgo, Limia. 

_Gallesio. p. 165. 

Aurantium Iimonis effigie. Ferrar. p. 381-385. 

Aranzo limonato. Volc. T, I. p. 20I—202. 

. Eine unbedeutende, ie und N angsführte 

a 

Nro, 23. 

Citrus aurantium Sinense folio et fructu var 

rieęgato. Oranger d fruit blanc. Oranger 

i . panach£, Arancio bianco. Gallesio, p. 165. 

Auranzium virgasum. Ferrar. p. 397—399, 

‚Aranzo ſtammato. Volc. p. 195. 

Bonte Oranje -» appel. Commel, HI. B. 5. 

— Dieſe Varietaͤt iſt unſere [he geſtreifte Oran⸗ 

ge⸗ bi und, Nro.9. 

Nro. 2% 

Cirus euranzium, Turcicum Jolo angusto 
fiaculato Fructu oblongo, cute albida, 
striis variata virentibus, 
maturitate, cortice crasso, medulla amara, 
Orauger Turc 4 feuille et fruit panach&, 
„Zime, 2 ‚feuilles panachdes. Aransio listato. 
" Gallesio, p. 167. 

Aurantium striatum. Ferrar. p. . 397. 401. 

Aranzp rigato con Foglia stretta. Volc. p. 197. 
Aurantium virgatum angustifolium. Tourne£, 
J. R, H. P. 0. 
Dieſe Varjetat 9 uofers ſuͤße gefrejfte Dran: 
ge, bei'und Nro. 10. — 


2 
s + 


evanuentids in. 


Treib⸗ und Gewaͤchſhaus Gaͤrtnereic 


Behandlung des: Orangenbaums und 
‚ feiner $rüdte, in dem unteren 
Zheile von Italien. - or 
Da unter ben Agrumi ber Orangenbaum 
allein: bie: größte Stärke beſitzt und Fein, zu dem 
Zimonengefchlecht ‚gebörendes, Gewaͤchs eine fo 
große Ausdauer gegen Hige, Winde umb Kälte 
zeigt, als wie er; fo läßt fih im Ganzen wenig- 
über feine Behandlung im Befonderen fagen. Ein 
Klima, in welchem ber Gebrat, und .wo.bie is 
mone gedeiht, iſt für bie: Drange mehr 218 zu 
günftig. Ungleich weiter gegen Norden erwmaͤchſt 
und gedeiht größtentheild im Freien der Pomeran- 
zenbaum eher als bie Limonen und Die Cedrate. 
Wo tiefe leicht erfrieren, haͤlt ſich jener im wvoll⸗ 
kommenſten Zuſtande. Wenn is Italien der Ges 
dbrat und die Limone gegen jeden kalten Zug oder 
Regen ſorgfaͤltig bewahrt werben muͤſſen; fo Fasz 
die Pomeranze acht Tage And mohl noch länger 
in den höheren Gegenden: dieſes Landes wit Schnee 
bebedt feyn und ihre Bläten, Blätter: und geldes 
nen Früchte daraus hervorbliden laſſen, ohne daß 


diefer ihr bedeutend ſchade. Deßhalb koͤnnen auch 


nur dieſe Baͤume dort — im en 
? Andeh iſt doch noch — fr 
bad Hauptbebätfuig auch dieſer Claffe der Agru⸗ 
mi immer die Waͤrme iſt. Auf die Schoͤrheit 
der. Bäume, auf die Buͤte der Fruͤchte hate dieſe 
einen außerordentlichen Einfluß. MODeßthalb trifft 
man bie Orange oder Pomeranze nur um fo voll⸗ 
kommner ai, je tiefer man .dn Italien hinabſteigt 
Iaıts giebt gewiſſe, heſonders fuͤße, Drangen⸗ 
arien, Die. in ihrenr vollkommnenLuſtande in 
Italien nirgend anders, als In Calabrien andin 
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der Naͤhe von: Rmpelı bei — sunen 
werben können, 
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Gärten uud. Sewädspäufer für bie 
— Orangenbaͤume, — 

Gleich dem Cedrat⸗ und, Limonen Baum 
liebt der Drangenbaum die Lage gegen Mittag. 
Daher pflegt man in den Gärten zu Rom, wenn 
man’ ihn beſtaͤndig im’ Freien ‚und in bloßer Gar⸗ 
tenerde laſſen will, ihn ſo zu ſtellen, daß er ge⸗ 
gen den Norden vollkommen geſchuͤtzt ſey. In 
tondi, auf der Straße von Kom nad Reapel 


and in Caſtellone, Saeta gegen über, wo man 


ſchon große Gärten fieht: die Feine anderen als 
Pomeranzinbäume enthalten, ſchuͤtzen ganz nahe 
hohe Gebirge gegen den Rordwind “und ſichern 
fehre hohe Mauern gegeh Dia, Be Salerno, 


Rheggis, und in anderen Begenden von Cala⸗ 


brien, wo keine Mauer und kein Gehaͤge dieſe 


Bäume umzieht, find ed nur bie ſonnenreichſten 


geſi icheriften Buchsen, cd fie ani volllommenften 
gedeihen, Je naher die. Unlagen {older Drans 
gengärten dem Meere und ben Seen md, deſto 
be eſſer für Bäume und Früchte. 

- Die Drangerien oder Gewächöhänfer find 
gan wie.die, fs bie. Gedrate; nur mit dem Uns 
terſchied, . daß in dem unteren Italien fie fafl al 


lein fuͤr die. Erziehung. ber jungen : Stämme und 


nuozeigiger "der edelſten Arten aus der Glaſſe der 
fürßen: Drangen beſtimmt find; indeffen in bem 
aber Stalien, die, Bäume ale in dieſe Schutz⸗ 


daten wandern wuͤſſen, wenn dar Winter beginnt 


una. mo Sie hoͤrhſtens zwei bis drei Monate hlet⸗ 
Day... Diele Gewoaͤchẽauſer. ſand; der, größten: 


irils nur aus Holz und fee leicht erdaaut und | 


werben nie geheizt. 
Boden. 
- Diefen. liebt dee Drangenbaum von fette | 
Befchaffenheit, wodurch er ſich merklich vom Ge 
dratbaum unterfgelbet. - Deßhalb iſt es vortheil⸗ 
haft, denſelben ein Jahr um bad andere zu dun⸗ 
gen und daun zu umgraben. Er verlangt uͤbri⸗ 
gens bei weitem nicht die ſorgſame Behandlung, 
die dem Boden ber Gebratbäume zu Theil wers 
deu muß. Begpſſen werben bie. Drangenbäume 
ferum. nur vom Monat. Junius an bis zum Sep⸗ 
tember, nachdem die Hauptbluͤte norbei iſt, waͤh⸗ 
rend welcher man dieſe Erhoͤhung der natuͤrlichen 
Kraͤfte fuͤr ſchaͤdlich haͤlt. Auch muß das Begießen.. 
ſo wie man es einmal unternommen, ſehr regel⸗ 
mäßig und beſonders mich und vollſtaͤndig ſeyn, 
indem «in ſparſames Bewaͤſſern weit — | 
— ſtiftet, als gar keines. 
Ergiebun®. F 
Die Drangenbaͤume werben in Italien — 
aus aus den Kernen erzogen, das Erzielen derſel⸗ 
ben durch den Ableger oder Zweig oder durch die 
Wurzel, was bei den Cedraten und Limonen: fi 
ammvenden läßt, wird für ſchaͤdlich und ungenuͤgend | 
gehalten. Veredelt werden fie vorzüglich durch has 
Pfropfen und Dculiren. Uebrigend behandelt man 
die jungen Baumchen wie die Cedratſtaͤmmchen, 
weßhalb hier weiter etwas’ beizufuͤgen umoͤthig 
waͤre. Die größte Sorgfalt erhaͤlt der Baum bloß 
als junger, aus dem Kern erzogener Stamm; nach⸗ 
ben koſtet ex, einmal in ben, Garten ober auf dad 
freie. Feld verſetzt, wicht mehr Mühe, als bei uns: 
ejnem gewöhnlichen Obſtbaum zu Theil wird. Be 
dem hohen Lebensalter bed Drangenbaun®, befons 


[7° 
derd des ganz aus dem Kern erjogenen, and bei 


deflen außerordentlicher Fruchtbarkeit, ifi ein gut 


befegter Orangengatten, in dem unteren Italien, 


ain wahrer Schatr. Gewoͤhnlich beginnt der Drans 


genbaum ſchon von feinem fuͤnfzehnten Jahre am, 
daſelbſt mit Erfolg tragbar zu ſeyn; im vierzigfien 
Sabre ficht er in feiner vollen. Kraft und erhält fi) 
diefe bis zum achtzigſten; bauen kann er dann bis 
zum hundertſten, und hundert und fuͤnfzigſten 
Jahre. 
Mandye Drangenarten, befonders unter den 
bdittern umd unter den füßen 'find außerordentiich 
ftuchtreich Don ber bittern gemeinm Drange 
and von ber füßen gemeinen, ber Olyfiponifchen, 
der fügen Philippiniſchen Orange mit gelbem Gaft, 
findet. man Baͤume, die, wenn fie ausgewacfen 
find und eine gute Lage und Boden haben, jährlich 
vier bis acht Zaufend Fruͤchte tragen. Eine mit: 
telmäßige Aernte giebt von ihnen nur zwei bis 
fünf Saufend, eine fchlechte nur fünfzehn Hundert 
bis zwei Taufend Fruͤchte. Auch ſtehen in biefen 
Srangenpflanzungen die Baͤume oft fo nahe an 
dnander, daß dis Aeſto und Zweige derſelben ſich 
ganz nahe beruͤhren und man unter ihnen, ohne 
von den Sonnenſtrahlen getroffen zu werden, weis 


len kann. Nichts iſt koͤſtlicher, ats der Anblick eis 


wer ſolchen Planfung 
Fe Dkindirge Drangen, 


Da. dat Vaterland unſerer ſußen Drangen 
ganz beſtimmt Oſtindien in feinem weiteſten Um⸗ 
fange iſtz fo dürfte es vielleicht augenehm ſeyn, 
die urſpruͤnglichen, dort ſich noch jetzt vsrfinden⸗ 
den Arten kennen zu lernen, von denen bie bei 
uns nunmehr alflimatifirten Drangen, bie freilich 


Eu} 
“ft 


Kreib:: und Gew 4chdhause GhArtnerei, 


wende Verduberangen exlitten'Sabaz, dor nem» 
mehr vier Hundert Jahren ausgegangen fin®, 
Wir geben fir aus Herrn Galleſio, der übrigens 
auch bie, zum Citronen⸗ und Limonen⸗ und bittern 
Drangehgefchlechte zu rechnenden Indlſchen Agtu⸗ 
miarten mit angeführt, und fie alle mit dem alls 
gemeinen Namen : Acrumen Beach 1 bat, 


Nr. I 

— nobilis Chinense. Di⸗ edle Chi⸗ 
neſiſche Drangs. 

Citrus aobilisı Loureire, ER TEEN 
sis, Sp.-3. T. 2, p. Ih. a ;Camısank A 
Tsem cän: Citrus inermis, ramis asconden- 
tibus, petiolis u ee tuberculose, 
subsompra#sso. 

ine Orange: ut vorztigtid ſuͤßem Safte, 
welcher roth iſt und. in neun Saftfaͤchern ſich beſin⸗ 
det. Die Frucht iſt rund, bis gegen zwei Zoll 
groß, in Laͤnge und Breite. Die Bluͤte iſt weiß, 
mit fünf Petalen. Die bachgelbe Schaale iſt eben⸗ 
lalls ſehr ſuͤß und geruchreich. In Eochinchina iß 
biefe Frucht vorzuͤglich zu Haufe. Der Baum if 

Fein, ohne Dornen. ’ 


Nro. 9. 

Acrumen Margarita. Die Perlenonange. 
Citrus Margarita:  ß.Chü.tsu a Chdu ti: 

Cirus ramis ascendentibus, ‚aculeatis, pe 

tiolis linzarikus;. bacgis quingueloculazi- 
bw, oblangts:: Lour. Fl. Coch. T. 2, p. 467. 
Dieſe Dvange, IR ‚etwas länglicht, hellgelb, 
hat nur fünf Saftfaͤcher und einen weißen, füßen 
Saft. Der Bauni il Eich, mit Dorner verſehen. 
Man findet dieſe Frucht ger nicht in Cochinchina, 
fonbern nur in Ehina, inder Segend von Canton. 


Sn 


T NMro. 3. 

Acrumen Ambeinicum caule anguloso, folio 
mazximo, pettolo alato, flore magno, frac- 
au. spherico, Compresso,. foveelis notato, 
tortice croceo, 'medulla adhaerente, succo 
zuscoso et acidulo. Die zothe bittere 
Drange von Amboina. 

Agrume rouge d’Amboine. Aurantia — 

vulgo Lemoen Itan. Bumph. T. 2, c. 41. 

Citrus fusca. Lour. Fl. Coch. Sp.6. — a Cdy 


Baöng: Chi zde chi Keu. ; 
Nro. 4 


Acrumen Sinense fructu ex wiridi.nigricante, 
medulla subdulci. Die ſchwaͤrzlich grüne 
Shinefifhe füße Orange. 

Agrume da la. Chine.! Aurantium Sinense. 
Lemon mauis T'sjine. Rumph. Herb. Amb, 
p- 3, c. 4X. 

Wahrſcheinlich iſt dieſe Drange, die in China 


mehrere (man zaͤhlt deren drei) Unterarten hat, 


bie Mutterart unſerer fäßen gemeinen Drangen. 
| | Nro. 5. — 
Acrumen Amboinicum caule fruticoso, folio 


petiolo lineari, flore axzillari. Dor Ambois 


niſche Cedrat. 
Agrume d’Amboine. Malum citrium: Lemon 
Sugsu; Limon mammesus. ‚Rumph. Herb, 
. Amb. Cap. 35. 


"Niro. 6, 

— Amboinicum folio maculato, petiold 
alato, flore racemoso et terminali, fructu 
Jlavo minutissimo , meẽdulla acidissima, 

Amboinis Aurarius dicto, Die fauere 


Limone von Amboina. 


Breibe und Gewähshnus: Gärtnerei, 


Limon ventricosus.. 


⸗ 


BB 
Agrume d’Amboine a feuilles panachdes. Li- 
‚monellus Aurarius. Lemon Maas. Bumph. 

‘ Herb. Amb. c. 40. | 

° ,Nro, 7. 

Acrumen — Folio maximo alato, flore 
minimo quatripetalo albo, fructu vindi, 
zuberculis obsito, medulla granulosa aci- 
dissima. Die grüne Indiſche fauere 
Limone. 

Agrume verdätre d’Amboine a Fruit zuber- 

culeux. u = 

.Malaice, Lemon Purrut. .. 
aliis Lemon Papua, seu Limo crispus, ex 
forma crisporum crinium Popaänsium.,,. 
aliis Lemon tag Ay an... Ternatensibus, 

‘ Djura purrut. Rumph. Herb. Amb. c. 37: " 
Eine von unfern Agrumiarten fehr verfhies 
bene und nur im Allgemeinen biefen ähnliche Frucht. 
Nro. 8. | * 

Acrumen Japonicum caule angulato, flore 
axillari, fructu minutissimo, pulpa dulei 

Die Japaniſche füße Drange.. 

Mgrume nain de Japon. Eitrus petiolis alatis, 

 folüs acutis, caule fruticoso, Thumb, Jap, 
292. Icon. Plant. Jap, T. 15. 

Kin kan. Kaempf. Amoen. $or. a 2 

Nur im Allgemeinen unſern Diangen Anni, 

” Nro. 9 \ 

— Indieum Madurense, .taula — 
 etangulato, frugtu minimo, cortige tenuis- 
simo, medulla acid. Die a, 

‚fapte Orange, 1° | 
Agrume orange de Madyraä tige — 
Limonellus Madurenzis: Lemon Madura; 

Baueph. H. A. T. 2, 9640 . :. 


et eduli. 
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Ciirus Madurensis: a k-n kuit ß k-n: küit 
zu: Citrus inermis ramis dıffusis, angula- 
2is, petiolis lincaribus, fructu gibboso levı. 
Loureiro. Fl, Coch, T, 3, p. 476. Sp 4. 


Nro. 10. 


Acrumen Indicum caule spinoso, pumilo, ra- 
wis in aculeo desinentibus, folio ulato, 
flore azillari, solitario, albo et odoroso, 
fructu minimo acutissime papillato, cortice 

" flavo tenuissimo, odore jucundo, carne 
alba succosa et grate acida. Die Indiſche 
Drangenlimone. ‘ 
4Srrume Nipis. Limonellus: Lemon Nipis. 
Rumph. H. A. c. 39. 
0000.07 Neo. II. 


Acrumen Amboinicum fructu anguloso, spina 
.. bina stiipulari. Die Amboiniſche vier: 
.. feitige, edige Limong. Ka 

Agrume anguleux. Limonellus angulosus, 
malaice, Lemon utan Basagi. Rumph. H, 
. #4. T. 2, c. 16. nz 


[3 


Nro. 12. 


Acrumen Japonicum foliis ternatis, fructu 
.. tetrico, pulpa glutinosa. Die Japoni⸗ 
fde Orange mit gefledtem Blatte. 


 Agrume du Japon 4 feuilles terndes. Isi, 
vulgo Karatatis banna, aliis Gees dictus. 
. Frutex sylvestris spinosus trifolius, pedi- 
culo folii marginato, flore mespili, fructu 
'" mali aurantii, seu Aurantia trifolia syl- 
vestris fructw tesrico, Kaemph. Amoen. 
exot. 810, t. 802. 
‚2 _Diefe bier zulegt genannten acht verfchtebenen 
Indiſchen Agrumiarten find jedocd weder für den 
zoben Genuß, noch für die Küche oder die Con⸗ 
ditorei zu irgend einem Sebrauds :  - . 


v v 
A} * * 


Anlage der Drangerie-Haͤuſer 
... in Ft al ien. * 
RZum Gchlüffe vieſes kleinen Werkes, liefere 
ich noch die Anſicht von- drei - Arten: Orangerie: 


Sreib-⸗ und BSewähshands: Bärtnerel. _ - 


Häufern , nad. Beduͤrfniß ber verfchiebenen 
Agrumi = Arten und ihrer Gultur, wie um 
fhon Ferrarius die Abbildungen davon geges 
ben bat, und fie jest noch in Stalien gewöhn: 
ich. find, um fich einen deutlichen Begriff von 
ber Durchwinterung der zaͤrtlicheren Agrumi: 
Arten zu machen. | | 
Es iſt ſchon oben bei den Hauptarten dieſer 
Edelfruͤchte gedacht worden, daß jede ihte ei⸗ 
gene Behand „. Cultur und Gewaͤchshaͤuſer 
verlange, wenn ſie gedeihen ſolle. Daher zeigt 
hier auf Tafel 10, J | 
 Bigurn. a 
Ein Sewähshaud der Gedrate 
Ihre Cultur ift bereits oben bei ihnen ge 


nau befchrieben worden, und nach Diefer ride 
tet fi auch die Horn dieſes Gebäudes, 


.zigur © ae —— 
Gewaͤchshaus für. die Limonen, 
| Yumien, usd Limen. 

Da diefe drei Hauptarten fafl einerlei Cul⸗ 
tur haben, fo diene für.alle. drei auch einerla 
— wie man oben deßhalb weiter nachſehen 
am. - u 


gigur z und 4. 
Anfiht und Grundriß eines Hau 
ſes für die füßen Edel: Dram 

gen oder Pomi di Sina. 


Dieb Alles wird hoffentih den Licbhabern 
der Drangerien einea richtigen ‚und deutlichen 
Begriff von den verichiedenen Arten und de 
Cultur dieſer edlem Sud s Früchte. geben, und fie 
werden ſelbſt daraus beurteilen lernen ,, waß 
davon für Zeutfchland, in welchen die Agrumi 
immer zärtlihe Fremdlinge bleiben werben, au 
wendbar feg oder nicht. 
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Sb ft» E ultu in 
1. bieß, doch bei ben Kirſchen, nach vielfältiger Erfah: 


Bemerkungen über die Anweifung zum 

Obſtbau, von Friedr. Klinkhardt, 
Pfarrer zu Schönfeld bei. Altenburg. 1816. 
ı Rthlr. 10 gr. zer 





Dieb Buch enthält eine Anleitung zur Erzie⸗ 
hung gefunder Srudstbäume aller Art, die wir in 
diefer Vollffaͤndigkeit noch nicht haben und laͤſſet 
das Ähnliche Buch des, dadurch berühns geworbes 


nen, Hrn. Pfarrer Christ weit hinter ſich. Es ents 


haͤlt Erfahrungen don 20 und mehreren Jahren, 
durch welche allen man in bee Cultur ber Gaͤr⸗ 
ten, vorzüglich der ſchoͤnen Fruchtbaͤume und deren 
Erziehung, meiter vorwärts und zu einiger⸗Gewiß⸗ 


beit kommen Tann, benn der berihmte Haller 


fagt ſchon: 
„Ins Inn’re der Natur dringt Fein erfhaffner Geiſt, 
„Zu glädlig, wem fie nur die Auß’ce Schale weißt. 


Das Bud von Chrift enthält einige ganz 
falfche Untermeifungen, zum Beifptel, daß er (©. 77, 
Ausgabe von 1794) das Dculiren der Kitfchens und 


Dflaumens Stämme, als gut anſchlagend ruͤhmt, da 


4.2. Barten - Magazin. II. Bos. 2. ©t. 1816, 


sung, weber auf dad treibende frühe, noch auf das 


ſpaͤtere ſchlafende Auge gar nit und bei den ge⸗ 


meinen Pflaumen⸗Staͤmmen nur mit den Abrikoſen 


gedeihet, wodurch alſo eine ganz vergebliche Muͤhe 


übernommen wird, die man um fo mehr ſparen muß, 
ba der Gärtner zu keiner Zeit mehr ‚befchäftiget iſt, 
als vom April bis 1. Julius, 


Das Buch des Herrn Klinkhardt enthaͤlt 
eine Theorie, von der man bisher wenig gewußt bat, 
nämlich ein Eapitel „von ber kuͤnſtlichen Be 
fruhtung der Obſtbaͤume durch den Sa 
menflaub derfelben” die man zwar fchon ‚bei 
ben Blumen, vorzüglich Nelken gluͤcklich verſucht hat, 
weiches aber bei den Obſtbaͤumen noch nie geſchehen 
ift und in dem Buche ſelbſt nachgelefen zu werben 
verdienet. Man kann z. B. dadurch den Geſchmack 
bes Egglifhen Gold⸗Pepins mit dem des Calville 
blanche und der Muſtaten⸗Reinette und bei den 
Birnen, ben ber ſchoͤnen Sucht bed Beurze gris, 


ber Bellissimp d’Autemne und ber fehänen Bon- 


chretien mit einander vereinigen, welche Erfindung 
alfo Außerft ſinnreich il, und wohl meiter audgebrei- 
tet werben folte .Der Hr. Paſtor Henne geben- 
Set zwar deſſen in feiner fehe fhägenswerthen An: 
weifung, wie man eine Baumfchule im Großen an- 
9 
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iegen foR, allein nicht fo beuslih, wie es bier ge⸗ 
ſchehen iſt. 


Nun will ich aber auch anführen, worin ih 
mit dem Herrn Verfaſſer nicht einig fern kann, 
wenn er: 


ı) ©. 286 der Meinung ift, am beiten ſey es, 
eine Baumſchule auf ſchlechtem Boden anzulegen, 
wodurch Anlaß gegeben wird, daß diefer Jrrthum 
fortgehet, worauf. die Unkundigen gleichſam wie vers 
feffen find. Ich habe für das Gegentheil viel an: 
dere kundige Männer für mid. Mit Mift mäffen 
die Bäume zwar mie gefvichen werben, allein ein 
natürlich fruchtbarer Boden, ohne allen animalifchen 
Dung, ft ihnen vortheilbaft, da felbige dadurch 
allein - Saugewurzeln machen, ohne welche kein 
junger Baum freudig fortroächfet, weil er nur durch 
biefe die nöthigen Kräfte aus der Erbe an fich zie⸗ 
den kann. Frankreich ifE das Land, wo feit 200 
Jahren die Fruchtbaumzucht am meiften getrieben 
worden ift, weil Ludewig XIV. die Baumfrüchte 
fo ſehr liebte. Die Mönche, infonderheit die Pa⸗ 
riſer Carthäufer, gaben fi) damit am meiften ab; 
man umnterfuchte alfo daſelbſt am erſten, welcher Bo⸗ 
‚den ben Bäumen am zutraͤglichſten fey, und fie 
fingen: fſchon auit ‚der erſten Jugend derſelben, mit 
den Kernbeeten naͤmlich, an, nur diejenigen Stellen 
in ihren Gaͤrten dazu auszuſuchen, von welchen die 
groͤßte natürliche Fruchtbarkeit zu ertwarten war. Das 
berühmte Bud: . La nouvelle maison rustique, 
welches fo viele Ausgaben wegen feiner Brauchbar⸗ 
keit erlebt hat, - ſagt von ben Gaamenbeeten: -la 
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terre qui est neuve et reposée est la plus ex- 
cellente de toutes: 


le champ le plus feecond lorsqu’ il est fatigue 
perd le suc prodyctif, qu’ il a trop prodigue. 


Eben fo behauptet ber Freiherr von Heine 
in feinem ſehr nuͤtzlichen, viele Erfahrungen enthals 
enden Buche: „Beiträge zur Behandlung, Pflege 
und Vermehrung ber Fruchtbaͤume, Wien, 1802,” 
pon einer guten Baumſchule, fie ſolle ausgerubete, 
reine, mürbe und Lräftige Erde haben. Diefer Mer 
nung ift aud ber Verfaſſer der: „Aufſaͤtze aus 
der hoͤheren Oeconomie für Gartenfreunde, Leipzig, 
1797,” wenn er von ben Kennzeichen. einer guten 
Baumfchule vedend, behauptet, fie müffe aus eis 
nem guten, natuͤrlich fruchtbaren Boden beftehen, der 
sinige Jahre gerubet hat. - Eins der Heften Bücher 
über diefe Materie, ift das des von Wilde „mes 
natliche Anleitung zur Beförderung einer ergiebigern 
Erziehung des Obſtes, Halle, 1787,” welcher Alles 
auf richtige ange. Erfahrung gründet, Ex fagt das 
von ©. 353: „ein fruchtbare. gutes Land, das 
aber nicht erſt noch zur Baumfchule gebüngt were 
den muß, behält allemahl ben volltommenften Vor⸗ 
zug” und der oben ſchon angeführte von Heinke 
behauptet: „es ift ein täufchendes Vorurtheil, aus 
nmagerem und fonfk fchlechtem Boden, junge Bäume 
„in ber Hoffnung zu erziehen, daß fie in befferem 
Boden defto beffer fortgehen werden, Sie ſchmach⸗ 


„ten und bleiben gewöhnlich Schwädlinge, weil fie 


von Jugend an aus kraftlofer Erde entſtehen und 
„ihre Wurzeln und Saugfaſern die erforderliche 


„Menge und Staͤrke von ſolcher Nahrung nicht er⸗ 
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viel Fleiſch und Brod. 


Obſt⸗Culfur. 


Es iſt daher ein nicht genug zu beſtreitendes 
Vorurtheil, wenn Manche noch der Meinung ſind, 
ein junger Baum, ber in einem vegetabiliſch Eräfe 
tigen Boden ‚erzogen iſt, komme in einem minder 


räftigen Boden nicht fort, welche Meinung. nur 


wahr ift, wenn der Baum mit Mift zum Wachs⸗ 
thume getrieben iſt, weiches die Bamberger Baum⸗ 


haͤndler thun und nie geſchehen muß. 


Der Grund alfo beftehet darin, daß der junge 


Baum, in Eräftigem Erdreiche erzogen, viele Saus 


gemwurgeln, mehrere als in magerer Erbe, machet, 
wobucch derfelbe vorzüglich die Säfte zu feinem trafı 
tigen Kortwachfen aus dem Erdboden an fich ziehet. 
Kenn fein künftiger Standott alfo auch von ſchlech⸗ 
terer Erde zufarmmengefegt ift, fo wird er doch im» 
mer viel freudiger fortwachfen, als ein Baum, ber 
in magerem Boden erzogen ift und mithin nur tes 
nig Saugemurzeln gemacht bat. Der junge Eräftige 
Baum wird auch die ihm zufloßenden Krankheiten 
und Verwunbungen, die er 3. E. bei dem Dculiren 
und Pfropfen erleiden muß, beffer überftehen als 


der Schwaͤchling, ber nur mit wenigen Wurzeln aus 


der Baumfchule kommt. Die jungen Bäume haben 


- fehr viel Analogie mit den Kindern. Bei diefen ift 


der Wein und die gewärzreichen zuͤſammengeſetzten 
Speiſen, was ber Dünger bei jenen ift; viele Bitch 
muß.man ihnen geben und gefunde einfache Koft, 
Menn folhen Kindern 
Krankheiten zuftoßen, fo koͤnnen fie felbige viel eher 


aushalten, ale Kinder armer Leute, die nicht im 


Stande find, ihnen. Eräftige Nahrung zu geben, 
weßhalb die Sterbiichkeit bei diefen viel größer iſt, 


als bei jenen. Diefe Eleichheit Außert fih auch bei 


dem folgenden Punkte. 
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2) Rah ©. 259 namlich, ſcheint bee Herr 
Berfaffee allen feinen jungen Bäumen fhon in ber 
Baumfchule Pfähle zu geben, welches ich für un⸗ 
nöthig, ja fogar für ſchaͤdlich halte und alfo bei mie 
nicht durchgehends geſchiehet. Nur die bekommen einem 
Stab, weiche ungezogen und unartig find, d. i. welche 
Geneigtheit zeigen,  feyief und krumm zu wachſen, 
fo wie diejenigen Knaben einen Hofmeifter und bie 
Toͤchter eine’frembe Erzieherin haben mäffen,. die ſich 
von der Mutter nicht wollen ziehen laffen, wenn 
diefe dazu bie Zeit, Luft und Talente bat. Die 
Baͤumchen find darunter noch beffer, als bie Kinder, 
denn fie find der Erbfünde nicht unterwerfen und 
wachfen -in der Hegel gerade auf. Nur derjenige 
junge Baum, welcher die Ungezogenheit des Krumm⸗ 
und Schiefwachſens bat, bekommt bei .mic einen 
Stab, der feinen Hofweiſter vorſtellt und zwar: ſo⸗ 
gleich in der Interims⸗Schule, welche das iſt, was 
der Herr Verfaſſer S. 199 die Wurzelſchule nennt, 
woruͤber ich mich ſofort näher erklaͤren wil. Wenn 
naͤmlich die Saamenſchule nach resp. 2, 3 und 4 
Fahren Stämme erzeugt hat, die zum Verſetzen In 
die eigentliche Baumfchule ſtark genug find, denn 
ver Wachschum ift, mie bei den Kindern, wicht Wei 
Alten gleich, weßhalb einige länger als andere in der 
unteren Elaſſe, d. i. in der Saamenſchule bleiben, 
fo werden fie etwas weitlaͤuftiger, als ſie in letzterer 
geſtanden, aber noch nicht ſo weit aus einander, 
wie fie kuͤnftig in der Baumſchule zu ſtehen kom⸗ 
men, in die Intetims⸗Schule geſetzt, damit ſie da⸗ 


ein fo ſtark und hoch werden, daß fie ſich zur vi: 
gentlichen Edel» .oder Baumfchule qualificiren, wo⸗ 
:bei der vorzuͤglichſte Endzweck der ift, daß fie in die: 


ſem noch beibehaltenen engeren Stande nicht ſchief 


"und krumm, fonbern gerader und doch coniſch in die 
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| Höhe gehen, - wovon ich die Erfahrung vielfach gehabt 


babe und jährlich noch mache. Das Wurzelvermögen 
bringen fie ſchon aus der Saamenfhule mit; fie 
vermehren felbiges auch noch in ber Interimsſchule, 
infonderheit die Birnflänme, da biefen die Pfahl: 
wurzel genommen wird, nebft den etwa fchabhaften 
Seitmwurzeln. Haben fie ſich hier erſt eine gerade 
Richtung durch den engeren Stand angemöhnt, tie 
denn dieß nur felten fehl ſchlaͤgt, fo bedürfen nur 
fehe wenige auch in der Edel» oder Baumſchule, 
worin fie etwa nad 2 ober 3 Jahren zu ſtehen kom⸗ 
men, eines Pfahls. 


Ich Hafte es ferner für ſchaͤdlich, wenn ber ges 
rade wachſende Baum: flets und fortwährend. ange 
bunden ift, meil dadurch immer etwas bie Eirchlas 
tion des Saft gehemmet und er dann weniger von 
dem Winde bewegt, und wenn der Wind heftig ifl, 
bin und ber gleihfam geworfen wird. Diefe hef— 
tige Bewegung trägt zur Vermehrung der Wurzeln 
bei, er klammert ſich gleichſam deſto mehr an, teil 
vorzüglich auch der junge Baum nicht gern flicht, 
Mird er umgeriffen, fo: iſt e8 in Beweis, daß fein 
WBurzelvermögen nicht ſtark genug geweſen ift, um 
dem Winde zu wiberfiehen, und dann ift er nicht 
werth, daß er Ber und der Käufer gefährdet 
werde. 


3) S. 234 wird das Deuliren als bie vorzuͤg⸗ 
lichſte Vereblungsart geruͤhmt und S. 247 wirb von 
tem Gopuliren gefagt, es ſey allen anderen Bered⸗ 
fungsarten vorzuziehen, ber Laie wird alfo ungewiß, 
welche Art eigentlich bie vorzuͤglichſte ſey. Na 
meiner Erfahrung ift und bleibt es die Ichtere, die 
wie bie erſtere ſchon von den Griechen und Roͤmern 


Sboſt⸗SGultur. 


ausgeuͤbt wurde, denn ſonſt hätte Hemer bei der 
Beſchreibung des Gartens des Königs Alkinsos 
im zten Geſange der Obpffee nicht die balſamiſchen 
Birnen und röthenden Aepfel beffeiben ruͤhmen koͤn⸗ 
nen, welche Eigenſchaften den Holzbirnen und wie 
den Xepfeln nicht zukommen. Die Römer ſcheu 
feinen die Gopulation dem Deuliren vorgezegen 
zu baben, denn Virgil fogt Georgison ib, 
v. * a; 


— — — — — — nes longum temepus, et ingens 
exiit ad coelum ramis felicibus arbor , 


aniraturque novas frondes et von sua poma. 


welches. fi nur von ber letzteren Veredlungsart fa 
gen läffet, da nach der glüdlich paffenden Phantafle 
bes großen Dichters feine zum Himmel fleis 
gende Zweige und die neuen Fruͤchte in 
Fürzerer Zeit bervordringt, als die Copulation, 
infonberheit, wenn mehrere Ebdelteifer einem mann 
baren Baum durch die Eopulation aufgefeget wet: 
den, wie dieß häufig gefhiehet, - 


Berlin, den 23. Mai 1816. 


Ransleben PR 
Königl. geheimer Dierfinangsßtath. 
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Zwei neue Methoden zur Erziehung des Wein⸗ 
ſtocks in Gaͤrten, um die moͤglichſt hoͤchſte 
Tragbarkeit deſſelben zu erzwingen. 

( Mit Kbbüpung auf Zaf. 8.) 





Kein Gewaͤchs wird ſo allgemein geſchaͤtt, und 
— ſo weit es das Klima verſtattet — auf ſo viel⸗ 
faͤttige Ast cultivirt und behandelt als ber Mein, 


ſtock. Schon in Auſehung der Erziehung, ober Fort⸗ 


pflanzung befjelben weicht man in den meiften Ges 
genden ganz von einander ab, Ich will zwar hier 
nicht der Methode erwähnen, den Weinftod durch 
den Saamen fortzupflonzen, ba fie ihrer Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit halber von den Wenigften befolgt wird, und 
ſchwerlich bei Vielen Beifall finden bürfte; alfein 
deffenungeachtet iſt fie der einzige Weg zur Erziehung 


neuer Sorten, wie.benn Here Rathmann Cortum 


in Zerbſt, und Iängft vor ihm die Garthäufer in 
Paris eine Menge der fchägbarften Varietäten auf 
diefe Weiſe erzeugt haben. — Faſt eben fo felten, 
und zwar nur verfuchömeife pder von Liebhabern 
wird der Meinftod durch's Pfropfen und Oculiren 
fortgepflangt. ‚Am gewoͤhnlichſten geſchiehet es durch 
Ableger und Schnittlinge oder Knothoͤlzex. Beide 
Methoden ſind hinlaͤnglich bekannt. Das Ablegen 
eignet ſich indeſſen Noß fuͤr diejenigen, die bereits 
im Beſitz ein oder mehrerer Sorten ſtehen, bie ber 
Fortpflanzung werth find. Schnittlinge hingegen 
kann ein jeber machen, welcher fih im Fruͤhjahre 


beim Beſchneiden alter Stoͤcke in den Beſitz reifex 


jaͤhriger Reben fegen kann. Die tauglichſten dazu 
find diejenigen, weiche bie kuͤrzeſten Gelenke haben, 


Bolze befinden. 
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und recht ſtark und geſunb fiab. Nach einem trock. 
nen warmen Sommer, wo das Hol, ſeine voͤllige 
Reife erlangt hat, gexathen ſie am beſten. Dieſe 
Neben ſchneidet man nun in Stüden von z bis 2 
Suß Länge, wobei es von großem Mugen iſt, wenn 
ſich unten noch ı.ober a Gelenke von zweijährige 
Den Schnitt macht man gang 
nahe an einem Knoten, ober führt ihn beinahe in 
ber Mitte durch denfelben hindurch, und läßt bLof 
bie oberſten und unterſten Augen baran, bie mittel 
fen aber werben weggeſchnitten. Sind nun die 


Knothoͤlzer auf dieſe Art zugerichtet, fo bindet mag 


fie auf Bunde von bo Stuͤcken, und fest dieſe 
Bunde fo lange in xeines fließendes Waller, bis 
die Augen anfangen anzufchwellen; doch muß das 
Waſſer zur Verhütung ber Faͤulniß zuweilen auß 
dem Gefäß abgelaſſen und mit friſchem vertauſcht 
werden. Hierauf pflanzt man dieſe alſo zubereite⸗ 
ten Schnittlinge in ein mildes lockeres Erdreich, 
worin fie bald Wurzeln ſchlagen werben, beſonders 
wenn man ſie bei trockener Witterung fleißig be⸗ 
gießt. Dieß iſt wenigſtens die gewoͤhnlichſte Art 
ber Sortpflangung bush Schnitts ober Stedlinge, 


Darwin hingegen hat und eine andere Me⸗ 
thode bekannt gemacht, welche ber Maturforfcher 
Kohn Michel von Ehornhilt in Yorkfpire 
befolgt, und ihm biefelde in einem Briefe. mitges 
theitt hat. Da fie früher und fiherer zum Ziele 
führer, fo werbient fie gewiß auch unter uns — 
kannt zu werden. 


„Die Art, ſagt Michel, u wie. ich meine Weine 
ſtoͤke erziehe, halte ich für meine eigene Erfind⸗ 
ung, weil Kor mit, meines Wiſſens, Niemand fie 
befplgt hat, ob fie gleich nunmehr bei une von allen, 
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Gaͤrtnern durchgaͤngig angenommen iſt. Anftatt nach 
ber ehemaligen Weife drei bis vier Augen an jedem 
Sechfer zu laffen, wobei die Reben eim ungeſchick⸗ 
tes, weit aus einander geſperrtes Anfehen bekom⸗ 
men, bebätt bei mir jeber nur «in einziges Auge 
fo daß ich “unterhalb beffetben von dem Holze fo 
viel fichen laſſe, als es gefchehen kann, ohne dem 
zunaͤchſt darunter befindlichen Auge zu nahe zu kom⸗ 
men, dergeftalt, daß ungefähr eines halben Zoll 
Yang, oder nach Berfchiebenheit der Umflände etwas 
mehr von dem Holze über dem Ange des Fechſers 
uͤbrig bleibt, Diefe Rebenhoͤlzer ſetze ich halbe, 
Dutzend⸗ oder Dugendweife zufammen, in einer 
Entfernung von brei, vier bis fünf Zoll von «ins 
ander, in ein Lobbeet, wo es war warm genug, 
. aber doch nicht fo Heiß iſt, daß bie jungen Wurzeln 
in Gefahr wären zu verbrennen; au muß es feucht 
genug ſehn, ober wenigſtens geroäffert werben: Sie 
‚werben ſchief in die Erde geſteckt, fo daß fie mit 
dem Horizont einen Winkel von ungefähr dreißig 
Graben machen, wobei das Auge allemal nach oben 
gekehrt feyn muß. Eine ſehr nothwendige Vorficht 
hierbei iſt, das Auge etwa einen Zoll hoch mit Lohe 
zu bebedien, weil ihm zwar einiger Zugang ber Luft 
dienlich, aber dennoch die Feuchtigkeit noch noͤthi⸗ 
ger ift, damit nicht die Knoſpe und der junge Trieb 
vertrocknen. Oft gefchieht es nämlich, daß ber junge 
Trieb, fobalb er eine unbedeutende Länge erreicht 
hat, abſtirbt, weil feine Wurzeln noch zu klein find, 
wa Soft genug gu feiner Ernährung aufjunehmen, 
welches nicht der Fall feyn wird, wenn man im 
Anfange die Knoſpe gehoͤrig bedeckt ‚bis die Wur⸗ 
zeln flärker geworben find.” 

‚Auf die hier deſchriebene Weife fege ich ges 
woͤhnlich meine Weinſtoͤcke im Anfang oder in ber 
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Mitte des Jannars, und wenn bad Wert warm und 
feucht genug iſt, ſo ſchlagen die Reiſer in 14 Tagen, 
oder laͤngſtene drei Wochen oben und unten aus. 
Wenn die jungen Reben etwa drei bis vier Zoll in die 
Hoͤhe getrieben haben, ſo nimmt man einen Theil der 
um das Auge herumgebreiteten Lohe weg, bis man 
die ſaͤmmtlichen Stoͤcke, ohne Gewalt anzuwenden, 
abwärts druͤcken kann, wodurch die Wurzeln ganj 
allmaͤhlig locker gemacht werden, ſo daß man ſie her⸗ 


nach, ohne ihnen Schaden zu thun, mit leichter Muͤhe 


ausziehen kann. Die Wurzeln dürfen indeſſen noch 
nicht allzulang feyn, weil fie fonft wegen ihrer außer⸗ 
ordentlichen Zartheit und Sproͤdigkeit leicht zerdre⸗ 
chen. Man ſondert dann drei oder vier von den beſten 
Stoͤcken, die am wenigſten verſprechen und am fläck; 
ſten getrieben haben, von ben übrigen ab, und ſetzt 
fie einzeln in kleine Aefche, die man vorher, bamit 
fie warm werben, einen ober etliche Tage im Gewaͤchs⸗ 
haus Hat flehen laſſen. Hierbei verfährt man fo, 
dag man zu unterſt in den Aſch ein wenig Erde (däte 
tet, bie Wurzeln in einer, fo viel als möglich nathr- 
lichen Lage darüber ausbreitet, und fie dann vorfich» 
tig mit mehr Erde umgiebt, bis der Afch gehörig vor 
ift, und die Rebe, wie ich vorhin gefagt habe, in 
der Mitte deſſelben drei bi6 vier Zoll weit hervorfteht. 
Hierauf giebt man ihnen reichlich Waffer, damit fi) 
bie Erde an die Wurzeln anlegt, und fest fie von 
neuem in's Lohbeet, wo fie binnen 5 bis 6 Wochen 
fo viel Wurzeln bekommen, daß bie Aeſche ganz bamit 
angefuͤllt ſind. Sobald man aus der abnehmenden 
Lebhaftigkeit des Wahsthums und dem [pärlicheen 
Anfehen der Triebe abnimmt, daß es den Stöden 
an Raume gebriht, fo nimmt man fie vorſichtig aus 
den kleinen Aeſchen heraus, wobei der an den Wurz 
zeln haͤngende Erdklumpen fo'viel als möglich geſchont 
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werben muß. Dierauf fest. man fie ae in-größere 
Kübel, die man vorher auf bem Boden mit etwas 
feifcher Erde bedeckt, fobann ringe um bie eingefegten 


Sthuoͤcke herum ausfuͤllt und begießt, worauf man ſie 


abermals in's Lohbeot fogt”. 


„Gegen das Ende bes Mei ober ben Anfang des 
Junius haben die beften Stoͤcke eine Höhe von fünf 
bie ſechs Zuß erreicht, und muͤſſen nun in's Land 
gefegt werben, wo fie bleiben follens wobei man har⸗ 
auf zu ſehen hat, bie Wurzeln fo viel als möglich gu 
ſchonen. If dieſes mit der gehörigen Vorſicht ges 
gehen, und die Erde gewäffert worden, damit fie ſich 
an bie Wurzeln anlegt, fo fangen fie oft fogleich, 
wenigſtens aber in drei ober Bier Tagen an zu wach⸗ 
fen, und treiben dann im Gewaͤchshauſe oft täglich 
zwei Bol hoch, und find am Ende des Jahres won 
achtzehn oder neunzehn bis zu Preis», viers, auch fünf 


and zwanzig Fuß herangewachſen. Ob ich gleich dieſe 


Methode fuͤr die beſte halte, ſo iſt es doch faſt eben 
fo gut, wenn man bie Stefreiſer nicht in bie Lohe, 
ſondern einzeln oder zwej bis brei zufammen in’ Feine 
Toͤpfe mit Erde ſetzt, ſodann die beſten ausſucht, wenn 
fie ein wenig getrieben haben, und fie entweder in's 
Rohbeet, oder in Ermangelung befielben in ein ges 
wöhnlihes Miſtbeet fest. Nur darf das Miſtbeet 
wicht zu heiß ſeyn, weil ſonſt die Wurzeln zumeilen 
— leiden”. 


—E groß aber Pen die Veeſchiedenheit in Unſe 


ung der Fortpflanzung des Weinſtods iſt, eben ſo 


groß und noch größte if fie in Mifehung ber ferneren 


Behandlung, und vorzüglich in Anfehung des Schnit⸗ 
‚a6. Wenn man Winzer, die im Hufe großer Eins 
fiten und Gefczictiüchkeis ſtehen, aͤber ihre Methode 


befragt, ſo findet man, daß · nur Wenige in ihren 
Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmen. Immer tadelt Einer das 
Berfahren des Andern, und wenn man diefes genau 
beobachtet, ſo hat es weiter keinen Grund, als die 
vom Vater und Großvater angeerbte Gewohnheit 
Beben ganzer Jahre hatte ich dieſen Leuten zugefehen, 
und immer Einem nach bes Andern ben Abſchied ge 
geben, ohne daß ich im Stande geweſen waͤre, in 
meinem Garten an einer genau im Suͤden gelegenen 
Weinplanke von den edelſten Sorten im ben beſten 


Jahren mehr als ein Dutzend Trauben zu erzeugen. 


Bu meinem großen Berdruffe bemerkte ich, daß dieſe 
auf ihre Kunſt fo eingebildeten Menſchen mit jebem 
Behhlinge das im porigen Jahre getriebene Holz wie - 
ber wegſchnitten, unb auf feine Einwärfe, bie ich 
ihnen deßhalb machen gu muͤſſen glaubte, hören wolle 
sen. Ic flellte ihnen nämlich vor: bie Natur koͤnne 
unmöglich das Holz bes Weinſtocks in der Abficht hev⸗ 
vorbringen, um von uns jährlich als Brennholz oe 
gefhnitten zu werben, fonbern es muͤffe nothwendig 
Barum gefchehen, damit es im nächften Jahre Fruͤchte 
tragen ſolle!l Sie entgegneten mir aber: dieß laffe 
ſich nicht fe allgemein behaupten. Der Weinſtock 
habe von Natur einen ſtarken Trieb, der von einem 
guten, fetten Gartenboden noch vermehrt wuͤrde. 
Wollte man ihm nun dieſes ‚Holz laſſen, fo würde 
man es am Spaliere night zu bergen wiflen. Das 
Spalier werde einer dichten Hecke aͤhntich werden, der 
Weiaſtock zulegt lauter duͤnne Kuthen tragen und 


Beine oder nur wenige und ſchlechte Trauben. lio⸗ 


fern. — Daß etwas Wahres in dieſer Behauptung 
tag, konnte ich freilich nicht ganz in Abrede fepn;- 
allein ein fo unbarmherziges ſchonungsloſes Beſchnei⸗ 


doen, wie dasjenige war, was ich dieſe Leute alljaͤhrlich 


wvornehmon fahr, konnte ich unmöglich: mit.bem-Bange : 
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der Natur vereinigen. Ich nahm mir daher vor, 


J ſelbſt einen Verſuch mit ‚der Erziehung nad Behand⸗ 


kung eines Weinſtocks zu machen, und ba ich glaube 


= auf diefem Wege bee Natur ganz nahe gekommen zu 


fen, fo lege ich mein Verfahren in dieſem Magazin 
nieder, mit dem Wunſche, daß es von Sachverſtaͤndi⸗ 
gen. geprüft und nachgealamt werben möge, 


An der Wand einer Scheuer, die genau im Suͤ⸗ 
den Tiegt, pflanzte ich einen Ableger von der Sorte 
wait weißen Beeren, welche hen zeitig im Auguſt 
reift, und hier unter dem Namen des frühen Ki⸗ 
dianers bekannt iſt. Ich ließ ihm bloß zwei Au⸗ 
gen, welcht in demſelben Jahre 2 Neben von 93 Fuß 
Ränge trieben. Alle Nebenranken wurden mit dem 
Seize forgfältig hinweggenenmen, denn ich hatte mir 
worgenommen, an dieſem Weinſtocke den Faͤcherzug 
eben ſo zu verſuchen, wie man es mit ben Pficfchens 
baume zu than pflegt. Das Holz erlangte ſeine voͤb 
lige Reife, and wurde zu Ende bes Novembermonats 
der Länge nach auf den Boden gelegt und mit Erbe 
bedeckt. Im März des folgenden Jahtes nahm ich 
ihn wieder. heraus, und nachdem ich jede Rebe um 
a Fuß verkürzt hatte, heftete ich fie in einer ziemlich 
ſchraͤgen Bichtung, bie mit dem Horizont einen Wins 
Bl von etwa zo: Grad machte, an das Spalier. Aus 
den Augen eines ‚jeden dieſer beiden Mutterſchenkel 
Arieben in dieſem Jahre 9 Renken, die ich gleichmaͤßig 
am Spalier vertheilte und anheftete. Waͤhrend des 
Sommers brach ich allen Geiz ſorgfaͤltig aus, und dee 
Bucch geſchah 8; daß die meiſten diefer Junge? Reben 
im Herbfte eine Länge von 7 bis 9 Fuß, und einige die 
Staͤrke eines mäßigen. Fingers erreicht hatten. Ich 
Überlegte nun, was mit dieſen Beben.:im folgenden 
Yahre anzufangen wäre, und ſahe bald cin, daß wenn 
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ich fie alle fliehen laſſen woltte, Der Ausſpruch meinte 
Winzer in Erfüllung : gehen und das ganze Spalier 
ein unorbentliches Gewirre darftellen wuͤrde. Ich 
hoffte in einigen Schriften über den Schnitt Belehr⸗ 
ung zu finden, ſah mid; aber leider in meinen Er⸗ 
wartungen getäufcht; denn bie meiften blieben bloß 


bein Allgemeinen fliehen, und ließen fi auf fpecielfe 


Regeln gar nicht ein, weil bei dieſem Gefchäfte immer 
auf die individuellen Eigenfchaften eines jeden Stock⸗ 
es gefehen werden muͤſſe: Endlich nad vielem Hin⸗ 
und Herfinnen entfchloß ich mid zu ‚folgenbem Ders 
fahren. Won ben vorhandenen Reben ſchnitt id 
wechſelsweife eine um die andere bis auf:2 Augen 
weg, die ſtehenbleibenden aber verkürzte ich fo weit, 
als das Holz reif geworben war, und fo behielten 
einige 6, andere 8 und noc; andere 11 Augen. 


Dieſe Reben wucben wieder gegen den Anfang bes 


Winters auf von Beben gelegt, und mit Erbe bes 
beit. Im näcftfolgenden Srühlinge , und zwar ge⸗ 
gen die Mitte des Maͤrzmonats zog ich deu ganzen 

Weinſtock aus feinem Winterlager bervor, und bog 

nachdem ihn die Sonne völlig abgetrodnet hatte, die. 
beiden Mutterſchenkel rechts und links an das Spa⸗ 
lier, an welches fie. beinahe in horizontaler Richtung 
angebeftet wurden; die an denſelben befindlichen. jä> 
zigen Neben aber band ich ihrer ganzen Länge nad) im 
etwas fchräger Richtung an. Su, meiner nicht getine 
gen Freude fahe ich hierauf im Maimonat fih Tat 
aus jedem Auge ber jährigen Neben Trauben ents 
wickeln, und ich Tann verſichern, daß ich noch nie fo 
viel. Trauben in einem. Jahre an der ganzen Planke 
meines Gartens gefehen habe, als dießmal an diefems 
einzigen Stode. Bufäßigerweife lernte ich gerade. um 
diefe Zeit einen Mann aus dem Wärttembergifchen 


Teaun, und von hiefem erhielt ich ‚niit. einemmgle 
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Auffchluͤffe Aber die "ganze Gstige Behandlung, die 
vothwendig hinzukenunen muß, menn man eines forte 
währenden guten Erfolgs verſichert feyn wid, Die 
bis auf zwei Augen zurüdgefegten Neben trieben naͤm⸗ 
bh in biefem- Sabre frifche Neben, welche während 
des Sommers zum Tragen für's kuͤnftige Jahr zuber 
reitet wurden. Das Verfahren war diaſes. Sobald 
fih die Augen von ben verkürzten Reben b. b, b. etc, 
Fig. 1. enttwidelten, bemerkte ich genau, welche von 
beiden die ſtaͤrkſte und kraftvolleſte war, — in's ge⸗ 
wein iſt es die unterſte, zunaͤchſt gegen ben Mutter⸗ 
ſchenkel ſtehende — und dieſe heftete ich ſorgfaͤltig ans 
Spalier, die andere hingegen brach ich aus, und ſo 
erfuhr ich mit allen übrigen verfärzten Reben b. b. 
. etc. Diefed Ausbrechen nahm ich nun aud) mit den 
Fruchtreben a. a. etc. vor, bergeflalt, daB td) jeden 
Trieb etwa 2 bid 3 Blätter Über der angelegten legten 
Traube wegbrach. Dieſes Ausbtechen hat den in bie 
Augen fallenden Nutzen, daß ber Saft des Weinſtocks 
nicht vergeblich verſchwendet, fondern den Trauben 
mitgetheilt wird, wodurch diefe größer werben und zu 
sechtet Zeit veifen. Während des ganzen Sommers 
war ich nun befländig darauf bedacht, die jungen Re⸗ 
ben andzugeizen, und fie durch öfteres Anheften and 
Spalier vor Unfällen zu ſchuͤzen. Sobald mich aber 
im Spaͤtherbſt — etwa zu Anfange bes Chriſtmonats 
re, bie Witterung nöthigte, den Weinſtock in's Wins 
trriager zu bringen, ſchmitt ich bie Reben, welche 
 Srüchte. getragen hatten, bi8 auf 2 Augen weg und 
fegte alfo auf den beiden Mutterſchenkeln durch dieſen 
Schnitt — nad tem Kunſtausdruck der hiefigen 
Winzer — 9 Schnallm auf, und diefe wurben nun 
su naͤchſten Srühlinge und Sommer eben fo behan⸗ 
Belt, wie die u. bbbete. en — wor⸗ 
den waren. | 
4. &. Garten Magazin. U. Bos. 3. St. 181% 
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dah hattt diefe Vehaudiung des Weinſtocks be⸗ 
reits ſechs "Jahre betrieben, und mich überaus wohl 
babei befunden, weil ich die Ergiebinkeit an Trauben - 
burh den Schnitt kaum hoͤher treiben konnte — 


‚denn daß rauhe und ungänflige Witterung bie anges 


fegten Trauben in Echeeren trieb, war wohl auch bei 
jeber andern Besandlung unvermeidlich, es wäre 
denn, daß man die ganze Planke mit Rahmen ein⸗ 
faßte und in dieſe Fenſſer ſetzte, durch deren Ver⸗ 
ſchließung die rauhe Luft und Kaͤlte abgehalten wuͤrr 
de, ohne daß die Reben darum den wohlthaͤtigen Ein⸗ 
fluß der Sonnenſtrahlen entbehren dürfen; — alt 
ih Wilhelm Forſyth's Cultur und Behandlung 
der Obſtbaͤume ıc. aus dem Englifchen Hberfegt von 
Dr. %. H. Meineke. Berlin und Stettin. 
1804. 8. in die Hände befam — ein Buch, das nicht 
nur über die Pflege und ben Schnitt, ſondern auch 


über die Krankheiten der Obſtbaͤume fehr ſchoͤne Bes 


merkungen enthält — und entdedite zu meiner nicht 
geringen Freude, daß Forſyth in Anfehung. des 
Schnitts und Zugs der Reben ein, mit wenigen Abs 
änderungen. ähnliches Verfahren beobachte... Sch wig 
das, was er daruͤber ſagt, mit ſeinen samen Wor⸗ | 
ten anführen: 


Zolgende Methode, ſchreibt ee ©. 156., ben 
folgte ich bei Meinftöden, die an den Pfeilern einer 
füdtichen Wand, zwifchen Pfiſchen, — 
Pflaumen ic fanden”. 

. „Ihre Frucht war fo Bein und hart, daß jie ze 
Zafelobft völlig unbrauchbar war. Die Reben waren 
aufrecht gezogen, wodurch ihr Wuchs ſo uͤppig wurde, 
daß der Saft, ſtatt in bie zu in * 
Reben ſchoß ⸗··. —F 

J 
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‚ganzen Länge nach wachen, ohne fie im Sommer zu 
flugen. 1790 zog ich fie ſchlangenfoͤrmig (Fig. 2.) 


umb ließ an jeber etwa dreißig Augen, die hundert . 
und zwanzig ſchoͤne Traubenbünbel gaben, wovon 


jedes ein, bis ein und ein viertel Pfund wog. Jeder 
ber fie ſah, hielt Die großen für eben fo ſchoͤn, ala die 
im Treibhauſe gezogenen Trauben. Dahingegen was 
ven die kleinen, an ben auf ‚die gewöhnliche alte 
Weife gezogenen und befchnittenen Reben beffelben 
Stocks, nur ſchlechte wilde Trauben, und kaum 
doppelt fo groß, als große Johamisbeeren“. 


„Um ben guten Erfolg dieſes Verſuchs noch 
mehr zu beweiſen, zog ich auf biefe Art im folgenden 
Jahre fünf junge Stoͤcke, ließ die zu Tragholz bes 
ſtimmten Reben im Sommer ihrer ganzen Länge nad 
ranken, und z0g fie an alle leeren Stellen zwiſchen 
den alten Bäumen; wo Beine war, Teitete ich fie, 


ohne fie abzuftugen, an ber Wand herauf, Im Wins 


tee *) ſchlaͤngelte ich fie detgeſtalt, daß fie die Wand 
ſo regelmaͤßig als moͤglich bekleideten. Ihre Frucht⸗ 
barkeit war ber im vorigen Jahre gleich”, 


| Nach einem dreijährigen Verſuche Et ih mich 
für besechtiget, alle übrigen fo.zu behandeln, und im 
Jahre 1793 ſchickte ih Sr. Majeftät und der Könige 
lichen Familie, 378 Ztauben wovon jebe etwa 
drei Pfund wog, ohne einen einzigen Stock mehr zu 


pflanzen, ats ich im vorigen Jahre hatte, wo ich nur 


ſeche und funfzig Trauben von demſelben Gewichte (hie 


2) erſcheinlich im a wo das Kima in Eng 
land bie Räumung und Aufdelung der Weinſtoͤcke 
——— — | 


.— 


ObſtGultur. 
„Im Jahre 1789 Meß Ich zwei ſtarke Beben ihrer 


ten konnte, und zwar fo ſchlochte und unreife — 
mich dafuͤr ſchaͤmte, weil ſie fuͤr die Tafel gar nicht 
brauchbar waren. 


„In dieſem Jahre gieng mehr als ein Viertel 
der Leſe verloren, welches theils von Voͤgeln und 
Inſeeten gerflärt wurde, theils un RER 
verfaulte”, 


„Dbige Angabe mag vielleicht, fo wahr fie iſt, 
dem Lefer doch übertrieben fcheinen ; allein es. kann 
jeber ben Vortheil, ber aus biefer Art. des Zuge ers 
waͤchſt, durch Befolgung ber nn Borſchriften, 
leicht ſelbſt pruͤfen“. 


„Die Verſuche ſtellte ich ſaͤmmtlich an freien 
Mauern an, und ich Hoffe, fie werden jeden Unpar— 
theiifchen von dem Borzuge überzeugen, ben der 
Schlangenzug ber —— vor der — 
Methobe hat. 


„Ich muß bier bemerken, daß man die Ranken 


. fo nahe als möglich an den untern Theil des Stods 


bringen müfle, um bie Wand gehörig zu befleiden. 
Sind die Wände hoch, und die Ranken der geſchlaͤu— 
gelten Aefte ſtark, fo kam man fie zumgilen fichen 
laſſen; bei niedrigen Wänden hingegen, und wenn 
die Ranken ſchwach find, ſchneidet man fie im Herbſte 
weg, und zieht das ſtaͤrkſte junge ” an ihre 
Stelle. 


„Die Zeichnung Fig. 2 — dieſe Art 


ſchlangenfoͤrmig gezogenen Weinſtock dar. à a a etc. 


iſt junges Tragholz mit den dießjaͤhrigen Augen. 
Dieſe Reben werben beim Herbſtſchnitte biß c c € 
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weggenommen, um Holz für's kuͤnftige Jahr zu ers 


halten. Die Reben b b b etc. tragen Frucht nach 


des gewöhnlichen Methode, and fegen auch junges 


Holz für's folgende Jahr an, welches nicht verftugt 
werden darf, fondern wovon man bloß die Seitens 


triebe abpflüdt. Zwei bis drei der ſtaͤrkſten jungen 
Schöffen find an jedem Reben b b b etc. hinreichend 
und müffen ihrer ganzen Länge nach angeheftet 
werden”, | 


. Die Sorfoth’fche Behandlung des Weinſtocks un- 
terfcheidet fich alfo von der Meinigen dadurch, daß er 
die auf den Mutterfchenkeln aufgefesten Schnallen 


 bbbeetc. nicht allein Tragholz fuͤr's künftige Jahr 


treiben, ſondern auch Fruͤchte tragen laͤßt. Die Er⸗ 
fahrung hat mich aber gelehret, daß man ſelten taug⸗ 
liches Tragholz gewinnet, wenn man zugleich an 
dieſen kurzgeſchnittenen Neben auch die Früchte ſtehen 
laͤßt. Ich pflege daher jedesmal das oberſte Auge, 
ſelbſt im Fall es eine oder mehrere Trauben zeigt, an 
den Schnallen b b b etc. Fig. 1. auszubrechen, 
wenn das unterfie einen kraftvollen Reben verfpricht. 


Aus dem bisher Befagten erhellet alfo, daß bie 


-ganze Behandlung des Weinftods 


1) auf dem Schnitte und 


3) auf dem Ausbrechen (ebourgeonnement ) 
beruhet. 


Was zuvoͤrderſt den Schnitt betrifft, ſo pflege ich 
ſolchen im Herbſt vorzunehmen, und die Gruͤnde, 
die mich dazu vermögen, find folgende, Wenn man 
den Weinfted im. Fruͤhlinge fchneidet, fo wird ex 
durch das Thränen außerordentlich geſchwaͤcht. Man 


6 
darf nur, um ſich davon zu Überzeugen, an bie ab⸗ 
geſchnittenen Reben ein Glas binden und den außs 

fließenden Saft mitteift deſſelben auffangen, fo wir 
man zuweilen zwoͤlf Unzen und drüber Gaft erhalten, 
Würde diefer Saft zur Nahrung der aus den Augen 
fi entwidelnden Reben verwendet, fo würden dieſe 
weit ftärker und kraſtvoller werben, auch, fih feüher 
verholzen und nicht fo Frautartig bleiben, wir ed 
häufig geſchiehet. Durch den Berbfifchnitt aber wird 
das ſchaͤdliche Ausfirömen des Saftes verhäter, 
die zum künftigen Fruchttragen beflimmten Reben 
werden Eräftiger und ‚erlangen zur rechten Beit ihre 
gehörige Reife... Geſetzt aber auch, daß das Thränen - 
des Weinſtocks ihn ſelbſt nicht ſchwaͤchte, ſo erzeugt 
es doch haͤufig den Nachtheil, daß die unter dem 
Schnitte befindlichen Augen. von dem ausſtroͤmenden 
Safte naß, und dann von einem fich ereignenden 
Froſte leicht geruͤhrt, oder an der Entwickelung ge⸗ 
hindert werden. Dieſe Gefahren und Nachtheile wer⸗ 
den aber durch den Herbſtſchnitt vermieden. Befolgt 
man uͤbrigens beim Schnitte die Methode, daß man 
immer wechſelsweis bie Reben bis auf 2 Augen zus 
ruͤckſetzt, ſo wird man jebesmat ſtarkes und kraftvolles 
Zragholz befommen, zumal wenn man das Spalier 
nicht überlabet, fonbern die Heben an demſelben dünne 
anheftet und darauf fiehet, daß fie ſich weder kreuzen 
noch verbeden, damit Luft und Sonne darauf wirken 
und es zur gehörigen Zeit zur Reife bringen innen, 
Solte ſich der Fall ereignen, daß die Tußern Reben 


ſchwach würden, fo fegt man fle ab,. d. h. man fehneis 


det den Mutterſchenkel um @ oder 3 Glieder zuruͤck, 


und erfegt den weggefchnittenen Theil durch Nieder⸗ 
beugung bes nähft aufdem Mutterſchenkel ſtehenden 


Reben. Auf Diefe Art wird der Verluſt in einem 


Jahre erfegt und man erlangt wieber kraftvolles Holz: 
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Da ich einmal ber Forſyth'ſchen Methode Er⸗ 
wähnung gethan habe, fo muß ich bier billig auch 
fein Verfahren in Anfehung des Schnittes mittheis 
ken, indem 28 zugleich J Beftätigung des Meinigen 
dienen kann. 


„Ich muß bemerken, fast Forſyth, baß das 

Holz ſtark feyn muͤſſe, ſonſt tragen die Stöde nur 
Heine Trauben. Wäre dieß ber Fall, fo fehneibet 
man fie auf zwei ober brei Augen, damit man: im fols 
genden Jahre ſtarkes Holz bekomme. Bände fi viel 
altes nadtes Holz daran, wie dieß gewoͤhnlich der Fall 
. bei einigen ſchwachen aͤußern Meben if, fo ſchneidet 

. man fie fo nahe als möglih an ber Erbe ab; aber 
man erhaͤlt alsdann in biefem Jahre Leine Frucht. 


Oder, man fihneidet eine Mebe um bie andere, und 


laͤßt das alte Holz ſtehen, um wenigſtens einige Eleine 
Trauben zu haben. So bekoͤmmt maͤn im folgenden 
Jahre, wenn man die ſtaͤrkſten Neben ſorgfaͤltig ans 
heftet, und alle Obetzaͤhne (Geis) gehörig verbricht, 
oder mit einem ſcharfen Sebermeffer dicht am Auge 
oder einer Knofpe abſchneidet, viel brauchbares Holz; 
“aber man drehe fie nie ab, denn dadurch ſchadet man 
dem Kreibauge, welches im folgenden Jahre Trauben 
Bringt. Der Schnitt muß jeberzeit fo nahe als moͤg⸗ 
uch om Auge gefihehen, und das Holz im Sommer 
fehr duͤnne angeheftet werben, damit Sonne und Luft 
freien Zugang haben, und ed zur Reife bringen Eins 
wen: auf diefe Art wird es ſehr ſtark. Auch muß 
man die Meben an der Wand feflnageln, damit fie ber 
Sturmwind nicht zerbreche. Bei jedesmaligem Au⸗ 
heften nimmt man den Geiz weg, welches in den 
Sommermonaten einigemal wiederhohlt werben muß, 
je nachdem der Trieb flark ift. Wei guter Witterung 
treiben fie fo ſtark, daß man fie alle vierzehn Tage 
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ober drei Wochen nachſehen muß, wenn man fie ie 
guter Ordnung erhaften will. Man -Hüffe aber. bie 
Stoͤcke nie durch einander ranfen, oder ſich in Bär 
deln zuſammenhaͤufen, welches unfehlbar die Trag⸗ 
barkeit des folgenden Jahres zerſtoͤrt. "Die fhlangens 
foͤrmig gezogenen Reben verhauet man, fobald bie 
Trauben bie Größe Peiner grüner Erbſen erreicht ha⸗ 
ben, am erſten ober zweiten Gelenke uͤbet.der Frucht; 
aber die Leitrebe und den Schoß, der im loigenden 
Jahre tragen ſoll, verſtutzt man — 

„Ich will jegt einige Borfchriften abeder Schnitt 
für's zweite Jahr geben”, 


„Ich wuͤrde rathen, den Weinſtock nicht eher als 
im Februar zu befchneiben, ausgenommen in Sabre, 
wie das gegenwärtige; benn jest (in der Mitte Ja⸗ 
nuare) ift er ſchon weiter, als im vorigen Jahre zu 
Ende März Dies verbanten wir dem fchöuen Herbſte 
und gelinden Winter, wie auch der vollen Zeitigumg 
des Holzes im vorigen Sommer. Einige Ihnebew 
indeffen doch glei nad dem Abfallen der Wiätter, 
noch ehe das Holz hart wird; faͤllt aber bann vor 
Erhaͤrtung des Holzes, beſonders nach einem feuchten 
Sommer oder Herbſte, gritig Froſt ein, fo leiden fie 
ſehr; ich babe fie oft nad dem Herbftfchnitt faft 
gänzlich abfterben gefehen. Oft haben wir noch im 
Dctober, November und December ſchoͤnes Wetter, 
Sonnenfchein und trodene Winde, bie das Holz nach 
einem feuchten Herbſte zur Reife bringen’. 


„Wenn bat Laub am Weinſtscke abzufallen Ges 
ginnt, vergefle man nicht, «6 mit einem weichen Be⸗ 
fen gelinde aufwärts abzuſtreifen, welches bie Er⸗ 
bärtung bes Holzes fehr befärdert”. 
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u C&chueidet man im Februar, ſo waͤhle man jeder⸗ 
zeit die ſtaͤrkſten und laͤngſten Reben, und laſſe fie fo 
weit ſtehen, als man bie Augen gus und dick, und 
das Holz rund findet; wenn fie aber flach werden, 
ſchneide man fie ja ab, denn in biefem Falle tragen 
fie felten, ober doch nur fehr kleine Fruͤchte. Ich 
hefte Feine an, bie nicht 15 bis Zo gute Augen haben, 
je nachbem die Rebe ſtark iſt; jedes gute Auge giebt. 
port: Trauben. Ich habe: an einer Mebe fiebenzig 
Trautbenbuͤndel gehabt. Die Heben, welche im vori⸗ 
gen Fahre getragen haben, , fchneide man, wenn fie 
nicht [ehe flark find, ober. man: fie zu Bekleidung der 
Wand nicht braucht, im folgenden Jahre aus. Wen⸗ 
det man beim Winterſchnitte Sorgfalt an, ſo erhaͤlt 
man viel ſchoͤnes junges und geſundes Holz; man 
laſſe daher nur gutes, ſtarkes Holz ſtehen, und 
ſchneide beſtaͤndig auf das zweite, dritte ober viert⸗ 
Auge. Man vergeſſe aber nicht, die unterſte, und 
die am Gelenke zwiſchen dem neuen und vorjaͤhrigen 
Helge ausbrachende Knoſpe abzureiben. Auf diefe Art 
erhält man nem diefen. kurzen Meben eben fo vie 
Frucht, ats nad) dem geimähnlichen Schnitte. Man 
laſſe jederzeit zwei oder drei ber ſtaͤrkſten cheffe für 
das Tragholz des Ehnftigen Jahres ficken und vers 
finge fie.nige .Hat man nicht Ping, file zu zie⸗ 
ten, fo leite man ſie, wenn die Soͤcke an Pfeilern 
ſtehen, fiber die &pigen ber andern Bäume meg, oder 
winbe:: fie: um bie Hechſtaͤmme, wenn man, wie bei 
Hafen · Mauern gewoͤhnlich iſt, deren hat. Auf diefe 
Art bekleidet man die Mauer vollkommen, welches 
außer dem reichtichen, ſchoͤnen Traubenvorrathe für 
wie: Tafel, in der Reifezeit einen: ſeht ſchoͤnen Anblic 
gewaͤhret. - Unten an ber Mauer zieht man bie Reben 
hinter Zwergbaͤumen ber, ober windet fie, wenn bie 
Moum niedrig if, hinuͤber auf bin-andese Seite. 


4 
Ich habe inguten Jahren am oͤſtlichen nd weſtlichen 


Mauern fehe ſchoͤne Trauben zwiſchen Pfirſchen⸗ 
Pflaumen ꝛc. gehabt, beſonders, wenn die Baͤume 


jung waren. Wenn die Baͤume groͤßer werden und 
die Wand bekleiden, muß man das Meſſer an die 
Beben ſetzen. Auch zu beiden Seitn ziehe ich fie über 
die Baumfpigen weg; Veß thut den darunterſtehen⸗ 
den Bdumen, wenn man fie nur an die Mauer heſ⸗ 
tet, Beinen Schaden. Ich babe auch. Weinftöde am 
noͤrdlichen und oͤſtlichen Standörtern zwifhen Bäume 
gepflanzt, und fie über fübliche und weſtliche Mauern 
sanken Jaflen, um ben obern Theil derfelben fo Lange 
zu befleiden, bis die Pfirfhen und Nektarinen ſie be⸗ 
deckten. Dann ſchnitt ich die Reben zum Theil weg, 
und ließ nur fo. viel ſtehen, eis ih fir noͤthig 
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Das Ausbrechen (ebourgeonnement) if 
eben ſo michtig, wie das Beſchneiden des Weinſtockt, 
und muß zu verſchiedenen Zeiten vorgenommen wer⸗ 
den. Es beſtehet darin, daß man alle unnuͤtzen und 
überfläßigen Triebe hinwegnimmt. und mittelft dieſes 
Kunſtgriffs ben Saft dahin zu leiten ſucht, wohin man 
ihn haben will. Das erſtemal unternimmt man ſol⸗ 
ches, ſobald ſich die Augen entwickelt haben und alle 
Fruͤchte zeigen. Man fängt ſodann auf einer Seite 
& B. bei B. Fig. 1. an. Das erſte Auge an dem 
Mutterſchenkel 1. ift gemöhnlic ein Holzauge, es 
wird daher nicht ausgebrochen, ſondern bleibt ſtehen, 
um Traghol; fuͤr's kuͤnftige Jahr zu liefern. Der 
Fruchtrebe a a. hat ans feinen Augen Zeauben ent 
widelt. Man fängt alfo beim oberften Auge an, und - 
bricht ſolches, im Fall es feine Trauben angefegt has 
ben follfer ganz weg, hat a0 aber eine ober-mehrere 
Zraubepgensiwidelt, fa bricht man bie Spige über'her 


teften Traube aus, und fo verführt man mit allen 
Trieben an dieſen Fruchtreben, bis herab auf den 
unterſten a. Es mag nun dieſer Trauben angeſetzt 
haben oder nicht, fa laͤßt man ſolchen bis zu 2 oder 


‘3 Knoten beranmwachfen, um daran im Herbſt den 


Schnitt machen zu können: follte aber dieſer unterfte 
Trieb — wie häufig ber Fall iſt — zu ſchwach feyn, 
fo 1äßt man den zweiten zum künftigen Sqhnitt auf 
mehrere Knoten heranwachſen. Alle übrigen Triebe 
un dieſem Fruchtreben aber werden, wenn fie feine 
Trauben haben, ohne Schonung weggebrochen. Auf 
eben diefe Art behandelt man nun audy- die Meben 
a 4. 4 6, a8 etc. Durch dieſes Ausbrechen en 
weiht man den wichtigen Zweck, daß der Saft nicht 
unnuͤtzerweiſe verfchwendet wird, fondern ſich in’ bie 
angefegten Trauben ergießen muß. — Von den 
Fruchtreben a 9. kommt man nun zu der, im vorigen 
Jahre aufgefegten Schnalle b. 3. Sie hat aus zwei 
Augen Triebe — mit oder ohne Trauben — mt: 
. \widelt: Der ſtaͤrkſte von diefen Trieben wird beftimmt, 
Tragholz fuͤr's naͤchfte Jahr zu liefern. Diefer Bes 
ſtimmung zufolge darf weder. ber eine noch ber andere 
Fruͤchte tragen, mithin foerben bie angefeßten Trau⸗ 
ben, welche der Stärke des Holzes nur @intrag thun 
Whrden, hinweggenommen, -beide aber forgfältig ges 
ſthont, die der ſtaͤrkſte eine folge Länge erreicht hat, 
Gap er an das Spalier geheftet werben kann und 9% 
- gen Unfälle gefchägt ift, alsdann nimmt man -den 
ſchwaͤchern ganz hinweg: Gerade fo werden. nun auch 
b5.bYy.bgund b ıı behandelt. Mit dem legten, 
anf dem Mutterſchenket A. ©. befindlichen, Auge 12 

aber verfaͤhrt man wie mit 1 aufA; B. | 
°  Diefes erſte Ausbrechen muß zeitig genug, et» 

wa im Mai, unternommen: werben, 


ehe noch die - 


Dbſt⸗Gult'urt. 


Drauben zu bluͤhen anfangen, denn waͤhtend ber 
Bihithe darf man an dem Weinſtöcke durchaus nichte 
unternehmen, weil man ſonſt * —— ſae 
den wuͤrde. 


„Kurz nach der Bluͤthe folgt das zweite Aus 


brechen oder das Geizen. Es beſtehet darin, daß 


man alle in den Blattwinkeln hervorbrechenden jungen 
Triebe, die man Geiz nennet, hinwegnimmt. Diefe 
ſchwachen Reben wachſen aͤußerſt ſchnell, und reißen 
wine Menge Saft an ſich, der zweckmaͤßiger zur Nahr⸗ 
ung dee Trauben und des Tragholzes verwendet wer⸗ 
den kann. Man muß daher das Geizen im Verlauf | 
des Sommers öfters wieberhohlen, denn dadurch bes 
Pedert mai niche nur das. Wahsıhum ber Zrauben, 
fondern auch die Stärbe und zeitige Verholzung der 
Meden. : Zugleich mit dem Geizen verbindet man das 
Andeften der Reben am Spalier. Bei diefem Ge 
ſchaͤſt Hat man forgfältig dahin zu fehen, daf das 
Holz überall am Spalier gleichurkfig ohne Kreisen 
Vertheilt werde, bamit Luft und Some darauf wies 
Ben und‘ die Zeitigung deſſelben befüchern kbnnen. 
Endlich gegen das Ende des Auguſtegipfebt man-äfle 
Meben oben ab, um das Verholzen derfelben zu be⸗ 
ſchleumigen, und zu verhindern, daß fie sc die 
erſten Herbſtfroͤſte geſchwacht werden. 


Man pflegt den Weinſtoch in: Saͤrten entweder 
an Mauern, ober an freiſtehenden Spalieren, oder 
an Bogengängen zu ziehen: Die letztern möchten ſich 
indeffen wohl nicht für Gegenden eignen, bie. fiber 
den soften Grad ber: Polhaͤhe hinaus: fiegen, es waͤre 
benn, daß man ſich mit diefen Bogengängen -beoß eis 
nen kuͤhlen Aufenthaltsort in den heißeſten Gonemen- 
tagen zu vdetſchaffen fachte, bean offenbar hiadern ober 
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verfpäten fie die Reife ber Trauben, teil dieſe immer 
nur auf einer: Seite von der Sonne befchienen werben 
koͤnnen. Beſſer und zweckmaͤßiger find bie freiſtehen⸗ 
den Spaliere auf den Rabatten, wenn ſie in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Suͤden angelegt ſind, weil die 
Trauben daran von der Sonne ben ganzen Tag über 
befehienen werben können, Noch vortheilhafter aber 
find die an Mauern und Bleichen angelegten Spas 
liere, deren Fronte gegen Süden gekehret ift, benn 
an dieſen ift der Weinftor vor allen ſchaͤdlichen Zug⸗ 
winden gefichert, und genießt befonderd Schuß gegen 
den Norbwind. Insgemein giebt man diefen Spalie⸗ 
zen eine Höhe von 7 bis 8 Fuß, zieht man aber ben 
Weinftod nad der oben angegebenen Methode, fo 
ift kaum eine Höhe von zo Fuß hinreichend. Den 
größten Fehler aber begeht man bei ber Anlage eines 
Spaliers darinn, daß man bie Stöde zu enge pflanzt. 
Gemeiniglich giebt man ihnen eine Entfernung von 6, 


hoͤchſtens 8 Fuß. Allein dieß iſt ſchon bei der gewoͤhn⸗ 


lichen Behandlung ein viel zu gebrängter Stand, ins 


dem der Weinftod in einem guten Gartenboden aus 
ferordentlich ſtark vegetirt. Mod) weniger aber reicht 


dieſe Entfernung zu, wenn man bie oben befchriebene 


Methode befolgt. .:Giebt:man nämlich jedem Mut⸗ 
terſchenkel nur eine Länge von 8 Buß, fo werden zwei 
Weinſtoͤcke ſich mit ihren Mutterſchenkeln ſchon bes 
ruͤhren, wenn man fie 16 Fuß von einander pflant;, 
mithin wuͤrde immer die Meinfte Entfernung nitht we⸗ 


niger ale 17 Suß Ren dürfen. 


Für die Euftur bes‘ Wanſtoae in Gaͤrten ver⸗ 
dienet jedoch der Pyramidenzug die meiſte Em⸗ 


pfehlung, nicht nur weil er in dieſer Form den we⸗ 
niĩgſten Raum einnimmt, ſondern auch weil er dir 


sratärlichfte: zu feyn ſcheinet. Schom die Römer lieb⸗ 
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ten, wie wir aus Plinius und Barro wiſen, ben hohen 
Zug des Weinſtocks, denn ſie pflanzten ihn an Ul⸗ 
men und andere hohe Bäume, und ihre complu⸗ 
viirte Bejochung (jugatio compluviata) mag wohl 
nichts anders, als ber Pyramidenzug geweſen ſeyn. 
Es lafſfen ſich aber die Pyramiden auf zweierlei 


Art ziehen, a 


1) mittelft eines in die Erbe geſenkten — 
Saͤulchens von 16 bis 20 Fuß Hoͤhe. Dieſes 
witrd in zweifuͤßigen Entfernungen kreuzweis durch⸗ 
locht, und durch dieſe Köcher werben Queerhoͤlzer 
geſteckt, fo daß immer 2 ſolche Queerhoͤtzer ein 
Kreuz bilden. Um jedes Kreuz wird hernach ein 
Reif befeſtiget, wodurch man bie Figur eines 
Rades bekommt, deſſen Nabe bie Saͤule iſ 
Wenn man nun die uͤber einander folgenden 
Queethoͤlzer ſtufenweis um einen halben Fuß ver. 
kuͤrzt, fo werden die Raͤber, je hoͤhet fie zu ſtä 
ben kommen, immer Eleiner, fo daß hernach u 
wenn die Neben des Weinflods. darum gezogen 
worden — das Ganze die Figur einer Pyramide 


2) Mit weniger Mühe und: Kofken kann man abıe 
auch Pyramiden mittelſt flarker, 20 Fuß habe, 
Sopfenflangen ziehen. Dieſe Stangen binbet man 
oben an ihren Spitzen zufammen, und ſteckt her⸗ 
nad) um den Weinfto herum — je nahen 
man eine drei s' oder vVieredigte Pyramide: zu ade: 
hen gedenket — ein gleichfeitiyes Diei 
Viereck ab. ' Unter drei Zuß darf jedoch: der 
Durchmeſſer diefee Figur wicht ſeyn. Hierauf 
ftößt man In den Winkein dieſtr Figut mit einem - 
Pfahleiſen Löcher in den ˖ Boden in ukhe.man 


sm 
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- bie — mit Toren ſtarken Enden ſenkt, und 
‚ihnen durch Feſtſtampfen ber Erde bie erforder, 
liche Seftigkeit giebt. Werden nun in fdhräger 
Richtung von einer Stange zur andern ı Zolls 
ſtatke Etäbe in 15 Zuß weiter Entfernung von 
einander mit Weidenbaͤndern gebunden, fo erhält 
man ein Spalier, an welches die Reben bes uns 


ter demfelben gepflanzten Weinſtocks geheftet wer⸗ 


den, und in Verbindung mit ihm eine fchöne 
Pyramide bilden. Um duch Schönheit zu ims 
yoniren, Tann man auf den Weinſtock nod eine 
andere Sorte pfropfen, fo daß fih Trauben von 
verſchiedenen Farben an ber. Pyramide zeigen. 
Die Eultur und Behandlung diefer, in Pyras 
midenform gezogenen Weinſtoͤke iſt zwar — der 
Hauptfache nach — der oben angegebenen vollkom⸗ 
"men: gleich, doch unterſcheidet fie ſich wieder das 
buch von ihr, daß der Weinflod nicht auf zwei 
Mutterſchenkel gefegt werben kann, fonbern Daß 


man die Reben wechſelsweis an ihm fchneiden muß, 


Wern z. B. die Reben a a Fig. 3. im Frühjahre 
ihrer ganzen Länge nad an bie Pyramide angebefs 
tet werden, um während bes Sommers ihre Fruͤchte 
v zu liefern, fo treiben in eben der Zeit die im vori⸗ 
gen Herbſt zurüdgefegten Reben bb aus den zwei 
Hugen das Tragholz fuͤr's naͤchſte Johr. In Ans 
ſehung des Ausbrehens (ebourgeonnement) fins 
det nit die geringfle Verſchiedenheit Statt. Es 
verſteht fich uͤbrigens von feibft, daB man fich bei 
allen diefen Gefchäften, dem. Aufbinden der Reben, 
‚dem Ausbrehen und Beien einer Bockleiter bedies 
nen muß. Im Herbfle werden endlich die Weins 
fiöde von dem Geruͤſte wieder. abgelöfet, auf ben 
Boden niedergelegt, und mit Erde bebedt, die 
" Stangen aber unter. sin Obdach gebracht, 
‚ 


N 


ab, und woͤlbt ſich bei biefer kurz zu. 


=; Böker Sultan 


Ob nun biefe Behenblungsart bes Weinſtock 
auch auf Bergen anwendbar ſey? — darüber dürf: 
ten vielleicht noch Zweifel erhoben werden... JIch 
babe zwar darhber noch Feine Erfahrungen gemacht, 
glaube aber, daß es eben fc leicht ſeyn muͤſſe, 
wenn man fich nur längerer Pfaͤhle und inſonder⸗ 
heit ber Methode des Deren von Miramond er 
dienen wollte, wovon man bereits im achten Jahr: 
gange des Allg. Zeut. Garten » Magazins vom 
Sahre 1811. ©. 224 u. ſ. w, eine Darfellung 
findet, 





3. 
Eharakteriſtik der Obſt = 
KepfetaArtem 
rdömifhe. Pilgrim 
(Mit Abbildung auf Tafel 7.) 


Sorten. 


Der 


Beust 


— Apfel iſt ein Bruder 9 im 3 Hefte 
des vorigen Bandes ſchen gelieferten großen geſtreif⸗ 
ten Pilgrims, aber in der Groͤße nur wenig vom 
ihm unterfchieben. ‚Seine größte Breite fällt auch 
in bie unterfte Hälfte feinee Hoͤhe nad dem Stiele 
zu. Gegen die Blume nimmt er ein wenig mehr 
Diefe fizt 
in einer Eleinen und flachen Vertiefung, bat me} 


‚rentheild einige Fleiſchwaͤrzchen und Faͤltchen um 


fig her, wie ber Erdbeerapfel, und ſieht wie zuges 


AS. 7! OartL. May. 816. 
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fndrt aus. Die Deffnung ber Blume iſt vom 
©terne bedeckt, und hat noch viele dürse Staubfaͤden 
in fi ſtehen. Der Stiel fledt gleichfalls in einer 
engen Vertiefung, iſt di, bolzig und kurz, fo daß er 
nur -fehe wenig über feine Vertiefung heraus geht. 
An der Höhe hat er zwei Zoll und feche Linien, 
und in der Breite drei Bol und zwei Linien, 
iſt alfo ‚breiter als hoch und gehört zu No. 5. der 
III. Glaffe der Aepfelfoementafel zu den plattruns 
den Aepfeln. Die Grundfarbe des Apfels iſt in 
feiner Beitigung hellgelb , auf der Sonnenfeite hellroth 
in noch dunklen tothen Streifen abwechſelnd. Die 
Schaale ift dünne. Das Kernhaus iſt unten nad 
dem Stiele in. breit, dehnt fih aber nad beiden 
Seiten noch mehr aus, und läuft unter der Blume 
frisig zu. 
groß, und voller Kernen, die sine laͤngliche fpigige 
Geſtalt haben. ‚Das Fleiſch iſt weiß und feſt und 
wenn es Lagerreif worden iſt, 8 wird es auch fein 
milde. Des Saft iſt hinreichend vorhanden und 
angenehm fäuerlich. Er iſt im December zum Ge⸗ 
nuſſe, dauert aber bis in den April. Er braucht ſich 


auf keiner Tafel zu ſchaͤmen, denn er wird ſowohl 


durch ſein lachendes Anſehen ergoͤtzen, als auch 
durch ſeinen erfriſchenden Genuß. Indeſſen kann 


ne 


Ü.3. Barten Magazin. TI. Bbe. 2. Gt. 1816. 


Dr ultom 


Die Kerafammern find geräumlich und . 


dentlich gereihet. 
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er auch befonbers in ber Dekonomie zum Welten, 
Cider und Effig fehr gut gebraucht werden. 


t 


Baum, 
Der Stamm ift. fehe ſtark. Haupt» und 
Nebenäfte gehen in ſtumpfen Winkeln in die Höhe, 
und fegen fi gern nach einander und in Gabeln 
an. Die Zweige find lang und fchwebend. Das 
Tragholz wechfelt unorbentlich und weitläuftig. Die 


Sommerſchoſſen find lang und flark, braunrotb und 


truppweiſe gran getippelt,, und mit etwas Wolle be: 
det. Die Krone. ift ſtark mit Aeſten und Zweigen 
beſetzt, bi belaubt und bildet eine hohe Kugel. 


BIa t t. 

Das Blatt iſt mehr lang als rund, und hat 
ſeine groͤßte Breite in der Haͤlfte ſeiner Laͤnge, von 
der es ſowohl nach dem Stiele, als nach der Spike 
anf einerlei Weiſe abnimmt, unb hier in eine fcharfe | 
Spitze ausläuft, dort aber Läuft e8 an bem Stiel ab⸗ 
gerundet an. Die Rippchen find mweitläuftig und ors 
Auf dem Rande fiehen ſcharfe, aber 
ungleiche Zaͤckchen, die an. manchen Stellen tiefer 
eingefchnitten find, Das Blatt iſt hellgruͤn und 
einen oe u Stiel, 
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Gartens Mıifcellen 


arten  Mifcelten 
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. 


Bemerkungen eines praktiſchen Gärtner Aber 
Gartens Anlagen in neuerem ober Engliſchem 
Geſchmack. | 


Nachdem man fich bie Landſchaftmalerei im 
feinern Sinne zum Muſter fuͤr Garten⸗Anlagen auf⸗ 
seſtellt hat, fo if auch unſtreitig nichts dem Auge 


entzuͤckender, als ein ſolcher Gegenfland. Zu bies . 


{en erforberlichen Annehmlichkeiten gehören zwar Berg 
und. Thal; Waſſer und Bihe und Wafferfäle; 
Btoßes Laubholz und Straͤucher; Große immer⸗ 
grüne Bdume und Straͤucher; Stauden » Ges 
wädfe und Blumen; ‚Gebäude, als Tempel und 
Ruheſitze; Grotten und Ruinen; ſchoͤner, wohl 
unterhaltener Raſen; ſchoͤne Wege und Bruͤ⸗ 
‚den; 
gierungen, 


| Eine Verbindung und Bufammenflellung von 
diefen Begenftänden bringen einen angenehmen Effect 
hervor, wenn das Gemälde mit Geſchmack und Sach⸗ 
tkenntniß am feinem Orte ausgebildet if. 


Monumente, Statuen, und dergleihen Vers 


Berg und Thal, der Gegenſtand aller Aus - 
und Anfihten find das, wodurch eine Landbſchaft 
ihre vorzüglihe Schönheit erhält.” Der Vorder: 
grund erhebt fi, wenn die Perfpective ſich allmaͤh⸗ 
lich am Horizonte verliert; zum Vordergrunde wählt 
man in malerifcher Hinſicht entweder große ſtarke 
Bäume, es ſey immergruͤne ober Laubholz, oder 
aud Gebäude; allein ein einzeln ſtehendes Ge 
bäube ohne einige Baumgruppen in der Nähe, ges 
währt kein gutes Anfehen. Der Gartenkuͤnſtler ſucht 
gern bei dem Austritte aus dem Gebäude, links 
ober rechts, in” einen Schattengang zu konmen; 
liegt das Hauptgebaͤude erhaben, fo find die Ausſich⸗ 
ten deſto täufchender zu machen, wenn folde durch 
gut gewählte Baumgruppen unterbroden werben; 
denn wenn man Alles mit einem Male überfichet, 
fo verliert das Angenehme; je mehr Ausfihten durch 


Gruppirung der Baumarten können hervorgebracht 


werden, deſto größer und erhabener werden fid die 
Segenftände zeigen, wie offenbar in den ſchoͤnen 
Waldgegenden zu bemerken iſt. Die einfache Natur 
giebt bierinnen immer bie befte Lehrmeifterin, wo 
denn oͤfters falſche Nachbildungen derſelben ſehr miß⸗ 
rathen. 


Große Anlagen in eblerem Style duͤrfen nicht 
zu aͤrmlich behandelt werden; doch duͤrfen ſolche 


Garten =: Mifcetlen 


auch nicht zweckwidrig überpußt feyn, denn .bie 
Natur bildet jeden Baum in folder Vollkommen⸗ 
beit, daß die Künfteleien der Menſchenhaͤnde 
nur Verunſtaltungen hervorbringen, wenn. folce 
nit mit Auswahl und Geſchmack zufammengefteht 
werben, 


Ein Thal, wenn es zum Theil umfchloffen von 
Bergkotten ift, gewoährt weniger Abwechſelung und 
Ausfiht, zumal wenn es nicht in unſerer Gewalt 
ſtehet, foldhe mit zu dem Gemälde ziehen zu koͤn⸗ 
ven; denn bas Auge fucht immer gern einen Durch⸗ 
blick urd ermüdet bald an der Einförmigkeit; finden 
ih aber in dem Thale Wafferpartieen, oder zeigt 
fit) Gelegenheit dergleichen ausgraben zu können, 
fo innen dadurch, und durch Anpflanzungen und 
VBaumgruppen angenehine Gegenftände hervorge⸗ 
bracht werden; die Schattirung ſowohl, als der bes 
ſondere Wuchs geben in dem Spiegel des Waſſers 
einen. ſchoͤnen Contraſt, denn die abwechſelnden Baum⸗ 
gruppirungen bilden zugleich eine angenehme Fuͤllung, 
und fuͤhren gern zu ſanft melancholiſchen Stim⸗ 
mungen; dahingegen ein rauſchender Bad oder 
Waſſerfall, von duftenden Roſen und Jaswin um⸗ 
geben, ſich ſehr lieblich zeigt. Ein finſterer Tan⸗ 
nenwald hingegen ſtimmt immer zu ernuſthaftem 
Naͤchdenken. 


Ein Landhaus, das etwas erhaben liegt, wird 
immer den Vorzug vor einem tief liegenden haben. 
Kleinere Gebäude und Tempel an ihrem ſchicklichen 
Drto charakteriſiren den Gegenſtand, und geben ben 
Ideen einen beſſeren Schwung, fo wie durch Dies 
numente und Statuen bie und da eine angenehme 
Erinnerung geweckt wird. 
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Eine Anlage, wenn ſolche auch noch ſo ſchoͤn 
‚mit Geſchmack geordnet iſt, verliert ſehr, wenn 
die Raſen und Promenaden ſchlecht unterhalten 
werben. In manchen Gärten findet man die Wege 


"u breit, im, manchen. zu fchmat, - in manchen zu 


tief angelegt; fo daß bei eintretenden Negenwetter 
fie ſaſt gar nicht zu gehen .find. - Die rechet 
Vreite der Fußwege follte nicht Aber 12: Fuß und 
nicht unter 6 Fuß, und die Höhe berfelben in dev 
Mitte 4 Zoll mehr. feyn, als auf den Seiten, 
damit: beim Regen das Waſſer ablaufen kann. Dee 
richtige Bau der WBege:erforbert: eine,befondere :Aufe 
merkſamkeit, hauptfaͤchlich in ſchwerem ‚Leiten „Bor - 
den; bier iſt nöchig in dem Wege erſt einen. Fuß 
tief das. Erdreich Heraus zu. werfen, den ausgewor⸗ 
fenen Weg mit gefchlagenen Steinen ‚ober grabens 
Kieße audzufuͤllen, und ihn hernach mit. einem Ue⸗ 
berzug von klarem Kieß 3 bis 4 Zoll hoch zu-äbere 
ſchuͤtten, ſolchen feft zu_flampfen und hernach egal 
zu walzen. Dieſes Walzen muß bei Anlegung 
neuer Wege öfters wieberhahle . werden, denn 
‚ bei flarten Regen ſetzt fi ber Kieß ſehr ungleich; 
folglich muß man hie und ba. ausbeffern ‚ wo es 
fehit; es wird daher viel zur Mettigkeit der Wege 
beitragen, ſolche gut su unterhalten. Cine gleiche 
Aufmerkfamteit ft auch auf den Kafen zu. richten. 
Diefer giebt einer ganzen Anlage die Zierde. Durch 
hinlaͤngliche Bewaͤſſerung fowohl, als durch Düngs 
ungs-⸗Mittel und gehoͤrige Bearbeitung, iſt das 
ongenehme und feine Grün zu srhalten; zumal 
wenn die Koſten daran gewendet „werben. innen, 
die ſchlechten Grasarten auszuſtechen, fo kann da⸗ 
durch Vieles verſchoͤnert und verbeſſert werden. I 
In den Gruppitungen und Anpflanzungen 
ver Holzarten, macht man noch fo viele‘ Fehler; 
8a Ä 


76° 
daß man — Vieles zu dick dutch einander 
pflanzt. Nadelholz und Laubholz verlieren fehr von 
ihrer Schönheit, wenn folche unter einander: geſtellt 
werben; dahingegen eine Pflanzung von immergruͤnem, 
-fo wie auch eine Zuſammenſtellung von Laubholz ſich 
ſehr angenehm ausnimmt: zumal wenn ber maleris 
ſche Wuchs eines Baumes bei jeber Gruppirung 
berhetfiäptigt wird, fo wird eine ſolche Pflanzung 
immer den Beifall der Keiner gewinnen. Kuͤchen⸗ 
und Obfigärten follten billig nicht mit bem freiem 
Vartenanlagen gemiſcht ſeyn. Schon bie Eultur bies 
ſer Gaͤrten erfordert Schutz und Pflege; ſo wie auch 
tienund da eine ſpwmetriſche Stellung, mithin paßt 
dieſes nicht zu einem Landſchafts⸗-Gemaͤlde. 
„angenehm: und nuͤtlich die DObſteultur ben Landwir⸗ 
then zu empfehlen iſt, um öde und wuͤſte Berge 


©. 
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in manchen Fuͤrſtl. Gärten viele ſchoͤne Blumen, als 
fein die Anordnung und Stellung verräth immer 
ben Gärtuer ober Eigenthuͤmer, woraus ſich sus 
der Geſchmack beurcheilen “a u 





2. 
Galinsogea parviflora, 
ein nenes Unkraut in unſern Sitten 
Von H Ruff 
in Geitsut. 


und Triften mit Obſt anzupflanzen, fo find doch an 


Fluet ſti. Hoͤfen die Obſt⸗ und Kuͤchengaͤrten von den 
Anlagen zu trennen; wenn naͤmlich Alles ſoll zweck 
maͤßig bewirthſchaftet werden. 
beſitzer thun ſich daher den größten Schaden, wenn 
fe auf ihrem Meinen Bezirke alle mögliche Holzarten 
und alle moͤgliche, Kuͤchengewaͤchſe erziehen wollen. 
Die Folge davon wird einen Jeden lehren, dag Als 
les verdichtet und. in fein voriges Nichts zit 


v 
. 
» * 


Ein gleiches Verhaͤltniß iſt es auch mit ben 
Blumengaͤrten. Diefe follten eben fo beſchuͤtt und 
abgefündert fepn, wie ein Küchen: ober Obftgarten. 
Da die Blumenfluren vom Fruͤhjahr an bis fpät im 
den Herbſt dauern und abwechfeln, fo erfordert es hier 
ein hinlaͤngliches Studium, die Blumen » Gruppen 
immerwährend bluͤhend zu erhalten; und foldhe mit 
Grasie und Geſchmack zu verzieren. Man bemerkt 


Diejenigen Gartens _ 


Auf meinen botanifhen Wanderungen um die 
Stabt Cottbus traf ih vor der Vorſtadt am 
ſchlammigen Abzuggräben einen: Fremdling ans dem 
Dlanzenreihe, der mis nur als ein Bewohner bes 


ſuͤdlichen America befannt war, — «6 war bie Ga⸗ 


linsogea parviflora.. — Nicht wenig erffaunt 
über dieſe Erſcheinung fuchte ich weiter und fand ſie 
auch an Gemoͤſebeeten, Gartenzaͤunen und aufgewor⸗ 
fenen Erdhaufen. Ihre Spur verfolgend, kam ich 
endlich in den Dr. Rudolphſchen Garten, und 
dp fie darin noch häufiger wild wachſen. Auf meine 
Erkundigung bei dem Gärtner darüber, brach er im 
Verwuͤnſchungen uͤber dieſes unvertilgbare Unkraut, 
wie er es nannte, aus, das, kaum ausgezogen, in 
einigen Tagen wie geſaͤet wieder aufkeime; unter 
den weggeworfenen Erdhaufen buſchweiſe hetvor⸗ 





fproffe, und — dem Lande mit ben gefäeten Ges 
waͤchſen zugleich aufgienge. Bei weiterer Nachfrage 
ergab ſich, daß im Anfange diefes Jahrhunderts ber 
damalige Befiger des Gartens unter mehreren Saͤ⸗ 
mersien, bie ee von dem Handelsgaͤrtner Ohm in 
Berlin verfchrieben batte,- auch Saamen von biefer 
Pflanze erhielt, die fih- num feit ungefähr 15 Jah⸗ 
een hier von feldft .fortpflangt, und fo verbreitet hat, 
daß fie nie wieder ausgehen wird, 


Auch in andern Gegenden unſers Waterlandes 
bat fie fih ſchon einheimifch gemacht. 
vor 11 Jahren anf meinen botanifchen Streifereien 
in ber Oberlaufig in dem herrfchaftlihen Garten zu 
Mangelsdorf bei Reichenbach, ohne daß man 
mir fagen Eonnte, tie fie dahin gefommen fen; und 
von meinen botanifchen Correfpondenten habe ich bis 
Nfetzt erfahren, daß fie aus dem botanifchen Garten zu 
Cunersdorf bei Wriegen an ber Ober ent⸗ 


ſprungen ſey. 


—Beſchreibung. 


Galinsogea parviflora, die Ueinblumige Ga- 
linsogea, iſt ein Erautartiges Sommergewaͤchs aus 
Peru, von ungefähr zwei Fuß Höhe, bas, den 


Blättern und dem Baue nah etwas Aehnliches mit 


Mercurialis annua (dem Bingelkraute), und mit 
der Gattung Bidens hat, 


Die kunſtgerechte ne davon ii ſol⸗ 
gende: 


Radix fibrosa. 


zamosus. 
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Ich fand ſie 


tundis, apice tridenjatis, basi pilorio. 


Caulis erectus, re ariatu-, glaber, 


| ® 

Rami oppositi, ceteris ut canlis. 

Folia bina opposita, ecabriuscala, bievi- 
ter petiolata, ovata, subrepanda, remote 
dentata. 

Pedunculi apice ramorum, longi, plüres 
ex una basi, inaequales, subcompositi, hir- 
suti, versus florem pubescentes, 

Calix adpressus j squamis inaequalibus, 
ovalis, obtusie, glabris, 

‚Capitulum subglohosum, — * 
minis cannabini. 

MHosculi radii albi, pawi; — anbie- 

— 


Flosculi disci aurantiaci, tubülosi, quiß- | 


guehidi; pappo foliaceo lanceolato, eiliäto — 
cumvallati. 


Receptadulum conicum, palenceum; Bi 
leis trifidis, obovatis, acutis, 


Semina conica, nigra, hirta, 

Teutſch würde fie folgenberauggen au 2* 
ben ſeyn. 

Die Wurzel iſt faſerig mit — unbe, 
tenden Hauptflod, 

Der Stängel rund, geftreift, glatt, — 
aͤſtig und hoͤchſtens 2 Fuß hoch. | 

Die Achte ſtehen immer einander zu zwelen 
armfoͤrmig gegenuͤber, ebenfalls auftecht und — 
uͤbrigens dem Staͤngel. | 


eo 
BE Er ze 


Die Blätter find eirund, ——— PP 
rauh anzufühlen, kurz geſtielt, am Rande etwas 
autgeſchweift, und mit entfernt fiehenten Zaͤhnchen 


a 
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beſetzt; fie. fliehen nur einzeln au ber Kap br Aeſte 
und —— ums ſtiele. 


Diefe,. größtentheil® am Ende der Yefle und 
Zweige, find lang, gewöhnlich in mehrere Fleinere 
zertheilt, aus einer Bafis entfpringend, mit Haaren 
befegt und bie kuͤrzerer, beſonders nach der Blume 
‚bin, weichhaarig. 


Der Ra liegt an den Blumenknoͤpfchen feſt 


angebrücdt; feine Schuppen ſind von ungleicher Groͤße, 


fumpf, glatt, eiförmig, auch lanzettartig. 


"Das Blumenkoͤpfchen hat die Form und 
— eines Hanfkorns. Auf demſelben ſtehen viele 
kleine Blauͤmchen, wovon die am Rande, (die Strah⸗ 
lenblumen) bloß weiblich, klein und weiß find. Ihre 
BStärtchen find ziemlih rund, an der Spike dreis 
zahnig, am Grunde haarig. Die Bluͤmchen in der 
Mitte (Schetbenblumen) find gelb, roͤhrig, fünffpals 
tig und mit einer vielblättrigen Saamenftone (pap- 


r 


‚pus) gleich einem Kelche, faſt von der einge der 


Blume, umgeben. 


. - Der Blumenboden iſt kegelfoͤrmig und mit 
‚Spreublättchen befegt, | 
eifdemig, ſpibis. 

Der Saame ift ſchwarz, kegelfoͤrmig und mit 
en Heinen Reifen ws beſetzt. 


S ſqhiqre. 


Der erſte Entdecker dieſer Pflanze iſt unſtreitig 
ber Pater Ludewig Fevillee, Franziſcaner Mönch, 


toͤnigi. Spaniſcher Mathematiker und Botaniſt. Er 


weifte, in den Jahren 1709 bis 1711 auf koͤnigl. 


Diefe find 3 ſpaltig, verkehrt 


Befehl in das mittaͤgtiche America, namentlich nad 
"Peru und Shily und fand bie Galinsogea dort 
anter dem 17ten Grade füblicher Breite, alfo unge» 
fähr in der Gegend von Lima, Sein Über diefe 
Reife geführtes Tagebuch, worin er von diefer Pflanze - 
uns Nachricht giebt, fährt den Titel: Journal 
des observations physiques, math&matigues et 
botaniques faites par l’ordfe du roi sur la cöte 
orientale de PAmérique méridionale. 
Tomes. IV. 


Paris, 


Er nennt unſre Pflanze hier Bidens Mercu- 
rialis folio, flore radiato, und fängt bie me. 
davon mit Solgendem an: 


Sobald, ſchreibt er, den Indianern etwas im 
Munde fehlt, kauen fie ein wenig von diefer Pflanze, 
welche fie Paica- Jullo nennen, indem. fie fih von’ 
felbiger nicht allein gewiſſe Linderung, fondern auch 


eine völlige Geneſung verſprechen. 


Die Belchreibung, bie er uns. von biefer Pflanze 
giebt, ift, wi: faſt alle "vor dem. großen naturhiſto⸗ 
riſchen Reformator und Befeugeber Yinnt gemachte, 
undeutlich. und unvollſtaͤndig, und eben fo ſchlecht 
paßt die in feinem Werke befindliche. Abbildung zu 


Der Pflanze, wie fie bei uns erſcheint. 


Nachher reiftte im Jahre 1777 und 1778 Hip⸗ 
polvtus Ruizund Jofeph Davon, Profeſſoren 
zu Madrit, durch die Reihe Peru und Chity, 


bie unter ben reifenden Botanikern die größte An⸗ 


zahl feltener Gewaͤchſe beſchrieben und mitgebracht 


haben; leider aber einen großen Theil ihrer botani⸗ 


ſchen Schaͤtze wieder verloren. 
erſchien unter dem Titel: 


Ihr Werk daruͤber 
Florae Peruviamee Pro- 








Garten « Mifeeltem 


dromns, 'sive novorum generum 'plantarum pe- 


ruvianarıum et chilensium descriptiones et ico- 


nes, Madrit 1794 in Sol. mit 37 Kpfetaf. 


Sie machten aus unfrer, nebſt noch einigen ihr 
aͤhnlichen Pflanzen eine, nad Linntifhen Grund⸗ 
fägen ‚gebildete, eigene Gattung, wonach fie in die 
ıgte Glaffe und berem 2te Ordnung des Sexualſy⸗ 
ſtems zu ſtehen kam, und legten ihr den Namen 
Galinsoga (richtiger Galinsogea) zum Andenten 
an ben fih um die Wiffenfhaft verdient "gemachten 
Botaniker, den koͤniglich Spanifhen ae Ga- 
linsoga bei. 


Auch Cavanilles, ein Abbe aus Valeneia, 


der ſich bei dem GSpanifhen Geſandten in Paris 
aufhieft, und als Profeſſor der Botanik 1804 in 
Mad rit farb, hat diefer Pflanze in feinem Werke 
über bie feftenen, "im botanifchen "Garten zu Ma 
drit cultivirten Gewaͤchſe erwähnt, fo daß zu vers 
muthen fteht, daß Ruiz und Paven fie nad RE 
beit gebracht haben. | 


Die weiter Berbreitumg — — ihre 
Einwanderung in Teutſchland iſt mie unbekannt, 
gewiß ift fie aber durch Werfendung des Saamens 
geſchehen, denn, die Natur unterſtuͤtzt fie, wenigfſtens 
“in unferm Bande, nicht fo, wie bei manchen ans 
"dern Gewaͤchſen, deren Saamen theils mit häutigen 
Flügeln, Haarbüfcheln ober Wolle, wodurch fle vom 
Winde weit umher geführt werden, oder mit Hafen 
ober.einer klebrigen Feuchtigkeit verſehen ſi ind, wo⸗ 
mit fie ſich an den weidenden Thieren und Zugvoͤ⸗ 
-geim anhängen, ober mit noch andern wunderbaren 
Eigenſchaften, wodurch die gůuge Natur Im alges 
meine Ausſaͤung bewirkt. — — 
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Ganz neu iſt eine ſolche Enwanderung niche; 
Es find davon zwei Beiſpiele befannt. Das eine giebt 
uns Erigeron canadense, deſſen Vaterland Nord⸗ 
america til, Diefe Pflanze, ein - Eommergewaͤche 
aus Virginien, das jaͤhtlich bei und in allen 
Gärten, an Zäunen, in grafigen Höfen auf Schutt 
und Kehrig unb ähnlichen Orten, gleidy einem hohes: 
Federbuſch aufwaͤchſt, wurde vor ungefäht 150 Jah 


ren aus ihrem Vaterlande nach dem Pariſer ber. 


taniſchen Garten geſchickt und hat ſich durch ſeinen⸗ 
mit einem Haarbuͤſchel verſehenen Saamen von da 
aus uͤber ganz Frankreich, Italien, Sicilien, Holland, 
Teutſchland und mehrere Länder Europa's verbreitet, 


Das ander Beiſpiel ift die Oenothera biennis, 


Machtkerze), die auch bei den Gärtnern Rapontica 


beißt, und die und wegen ihrer efbaren und wohl⸗ 
ſchmecenden Wurzel ein Geſchenk der Natur if, 
Sie kam‘ 1614 aus Virginien zu uns, und bat 
ſich feitdem über ganz Europa verbreitet. Ihr liebe, 
ſter Standort bei uns ift ein etwas feuchten, nn j 
Boden in der Nähe ber Fluͤſſe. 


Weiter HE kein Veiſpiel einer Folgen: Aus⸗ 
Rreitung und Eimheimifchiwerumg. bekannt ,. und 
feitbem die Wiſſenſchaft gepflegt wird, auch wahl 
nicht vorgekommen, dem bie fremden Gewaͤchſe, die 
ohne Pflege in ımfern Gärten wachen, verlieren 
ſich wieder, mem diefe Gärten. * ce a 
eultivirt werden. — J 

J 

Die — der — ohne Sul; 
tur ift um ſo merkwuͤrdiger, da fie in ihrem Waters 
ande unter der Linie waͤchſt, und ähnliche, Erſchei— 
nungen nur aus dem noͤrblichern Aeema kamen. 
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Es ſteht iht indeſſen das botaniſche Buͤrgerrecht in 

Teutſchland eben fo gut zu, als ihren beiden fruͤher 
eingewanberten Landsleuten, wiewohl wie daran wohl 
eben keine erhebliche Acquifition gemacht haben mars 
den, es fey denn, daß man den, noch näher zu uns 
serfuchenden, mebicinifchen Nugenin Anfchlag brächte, 
und dann, daß fie. durch ihren häufigen Saamen 
das Zutser für Vögel und viele andre Thiere wäh: 
rend des Winters, Herbſtes und Fruͤhlings vermehrt; 
wo die Natur nicht taͤglich neue Nahrungsmittel 
ſpendet, ſondern ihre Kinder aus ihren Vorraths⸗ 
Tammern fpeifet, — 


2 
Literarifhe Nachrichten. 


Ankündigung des großen Kirſchenwerks bes 
Breiheren Truchſeß von Wezhaufen. *) 


je 


Der Freiherr Truch ſeß von Wezhauſen zu 
Bettenburg, in Franken, aufgefordert durch 
a feine pomo logiſchen Freunde, und in der Hoffnung, 
alilen Kirſchenliebhabern dadutch einen weſentlichen 
Dienſt zu erweiſen, hat ſich endlich entſchloſſen, bie Re⸗ 
fultate der Beobachtungen, die er ſeit zo Jahren an 
den, von den beruͤhmteſten Baumſchulen bezogenen und 
auf feiner Burg angepflanzten 442 Kirſchenſorten anges 
° Kent Hat, Öffentlich befannt zu machen, Da zuneh⸗ 


‚wende Augenſchwaͤche ihn verhindern, fi diefem Ge⸗ 


H Die Liebhaber den Pomologie, und Befer des Teut⸗ 


ſchen Obſ⸗ GSaͤrtaere Tennen.bereite ben Zweiberen 0. 
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⸗ 


ſchaͤfte ſelbſt —— ſo hat er bem Unter⸗ 


zeichneten, mit Uebergebung aller ſeiner Papiere aufs 
getragen , dieſes Kirſchenwerk unter feiner unmittels 


. baren Aufſicht zu fertigen, und dann dem Drude zu 


uͤbergeben. 


Der Zweck dieſes Werks iſt kein andrer, als der, 
welcher den Freiherrn Truch ſeß bei allen ſeinen Be⸗ 
obachtungen leitete; namlich, die Kirſchenlehte auf ei⸗ 
nen feſten Grund zu bauen, die bisher bekannten Sor⸗ 
ten richtig zu beſtimmen, und charakteriſtiſche Beſchrei⸗ 
bungen davon zu liefern, wodurch der Kirſchenfreund 
in Stand geſetzt wuͤrde, die verſchiedenen Kicſchenſor⸗ 
ten mit ihren richtigen Benennungen leicht aufzufin⸗ 


‚den, und enblic den Werth jeder Sorte zu prüfen 


und anzugeben, unter weicher Benennung fie in deu 
verfhiedenen berühnteften Baumſchulen, zu Herren 
haufen, Wien, Würzburg, Kronberg 
Kleinfahnern uf. ww. gu. bekommen ifl, 


2 F | 

Diefen Zweck zu erreichen, Hat ber Sreißeee 
v. Truchſeß nad und nad alle feine Kirfchenforten 
zu geböriger Zeit in der Natur beobadytet, die baran 


‚gefundenen Eigenheiten fogleih in einen großen 


Gatälog eingetragen. das Beobachtete an der einem 


Truqhfeß ats einen trefflichen prattiihen Pomos 
kogen, der ih beſonders das Geſchlecht ber Kirſchen 
zu feinem eignen Studio gewählt hat. Im XIV. 
Bande des X. Obſt/Gaͤrtners (der auch ©. 99- eine 
fehr gute Abhandlung Aber die Kirſchen » Eharakiere 
entgäit) habe id) als Zitelkupfer fein Porträt, vers 
dunden mit dem Porträte feined Freundes, des Frhen. 
und jebigen S. Meinung. Minifiers von König, 
‚geliefert. Und eben darum wird bie Anlündigung 
des Truchſeßiſchen grofen Kiripenmerts, allen 
Pomologen gereiß ſehr willlemmen fepa, D. D- 
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Sorte mit. dem an. andern, ihr A 


glihen, um darnach entweder 


oder ihre wirkliche Verſchiedenheit 


zu entfcheiden, und endli das, 

ſchauung in der Natur gelehrt ha 

Buchſtaben ber pomologifchen | 

gehalten, um darin das Wahre ı 

beftätigen, das Falſche dagegen aufzubeden- und zu 
berichtigen. Um dieſes Gefhäft ſowohl fi ich ſelbſt zu 
erleichtern, ale auch für Andere deflo lehrreicher zu 
machen, hat ber Freiherr Truchſeß alle bisher be 
kannten Kirfchenforten nach einem, durch Chriſt's 
Wörterbuch und den Teutſchen Obſtgaͤrtner fchon bes 
kannt gewordenen Syftem, in zehn Claſſen getheilt: 
und iede Sorte in feinem Gatalog mit dem Beichen 
der Claſſe bezeichnet, wohin fie gehört, 


Die Nebaction biefes Kirſchenwerks beffeht nun 
barin, daß, nach einer paffenden Einfeitung ‚ die auf 


der Bertenburg befindlichen Kirfchenforten in bie 


beftimmten zehn Claſſen eingetragen, nach ber genau 
beobachteten Folge der Reifzeit geordnet, und nebft ber 
Anzeige, woher fie ſtammen, unter vier Rubriken in 


Jeder Claſſe, nah Verhaͤltniß de: vorhandenen Mas 


terialien, mehr oder weniger harakteriftifch befchrieben 


werden. Die erfle Rubrif enthält diejenigen Sorten, 


von welchen in dem Bettenburgee Catalog eine vollſtaͤn⸗ 
dige, vom ehr. Truchfeß felbft verfertigte, charak⸗ 
teriftifche Beſchreibung zu finden iſt, 77 an ber Zahl. 
Die zweite ſolche Sorten, von welchen fchon ziemlich 
sichtige Befchreibungen in pemologiſchen Schriften vor⸗ 


handen find, welche eingeruͤckt, und mit Beſtaͤtig⸗ 


ung ober Berichtigung der einzelnen Punkte begleitet 

werden, ungefähr 70 an der Zahl. Die dritte begreift 

ſolche Sorten, deren Meobachtung der Freiherr 
A. 8. Garten Magazin. II. Bds. 2. ©t. 1816. 


Miſcellen. | gt 


Truchſeß noch nicht ganz vollendet hat, ebenfalls 
mit Anführung und noͤthiger Berichtigung der Be⸗ 
ſchreibungen Anderer, ungefähr 40. Dæ vierte 
endlich ſolche Sorten, die auf der Bettenburg 


noch nicht getragen haben, aber von Pomologen her⸗ 


ruͤhren, die Achtung verdienen und verſichern, daß 


fie in die beſtimmte Giaffe gehören, ungefähr 30. 


Da bei jeder Sorte auch alle bedeutende Schriftk 
ſteller, die fie unter dem nämlichen, ober. aud, ei: 
nem ander, und oft wahrem Namen in ihre Werke 


aufgenommen haben,. mit einer Kritik deffen, w was 


ſie daruͤber geſchrieben haben, angefuͤhrt werden, 
ſo wird das Buch nicht nur ein belehrendes, ſon⸗ 
dern auch ein kritiſches Werk über das ganze Kits 


ſchenfach ſeyn. 
Abbildungen, weder ſchwarze noch illuminirte, 


wird man dabei. nicht geben, theils um das Werk, 


das allen Kirſchenliebhabern nuͤtzlich merden. .foR, 
nicht zu ſehr zu vertheuern, theils weil bie bie 
jegt vorhandenen Kirfehenabbilbungen fo Auferft ſel⸗ 


“ten der Natur entfprachen, daß fie den Kirſchen⸗ 


beobachter haͤufiger irre leiten, als richtig zum Ziel 
fuͤhren. 


Die Redaction des Werts ift nun fo weit ges . 


biehen, daß man hoffen barf, damit am Anfange 
des Fünftigen Jahres fertig zu fern. So bald ſich 


alsdann eine gute Buchhandlung finden wird, die 


geneigt iſt, daſſelbe in Verlag zu nehmen, wor⸗ 
uͤber man ſich an den Unterzeichneten zu wenden 
hat, wird mit dem Drack Beer N 
werden. 


Effelder be — 
den 1. Auguſt 1816. 
Friedrich Zimotheus deim, 


Pfarrer.” 
e 
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MNadhtrag des berühmten Pomologen, Herrn Hof⸗ 
rath D. Diel zu vorflehender, ihm mitgetheilten 
Gamma 


„Die nun durch biefe Anzeige zur endlichen Ges 
wißpeit gebiehene Erſcheinung dieſes claſſiſchen, ſchon 
ſo lange mit Ungebuld erwarteten, und buch 
CHrif’s pomologiſches Hanbwörterbud nur in 
ſchwachen Umriſſen gekannten Syſtems wird jebem 
Pomologen eben fo aͤußerſt willkommen ſeyn, als 
es ihm bei feinen Unterſuchungen in dem bisher 
fo qhaotiſchen Fache der Kirſchenſorten unentbehr⸗ 


Garten⸗Miſecellen—. 
. ch ſeyn wird. Der Verluſt eines folchen, dur 


ein Zojaͤhriges Studium entfiandenen Werks, wär 
unerſetzlich; denn ſchwerlich würde ſich Jemand dies 
ſem ade mit gleichem Aufwand und Beharilich⸗ 
keit, wie diefes in Bettenburg gefchehen iſt, wib⸗ 
men. Doppeltes Verdienſt iſt e6 nun noch, dieſes 
Werk ohne Kupfer erfcheinen zu laſſen, bie nur 
ben Laien blenden, ihn irre führen, dem kriti⸗ 
ſchen Pomologen nichts helfen, und fo Viele vor 


dem Anlauf eines folden Werks abhalten’. 


Bad Ems, ven 13. Auguſt 1816. 
D. Diet. 
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Intelligenz Blatt. 


ver Fortſetzung 
des 


Allgemeinen Teutfchen Sarten- Magazins. 





Zweiter Band. 1815 und 1816. 





Garten » Intelligenzen. 


N SU 0 u) 


1 17. Zimmt-Birn. 
⸗ 54 ı8. St. Germain. 
» 19 — Rousselette, . | 
20. Kleine — — 
Verzeichnils der in der Baumschule des Hirn. 21. Citron d’ete. - 


Geh. Finanz - Raths Ransleben in Berlin | 42, — — d’hiver. 
vorhandenen Obst-Sorten. 23. Epine. 
2% Virgouleuse d’ete. 
2 Bar hrd d’hiver, £ 
i 26. gu chretien. 
ara 27. — dhiver. 

1. Bergamotte d’Hollande. 28. Ep ine d’hiver. = 
2. — -— _ crassanne. 29. Le Doyenned gris. 

2. —: —_  d’automne. 30. Present royal de "Naples, 

u — dere 31., Verte lougue d'été. 

5 — — dhiver 32. — d'hivèer. 

6, — — rouge. 33 Grolse Muscat, 

7. — — otager. 34 Kleine — 

8. — — Bu ugi. 35. Muscat Robine. 

9. Suisse hative. | 36. Colmar. Pr | 
20. Wein- Bergamotte. 37. — Madame. 
»1. Beurre blanc. .T 38. Pfund-Birn. 
mn. — — gris. | 39. Melonen — 4 e 
13. — — gris d'hiven, 40. ren — 

14. — — gris d’ete. gu. — — 

15. — — rouge. 2 an en — 

16. — m Sarrasin. | 44» Erzherzogs — | 

: A 


45. Grüne Herbst- Zucker - Bin 
46. Westphälische Melonen — 
47. Pfalzgrafen. — 
43. Orange d'été. 
- 49. Orange. verte. 
50. Mouille bouche d’dtd. 
51. Bezy de Chaumontel, 
52. Le Catillac. \ 
63. Louise bonne. 
64. Schweizer Hose. 
55, Poire de l’echasserie, 
566. — Madame. 
57. Lansac. 
68. Mier Pear. 
- 59. Bellissime d’automne. 
60. Ambrette. | 
61, Savoureuse. 
62. Geifshirtlexs -Birn. 
63. Birn von der Insel Ahé. 
64. Büttne,’s Winter-Birn. 
63. Cuisse- Madame. 
66. Belle d’automne. 
67. Gelbe Virgouleuse, 
68. Englische lange grüne Winter -Biru, 
69. Tolsduyn’s Herbst -Zuckerbirn. 
70. Beurre «’Hollande, 
AR ae ee 
72. Calbas musque. 
73. Bon chretien dore, 
74. Bezy de la Motte. 
75. Die Schmalz -Birn. 
76. Die Birn mit gefüllter Blüthe, 

Preis hohe . ı6 gr. 

* niedrige 10 gr, 


Aepfel 


1. Reinette verte. 
ä à 'a Borstorf. 


> Sana 
3. — — doree. 
4. — — de Champagne, 
Fr -— — franche, 
——— se. 
7. — — Orleans. 
8. — — de Breda. 
9. — — de Neuyork. 
10. — — royale. 
I. — — von Cassel, die grolse, 
1. — — — — die kleine. 
13. — — de Damason, - 
14 — — de Rouen. 
is. — — blanche. 
16. — — nonpareille 
17. — — muscat 
13. — — nonpareille rouge, 
19. — — d'angleterre. 
20 — — durable deux ans, 
XI. — in trois ans, 


22. Roth und gelbe Reinette, 
93. Grüne und gelbe — — 
24. Forellen — — 


(OH) 


25. Kleine graue Reittette. 
86. Brstorierr — — 

27. Pepin - Reinette, 

28. Graue Reinette aus London, 
29. Nord - Reinette. 

30. Getüpfelte Reinette, 

31. Rothe goldgestickte Reinette, 
32. Vrai drap d’or. 

33. Borstorfer Apfel. 

34. Englischer Gold - Pepäı, 

35. Königlicher Pepin, 

30. 


Wyker — “ 
37. Gewürz — 
38. Rosen — 
39. Lemon 
40. Fränklins Gold -Reinetta, 
41. Stone Pepin. 8 


42. September Pepin. 
43. Pepin gris. 
44: The Queen of the pepins, 
* Calville blauche. 
46. — — d’automne. 
4 — — rouge rayde. 
4. — — d’automne rayde 
49. — — glacde, 
50. Gravensteiner. 
51. Pigeon rouge, 
52. — — blanc. W 
53. Pomme d’apis. , 
54 Sommer - Pearmain, 
55° Pepin blanc. 
56. Pomme panachee. 
527. Rother Stettiner. 
.—— Borstorfer. 
. Veilchen - Apfel. _ 
. Rother Herbst - Calville. 
61. Blanke Rabauw, 
62. Drapd’or. 
63. Oranien - Apfel. 


‘64. Pomme Romaine. 


65. Zwiebel - Borstorfer. 

66: Weilser Streifling. 

67. — — Maat- Apfel. 

68. Birnförmiger Apfel. A 
69. Runder gelber Winter - Carthäuser. 
70. Alant- Apfel. j 

71. Früher Leder Rambour. 
72: Rother Gülderling, 

73. See — — 

74. Pomme des Dames. 

75. Muls - Apfel. 

22. Sibirischer Eis-Apfel, 
77. Apfel mit gefüllter Blüthe. 
78. Taffetas blanc. 

79. Glory of the west. 

80. Ananas - Apfel 

81. Revalscher Birn- Apfel, 
82. en, 

83. Der Weinling. 

84. Ganz früher Eis - Apfel. 
85. Himbeer- Apfel. 





‘%. Postophe blanc. 

87. Der Königliche Täubling. 

88. Mela de Kosmarino, 

89. Russischer Sommer - Apfel. 

90. Winter - Veilchen - Apfel. . 
91. Reinette de Normandie. 


97. Ribston Pepin. 

98. Praise worthy. ! 

09. Welsch lemon Pepın. 
100. Pearmain Royal, 

ı0t. Grolser Bohneu - Apfel. 
102. Edler ee er 
103. Königin Louisens- Apfel, 
104. Teutscher Gülderling, 

105. Der grofse Carthaus. 

106. Der Newton Pepin. 

107. Le grols bon. 
108. La Reinette de Rochelle. 

109. La Reinette triomphante, 

110. Nelguin. 

III. Der Trauben - Apfel. 

113. Der Achat-Apfel.. 

hohe „ 14 gr. 


Preis niedrige 10 gr. 
Pfirsichem 


1. Nectarine blanche, 
2 — — TDU e. 

3. — — de Berlin. 
4. Orange, 


Doppelte Montagne. 
£ M Inlaine blanche, 
T- — 


9. Englische Zwolsche. 

10. P&che royale. 

ıı. Violette tardive. 

12. Doppelte von Troyes. 

ı3. Belle de Vitry. 

14. Pourpree hatirve. 

15. Bellegarde. 

16. The Noblest. 

ı7. La Chancelidre, 

ı8. P&che des Dames. 

19. Grolse Mignonne., 

20. La grande violette hatire. 
ar. Persiane. 

22. Weilse mit rothen Puncten. 
93. Teton de Venus 

24.. Sanguinole. 

235. Fair childs earl 
36, Frühe Royale 


Preis { 


Nectarine. 
harlotte, 

hohe ı Rthlr, 
niedrige . , 


2‘ 


(HI) 
Aprikosen 


1. Abricot de Nancy, oder 
— — Piche, 
3 > — de Berlin, 
d — — hatif. 

5. — — de Breda. 
6. Türkische Aprikose. 
7. Brüfsler Aprikose. 
8. Ananas - Aprikose. 
9. Frühe Orange. 

10. Angoumois. R 
11. Römische runde, 
12. Abricot de Portugal. 
13: — — d’Hollande. 


[4 


I: — — panuache. 
15. Die Becassine, eine sehr frühe Frucht, 
Preis hohe 1 Rthir, 
niedrige . . 32 gr. 
Mandeln, 


I. Grolse Stein - Mandel. r. 

2. Dünnschaalige mit kleiner Frucht, 12 gr. 
3. Gefüllt blühende. 16 gr. u. ı Rthlr. 
4, Dünnschaalige mit grofser Frucht; 12 gr. 


Kirschen 


ı. Doppelte Mai- Kirsche. 

2. Groise Glas-Kirsche, 

3. Kurzstielige Amarelle, 

4 „bale Glas -Kirsche, 

5 Kleine Natt -Kirsche. 

. Leopold’s - Kirsche. 

7. Loth - Kirsche. 

8. Späte Amarelle. 

9. Prinzen - Kirsche, 

ı0. Nord -Amarelle, 

II. Doppelte Natt. 

12. Ostheimer. 

13. Malvasier. 

14. Prager Muscateller. 

15. Weiılse harte Spanische. 
16. Schwarze — — 
17. Die Kirsche 4 auf’s Pfund; 
18. Cerise royale. 

19. Orange. 

20. Kleine Muscat. 

a1. Holländische Amarelle. 

22. Kirsche mit gefüllter Blüthe. 
23. Forellen - Kirsche. Ä 


3 
24. Grofse schwarze Spanische Knorpel-Kirsohe, 


26. Weilse Englische weiche. 

26. Goldgelbe sülse — 

27. Rothe Spanische. 

28. Spanische Weichsel. 

29. Frühe schwarze weiche Spanische, 
30. Bigarreau rouge. 

blanc. 


Zr. 
32. Frühe Herakirsche. 


16 gr. 
16 gr. 
| As 





4 


33- Holländische grofse Prinzen- Kirsche. 


84. Punctirte Sülskirsche mit festem Fleisch. 


36. Grolse Laue rmann’s -Kirsche, 

36. Runde marmorirte Süls- Kirsche, 
hohe , ı6 gr. 

{ niedrige 10 gr. 


Preis 


Pflaumen. 


I. Gelbe Diapree. 
2. Groise Mirabelle, 
3. Prune royale. 
4. Reine Claude noire, 
5. Kleine Mirabelle. 
6. Prune de Monsieur, 
7. — — — st Jean. 
8. Doppelte Reine Claude, 
9. Kleine — — 
10. Späte — — 
II. Violette — — 
12. Leipziger Zwetsehge. 
13. Perdrigon rouge. 
14. Grolse Weinpflaume. 
15. Prune Ste. Catherine. 
16. Imperrale rouge. 
17. Maugeron. 
18. up violette, 
19. Frühe Damas. 
80. Mirabolane. 
21. Imperiale violette, 
22. — — blanche. — 
93. Grofse ordinäre Ungarische. 
24. Aprikosen - Pflaume, 
25. Zweimal — 
26. Perdrigon hlane. 
97. Prune blanche des Indes, 
238. — — tardive. 
29. Damas de Septembre. 
30. Perdrigon violet. 
‚ 31. Precooe de Tours. 
32. Prunier de Virginie. 
33. Prune peche. 
34. Prunier de Canada. 
35. — — virginial & fruit rouge, 
36, Frühe Bartholomäus - Pflaume. 
37. Die Gold - Pflaume. 
38. Prune de Ransleben. 
” hohe . 16 .gr. 


Preis { niedrige 10 gr, 
Wein. 


1. Grolser Schönedel. 
a. Blauer Malvasier, 
3. Früher blauer von der Lahn, - 
4. — —  weilser. = — — 
. 5. St. Laurent. 
6. Blauer Bordelais, N 
3. Weiflser Muscat, 
8. Rother — 
9. Schwarter — 
20. Petersilien- Wein. 
Ah Lacrima, \ 





“ 


a). | | r 


12. Kleiner Boromeo. j 

13. Grofser blauer — s 

14. Früher Leipziger. 

1b Grofser Marocco, 

16. Diamant. 

17%. Spanisch - Perl, 

18. Rother Schönedel. 

19. Grolser Rosinen - Wein. 

20. Ortlinärer Schönedel, 

21. Früher u, 

22. Blauer Malvasier- Muscat. 

233. Rother, sehr früher Malvasier. 
Preis 8, 6 und 4 Groschen. _ 


= = H 


Auſſer vorstehenden Fruchtbäumen sind noch 
R zu haben: 
ı. Hochstämmige Rosen zu 2, 3 und 5 Rthlr. . 
2. — — Linden zu ı2 Gr. bis ı Rthlr, 
3. Rothe Acazien zu 8, ı2 und 16 Gr. 
Weifse Acazien zu 8 Gr. nz 
Grofse dünnschaalige Wallnüsse zu 16 Gr. 
Verschiedene Sorteu Bartnüsse zu 2 Gr. 
Weilse und braune Feigen zu 16 Gr. bis ı Rthlr. 
Engl. Stachelbeeren, verschiedene Sorten 7 Gr. 
zanlische Johannisbeeren, weilse zu ı Gr.’ 
10. Holländische rothe gestreifte, zu ı Gr. 
ı1I. Ganz rothe, zu 2 Gr. 
12. Kleiner Persischer Flieder, zu g Gr. 
13. Jasmin, zu 2 Gr. j 
14. 30 Sorten Rosen, zu 6 und 8 Gr. 


v 
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ORT» 


Garten-Erdbeeren. 


Grolse Hamburger rothe. 
— Englische weilse. 
Ananas - Erdbeeren. 
Frühe Virginische, 
Das Schock zu 4 Gr. 


Verschiedene SortenAnanas- 
flanzen. 

Grolse Englische zu 2 — 6 Rthir. 

— genpte — a —5 — 

— vilktte — 2 —6 —. 

— Königin —2—8 — ; 
Rothe nıit rother Frucht zu 3 bis 10 Rthir. 
Rothe mit gelber Frucht — 2 — 5 — 
Vergoldete — 3-9 — 
Versilberte — 3 — 5 — 
Ordinäre zu 12 Gr. bis ı Rthir. 19Gr. 





ı) Für die Emballage der Bäume wird etwas beson- 
ders vergütigt. 

2) Auswärtige Käufer geben einem Handlungshause 
allhier auf, die Bezahlung und weitere Spedi- 
tion der Bäume zu besorgen, denn es wird 
nichts, alg gegen haare Bezahlung, verabfolget. 


3) Die Bezahlung geschiehet in Preufs. Courant- 
| Gelde, 


—— —— ö * 
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Werzeichniß von ie, uab ausländifchen Pflanzen, 
welche fich in dem Großherzoglichen Orangen⸗ 
garten zu Belvedere bei Weimar befinden. 


Diefes reichhaltige und 72 Geiten ſtarke Pflanzen 
Berzeichaiß iſt für 1816 neugedruckt, und fehr vermehrt 
worden, und bei dem Broßherzogl. Garten » Sufpector 
Skell zu Belvedere bei Weimar, gratis zu haben. 
Dabei ift nur folgendes zu bemerken. 

3) Diejenigen Pflanzen, bei welden Preiſe ſtehen, 
find gegen Tauſch anderer Pflanzen, oder für beiges 
febte Preiſe zu Haben, 


2) Es wirt kaum noͤthig feyn, zu Tagen, daß mehrere | 


orten von Gewädfen, z. B. Camellin, Antholyza, 


Gladiolus und andere deßhalb unter ihren Specials | 


namen hier aufgefährt find, weil fie fo zugeſchickt 
werben, und fih noch nicht alle botaniſch haben ber 
- Rimmen laffen. Gbenfo finden fih einige Wenige 


unter verfhichenen Namen, zweimal aufgeführt, | 


weil fie unter beiden Benennungen noch bekannt 
End, und alfo ſowohl unter biefer «ls jener bequem 
aufgefudgt werben können. Nur ganz veraltete oder 
snrihtige Namen find weggelaflen. 





II. 
Angeige 


Bor einigen Monaten machte ich in ber Frankfur⸗ 


ter Ober⸗Poſt⸗ Amts « Beitung bie Anzeige, daß das FH 


Baumſchulen⸗SGeſchäẽt meines ferligen Waters, bes Ober: 
pfarrers Eh riſt, fo wie zu beffen Lebzeiten noch beftehe 
und unter meiner Kirma und ber Leitung eines erfahr: 
nen Pomologen fortgefegt mwerbe, Zur Wiederhohlung 
Diefer Ankündigung finde ih mid um fo mehr bewogen, 
als tie in No. 218 des allgemeinen Anzeigers der Teut—⸗ 
fchen enthaltene Nachricht von einer zu Kronberg neu 
angelegten Baumfhute zu dem Mißverſtaͤndniß Anlaß 
geben könnte, als wenn durch Urberlaffung der von mei: 
nem Boter befeffenen Pfarrei. « Baumfhule an feinen 
Dienſtnachfolger die Chriſtiſchen Baumpflanzungen meck: 
lich vermindert worden wären, da tod diefes an den 
jegigen  Hersn Pfarser zu Ende des Jahres 1814 ge: 





diehene Veſolrungeſtãc kaum 150 kleine RAuthen groß 


iſt, und nur den geringſten Theit ber von meinem Vater 
ererbten eigenthumlichen Baumſchulen ausgemaqt hat. 


Kronberg bei Frankfurt am Main, * 2aten 
Auguſt 1816. 


Dittwe Bleihendad, gebome Eh riſt. 





IV. 
Verkaufs⸗Anzeige. 


Eine große, und ſeit vielen Jahren im deſten mb 
lebhafteſten Umtriebe ſtehende Handels » Gärtnerei in 
Thäringen, fol aujegt, Familien⸗Verdältniſſe wegen, 
verkauft werden. Sie defteht, außer einem geräumigen 
Wohndaufe, in einem reich defehten Garten, und einem 
anfehnlihen Pflanzen⸗Vorrathe und Gaamen » Lager. 
Liebhaber, welche auf diefen Kauf einzugehen Luft haben, 
kdanen fih, der näheren Notizen und Bedingungen wer 


gen, an das Eroßherzogl. Landes » Induftries 
| Somptoir zu Weimar, in frankirten Briefen wenden, 





V. 


Blumenzwiebel⸗Verzeichniß für 1816 von 
Sof. Zac. Gottholdtu. Comp. zu Arn⸗ 
ſtadt in Thüringen.“ 


Diefe, ſeit vielen Jahren wohlberuͤhmte — 


offexirt Hiermit allen Blumenliebhabern ihre fernern 
ſoliden Dienſte, in dieſen ſowohl als allen andern Blu⸗ 


men⸗ und Gaanıen » Artikeln, und wird ihre Auftraͤge 
und Beftellungen mit grefter a und Billigkeit 
beforgen, & 
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VI, 


Nachricht wegen ber älteren Jahrgänge bes A. | 
Teutſch. Barten » Magazins, | 


WMehreren Liebhabern des Gartenweſens bienet auf 
ihre wieberhoblten Anfragen wegen bey älteren Jahr: 
gänge bes Bart. Mag., 0b nod complete Eremplare 
dieſes Thäsharen praktifhen Werks, und zu weldem 
Preife, zu haben find, zur Rachricht: 

2. Daß allerdings no complete Cremplare ba find, 

und ihnen zu Dienfle ſtehen; A 

2. Daß wir den Preis der Tämtliden 8 älteren Jahr⸗ 

gänge vom Jahr 1804 bis 1811, welcher erſt 57 Rthlr. 


beteug, ſchon bei Erſcheinung ber Zortfegung des 


Bart. Drag. Im vorigen Sabre auf thir. 38 Con⸗ 
vent. Geld, um, den Liebhabern den Anlauf des 
ganzen Merks zu erleichtern, erniedrigt haben. 

3. Die Kortfegung des Bert. Mag. erſcheint bes 
kanntl. von Anfange des vor. Jahres an, in freien 
Heften, davon 6 immer einen Band madıen, ber 
reits 8 Hefte eridienen find, deren jeber 4 bis5 

. gum Theil fauber ausgemalte Kupfer Hat, und 
ı Rthir. Gonvent. Gelb koſtet. R 
Sebhaber, die ſich mit ihren Veſtellungen birect an 

uns wenben wollen, erhalten von biefem Preife noch einen 
nit unbebeutenden Mabbat. 


Weimar, im October 1816, 
@s, Herzal. priv. Landes Induſtrie⸗Comptoir. 
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Kortfegung 
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Bweiten Bandes, 
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Ude Fortpflanzung und ihre verſchiedenen 
Methoden im Gewaͤchsreich; mit beſonderer 
a auf Die Blumiſtik. 


Das Pflanjenreich iſt unter den drei Reichen 
der Natur das gehaltreichſte. 
Erkenntniß fordert Nachdenken und Studium, ge⸗ 
ſetzt auch, wir betrachteten es bloß mit dem Auge des 
Botanikers oder ſyſtematiſchen Pflanzenkenners, der 
jedet Pflanze, fo bald fie ihm bei ihrer Bluͤte den 
Kelch Öffnet, fogleih die Ordnung und die Claſſe 
anzumeifen bemüher ift, im welche fie nad ſei⸗ 
nem angenommenen Syſteme gereihet werden muß, 

X. 8. Garten Magazin. IL Bd. 3. St. 1816. 


Seine vollkommene 


Ihm iſt fein Herbarium vivom eben fo angenehm, 
als die nach Natur gemalte Blume, ober jene, die 
in Florens geweiheten Plaͤtzen ihre natärlihe Blüte 

entwidelt. 


Doc nicht allein dem Syſtematiker blühen bie 
Blumen, fein Kennerauge in Bewegung zu feßen,fie 
entfalten fi, audy unfere Sinne zu ergoͤtzen und auf bie 
mannichfaltigfte Weife zu erfreuen. Deßwegen haben 
wir Gärten für fie, um fie und näher zu bringen, und 
unter der Pflege und Wartung ihre Schönheit zu . 
erhöhen. Hier umter Florens zärtlihem Schutze 
gedeihen fie, erfreuen durch ihre mannichfaltige Schön. 
heit uns, die wir fie den pflegenden Händen des 
Gaͤrtners anvertrauen, ber fie als feine Böglinge 

: m 
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wartet und pfleget. Sm iR inhee frfmedfhe 


Kenntniß der Pflanzen, bie er unter feinen Händen 
hat, nicht gerade das Vorzuͤglichſte, worauf er feine 
ganze Aufmerkſamkeit richten muß, ob er glei in 


derſelben nicht ganz Laie ſeyn darf; fonbern fein 


Sinnen und Denken muß, fobalb er die Pflanze un, 
ter feiner Auffiht Hat, fi mehr mit ihrer Erzie⸗ 
hung befchäftigen. Er hat ja keine tobten, ſondern 
tebende Pflanzen zu beforgen, nicht ihre Blüten gu 
anatomiren, fondern dieſelben erſt in ihrer vollkom⸗ 
menften Schönheit zu entwideln. Er muß alfo bie 


. ‚Pflanzen, nicht bloß botaniſch, vielmehr aͤſthetiſch 


kennen, um bie Foiderungen des Geſchmacks zu 
befriedigen. 


Eine weite Kunſt iſt beſonders in unſeren Ta⸗ 
gen die Gaͤrtnerei geworden, wo die Schiffarth uns 
mit den Pflanzen des Auslandes nicht nur bekannt 
machte, ſondern aud damit beſchenkte Jedes Jahr 
vermehrt fi die Zahl ſchoͤnbluͤhender, vorzuͤglich aus⸗ 
laͤndiſcher Gewaͤchſe, und kaum iſt noch ein Garten 
zu finden, der auf Schoͤndeit Anſpruch machen will, 
in dem wir nicht auf Gewaͤchshaͤuſer ſtoßen, wo eine 
Menge ſolcher, dem Auslande heimiſcher, Pflanzen ge⸗ 


pfleget und erzogen werden. Englands Gaͤrten ſind die 


Pfanſchulen für Teutſchland darinne geworden. Uns 


’ aufhoͤrlich ſtroͤmen aus jenem Lande ung neue Gewaͤchſe 

‚wm. Was kann dem Gärtner, der in feinem Fache 
nicht Fremdling ſeyn will, wie er's nicht ſeyn ſoll, 
mehr antreiben, ſeine Kunſt mit allem Ernſte und 
Zleiße zu ſtudieren, als die faſt taͤglich wachſende Zahl 


neuer Gewaͤchſe und Blumen? 


In den Regeln, das Wachethum und die Trieb— 


"kraft, alfo bie höhere Eultur feiner Pfleglinge zu 


befoͤrbern, muß er erfahren ſeyn, bekannt mit der 
Art und Weife, mie er diefelben vermehren will, 
Dutch die Fortpflanzung fichert er fih ja feine Ges 
waͤchſe und vermag fie in's unzaͤhliche zu vervielfaͤl⸗ 
tigen. Ohne biefelbe würbe alle feine Mühe, die er 
fih um ben Anbau feiner Blumen gab, umfonft vers 
ſchwendet ſeyn. Es ift bekannt, wie weit ed barin 
unfere großen Gärtner buch fortgefegte Verſuche, 
unermübetes und raſtloſes Streben und aufmerffa- 
mes Beobachten „gebracht haben, Sie haben, um 
die Pflanzen zu vermehren, mehrere Wege einfchlagen 


muͤſſen, fih nicht nur die Arten, fondern auch bie 


Spislarten ber Blumen zu erhalten. Die Natur 
ſelbſt hat in manchen Fällen ihnen vorgearbeitet und 
auf die veeſchiedenen Wege fie aufmerffam gemacht. 


Die Gewaͤchſe pflanzen ſich auf — Soden 


alle sr - 


1) duch den Saamen. Darum find fie mit ih 

ven manmichfaltigen und häufig fehr fhduen Blu⸗ 

men und Blüten gefhmädt, darum tragen he Fruͤch⸗ 

te, um unter ihrer Hülle ben Saamıen zu erhalten, 

worauf ihr ganzes Beſtreben gerichtet zu fern 

ſcheint, und fo ihr Geſchlecht der Welt zu fichern 
und dor dem Untergange zu bewahren. Auf ve: 
terlänbifcher Erbe, wo die Pflanze wilb und ohne 
Huͤlfe der Menſchen erwähft, hilft fie ſich uͤberas 
auf diefe Weile. Sie giebt der Erde ſelbſt ihren 
Saamen, daß er keime, und zu neuen Pflangen, 
der Mutter gleich oder doch wenigſtens &hnlid, 
emporwachſe. Daher ift das Erſte, was de 
Pflanzen und Blumengärtner zu beſorgen ha: 
daß er ſich bei der Cultur feiner Gewächfe da 
Saamens befleißige. In unferem Lande, wo di 
mwenigften Blumen in ihrer väterlihen Heimath 


* 
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find, ſelbſt da, wo fie im freien Rande ausbaue 
een; muß er ihre Bläte zu der Zeit zu entwick⸗ 


ein bemüht feyn, mo ihm die Witterung no 


Hoffnung giebt, zeltigen Saamen von ihnen zu ers 
hatten, fonft würde er fich bald außer Stand ges 


ſetzt fehen, feine Pflanzungen mit Vortheil zu bes 


ſterben. 


treiben, fie würden ihm bald wieder eingehen. 
Beſonders fordern die Gewaͤchſe feine Aufmerk⸗ 


ſamkeit, die nur einjährig find, in dem Jahre 
wohl babei der Natur fo weit nad, als fie bie 


ihrer Ausfaat blühen, Saumen tragen und dann 
Hier muß er die Ausſaat fo früh before 


gen, als es ihm nur mögli iſt, um nicht ums 


- 


fonft Saamen zu erwarten, und ſich mit vergebs 
lichen Hoffnungen herumzutreiden. Die Sommers 
| tevfojen, zu beren Veredlung und Farbenvermehs 


rung ber Blumifl, Hr. Dreißig in Zonns 
dorfüber Weimar, fo viel gewirkt hat, ziehen als 
ler Augen auf ſich; aber wie ſchwer ift «8, reifen und 


zur Ausfaat tüchtigen Saamen von ihnen zu ers 


halten. Wenn die Erde oft noch von Kälte fkars 
ret, wenn Schnee und Eis ihre Oberfläche bede⸗ 
den, da müffen fie, die glädlihen Levkoiengdrts 
ner, ſchon daran denken, ihren Saamen der Erde 
anzuvertrauen. Der zu Ende gehende Februar 


und der beginnende Maͤrz, wecken ſie und rufen 


ihnen ihre Blumen ins Gedaͤchtniß, Scherben mit 
guter Erde zu fuͤllen und der Mutter Erde jetzt 
zu geben, wenn ſie ihnen wieder geben ſoll. Giebt 
es nicht noch viele Gewaͤchſe, deren Ausſaat man 
fruͤh beſorgen muß, wenn man ſich des Saamen⸗ 
gewinns erfreuen will? Aber nicht alle Blumen, 
die in unſeren Gaͤrten prangen, bringen in unſerem 
Klima Saamen, wenn ſie dieß auch im heimiſchen 
Lande thun; bei manchen iſt das Erziehen deſſel⸗ 


ben ſehr unſicher, und bedarf einer langen Zelt, 


beſondets dann, wenn die Oftanzen nicht ale 
Jahre zur Bluͤte kommen, ja die haͤufigen Va⸗ 


rietaͤten in den Blumen⸗Geſchlechtern, wo uns 
der Saame im Stiche laſſen wuͤrde, machen «8 
nothwendig, auf andere Kortpflanzungss Arten zu 


denken, um nicht in den Fall zu gerafhen, manche 
werthe Blume, die man erft aus fernen Zonen 


zu uns gebracht hat, oder manche aus &aamen 
gezogene Varietät wieder gu verlieren. Man gieng 


Hand bot und wid nur dann von ihr ab, af 
fie und Teine richtigen Reſultate gab, ober unfere 
Erwartungen taͤuſchte. Mehrere Pflanzen trieben 
aus der Wurzel neue; natuͤrlich, daß man gleich, 
ſobald man es bemerkte, dieß ergriff, ſich ſeine Ge⸗ 
waͤchſe zu vermehren. Daher — die Fort⸗ 
pflanzung 


2) duch Wurzelſchofſen, oder Ausläufer 


aus der Wurzel, Die Wurzel vom Nahrungse 


ſafte flcogend, den fie nicht alle an der Pflanze 


verarbeiten kann, treibt zum Theil aus fich ſelbſt, 


zum Theil aus dem Knollen, worin alle Wurzeln 


zufammentlaufen, und bie ' Pflanze auswaͤchſt, 


‘junge Pflanzen hervor, melde, wenn fie etwas 


erwachfen find, an fi ſelbſt noch Wurzeln bit: 
den und auf biefe Art bald eine feparirte Pflanze 
machen. Wenn fie dieß geworden find und die 
Jahreszeit bie Berpflanzung geftattet, muß man 
fie behutſam abnehmen und für ſich verpflanzen. 
So wird dieß ein Mittel, ſich junge Pflanzen zu 
verfchaffen und eine einzige in kurzer Zeit vielfach 
ſich zu vermehren. Eine Menge Gewaͤchſe mu 
hen auf dieſe Art, fegen dadurch ihr Geſchlecht 
fort, und gewaͤhren uns Vermehrung auf eine 
eben ſo leichte, alb ſichere Weife. 
M2 
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Da, wo bei vielen, zumal epotiſchen Biumen 
und Skraͤuchen, die Fortpflanzung bush Saamen 
unmoͤglich iſt, giebt bie Natur und ein anderes 
Mittet, unfere Pflanzen gu. vervielfältigen, an bie 
Hand. Die Centifolien ofen, welche aus Saamen 


zu gewinnen, ſehr befchwerlih und muͤhſam ſeyn 


wuͤrde, vermehren wir buch bie’ Wurzel⸗ Ausläufer 
ſehr ſchuell und leicht. Diefes wich bei meheseen 
Mofenarten ber Fall ſeyn. Auch die ſchoͤne Hortenfia 
Gisfert uns buch ihre Burzelſchoſſen manche junge 


Dflange, Me beliebte Volkmannia Japonica und 
in weolche man fie zerleget hat, 


Sie Nahusia coccinea und viele andere wuchern 
auf eben dieſe Weiſe und erleichtern uns dadurch 
ihre Cultur um Vieles, zumal ba fie keinen Saa⸗ 
men tragen. 


Viele Zwiebelgewaͤchſe vermehren ſich auf eben 
dieſe Art, wie z. B. die Hyacinthen. Es ſetzt naͤm⸗ 
lich die Wurzel an der alten ober Mutterzwiebel, 
Brut an, die man, wenn fie die gehörige Reife er: 
halten hat, d. i., wenn fie fi freiwillig abloͤſet, 
abnimmt und vor. fi allein verpflanzt. Diefe Func- 
tion erhaͤlt uns die Varietäten, bie unfere Blumiſten 
in ihren Verzeichniffen zu Hunderten aufführen und 
welche ‚fie dann noch befigen, wenn bie Mutter⸗ 
Zwiebel laͤngſt verſchwunden ift. | 


Auch auf biefe Verrichtung der Gewaͤchſe, fi 
‚fortzupflanzen, muß der Gärtner Ruͤckſicht nehmen, 
e babe inländifche oder ausländifche Pflanzen zu 
eultiviren. Dadurch erhaͤlt er ſich ja viele fehägbare 
Pflanzen, die ex, ohne biefe ober andere noch muͤh⸗ 
Samere Methoden aufzufuchen und ihnen nachzuſpuͤ⸗ 
sen, bald wieder verlieren würde, Mehrere Zwiebels 
ärten treiben Beine Vrut, ſondern aus ber Zwiebel⸗ 
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ober den. Durjelkaellen von den alten geisennte 


iunge Pflangen. Die bewirkte eine neue Vermth⸗ 


3) Durch das Theilen ober Zerſchneiden bes 
Wurzelknollens ober ber Zwiebel. Selbſt 
durch diefe gewaltfame Operation pflanzt man feine 
Gewaͤchſe fort, fo ſchwierig auch dieſe Art der Fort⸗ 
pflanzung an fig ſchon ſeyn mag. Schwierig iſt 
ſte, weil man bei ihrer Anwendung leicht in dem 

Fall gerathen kann, beide Wurzeltheile oder alle, 

zu verlieren. 

Denn durch den Schnitt, der mit einem ſchatfen 

Meffer vollzogen werben muß, werden bie edleren 

Theile des Fleiſches verlegt, dem Einwirken frembs 

artiger bloßgeftellt, der Saft in feiner Circulation 

aufgehalten und gewaltfam gehemmt, daher biefs 


Theile gar gu leicht der Faͤulniß unterworfen find, 


- Dee Gaͤrtner muß, um bier Beine Sehlgeiffe 
zu thun, die Pflangen Eennen, bie er biefer gefäht- 
lien Operation unterwerfen will; muß die Zeit ten: 
nen, wenn er ein ſolches Wagſtuͤck ungeftraft an ihnen 
vollziehen Tann, aber auch die Kunftgeiffe lernen, ohne 
welche ſolche gewaltſame Operationen nie von einem 
guten Erfolge begleitet feyn koͤnnen. Er muß ferner 
das Einfegen ſowohl ber Mutter» als jungen Plans 
gen nad dem Sqnitte in neue beſſere Erbe. und 


die nachherige Behandlung derſelben genau erivägen, 


fie vor Näffe ſchuͤren, die den fleifchigen, offenen 
Theil der Wurzel leicht angreift und bie ganze 
Pflanze unwiderruflich yerflöret. Alfo nicht genug 
für ihn, daß er den Schnitt verſteht, es muß. fich 
beſonders von bewährten Särtnerm beichren laſſen 


wie er die jungen Zoͤglinge nach dem gewaltſamen 
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Zerſchneiben EIER muß, baß biefelben ihm nicht 


wieder eingehen. Die Aurikelpflanzen muͤſſen haͤu⸗ 
fig auf dieſe Weiſe zertheilet werden; die Cyclamen⸗ 


Acten aber vermehrt man groͤßtentheils duch das 


Zerfcpneiden der Wurzelknollen. Der Here Hofgärt- 


ne Seidel zu Dresden hat neuerbings birfe 


Sortpflanzungs » Methode buch dem Schnitt an der 
koſtbaren Strelizia Reginae mit großem Gluͤck für 
bie Vermehrung und größere Cultur biefer pracht⸗ 
vollen Blume gewagt, bie bloß bis jegt aus Mangel 


an Erfahrung, wie biefe Blume in unferen Gegen 


ben zu vermehren ſey, aufgehalten worben iſt. 


Mit biefer Art der Bergung verbinden wir 
Tine andere 


4) duch Ableger. Diefe ift weit ſicherer als 
die vorige, aber nicht bei allen anwendbar, weil 
nicht jedes Gewaͤchs hierzu geeignet iſt. Doc 
giebt es unter ben Längft bekannten Blumenarten, 
wie unter ben erotifhen ZBierpflangen, die bie 
suenere Kunft: in unfere Bärten gebracht hat, eine 
nicht umbebeutende Zahl, bie. auf biefe Art vers 
mehrt und erhalten werben. Diefe Ableger wer⸗ 
den von den Trieben genommen, bie theils aus 
der Wurzel, theils unten an dem Blumenflängel 
auffhießen, wo man ſie ohne. viel Beſchwerde 

. mit der darumter befindlichen Erbe in Verbindung 
brirgen fann. Von ber Garten⸗Nelke iſt es laͤngſt 
bekannt, daß man ihre Varietaͤten durch die Erfin⸗ 
dung der Ableger oder Senker ſich erhalten und ihre 
Zahl vermehren kann. Doch muͤſſen biefe Able⸗ 
ger von ſolchen Trieben nur gemacht werden, die 
dieſes Jahr keine Blumen tragen, ſonſt wuͤrde 
unſere angewandte Muͤhe vergeblich ſeyn. Man 


macht hierbei, wie jeder wi, einen Einſchnitt 
in einen Knoten bes Triebes, ungefaͤhr bis in die 
Hälfte deſſelben, den man mit einem Spalte in 
der Hälfte ber Pflanze, welchen man von einem 


‚oberen Knoten ober auch kuͤrzer, ber Länge nach 


.berabführt, in Werbindung fest, und nun bie ges 

trennte Hälfte des Triebes mit einem Häkchen 
in lodere Erbe befefliget, wo der abgelöfste Kno⸗ 
ten bei einiger Befeuchtung bald Wurzel fchläge. 
Auf eben diefe Art kaun man bie Rosa sem- 
perflorens vermehren, 


Bei anderen Pflanzen bat man .bierbei noch we⸗ 
niger. Befhwerde, wo Man ben Trieb, ohne Eins 
ſchnitte zu machen, bloß zur Erde ziehet, mit einem 
Holen an fie befefligee und durch gehörige Webe: 
dung mit Erde und Befeuchtung es balb bahin 
bringt, daß dieſe eingelegten. Triebe, bie nod am 
alten Stade befindlih find, Wurzel ſchlagen und fo 
zu jungen Pflanzen werben. Diefe legtere Methode 
wenbet man bei dem Senklack, Teucrium marum, 
Rosmarin und mehreren ausländifhen Blumenarten 
mit glädlihhem Erfolge an, bie der Gärtner kennen 
zu fernen fich zum befonderen Befchäft machen muß, 


wenn er bier und da mit Nutzen arbeiten will. 


Jedoch Hat man hierbei dahin zu feben, baß die 
Ableger bei feiner Pflanze eher eingefhlagen werben, 
als big die Triebe, die man hierzu benugen will, bie 
gehörige Stärke, Feſtigkeit und Reife erhalten has 
ben, benn außerdem würde unfere Arbeit von kei⸗ 
nem gluͤcklichen Erfolge ſeyn koͤnnen. 


Noch gewoͤhnlicher und bei vielen Blumen und 
Zierpflanzen gebraͤuchlicher — a) ders 
felben. nA n 


* 
» burch Stedlinge Junge Triebe, die an 
der Pflanze auswachſen, ttennt man mit einem 
Meſſer vom Mutterſtocke gänzlich ab und pflanzt fie 


vor fich befonders in Elsine, mit fetter Erde ange 


füllte Blumentoͤpfe, hält diefeiben mäßig feucht, 
und bald bilden fi) an dem Ende berfelben, unten 
in der Erde, Würfe, auß denen bie Wurzeln ih⸗ 
ven Urſprung nehmen, und fo iſt die Pflanze 
fortgepflanzt. Eine Menge Pflanzen haben im 


Reiche der Blumen dieſer Art der Vermehrung 


ihre Erhaltung und Dauer zu verdanken. Kaft 
alle Pelargonien, fo viele, in die Hunderte hinauf: 
teichende ‘Arten man aufzumeifen hat, werden 
duch Stedlinge vermehret und erhalten. Viele, 
ja man kann fagen die mehreflen erotifhen Ges 
waͤchſe, werben ebenfo vervielfältigt. Nur darf 
man auch bier nicht ohne Erfahrung, oder wenn 
man biefe felbft och nicht machen konnte, ‚ohne 
erlangte Kenntniffe und Einfihten zu Werke ges 
® hen ‚ font wärben wiederum unfere Arbeiten vers 
ioren ſeyn. 
gethan, wenn man die Stecklinge der Erbe an⸗ 
vertrauet hat, man muß auch wiffen, welche Triebe 
der Mutterpflange beſonders hierzu geeignet find, 
welchen Standort man ihnen geben, menn fie 
anwurzeln und wie man mit der Befeuchtung 
zu Werke gehen muß, wenn unfere Pflanzung 
von gutem Erfolge feyn fol. Bei den Pelargo: 
nien find die holzigen Zriebe weniger tauglid und 
- man gehet fiherer, wenn man bei mehreren Arten 
derfelben folhe zu Stedlingen benugt, bie noͤch 
nicht ſo feſtes Holz an ſich haben. Pelargonium 
Bentinickianum ſo wie andere, wollen durchaus 
von folchen Trieben gezogen ſeyn, die noch jung. 
d. d. noch nicht Holzig find, weil fie dann, flatt 


fie ſehr warm ftehen. 


Denn noch hat man das Wenigſte 


* 
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daß fie Wurzeln austreiben, hohl und faulig mer 
ben. Es verſteht fi) von felbft, daß diefe jungen 

Triebe die gehörige Seftigkeit und Reife haben 

muͤſſen. An fih holzige Pflanzen müffen natuͤr⸗ 

ih auch durch holzige Stedlinge fortgepflanzt 
‚werben; aber man nimmt doch nur bie jängften 

Zriebe und benust fie auf biefe Meife, an wel— 
chen bie hofzigen Theile noch nicht fo feſt und 
compact, alſo zum Wurzelauswerfen geſchickter 
ſind. | 

Das zroeite Gefchäft des Gärtners hierbei if, 

den Standort wohl zu berechnen, der feinen Zdg« 
fingen gebühret. Er muß dem Klima angemeffen 
fepn, wo bie Pflanzen zu Haufe find. Es giebt 
Pflanzen, die nur dann Wurzeln austreiben, wenn 
Selbſt unter den Pelargonien 
giebt es einige, die bloß durch einen höheren Grad 
von Wärme zum Anmwurzeln gebracht werden Finnen 
Der Prachtſtrauch (Embothrium L.) kann nur mit 
Hülfe der Treibbeete aus Stecklingen gezogen werden. 
Wollte man dieſem bie Wärme entziehen, ſo würhe 
man nie zu feinem Zmwede gelangen. Einige lieben 
bei'm Anwurzeln bie Sonne , welches nody mehr bes 
fördert wird, wenn man fie unter Glas biefeibe ge: 
nießen läffet; andere den Schatten. 


Endlich muß der Pflanzer auch auf die Befeuch⸗ 
tung bei feinen Stedlingen Ruͤckſicht nehmen, das 
mit fie nicht verdorren ober eben fo leicht verfaulen. 


Jenes würde gefchehen, wenn er fie zu wenig feucht 


hielt, diefes, wenn er fie im Waffer erfäufte.e Man 
hat neuerdings umd befonders Herr Rector Hübner 
in Namslau in Schlefin, auh die Nelken 


durch Stedlinge fortzupflanzen gefucht und die ſchnelle 
Anwurzelung berfelfen durch darüber gefette Slaͤ— 
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fer befördert. Ob dieſe Art ber Fortpflanzung nicht 
muͤhſamer ift, als durch Ableger, kann ic) nicht mit 

voller Gewißheit behaupten, ba meine Erfahrungen 
bierin nicht vollſtaͤndig genug und durch Werfuche 
und Beobachtungen noch nicht zur Feſtigkeit gekom⸗ 
men find. . 


Dieß ift alfo das Feld, das vorzüglich der Blu⸗ 
men» Gärtner bearbeiten, worauf er Erfahrungen, 
durch angeftelite Verfuche und Beobachtungen mas 
dhen muß; nur dann kann feine Anftrengung, fein 
Fleiß für ihn lohnend werben. | 

| Muͤnzel. 


2. 
3ieepflanızen. 
Die Alpen Nelte. 
(Miet Abbildung auf Tafel 9.) 





Die Nele (Dianthus) iſt ein fehe reiches 
Pflanzen : Geflecht, das wenigſtens 32. verfchiedene 
Acten (Species) unter ſich begreift, deren jede wies 


gi 


der eine Menge Varietäten ober Sorten (man Eennt 
z. E. von der Gartennelfe (Dianth. caryophyli.) 


‚allein an 1000 Sorten) bat. Die Nelken » Liebha: 


berei iſt überhaupt unter den Blumiſten eine der aus⸗ 
gebreitetften, und die Nelke überhaupt noch eine 
berrfchende Modeblume, an melde vieles Geld ges 
wendet wird, 


Eine der zierlichſten Nelkenarten iſt die kleine 
Alpen-Nelke (Dianthus Alpinus), deren Waters: 
fand die Alpen, Oeſterreich und Gibirien find. Sie 
waͤchſt flaudenartig; die Wurzel iſt holzig und treibt 
viele, 6 bi6 8 Zoll hohe Stängel, welche fehr reich 
blühen. Die Blumen find einfach, innerhalb lilas 
und Außerlich weiß. Die äußeren Kelchſchuppen find 
faft fo lang als bie Röhre, bie Blumenblaͤtter ges 
kerbt und fanft ſchattirt, fo dag eine ſolche blühende 
Staube, oder eine ganze damit angelegte Partie in 
einem Blumen s Garten ein überaus liebliches "Ans 
fehn gewährt. Man kann fie daher eben fo wie bie 
Feder Nette, zu Einfaffung ber Rabatten, oder zu 
Fleinen Maffen und Blumenhügeln auf ſchoͤnen Ras 
fenplägen in Englifhen Anlagen brauchen. Sie 
pflanzt fich ſehr Teiche bucch Saamen oder Wurzel⸗ 
ableger fort, und ift dauerhaft für unfer Klima, 
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t. 
Charakteriſtik der Obſt⸗Sorten. 


J Pflaumen, 


Fr, Damas d’Espagne. 


(Mit Abdildung auf Zafel 13.) 





Frucht. 

Dieſe Pflaume iſt eine laͤnglich runde Frucht 
von ziemlicher Groͤße, von einerlei Dicke und Breite. 
In ihrer Länge mißt fie 14 und in der Breite 13 
Die Suche vom Gtiele zum Bluͤtenpunkte, 
wird hauptſaͤchlich durch das Höherfleigen der einen 
Hälfte gegen die andere herabwärts bemerit. Der 
Bluͤtenpunkt ift ſehr klein, grau und kaum fichtbar, 
Der Stiel har faft gar Eeine Vertiefung. Die Karbe 
der Haut fpielt aus dem Hellrothen in das Dunkel 
sothe und nach und nah in das Schwarze, zumal 
wenn fie recht veif ift, wird fie grau mit einem 
weißem Dufe Äberzogen, welches ihr ein biäulis 
qes Anſehen verſchafft. Bon Pünktchen wird man 
gar nichts gewahr, aber fie hat verfchiedene große 
und eine Baumfeden. Die Haut iſt dünne, aber 
doch fo zähe, daß fie ſich Leicht abziehen laͤzt. Das 
Fleiſch iſt hellgelb, Hänge aber nit ſeſt an dem 
Steine, und einige ſtarke Fibern ſtrahlen von dem⸗ 


Die Spaniſche Damaszener⸗Pflaume. 


der und gablich an. 


| ſelben nad dem Umkreiſe bie. Das Fleiſch iſt zart 


und von einem ſuͤßen, anziehenden Geſchmacke. Sie 
wird in der Mitte bes Auguſts reif und dauert ei⸗ 
nige Zeit am Baume fort. 

Der Stein ift länglih. Oben am Gtiele bat 
er eine dide flumpfe Spitze, und rundet fih unten 
breit und nur wenig fpigig nad und nah zu. Die 
breite Kante bat in der Mitte eine aufgeworfene 
fharfe Linie, die auf beiden Seiten nad weniger 
Vertiefung von einer ähnlichen begleitet wird. Auf 
der [malen Kante hat fie zwifdden den Geitenichaas 
len eine tiefe Buche, melde auffpringen zu wol 
ten ſcheint. Die Badenfeiten find ziemlich genarbt 
Der Stein mißt in ber Länge fieben, in ter Breite 
fünf und in bee Dide vier Linien. 


Baum. 


Der Baum iſt von mittelmäßiger Stärke; 
Haupts und Nebenäfte fegen ſich gern nad einan—⸗ 
n. Die Zweige find mittelmaͤ⸗ 
fig lang und ſchlank, das Tragholz fleht in ziemlis 


Her Entfernung von einander und die Sommerhofs - - 


fen find kurz und dänne, ganz gruͤn; nur braͤuntich 
gefleckt, nicht punktirt. 


Blatt. 


Das Blatt if länglih und hat feine größte 
Breite in des Mitte feiner Länge, von der es nad, 
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and. nach ſowohl vben an dem Ausgange, als unten: 
nach dem Stiele zu fpisig zuläuft. Die Rippen 
find unorbentlich gereihet, laufen krumm, mit vielen 
zwiſchen ihnen ſich vrreinigten Kleinen krummen Ripp⸗ 
hen, dem Rande zu, welches dem Blatte ein wel 
liges und fammtärtiges Anfehen giebt. Auf dem 
Rande ſtehen sunde Zaͤckchen, welche nicht überall 
deutlich find. Die Farbe des Blattes iſt dunkels 
grün und der Stiel kurz und hellgruͤn. 
! i A 





| 2. 
Zwei neue Englıfche Pomologien. 


Die Engländer fangen jest an, fehr lebhaft den 
Schaden und Nachtheil zu fühlen, welchen bie 


Nichtkenntniß und Nahmen: Verwirrung der Obſt⸗ 


ſorten der Obfkcultur uͤberhaupt bringt, und ſind 
überzeugt, daß diefem Uebel auf Leine. andere Art 
abgeholfen,. und Oidnung und Gebeihen in bie 
Engliſche Obfibaum» Pflege gebracht werden koͤnne, 
als durch anfhautihe Verſinnlichung d H. richtige 
und naturgetreue Abbildungen und charakteriſtiſche 


Beſchreibungen der beſten und anbauwuͤrdigen Obſt⸗ 


arten für England, oder eine figurirte Pos 
are 


— oͤksnomiſche Societaͤt von 6 ere ford⸗ 


TR gab zwar fchon vor mehreren Jahren in Kin 
pyfer geftochene Abbildungen, von den. in ihrer Graf 


fhaft gezogenen Aepfel» und Birnforten mit Bei⸗ 

falle heraus, aber dieß Werk war zu beſchraͤnkt und 

eine bloße Provinzial: Pomologie; welche die Sache 
2. T. Garten: Magazin. U. Bos. 3, Gt. 1816. 
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wicht erfchöpfte und das — Bebuͤrfniß nicht 
befrledigte. Die neuerlich erſt zu London entſtan⸗ 
dene ſchaͤtzbare Horticultural-Society, oder Gars 
tenbau's Geſellſchaft *) nahm ſich alſo biefer wahren. 
Rational: Sache ernftlih an, und ließ unter ihrer 
Auffiht, durch ihren Zeichner und Stecher, Hertn 
Will. Hooker eine Londoner Pomologie ankuͤndigen 
und unternehmen, davon auch bereits, als ein wah⸗ 
res (nur leider zu theures) Prachtwerk5 fertige 
Lieferungen in Imper. 4. erfhienen find, und vor 
mir liegen. Der Titel und bie ie Ankündigung dar 
von if folgender: = 


Under the patronage of the horticultural So-. 
‚ ciety of Londun, Pomona Londinensis: 
containing coloured representations of the 
“best fruits cultivated in the Brittish gar- 
dens; with descriptions, in wich the Au- 
thor is assisted by the President and mem- 
bers of the horticultural Society by Wil- 
liam Hooker, F. H. S.: Draughtsman and 
engraver to the Pe = 
Die Romenclatur unferes u jeder Sat: 
tung ift fo unvollkommen und verworren, daß ſehr 
oft zwei oder drei ganz verſchiedene Arten nur Ei⸗ 


nen Namen hallen, während man anderswo einer 


*) Die‘e horticultural Saciety, ober Gartendan » Ee⸗ 
ſelſchaft, giebt auch ihre eignen Bethandiungen und 
Arbeiten in einer Zeitſchrift, ımter dem Titel: 

Transactions of the horticultural Society of _ 
London, with colosired Plates. London by 
Bulmer et Comp. heraus, davon dereits dee zte 
Band in. 6 Heften, und vom atın Bande 3 Hefte 
erfhienen find, baden jeder Heft 15 Scill. koſtet. 
* | os. — 
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| einzigen Sorte wieber drei ober vier verſchiedene Na⸗ 
men giebt. Auf biefe Art erhält der Baumſchulen⸗ 
Gärtner, ob er gleich alte Aufmerkſamkeit auf bie 
Blichtigkeit gewendet hat, oft Vorwärfe, ‚und wire 
gureilen nur beßwegen getabelt, wenn ee dach wirk⸗ 
lich Lob verdient hätte, weil er bie aͤchte und wahre 
Sorte gefhidt hat. 1 
ten, welche in ben Obftgäcten von Hereford ſhire 
entſtehen, zu beſeitigen: fo hat die okonomiſche 
Geſell ſchaft ausgemalte Abbildungen jeher als 
ten Aepfel⸗ und Birnforten, welche den Ruhm 
ihrer Grafſchaft erhoben, und von den neulich aus 
Saamen erhaltenen Sorten, welche beſtimmt find, 
ihren Ruhm zu _verewigen, herausgegeben. Der 
Verkauf diefes Werks ift groß genug gewefen, um 
zu der Hoffnung anzufeuen, daß eine vollkäns 
digere Bomona, welche die beſten Obſtſorten je 
der rt enthielt, dem Publicum nicht unwillkommen 
ſeyn dürfte, 


Diefem nach wurden die Vorbereitungen gu eis 
nem ſolchen Werke gemacht und ein Profpectuß ers 
fhien im Mai ıgı1.; aber feit dieſer Zeit wurbe 
das Erfcheinen diefes Werts durch Hinderniffe, wel⸗ 
che theils bei Entwerfung des Plans, theils bei eis 
ner vernänftigen Auswahl ber Obftforsen eintraten, 
verzoͤgert. 


Um nun aber einmal bie Sache von Grunde 


aus zu unterſuchen, und um fich fo gut als moͤg⸗ 


lich , in Hinſicht auf die Ähten und wahren, am meis 
ſten gefhästen Obfiforten, in Gewißheit zu fegen: fo 
ernannte bie Londoner Bartenbaus Gefelfchaft dazu 
einen Ausfhuß, welhem Me, Hooker, ihr Zeich- 
ner vorſtund. Diefer hat dieſe Dinderniffe, wenn 


Um nun biefe Unannehmlichkei⸗ 


Sy Culteur⸗ 


auch nicht gamı beſeitice, dech um Vieles veemin- 
dert, und durch den großmuͤthigen Beiſtand, wel⸗ 


en ihm viele beruͤhmte Liebhaber der Obſtzucht lei⸗ 


ſteten, iſt er verſichert, feinen Zwec in ‚Dinfiht der 
Herausgabe des Werks zu erreichen. 


VFuͤr jetzt iſt es noch nicht moͤglich, genau bie 
Anzahl der, zu einem ſolchen Werke nothwendig 
gehörigen: Aupfertafeln zu beflimmen; über bune 
dert dürften deren wohl nit viel werben, ſelbſt 


‚wenn babei jebe der jest befannten Arten, der Pfirs 


fhen, Birnen, Aepfel, Aprikofen, Pflaumen, Kirſchen 
und ber Weinbeeren, welche des Anbaues werth find, 
mit begriffen wärs; dazu gehösen auch. noch einige 
neue Arten won jeder Wartung, weiche hoffentlich 
buch die neuen angewandten Bemühungen unfern 
Vorrath jedes Fahr vermehren werben. Was bie 
übrigen Obftforten, als: Erdbeeren, Himbeeren & 
dergt., betrifft, fo Sinnen davon nur wenige Sich 
tungen von vorzäglicher Güte erfcheinen, 


Zu jeder Gattung wird fo vonftändig und ges 
nau als nur möglich iſt, eine Befhreibung geliefert, 
welche die Zeit ber Reife, den Gebrauch und bie 
Abflammung berfelben (mo biefe zu erhalten iſt) 
enthaͤlt. 


Alle vier Monate wird eine Nummer, welche 
fieben Kupfertafeln enthaͤlt, mit gedrängter Erklärung 
derfelben, auf Bein Imperial Quartpapier, herausga⸗ 
geben. Preis ı 2, 1 Sch. Wenige, überaus ſchoͤne 
Abdruͤcke in Quartatlas, ı 2, 15 Sb. — Das 


Merk wird mit fiebzehn His — — vouu⸗ 


ſtaͤndig ſeyn. 
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Da «6 für da Publicum ein Gegenſtand 


yon aͤußerſter Wichtigkeit HE, zu erfahren, welches 


die 


beften und fruchtbarften Obftatten jeder Gattung 


End, und wo man Pflanzen bavon erhalten Bann: 
fo bittee und hofft Mr. Hooker, dag folge Obft- 


Liebhaber, welche fhägbare Sorten befiten, bie nen, 


oder doc; nicht allgemein befannt find, ihn mit 
Proben davon, und u dazu, beehren 
möchten. 


Die fhnf bereite erfhienenen Defte, bavon je⸗ 


Der 7 Kupfestafeln und 7 Blatt Text bat, in 


sn 


1 
2. 
3 
+ 
& 
6. 


T: 


18. 
ı6, 


folgende Obſtſorten: 
1. Hefe 


. El ronge Nectarine. 


The noblesso peach. (La noblesse.) 
The Ribstone Pippin. 


' The Imperatrice plum, (L’Imperatrice.) 
. The true St. Germain pear. 
‘ The Wormiley Bergamot. 


The Elton Cherry. 


4. Hefe. 
The galande peach. (La Galande.) 
The Moor-park Apricot, 
Raisin de Carmes. 
The Chaumontel- pear. 


. The Scarlet nonpareil. 


The Devonshise Quarenden or Sack- 
apple. 
Coes golden Drop. (Pflaume.) 

IL Heft. 


"The vieles hative ‚Nectarine, 
La Beourdine, 


17. Gansels Bergamot., 

18. The Aston town -pear, 
39. The Colmar pear. | 
20. The Kerry pippin. 

21, The Ingestrie pippin. 


IV. Hefe 
223. The Wormsley pippin. 
23. Neals early purple peach, 
24. The Catherine plum. 
25. Wilmots carly red gooseberry, 
#6. Hughes’s new golden- pippin, 
87. The brown-beurre pear. (Beurr& - gris.) 
sg. The May Duke- cherry. 


V. Hefe 

0. The Vermash -nectarine, 
30. The white nectarine, : 
31. The black Circassian cherry. 
33. The court of |Wick-pippin. 
33. The margil-apple. 

Precoce de Tours plum. 
35. The Crasanne pear, 


Nun tritt diefer Londoner Pomona, eine jweite 
Brittifhhe Pomona feit dem Junius b. I. an 
die Seite, und kuͤndigt fich auf folgende Art an: 


Pomona Britannica, being a Collection of spe- 
cimens of the most esteemed fruits at pre- 
sent cultivated in this Country, by Geo. 
Brookshaw Esq. London by Longmann. 


„Ueber den jegigen mangelhaften Auftand” des 
Obſtbaues, und Über die Schwierigkeiten gute Obſi⸗ 
N 2 
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forten zu erhalten; haben fi fehen Lange, nicht 
nur wirkliche Gärtner, fondern. auch andere Gartens 
: Riebhaber, beklagt. Aus Mangel an irgend einem 
gewiffen und fihern Kennzeihen, an welchem man 
die verfhiebenen Arten unterfcheiden kann, ereignes 
ten ſich unzählige Irrungen bei'm Pflanzen derfels 
ben; und fo iſt es auch gar nichts feltenes, fogar 
in den beruͤhmteſten Gärten, Jange Reihen Bäume 
anzutreffen , welche entweder geringes, ober ganz 
ſchlechtes Obſt tragen, meil viele, von ben auserlefens 
ſten und koſtbarſten Sorten nicht aufzufinden ſind. 
Es iſt traurig, daß die meiſten Buͤcher, welche 
zeither über die Obſt⸗Cultur geſchrieben wurden, 
nur von dem Anbau, und der praktiſchen Behand⸗ 
lung ber Gärten handelten; etwas, darum ein Nichts 
gaͤrtner fi felten bekümmert, weil ihm das Alles 
bei der Wahl, unter verfchiedenen Obſtſorten bie 
ſchoͤnſten und Eoftbarften zu beflimmen, wenig ober 
nichts Heifen Tann, Umfonft würde er fih in je 
nen Büchern Raths erhohlen wollen, weil die wenis 
gen Beſchreibungen, die fie enthalten, weitſchweifig, 
unzulänglid und fehlerhaft find, 


„Der berühmte Miller nahm fi diefes Um: 
ande fo an, daß er bei der Herausgabe feiner 
Darſtellungen von Pflanzen wuͤnſchte, lieber Ab» 
bildungen von jeder Öbftforte geliefert zu haben, 
und er würde wahrſcheinlich dieſe Idee ausgeführt 
haben, wenn der Zuſtand der Wiffenfdhaften und 
Kimfte zu diefer Zeit, feinem Vorhaben günflig ge: 
weſen märe. 


„Es ift die Abfiht dee Pomona Britannica 
durch eine Sammlung richtiger Abbildungen ‚den 
Barten » Liebhabern Gelegenheit zu verfchaffen, die 


Obſt⸗Gultrer. 


auserleſenſten und koſtbarſten Obſtſorten richtig ken⸗ 
nen zu lernen, welches ſie in den Stand ſetzen wird, 
Obſtgaͤrten auf die vortheilhafteſte Art anzulegen; 
auch will die Pomona Britanniea dieſelben mit 
mehreren, bis jetzt noch wenig bekannten Obſtſorten 
von vorzuͤglichem Werthe, bekannt machen. Ferner 
wird die Pomona Britannica ‚sine Vergleichungs⸗ 
safel fiber den Werth des Obſtes enthalten, weiche 
dazu dient, ohne Mühe die ſchoͤnſten Sorten zu 
fammeln, melde gur Aufegung eines Sartınd, in 
Verhaͤltniß mit feiner Geſtalt und Umfang, melden 
er erhalten fol, nöthig find. 


„FJedes Kupfer iſt mit einer Befchreibung und 
eigenthuͤmlichen Charakteriſtik einer jeden Obflforte 
begleitet. Beſondere Sorgfalt wird man auf bie 
Bezeichnung derjenigen Sorten wenden, welche m 
Zreibhäufeen oder in freier Luft gezogen werben 
müffen. Mo die Blätter und Blüten zur Bezeich⸗ 
nung der verfhiedenen Gattungen gehören, mird 
man fie auch hinzufügen, und es wird überhaupt 
nichts weggefaflen werden, was nur ärgend zur Volle 
ſtaͤndigkeit des Werks beitragen Tann. 


n Was die Ausarbeitung des Werks betrifft, fo 
af nur nöthig zu fagen, dag die Abbildungen in 
Kupfer geflohen und nach Originals Gemätben von 
Me. Brook shaw nad Sorten aus ben berühmte» 
fien Gärten von Londons Umgebungen verfertigt, 


welche die Mitarbeiter befigen, colorirt find. Diefe 


Gemälde find das Product einer zehnjährigen Arbeit, 
und ihre überaus ſchoͤne Ausführung und forpfältige 
Richtigkeit ift ein Beweis, daß die Pomona Bri- 
tannica den währen Charakter und — der 
Obſtſorten geben will, — 
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| „Dad Wett wird serie in 4to, auf (hin 
Difant » Papier gebrudt, und in 12 Heften, je⸗ 
dee zu ı Guinee für bie Subſeribenten, 
herausgegeben. Jeder Theil enthält 5 Kupfertafeln, 
nebft deren Beſchreibung. 


„Das Ganze wird fi auf 60 Tafeln erſtrecken, 
welche 174 Obftforten enthalten, und zwei artige 
Bände ausmachen. Alle Abbildungen find bereits 
in Kupfer geſtochen, die Beſchreibung dazu wird in 
kurzem fertig; ſo daß die — keinen Auf⸗ 
m leidet. 


„Der erſte Theil erfchien am I. Junius dieſes 
Jahres (1816.) und die folgenden heile werben 
tegelmäßig am ıten eines jeden Monats erſchei⸗ 
en.’ i 


"Die ift nun ſceilich wieder ein Prachtwerk, 
und reiche Liebhaber koͤnnen nun unter beiden waͤh⸗ 
len; denn es kann nicht fehlen, daß nicht unter 
beiden häufige Colliſionen entſtehen ſollten. Indeſ⸗ 
fen ſcheint doch bie Pomona Britannica etwas 
vortheilhafter eingerichtet zu ſeyn, und mehr fürs 
Geld zu geben, als die Pom. Londinensis; denn 
diefe wird in 18 Heften auf 126 Tafeln nur eben 
fo viele Obfforten, jene aber in 12 Heften auf 60, 
ober kaum ber Hälfte ber Tafeln, 174 Abbildun⸗ 
gen her Obflforten liefern. 

Auf jeden Fall iſt unſere Tentſche Po⸗ 
mona, in Sicler's vortrefflichem Teutſch. Obſt⸗ 
gaͤrtner angefangen, und bis jetzt noch im Teutſch. 
Garten⸗Magazin fortgeſetzt, unendlich reicher ap 
Obſtſorten, und bei weitem nicht fo theyer, als 
- — en Samen zufammen. 

2; — I Br | 





ar 


Sarten ⸗— 


- 
5 5 2 
. yhr“ 
" N 2 Yet » 
. = 23 PR; 
27 2 ” 
: 1: Lie Mm: 
: . “ a er er re | z . Fe i ; 
* - . war, 4 * — 





—— 


Ueber das Verpflanzen der Gewaͤchſe. 





Daso Verpflanzen der Sewaͤchſe, ober das Ver 
ſetzen derfetben von einer Stelle zur andern iſt für 
den. Öartenbau von ungemeiner Wichtigkeit. Ohne 
daſſelbe würden wir sine Menge Pflanzen in unfern 


Gaͤrten entweder gar nicht haben, ober fie doch bei 


weiten nicht zu der Bollkommenheit bringen koͤnnen, 
bei’ welcher fie eigentlich Herz und Sinne ergöten. 


Auch wuͤrde ihre Erziehung ungleich mehr Mühe 
and Arbeit verurſachen, und nicht felten wide eins 
Menge widriger Zafaͤlle deu gehofften glüdtihen Er⸗ 
folg. unſerer Anſtrengungen vereiteln. Wie - viele 
Jahre möchten wohl zu Herſtelung aines OQbſtgot 
tens erſordert werden, wenn man. een Baum auf 
Dein. Keın an dem Orte, wo er für «immer ſtehen 
follte, etziehen muͤßte? — und wie lange wuͤrde man 
auf die Fruchtbarkeit diefer Baͤume wärten Nuͤffen ? —. 
Wie theuer wuͤrde das Verguuͤgen, unſere Ziumet 
mit Blumen zu Shmddem. gu fchen, kunment —e 
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Auf die Freunden aber, bie der frühere Genuß fo 
manches Gemüßes und fo mander Frucht ges 
- währt, würden wir — unb insbefondere die Großen 
der Erde — gaͤnzlich Verzicht thun muͤſſen. — 
Durch das Verpflanzen ‚ber Gewaͤchſe hingegen 
ſchaffen wir uns eine Menge Freuden und Genäffe, 
wandeln in wenigen Jahren wüfte Piäge in frucht⸗ 
zeiche Gaͤrten um, bringen unfere Gemuͤße, nachdem 
fie vorher im angehenden Fruͤhlinge, wo. noch ſtarke 
Froͤſte ihre Ausſaat in's freie Land. hinderten, im 
Miftbeeten erzeugt wurben, hernach im Freien fruͤ⸗ 
Wer zur Vollkommenheit, (hmäden unfere Gärten 
mit "den mannichfaltigften Erzeugniffen fat aller Kli⸗ 
mate, und umgeben und zur Zeit, wenn Eis und 


Schnee jede Vegetation im Freben Bft mr allen. 


Weizen des 


So wichtig — das — der —* 
waͤchſe für die Gartencultur uͤberhaupt iſt, fo bes 
gen dennoch Viele davon zum Theil ſehr unrichttge 
Morftelangen, die hernach ſeibſt auf die Manipulation 
bei denfeiben einem nahthefigen Einfluß Baden. Eis 


nige 3.8. ſchreiben dem Berpflanzen ganz allein bie 


Beredelung unferer Gartengewaͤchſe zu, und währen, 
je: öfter eine Pflanze verſezt werde, deſto volkomm⸗ 
ner mühe fie auch werden. Nun ift es :alerbing® 
wahr, daß die Werpflanzung eines Gewuüͤchſes aus 
einem magern in einen fetsen nabrhaften Boden, 
ober aus einem Haltern Klima in ein milderes große 
Veränteruingen: in ſeiner Ratur hervorbringt. Alle 
untere Gartengewaͤchſe koͤnnen hier zum Beweiſe 
dienen. Die. Erdbeere, der Spargel, Salat, Sek 
Terie, Bio Kartoffeln aab unzählige andere Pflanzen, 
wie duͤrftig wachfen Ke nicht in ihrem wilden Zu⸗ 
Hande — Einige: behenpten fogar, daß die Fchtern: 


giftige Eigenſchaften befäßen; und weile Größe und 
Volllommenheit haben fie dagegen durch bie Ber: 
pflanzung in Gärten erreicht! Welche angenehme, ge, 
funde und erquickende Nahrung gewähren fie nit! — 
Das Naͤmliche bemeifen auch viele Zierpflanzen in 


‚unfern Gärten, bie, ſeitbem man fie der Wildnig 


entriffen bat, ihrem natuͤrlichen Zuſtande faft gar 
nit mehr gleichen. — &o wenig fich aber, im Sans 
zen genommen, gegen diefe Erfahrungen einwenden 
1ößt, fo fpringt es doch gleichwohl in’ bie Augen: 
daß jene Veränderungen lediglich durch Klima und 
Boden, keinesweges aber durch bie Handlung dei 
Verpflangens bewirkt worden find. Es ift daher 


‚eine eben fo grunblofe, als laͤcherliche Behauptung, 


daß unfer Sartenfallat, ohne das Berpflanzen wes 
der feſte Köpfe, noch tauglichen Saamen zur Fort: 
pflanzung liefere; im Gegentheil gewinnt gerade 
diefe Pflangenforte, wie unzählige andere, wenn fie 
gleih an Ort und Gtelle, wo fie aus dem Sax 
mrenkorr ervachfen, flehen bleiben kann, große Bors 
züge vor den verpflanzten, vorausgefegt, daß fie fe 
verzogen wich, daß jeda Pflanze von der andern we⸗ 
nigſtens einen Fuͤß Raum behaͤlt. Denn fie bat 


“ mit“ keinem der zahlloſen Unfälle, welche die verſetz⸗ 


ten Pflanzen treffen, zu kaͤmpfen, und kommt die 
fen im Wachsthum jederzeit fo viel voraus, als dieſe 
Zeit zu ihrer Bewurzekung brauchen. Am einleuch⸗ 
tendften zeigt fi) diefe® beim Winterſalat, der am 
wenigen ausftiert, wenn er auf dem Saatbeete 
ſtehen bleibt, dahingegen von dem verpflanzten nicht 
felten mebr als zwei Deittheile zu Grunde gerichtet 
werben. Daſſelbe fehen wir an den Runkelruüben, 
bie an Groͤße mehr als das ‚Doppelte gewinnen, 
wenn fie nicht verpflenzt werben. Ueberhaupt ken⸗ 
neu wir vur einem sinzigen. Gel, wo das Verpflam 


® ' 


ſehen. 
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un am ſich weſentliche Wortheile etgeugte. Dieſer 
Fall findet bei der Unfruchtbarkeit der Baͤume Statt, 
weiche zuweilen badurd gehoben wirb, wenn. man 
fie autgeäbt und an einer anbern, ober auch wohl 
an. ber naͤmlichen Gtelle wieder einpflanzt. Des 
gluͤckliche Erfolg dieſes fonderbar ſcheinenden Ders 
fahrens kann nicht davon abhaͤngen, daß der. Baum 
äberhaupt auch Mangel an gehoͤrigem Nahrungs; 
ſtoff gefchwädt wird; benn ber Verſuch gelingt am 
beften in fehe gutem Boben, oder wenn man ben 
Baum mit feifcher Gartenerde umſchuͤttet. Der 
wahre Grund iſt wohl vieimehr darin zu ſuchen, 
daß die Erzeugung der verlängerten Wurzelfaſern 
aus den Körpern der jungen Blattknospen erſchwert 
wird, die ſich fonft bis in Die zarteſten Veraͤſtelun⸗ 
gen der alten Wurzeln abwärts verlängert haben 
märben, Beim Ausgıaden und Verpflanzen wird 
eine große Menge von Wurzelfaſern zerziffen, oder 
bei dem Wiedereinfogen zuſammengedruͤckt, und hier 


‚bush eben die Entwidelung und das Wahsthum 
vieler abfleigender neuer Wurzelfafern verhindert oder 


erſchwert. Da fi alfo die Körper der Blattknos⸗ 
gen nicht fü Leicht bilden koͤnnen, fo wirb ein ver⸗ 
mehrtes Veſtreben Bluͤthenknospen a 
die Folge hiervon fepm. . 


\ 


Menn nun aber gleich das Werpflanzen an ſich 
wenig .oder nichts zus Bervolllommnung der Ges 
waͤchſe beiträgt, fo erfordert e& doch im jeder andern 
Hinſicht die aͤußerſte Vorſicht und Genauigkeit, und 
Darf nicht uͤberal auf eine fp handwerksmaͤßige 
Weiſe verrichtet werden, wie wir es gemeiniglich 
Die Pflanzen find freilich nicht ale von eis 
nerlei Art, ſondern in ihrer Natur unendlich vers 


— 
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Gb in beei en theilen; 


1) Einige find fo außerordentlich zart ‚und 
vertragen au nicht die geringfte Verletzung ber 
Wurzeln, ja fie find felbft gegen bie Erfchätterung des 


Erdreichs fo empfindlich, daß ihre Verpflangung in 


den meiſten Faͤllen mißlingt und aur bei der aͤußer⸗ 
ſten Behutſamkeit glädk. Dahin gehören einige 
Orchie- und Palmenarten , Melonen und noch 
wiele andere, beſonders folche, welche faftige, Isicht 
zerbrechliche Bmeige und Renken treiben, 


9) Andere find zwar weniger zart, verlangen 
aber gleichwohl beim Berſetzen viele Behutſamkeit, 
und ſelbſt nachher noch bis zur voͤlligen Bewurjze⸗ 
Yung die ſorgfoͤltigſte Pflege. Wird dabei etwas 
verfehen ober verfäumt, fo fangen file an zu fräns 
keln und flerben hernach entweder ganz ab, ober 
werben doch durch das lange Siechthum Außerft zu⸗ 
ruͤckgeſetzt. — Endlich 


3) giebt es auch noch eine dritte Claſſe von 
Pflanzen, deren Reproductions⸗Vermoͤgen fo groß 


und ftarf ift, daß fie nicht felten der unbarmherzige 
ften Behandlung Trotz bieten. 


Auch in Anſehung der Zeit des Verpflanzent 


findet unter den Gewaͤchſen eine Verſchieden heit 


Statt. Einige laſſen ſich zu jeder Jahreszeit vers. 


fegen;; andere aber koͤmen blog im Fruͤhling ober 
im Herbſte verpflangt werben, und nod bei andern 
laͤßt ſich dieß Befhäft nur im Winter mit dem 95 
deihlichten Erfolge vercichten, 


J 
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Auf biefe — Verſchiedenheit iſt ſchlechter⸗ 
dings beim Verſetzen der Gewaͤchſe bie ſorgfaͤltigſte 
Ruͤckſicht zu nehmen, wenn nicht, alle Arbeit und 
Muͤhe "vergebens ſeyn ſall. Die vorzäglichfte Auf 
merkſamkeit verdienen jedoch bie Wurzeln, denn: fie 
find die Werkzeuge, welche ben Pflanzen , die erſte 
Nahrung zuführen, und woburd ale ührigen Theile 
derfelben, wenn fie verloren gegangen, wieder «re 
fegt werden innen. Sie find im reichſten Maaße 
mit abſforbirenden Gefäßen verfehen, melde den Nah⸗ 
eundsftoff- aus ber ‚feuchten Erde aufnehmen, und 
biefe Sunction fo lange ‚fortfegen, als Be durch 
nichts darin gefläret werden. Es fcheint, ale ob 
biefe Gefäße auf eine aͤhnliche Art wie die Schweiß. 
Löcher am thierifchen Körper, burd bie Wärme ers 
toeitert und durch bie Kälte — vieleicht auch. ſchon 
durch eine Verruͤckung aus ihrer. vorigen Lage und 
durch die Entbloͤßung verengert wärben; wenigftens 
laͤßt ſich duch biefe Hypotheſe das ſchnellere Bes 
wurzeln verfegter und in den Treibkaſten geftellter 
Pflanzen am leichteften erklären. Gchon hieraus 
täße fich der Schluß machen: daß jebe gemaltfame 
Veränderung ihrer Lage fie in ihren Sunctionen ſtoͤ⸗ 
ren, und jede Verlegung oder Verſtuͤmmelung, wie 
‚nicht weniger jede langdauernde Entbloͤßung berfels 
ben bie nachtheiligften Wirkungen für das Befinden 
der Pflanzen haben muß. 


Dieſes vorausgeſetzt, fo ergeben fh nun für 


das Geſchaͤft des Berpflanzens Bu. — 


1) Man [done beim — der 
Sewähfe aus dem Boden ihre Wurzeln 
mit mögtihfter Sorgfalt. Leider wird aber 
keine Regel haͤufiger uͤbertreten ale diele. Diemtk 
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flen landwicthchafulichen Planen 3. B. Kehfrabir 
Weißkohl, Runkel⸗ und Koblrüben werden obne 
weitere Umftänbe. mit der Hand aus. dem Saamen⸗ 
beete gezogen und verpftanzt. Da dieß gemeinislich 
bei fruchtbarer Witterung. geſchiehet, wo der Regen 
den Boden erweicht hat, fo wird feiten dadurch 
Schaden angetichtet, und da dieſe Gewuͤchſe zu ber 
brieten Claſſe von Pflanzen gehören, die fi. durch 
eine härtere Natur und ein ſtarkes Weproductionss 
Vermögen auszeichnen, fo bekleiben auch die meiſten 
nad; dem Berfegen in dem neuem Lande. Go mer 
nig fih alſo gegen diefes Verfahren einwenden laͤßt 
ſo tadelhaft und barbariſch iſt es, wen es bei trock 

ner Witterung, bei feſtem Boden und bei ˖zarten 

Pflangen der zweiten Cafe angewendet wırd, wenn 

z. B. Lerkojen, Aſtern und. andere ausgefäcte Come 

mer⸗Gewaͤchſe, ohne vorher bie Erde: zu befuchten 


und mit einer Babel oder einem Stichel zu Lüften, 


ausgezogen werden, oder wenn Gchlendrians » Gärt: 
ner beim Verfegen junger Bdume aus der Saamen⸗ 
in die Edelſchule bloß naffe Witterung abwor⸗ 

ten, und dann diefe Saͤmlinge mit der Hand aus⸗ 

ziehen. Es gehört in. der That. wenig Wernunft 
dazu, um zu ‚begreifen; daß auf folhe Art eime 
Menge befonbers feine Haarwurzein, durch welche 
gleih nah der Verſetzung das Anfaugen in ber 
Erde, die Zuführung der Säfte, und die eigentlide 
Ernährung bewirkt wird, abgeriſſen werden und in 
der Erde zuruͤck bleiben muͤſſen, welches dann natüur 
licherweiſe keine andere Folge haben Tann, als daß 
dieſe alfo-gemißhandelten Pflanzen entweder gar nicht 
anſchlagen, oder wenn es in geſchiehet, doch nach 
Eurger Zeit wieder abflerben, oder im glüdlichften 
alle, im Wachs thum und Gedeihen außerordent⸗ 
hie zuretelett werden, — Noch unverzeihlichet 
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aber iſt es, wenn beim Ausheben größerer Gewaͤchſe, 
z. B. Sträucher oder Bäume, die Wurzen’mit dem 
Grabſcheite abgeftochen oder mit der Hacke abgehauen 
werden. Ein falches Verfahren iſt im hoͤchſten Grabe 
graufem und eben fo miderfinnig, als wenn man 
einem aufgeftellten Nugvieh die Zähne ausbrechen 
wollte. Gleihwohl wird es häufig von Baumfchuls 
Gärtnern darum begangen, weil fie ihre Bäume zu 


enge pflinzen, und noch häufiger vom Lanbmanne, 


Man darf nur bei einer Gemeindepflanzung bie von 
den Einwohnern eines Orts zufanmen gebrachten 
Baumſtaͤmmchen muſtern, fo wird man gewiß une 
ter hundert kauͤm etliche 10 — 15 finden, die mit 
aller erfrorderlichen Sorgfalt ausgehoben worden ſind 
und noch den ganzen unbeſchaͤdigten Wurzelſchopf 
beſitzen. Iſt es dann aber wohl zu verwundern, 
wenn ſolche Pflanzungen nie an Umfang gewinnen 
und größer werden? — Ueberhaupt ſollte man bei 
Aushebung der Bäume nie, oder doch nur in hoͤchſt 


feltenen Fällen, bie Hacke, ſondern immer nur den 
von Reiman (f. Teutſch. Obſtgaͤrtn. VII. Bd 


©. 132.) in Vorſchlag gebrachten Baumſchul⸗Spa⸗ 
tem, oder den Chriſtiſchen Baumſchulkarſt (ſiehe 


Chriſt's Handb. d. Obſtbaumzucht. ©. 10. ingl. 


deffen pomologiſches theoretiſch⸗ praktifches Handwoͤr⸗ 
terbuch. Leipzig 1802. 4. ©. 265.) in Verbin⸗ 
dung mit dem Grabſcheit — um zuerfl bie obere 
Erde damit abzuräumen — gebrauchen. Bei andern 
Gewaͤchſen muß bei trodener Witesung und feſtem 
Boden erſt die Erde burch reichliches Begießen ers 


weicht, und vor dem Ausheben bes Pflanzen mit eis 


ner Babel gelüftet werden, damit die Wurzeln we⸗ 
Der verlegt noch abgeriffen werden innen. Dieſes 
Verfahren hat, außerdem daß es die Beſchaͤdigung 
der Wurzeln verhuͤtet, aud no den Nugen, daß 
3.8, Garten: Magazin. II. Bb6. 3. St. 1816, 
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fie, weil ein großer Theit Erde daran hängen, bleibt, | 


nicht. ganz entblöße werben und fich folglich auf dem 
neuen Standorte gefhwinder erholen Eönnen. Die 
Erfahrung bezeuget dieß ebenfalls. Ein Baum, und 
jedes andere Gewaͤchs, das mit einem großen Ballen 
Erbe ausgehoben wird, trauret entweder gar nicht, 
oder doch nicht merklich, und Pflanzen, deren Wurs 
zeln nur einige Erde behalten, laſſen ihe Laub und 
bie Spitzen ihrer Zweige viel kuͤrzere Zeit ſchlaff 
herab hängen, als ſolche, deren Wurzeln ganz nas 
end aus der Erde kommen. 
geftägt, hat man es gewagt, die größten Baͤume zu 
verfegen, und auf folche Art in wenig Jahren. die 
fruchtreichſten Gärten und die fchattigften Alleen 
hergeſtellt. Fuͤr folche große Unternehmungen iſt 
jedoch btoß der Winter geeignet, wenn ber Froſt die 
Erbe dicht zufammenhält und fonach verkindsst, daß 


“der um den Wurzelfchopf befindliche Erdballen durch 


keine Erſchuͤtterung ſowohl beim Transport, als 
beim Einfegen des Baums zertruͤmmert werben Tann. 


Auf diefe Erfahrung 


Für Beine Gewaͤchſe und Zopfpflanzen hat man zu 


diefem Behuf ein eigenes Inftrument unter dem Nas 
men des Pflanzen» und Melonenhebers, deſſen bes 
seite im vorigen Jahrgange dieſes Magazins St. r, 
©. 37. gedacht if. Gleichwohl laͤßt fi) das Aue 
heben mit dem Ballen nicht überall bewerkſtelligen, 
denn bei Bäumen und Sträuchern, deren Wurzel 
weit um fich greifen, muß man’ fich bloß mit Scho⸗ 


— 


nung ber letztern, und bei allzudicht ſehenden Pflans - 


zen damit begnügen, daß durch das veichliche Bene⸗ 
gen des Bodens wenigſtens ein Theil Erde an den 
Wurzeln Be. bleibt... - 


ir es unternimmt, Bäume von einiger Größe 


zu verpflanzer, muß; fih zur moͤglichſten Verhuͤthung 
O 
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‚aber Beſchaͤdigungen Her Wurzeln mit der verfchtes 
denen Art bes Laufs dieſer lehtern genau bekannt 
machen. Einige bavon gehen mehr in die Tiefe, 
bahingegen andere nur ganz leicht unter der Ober⸗ 
fläche der Erbe hinlaufen. Das Steinobft, als bie 
Kirfchen = und Pflaumenforten, treiben — zumal wenn 
fie guten lodern Boden finden, ihre Wurzeln fo 
weit in denfelben hinein, daß bdiefe die Höhe bes 
Baums in der Länge meit Üibertreffen. Die von 
foichen Baͤumen in einer unglaublichen Weite hervor⸗ 
kommenden Wurgelausfchläge find unumſtoͤßliche Bes 
weife hiervon, weldye dem aufmerffamen Auge bes 
Naturforſchers Überzeugenh genug find, wenn gleich 
andere unachtfam darüber binfehen. Der Apfel: 
baum bfeibt mit feinen Wurzeln in ber Öberfläde, 
doch läßt er fi mit einem geringern Umfange "bes 


gnuͤgen. Gemeiniglich erfiredt er feine Wurzeln fo 


meit, als feine Aeſte xeichen, vorausgefegt, daß ihn 
nichts an ber Ausbreitung dieſer letztern hindert; 
denn in biefem Falle, wenn er nämlich genoͤthigt 
worden ift, mehr aufs als feitwärts zu treiben, wer: 
den bie Wurzeln einen größern Kreis einnehmen, als 
feine Aeſte. Der Birnbaum hingegen treibt feine 
Wurzeln tief in den Boden hinein. Allein die Ums 
fände verändern die Sache auch hier. Wird ein 
Birnbaum verfegt, da ihm bie gehabte Pfahlwur⸗ 
gel benommen, oder doch beſchnitten werden muß, 
ſo bekommen die neuen Wurzeln nicht ſelten eine 
ganz andere Richtung, laufen oft gleichfalls ho⸗ 


sizontal im Boden weg, und erſtrecken fi) dann in 


der Rundung eben nicht weiter, als feine Aeſte. Sol⸗ 
len nun dergleichen Baͤume ausgehoben und verſetzt 
werden, fo zieht man mittelſt einer Schnur ringe 
um den Stamm, fo weit feine Aeſte reichen, einen 
Kreis. Außerhalb deffelben wird ein Graben vom 
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ſolcher Breite gemacht, daß ber Arbeiter bie Erbe 
mit dee Schaufel bequem herauswerfen kann. Iſt 
dieſer von einiger Tiefe, und es zeigen ſich nur we: 
nige, oder noch gar keine Wurzeln, fo baut ein am 
derer mit Chriſt's Baumfchuls Karft in ben, um den 
Baum ſtehen gebliebenen Kreis von ber Seite bin- 
eim, und macht dadurch die Erde los. Ehe dieſer 
ein paar Mal rund herum wird gehauen haben, fo 
werden fi Wurzeln im Ueberfluß zeigen. Die in 
den Graben fallende Erde wird befländig herausge⸗ 
worfen, und derfelbe immer tiefer gemacht, wobei 
die Erbe vermittelft bes Karſtes immer aus dem 
Ballen heransgearbeitet wird. Kommen nun unten 
keine Wurzeln mehr zum Vorſchein, wenn dieſer 
gleich duͤnner wird, fo hat man nicht noͤthig, tiefer 
zu geaben, fondern befchäftiget fih bloß mit def 
ben. Je mehr der Ballen nun abnimmt, deſtomehe 
ftehen große and Heine Wurzeln bem Arbeiter & 
Wege. Man muß biefelden alfo zufammen fafm 
und in die Höhe heben laffen. Iſt der Baum num 
fedig, fo wirb er mit alfee Behutſamkeit, daß die 
Wurzeln nicht geknickt werden, umgelegt und die, 
unter dem Stamme zwifhen den ſtarken Wurzeln 
noch Eiebende, Erbe los gemacht. Iſt der Ort, we 


derſelbe eingefegt werben fol, entfernt, fo müͤſſen 


die Wurzeln am Stamme in die Höhe, oder unten 
$ufammen gebunden werden, weit fie fonft im Trans 


‚port hinderlich ſeyn wärben. Mit den Zweigen if 


dieſes Merfahren gleichfalls nöthig, damit fie, wenn 
der Baum getragen wird, nicht auf der Erbe ſchlei 
fen; und dadurch ſchmutzig, oder dutch's Abſchaͤtn 


der Rinde beſchaͤdiget werden. Wird ein ſo ausge 


hobener Baum gleich wieder eingeſetzt, daß die Wun 

zeln ‚nicht matt werben, fo weiß er von dem Berſe⸗ 

sen nichts, wenn er eingeſchlaͤmmt wird, ja er wird 
F A * 
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gleich im erſten Sommer beffer treiben, als er wohl 
vorher gethan hat; er kann aud tragen, wenn bie 
Berpflanzung gleich dann erſt gefchehen wäre, da bie 
Tragknospen ſchon gerädt Haben. *) | 


a) Eine andere, eben fo wichtige Regel, iſt biefe: 
Man flelle die Wurzeln ber ausgehobes 
nen Semähfe, niht zu lange der ats 
mosphärifhen Luft, am allerwenigften 
aber den Sonnen: Ötrablen bloß. Denn 
nicht blos die Veränderung, die dieſe empfind» 
uchen Theile der Pflanzen durch die Verſetzung 


aus einem Elemente in das andere erleiben, bringt . 


eime heftige Erſchuͤtterung ihrer Organiſation hervor, 
fondern auch die verfchiedenen Stoffe, die ihnen 
mittelbar in der Erbe und in ganz anderen Verbin 
dungen und Verhättniffen, nuͤtlich find, Haben al 
klein und unter veränderten Umſtaͤnden, hoͤchſt nach⸗ 
eheitige Wirkungen auf fie. Gerade fo wie diejeni⸗ 
get, welche aus einem ſtockfinſteren Zimmer ploͤtz⸗ 
lich an das helleſte Sonnenlicht verfeget werben, er⸗ 


blinden; eben fo ſcheint auch der Lichtſtoff die 


Reizbarkeit der Wurzeln zu zerſtoͤren, ober eine gaͤnz 
liche Laͤhmung der abſorbirenden Gefaͤße zu bewir⸗ 
ken. Um dieß zu verhindern, darf man nur die 
ausgehobenen Pflanzen mit einem Tuche oder einer 
Matte bedecken. Es derraͤth die groͤbſte Unwiſſenheit 
und Fuͤhllofigkeit, wenn entweder Baumſchul⸗ Gaͤrt⸗ 
ner ihre Baͤume nach dem Ausheben oft den ganzen 
Tag, ohne fie einzuſchlagen, bei Wind und Sonnen⸗ 
ſchein herum liegen laſſen, ober fie gar, ohne vother 


) M. .hr. J. Friedt. vom Oießkau? Vortheile 
in ber Gaͤrtnerei. 2te Auflage. — 17%. % 
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die. Wurzeln weniſtens mit Stroh verwahrt zu · haben, 
verſenden, ſollte es auch nur eine Stunde weit ſeyn. 
Eben bigfer Barbarei machen ſich diejenigen ſchulbig, 
die bei einer betraͤchtlichen Anzahl von Baͤumen oder 
andern Pflanzen, waͤhrend ſie ſich mit einem Indi⸗ 
viduo beſchaͤftigen, den ganzen uͤbrigen Vorrath 
ganz offen an der austrocknenden Fruͤhlingsluft lie⸗ 
gen laſſen. Ich ſah einſt ein Spargelbeet von 
fechszehn Schock Pflanzen anlegen. Der Arbeiter, 
ber uͤbrigens ein geübter Many war, hatte. die Pflan⸗ 
zer neben bem Quartiere, an dem er arbeitete, auf 
einen Haufen. geworfen, und fuchte darunter jedes 
Dal, wenn er eine Grube gemacht hatte, die beſte 
heraus. So blieben alfo bie meiſten der freien Luft 
ausgeſetzt. Die Folge dauon war, daß vom biefer 
großen Anzahl Pflanzen: kaum bie Hälfte zum Vor⸗ 
fhein kam. Die Schuld daven wurde nun auf ben 
Handelsgaͤrtner, von dem man die Pflanzen bezogen 
hatte, geſcheben, und bie Pflanzung mußte im naͤch⸗ 
Ren Fruͤhjahre von neuem begonnen werden. — 


Bor alem andern folten aber die Wurzeln 
foldyer Gewaͤchſe, bie verfendet werden follen, gleich 


nach dem Ausheben, vor dem Zutritt bes atmosphäs 


sifchen Luft bewahret werben. Kleineren Pflanzen 
muß man darum nicht nur bie, an ben Wurzeln 
hängen gebliebene Erde Laffen, ſondern auch bie 
Wurzeln, im Fall fie gang entbloͤßt worden Wären, 
in friſche amgefeuchsete Etde hüßen, und hernach ben 
ganzen Ballen mit Moos umwickeln. Bäume bins 
gegen muͤſſen gleich nad dem Ausheben und Be⸗ 
ſchneiden, welches unmittelbar hinter einander ges 
fhehen muß, in ſchraͤge Gruben geſetzt, und mit 
naſſen Vaſtmatten ober ftiſcher Erde bebeckt werben, 
bis die re Anzahl beiſammen iſt. Hierauf 
83 I 
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biirdet man je fünfzehn Stuͤk mit Tuchleiſten an zwei 
Orten, naͤmlich unmittelbar Aber ben Wurzeln, und 
gleich unter der Krone zuſammen, und nachdem die 
gIwiſchenraͤume der Wurzeln mit feuchtem Mooſe aus⸗ 
geſtopft worden, breitet man ein Stuͤck Baſtmatte — 
-ober in deſſen Ermangelung — Packleinewand auf 
die Erde, auf welche eine angemeſſene Schicht feuch⸗ 
te3 Moos, und auf dieſes bee Wurzelballen ber 
zuſammen gebundenen Baͤume gelegt wird. Dieſe 
Packmatte wird nun, nebſt dem Mooſe, von allen 
Seiten über den Wurzelballen geſchlagen, indem 


man zugleich bie, an den Seiten etwa bloß liegenden. 


" Wurzeln, mit naffem Mooſe belegt, und fid von ei⸗ 


nem Gehuͤlfen dabei unterftägen laͤßt. Iſt num der 


ganze Ballen eingewickelt, fo näht man bie Fugen: 
der Matten mit Bindfaben forsfättig zufemmen, wo⸗ 
bei man gmau Acht hat, daß nirgends Falten ent- 
ſtehen, fondern der ganze Umfchlag Überall feft ans 
ſchließe. Auf diefe Art koͤnnen fie viele Meilen 
soeit verſchiekt werden. Einzelne kleinere Baͤume 
muͤſſen jedoch zur Verhuͤthung aller Beſchaͤdigungen 
in Kiſten gepadt werben, bie man inwendig mit 
“Moos oder Stroh ausfütteen muß, damir fie feft 
liegen, und ſich nicht an einander seiben Einen. 
Gleich nad dem Ausheben der Gewaͤchſe muß 
man fie beſchneiden. Es iſt jedoch dieſes Beſchneiden 
nicht bei allen Pflanzen noͤthig. Kohl, Sallat, 
Majoran, Baſilicum u. dergl., beduͤrfen deffelben 
nicht, im Gegentheil wuͤrde ihnen jebe Verletzung 
Iſchaden. Knollengewaͤchſe Hingegen z. B. Sellerie, 
Rhapontica, rothe Ruͤben ꝛc. find nicht nur von 
allen Nebenwurzeln, ſondern auch von den groͤßeren 
Blaͤttern zu befreien, damit eines Theils der Haupt⸗ 
ſtamm — welches man doch eigentlich beabſichtiget — 
erſtarken koͤnne, anderen Theils aber den Regen⸗ 
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wirrmern alle Gelegenheit benömmen twerbe, bie ge⸗ 
fegten Pflanzen aus bem Boden zu ziehen, und ber 
Neptoductionstrieb dieſer verflärkt werde. Auch Zopfe 
pflangen, deren Wurzeln gang durch einander ven 
wachſen find, und ein wildes unorbentlihes Gewitre 
darſtellen, pflegt man nad) den Regeln der Kunſt 
zu beſchneiden, um fie gleichſam zu verjängen, und 
ben erfälafften Trieb in ihnen auf's neue wieder 
zu beleben. Am meiften bebürhen jedoch bie Baͤu⸗ 
me has Beſchneiden, und dieß ſowohl an ber Krone, 
als an ben Wurzeln. Denn ba beiim Herausneh⸗ 
men aus dem Boden nisht jede Verlegung vermie⸗ 
ben werben kann, fo muß man fogleich bie Stellen, 
wo bie Wurzeln Scaben gelitten haben, ingleichen 
die Pfahlwurzeln mit einen fcharfen Meſſer fauber 
ausſchneiden, und bie Wunden mit Daummaks 
verwahren, bamit Feine Fauͤulniß eutfichen kaun. 


it dem Wurzelſchopf muß nun die Krone ia 
einem sichtigen. Werhaͤltniſſe ſtehen. Jene muͤſſen 
naͤmlich bei'm Verſetzen Murchaus das -Usbergemicht 
haben, denn durch die Stoͤrung ihrer Funckionen 
geſchwaͤcht, wird die Ernährung ber aͤußenſten Zweige 
unterbrochen, ober geht laugſamer von flatten. Wollte 
man ihnen nun alle Bweige Laffen, fo würde ſich 
ber Baumſaft zu ſehr pertheilen, und fid) vor bem 
wölligen Anfaugen bes Wurzeln nicht reichtich ge⸗ 
ang in die angefsgten: Augen ergießen innen, um 
Gommertoden du erzeugen. Derskihen Bäume 
würden ein bürftige® Anfehen befommen, ſich nur 
kuͤmmerlich ernähren und nad) einigen Jahren größe 
tentheils abflerben. Die Erfahrung hat dieß audy 
jur Genuͤge gelehrt, und wenn auch hier oder da 
Annolen ber Gärtnerei 18 St. 
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ſollte, ſo iſt dieß Iebiglich dem Bufemmentreffen nach» 


rerer glügliher Nebenumſtaͤnde zujufhreiben, und - 


es laͤßt ſich darum ein ſolches Verfahren nie als 
Regel empfehlen. 


Beiem Wiebereinſetzen bee Gewaͤchſe iſt 


3) die dritte Regel ſorgfaͤltigſt zu beobachten: 
Man bringe die Wurzeln in eine der 
Natur der Pflanzen angemeſſene Lage, 

"und vermeide dabei allen Zwang. — De 
unterſchied findet freilich auch hier Statt, daß bie 
zur dritten Claſſe gehoͤrigen Gewaͤchſe mis weniger 
Umſtaͤnden wieber in ben Boden, wenn biefer nur 
locker und weich genug iſt, gebracht werden koͤnnen. 
Man: bebient ſich aaͤmlich des Pflanzſtocks, mit dem 
man ein, nah Verhaͤltniß der Wurzeln tiefes, und 
geräumiges Loch in den Boden fliht. Die einzuſez⸗ 
genden Pflanzen, 3. B. Salat, Kohl, Sellerie ıc, 
hält man in der linken Hand. und fegt fie mit. ben 
drei vorderen Fingern fo tief. in-bas Loch, daß bie 
Wurzeln völlig in den Boden verſenkt werden, macht 
hierauf das Loch mit dem Pflanzflode wieder zu 
und brädt die Erde mis Huͤlfe beffe[ben ein wenig 
on. Dieſer Driud if darum nöthig, bamit die 
Pflanze gleich. zu Anfange einen feſten Stand erhält, 
und weder von Regenwuͤrmern leicht ausgezogen, 
noch von ‚heftigen Winden umgeworfen werben Bann. 
Die Gewohnheit, die Wurzeln diefer Pflanzen vor 
ber in einen aus klarer, fetter-umb mit verrottetem 
Dünger vermiſchter Erde, mit Hülfe zugegoffenen 
Waſſers, zubersiteten Brei einzutauchen, ift von grofs 
fem Nutzen, und befördert das fehnelle Anwachſen 
diefer Pflangen ungemein. Damit fi) aber bie Erbe 
überoH feſt an bie Wurzeln anlegen möge, muß man 
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zulegt, wenn das Geſchaͤft beendiget iſt, febe verſetzte 
Pflanze gut angießen, und dieß iſt um fo noͤthiger, 
je trockener und flaubigter die Erde ift. Diefes Eins 
ſchlaͤmmen wird auch mit Vortheil bei Topfpftan⸗ 
zen und größeren Gewaͤchſen, ale Stauden und 
Bäumen, vorgenommen. Sehr rathſam ift e8 für biefe 


die Löcher norher zu machen, ehe fie aus ber Erd⸗ 


ober Emballage genommen werben, damit hernach 
das Tinfegen geſchwinder vollbracht werde. Es iſt 
beſſer, wenn die Gruben etwas geraͤumiger, als wenn 
fe zu enge find. Im letztern Fale muß man fie 
erweitern. Sie. tiefer in ben Boden gu fegen, ale 
fie vorher. geflanden haben, iſt nachtheilig, wenig⸗ 
ſtens wird dadurch ihre Xragbarfeit um mebrere 
Jahre zuruͤckgeſett. Viele pflegen aud die Baͤu⸗ 
me mit aller Sorafalt fo einzufegen, daß fie. jebe 
Seite wieber nach der Himmelsgegend fielen, nad 
welcher fie vorher gerichtet war, und bie Grunde, 
auf weiche fie fi dabei flägen, ſind nicht ohne al 
les Gewicht. Indeſſen bat body auch häufige Erfah⸗ 
rung gelehrt, daß bei weitem nicht fo viel barauf- 
ankomme, wie Viele behaupten, welche das Ausbleig 
ben, ober fpäterhin erfoigende Abſterben verfehter 
Bäume Lediglich dapon herleiten wollen. Haben num 
die Gruben hie erforderliche Tiefe und Weite, fo fest 
man bie Pflanze oder den Baum hinein, breitet bie 
Wurzeln nah allen Seiten aus, und verhätet es 


‚mit moͤglichſter Vorſicht, daß fie ſich weder kreuzen 


und brüden, noch beugen und umfchlegen. _&o8 
das Gewaͤchs einen Pfahl bekommen, fo fest man 
biefen zu gleicher Zeit im bie Grube; und giebt 
ibm mit einigen Schlägen die erforbeilihe Feſtigkeit, 
damit fpäterhin die Wurzeln nicht durch das Hits 
einſtoßen deffelben verlegt werben. mögen: Hierauf 
werben bie Wurzeln zuerſt mit klarer Erde bebsdt 
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und wenn die Grube halb davon erfälet iſt, faßt 
man das Gewaͤchs bei'm Stamme und fchhttelt es ein 
wenig auf und nieder, bamit fi) die Erde uͤberall den 
Wurzeln anfchließen und keine Höhlungen entfliehen 
j koͤnnen; ſodann greift man zu der Gießkanne und 
ſchlaͤmmt die Erde mittelſt eines ſtarken Guffes an, 
Sobald das Wafler gänzlich eingefogen ift, fährt 
man mit dem Bedecken fort, bis die Grube völlig 
angefüllet if und das Gewaͤchs feinen gehörigen 
Stand hat, worauf man ihm och einen flarken Guß 
Waſſer reicht. Diefes Einſchlaͤmmen der Gewaͤchſe 


— iſt unflreitig den Wurzeln derfelben weit zuteäglicher, 


als das Andrüden und Antreten der Erde um bie 
Stämme, was man fo bäufig bei'tm Pflanzen junger 
Bäume gewahe wird: denn hier erleiden bie Wur⸗ 
zeln einen unnatuͤrlichen Zwang, werden nicht ſelten 
beſchaͤdiget und vom Stamme gerifien, ober es ents 
ſtehen Hoͤhlungen zwiſchen ihnen, in denen ſie ver⸗ 
ſchimmeln und ber Pflanze keine Dienſte leiſten koͤn⸗ 
nen, Beim Einſchlaͤmmen hingegen iſt kein ſolches 
Unheil zu beſorgen, ſondern die Erde legt fid uͤberall 
gleichmaͤßig um die Wurzeln an, und dieſe leiden 
Beine Gewalt, oder ſonſt eine Beſchaͤdigung, koͤnnen 
alſo ſogleich ihre Funetionen wieder fortſetzen. Die 
Erfahrung beſtaͤtiget dieſe Pflanzmethode auch ale 
die zuverlaͤßigſte und vollkommenſte, indem Leine 
yflanze, deren Wurzeln geſund und unbeſchaͤdiget 

„ind, wenn fie auf diefe Weife werpflanzt wird, zus 
ruͤckbleibt, ja ſelbſt nicht einmal über bie vorgegan⸗ 
gene Veränderung zu trauern fiheinet, 


Von gleicher Wichtigkeit iſt endlich auch 


die vierte Kegel: Man ſetze jede Pflanze 


wieder in. einen ihres Natur angemeffe 
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nen Boden. Es iſt bekannt, wie ſchwer ſich 
eine Pflanze, welche ſich von Natur an einen ge⸗ 
wiſſen Boden gewoͤhnt hat, in einem andern ganz 
entgegengeſetzten fort bringen laͤßt, und welche Um⸗ 
wandelung in ihrer Natur mit der Veränderung des 
Bodens vorgeht. Der Meerrettig, welcher bei Jen a 
in einem mit Sand und Lehm vermildten Boden 
von fo vorzüglichee Guͤte gezogen wird, verliert, 
nad Gleditſchens Verſicherung, in einigen Berlinis 
ſchen Sanbfeldern feine Schärfe und wird Zucker⸗ 
füß. Die Rüben, welhe in Ottersberg unmeit 
Brememin einem moorigen Boden eine außerordent⸗ 
liche Suͤßigkeit und feltenen Wohlgeſchmack erlan⸗ 
gen, werden in eben gedachten Boden bei Jena 
fo ſcharf und beißend, daß fie kaum genoflen werben 
koͤnnen. Diefe Veränderung erfiredit fidy bei vielen 
Pflanzen fogar auf die Farbe der Blumen. Die bit 
tere Kreuzblume (Polygala amara), welche im Thuͤ⸗ 
ringen in Waldgebirgen, Vorhoͤlzern und auf Wie 
fen waͤchſt, verliert — wenn man fie in einen ame 
deen Boden pflanzt — ihre blaue Farbe und mit 
diefer zugleich ihre Bitterkeit, folglich auch ihre Heil⸗ 
träfte, die darauf beruben. Die vothe Farbe bes 
Hortenſie verwandelt fi in das ſchoͤnſte Blau im 
einem mit Eifentheilen gefchwängerten Boden, — 
Biele Pflanzen laffen fich zwar leicht an jeden Bos 
den gewoͤhnen, dagegen find andere fo empfindlich, 
daß fie jeder Veraͤnderung unterliegen, und bald 
nach der Berfegung zu kraͤnkeln anfangen und zus 
legt abſterben. Der Erbſenbaum (Cytisus Labur- 
num) 5.8. waͤchſt in thonigtem Boben gar nicht, 
und die Hortenfie befommt in einem fanbigen bie 
Bleichſucht. 

Will man alſo Pflanzen mit gedeihlichem Erfolge 
verfegen, fo muß man den Boden, dm fie votzuͤg⸗ 





ich Tieben, kennen, damit man fi dur« vie zu 

- große Verſchiedenartigkeit desjenigen, worein man 
fie pflanzt, nicht in Gefahr ſetze, fie zu verlieren, 
oder fie menigftens in ihrer Fruchtbarkeit und Voll⸗ 
kommenheit nicht zuruͤckbringe. 


Es iſt jedoch nicht immer hinlaͤnglich, wenn 
rnan weiß, in welchem Boden ein Gewaͤchs in ſei⸗ 
rıem-Baterlande frei, ohne menſchliche Hälfe, und 
am tiebften wählt. Sobald man ihm fein gehoͤriges 
Klima und bie ihm erforderliche mwirkfame Sonne 
nicht verfhaffen kann, fondern nur allenfalls das 
Erdreich, fo läßt fih aud von dieſem wenig Hoffs 
nung verfpechen. Man muß demnach ber Natur 
folgen, und das, was bier fehlt, durch Kunft zu 
erfegen fuchen. 


So ift 3. B. das Erbreih in Ftalien, worauf 
die Pommerangen, Citronen, Limonen u. dergl. Bäus 
me wachſen, meiſt Iehmig ober Eleiig. Stalien ſelbſt 
liegt aber 10 Grad näher unter dee Sonne, als wir; 
folglich iſt auch das Klima dort viel wärmer als 
das unſetige. Wollte man alſo einen Citrenuenbaum 
hier in puren Marſch⸗ oder Kleiboden pflanzen, ſo 
würde man Gefähr laufen, ihn bald zu verderben. 
Der Marſch⸗ ober Lehmboden iſt von Natur kalt und 
ſchwer, bat die Kräfte, Gewaͤchſe zu erzeugen und 
zu erhalten, aber für eiren Eitronenbaum ift er hier 
bei uns nicht hinreichend. Wielleiht mag wohl in 
Italien die ſtets ertwärmte Luft und Regen ben Blei 
igen Boden zum Wachsthum der Citronen fähiger 
machen, allein bei uns iſt die Wirkfamkeit der Sonne 
nit hinreichend, dem Kleiboden diejenigen Eigen: 
ſchaften zu verfhaffen, als zum Wadhsthume und 
Fortkommen der Citronen erforderlich 'find, Man 
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“ gegengefegtes Erdreich wählen. *) 
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muß ihm alfo mit andern Erdarten vermifchen, wo⸗ 

duch er nicht nur leichter und wärmer gemacht wirb, 
fondern auch dasjenige bewirken kann, was er ohne 
diefe Beimiſchung nicht thun konnte; jedoch muß 
man auch kein, der Natur dieſer Baͤume ganz ent⸗ 


5) Was nun enblich noch die Zeit betrifft, FA 
welcher Gewaͤchſe mit Vortheil und gebeihlihem Er⸗ 
folge derfegt werden koͤnnen, fo ift ſchon oben erins 
nert worden, baß diefelbe nach ihrer befondern Nas 
tur und Beſchaffenheit beftinimt werben mäffe. Be 
Sommergewäcfen iſt es einleuchtend, daß fie im 
Fruͤhjahre fo zeitig als möglich verpflanzt werben 
muͤſſen, und bier richtet man ſich nad) ihrer Größe. 
Salat z. B. wird am beften verpflanzt, wenn ee 
das vierte Blatt erlangt hat. Ihn noch größer wer⸗ 
den zu laffen, iſt darum nicht rathſam, weil er ſonſt 
nur in bie Höhe fpindelt und fich nicht gern in fefte 
Köpfe ſchließt. Ebenſo giebt bei Kohl, Blumen- und 
ähnlichen Gewaͤchſen ihre Größe und erlangte Zefligs 
Leit zum Widerſtande der ihnen bevorftchenden Uns 
faͤle 5. B. Schlagregen, Infectenfraß ꝛc. den Zeit⸗ 
punkt der Verpflanzung am ſicherſten an. In An, 
ſehung der Baͤume und Stauden⸗Gewaͤchſe aber 
herrſcht ſowohl unter Gärtnern von Profeffion, alt 
unter! Ditettanten und Gartenfeunden eine große 
Verfchiebenheit ber Meinungen. Einige fehen. der 
Fruͤhling, andere den Hetbſt als die bequemſte Zeit 
des Verfegens an. Jene berufen fih auf bie Erfah⸗ 
ung, bie fie gelehrt habe, daß die im Fruͤhjahr um 
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die Seit der — Seftheweauns ober kurz vorher. 


verſetzten Baͤume eher fortkaͤmen und ſchnellex wuͤch⸗ 
ſen, als die, deren Verſetzung im Herbſt geſchehen 


ſey: ja ſie bemuͤhen ſich ſogar, die Sache durch phy⸗ 
ſikaliſche Gruͤnde zu erklaͤren. „Im Winter, ſagen 
ſie, hat der Baum bei ſeinem ſchwachen Leben die 
genaue Verbindung ſeiner zarten Saugwurzeln mit 
ber Muttererde ſehr noͤthig. Wird dieſe Verbindung 


vor dem Winter durch Zerreißung der zarten Wur⸗ 


zeln aufgehoben, ſo wird er den Winter hindurch in 
einen noch todteren Zuſtand verſetzt, als ihn die Na⸗ 
tur verſetzte. Dadurch muß der Baum ſchlechterdings 
ſehr leiden und entweder gar erflerben — zumal 
wenn der Herbft troden iſt — ober wenigſtens eine 


Lebensſchwaͤche bekommen, die er ſobald vieleicht 


gar nicht wieder verwintet, Aber dann, wenn er 
im Winter unverleßt bleibt, und im Fruͤhjahr zeitig 
verfegt wird, mo die feigende Sonne feine Lebens; 
fäfte in Bewegung bringt, fo werden biefe ſich nicht 
fo ſehr verdiden koͤnnen, daß dadurch Krankheit 


und Tod entſtehen kann.“ — 


. 

Hierauf erwiedern nun“ die andern: „der Baum 
oder Stamm, behalte im Winter, nach zurüdgetretes 
nem Safte, er möge im Herbfl ober zeitig im Fruͤh⸗ 
jahre verfegt werben, wenn er fonft vorfichtig ausge⸗ 
hoben und regelmäßig gefeßt ſey, - gleiche Kraft, bie 
vermeinte Trennung der zarten Saugwurzeln von 
der Muttererbe gefchehe im Herbfte ober Fruͤhjahr; bie 
mit dem abgefallenen Laube in gleichförmige Stodung 
gerathenen Lebensfäfte ruheten fo lange , bis ber wirk⸗ 
fame Einfluß der Sonnenſttahlen den Schoos ber 
Erde wieder beiebe, und dem Saft dur die nun 
eben erſt anziehenden Wurzeln von unten in wohlchds 
tige Bewegung fege und in bie Laub s und Bluͤten⸗ 


— Mifsellen, 


augen auftseibe, meldes.aber eben nie, oder fehe 


ſelten, in den früheren Monaten gefchehe, Denn 
die Erde ſey gemwöhnlid, im Januar, Februar und 
oft bis weit im März und April noch völlig gefro⸗ 
ven und mit Schnee und Eis bedeckt, und wenn 
diefe nun auch nachliegen, die Löcher noch geraume 
Zeit mit Waffer erfüllt, und die zur Seite Tiegende 
Erde oben noch fo durchnaͤßt, fehmierig und vanten 
wohl noch fo gefroren, daß zum größten Nachtheil 
durch die angequetfchte Erbe ober Erdſchollen, die 
Wurzeln Hohl blieben, alfo immer erſt wärmer 
Spättage abgewartet werden müßten, mo ber Saft 
eben ſchon eingetreten wire. . Gefchehe alfo bie Pflan: 
zung der Obſtſtaͤmme bei fchon eingetretenem Safte, 
oder wenn bie fleigende Sonne des Baumes Lebınd 
fäfte in Bewegung bringe: fo fey bie, wohl Jet: 
mann einleudhtende, Folge, baß die gewoͤhnlich in 
den Maͤrz⸗ und April⸗Monaten eintretenden rauhen 


Winde die hohl liegende Erde ſchon bis auf den, 
auch noch hohl liegenden Raſen ausdorreten, und bie 


gewoͤhnlich darauf einfallende, oft lange anhaltende 

Sommerbige ſolche vollends u Staub ober batitiin: 

artiger Maffe brennte, und ſonach die ſchwachen Wur— 
zein, ebenfo mie ber ganze Stamm, völlig ausborren 
müßten; und wenn auch bin und wieber im Fruͤh⸗ 
jahr unter ſolchen Umftänden ein Stamm fi erhalte, 
fo fey doch deſſen Wuchs fehr dürftig und es bleibe 
immer ein kraͤnkelnder Baum, der wenigſtens im 


Wachsthume mit keinem im Herbſte auf wejt kaͤrg⸗ 


licheren Boden, befonders auf Höhen gepflanzten , im 
Vergleihung komme. — Diefe aber im Herbſt ge 
fegten Staͤmmchen wärden nun von bem im Herbſte 
oft bald oder ſpaͤt einfallenden Regen und Feuchtig⸗ 
keiten ber Luft durch, bie gleich anziehende, Erde an 
Stumm und Wurzeln weit beſſer erhalten, als im 





ZZ Sarten 
Zruͤhjahr, und die Ftoͤſte ſchadeten den im Herbſte 
geſetzten im mindeſten nicht mehr, als den ſonſt 
in Wurzeln noch feſtſtehenden Staͤmmen, und wenn 
win zu harter Winter, wo manche, 3. B. Pfirſchen, 
Aprifofen und andere Arten von poröfem Kern nicht 
ausfälügen: fo wären auch bie ſchon auf ihrer 
Stelle erfeoren, die eben im Fruͤhjahr ges 
fegt worden.‘ Alle im Herbſt ſonſt regelmäßig 
gepflanzte ObfibaumsArten genößen aber nun die 


Winter-VFeuchtigkeit, Regen und der mit mandherlei 


fettigen Theilen in der Atmofphäre vermifchte Schnee 
and das gebeihliche Eis: Waffer drängen in bie lo⸗ 
cere Erde ein, loͤſten alle gebundene Theile derfel⸗ 
ben auf, und legten oder drängten fie recht an bie 
Wurzeln an, daß keine hohl bleiben koͤnne, wodurch 
dieſe eben recht befeſtiget und mit hinlaͤnglicher Feuch⸗ 
tigkeit erfuͤllet wuͤrden. 
und großen Bäumen erſprießliche WinterFeuchtig⸗ 
keit, habe auch die gute Folge und den einleuchs 
tenden Nutzen, daß, da fie eben ſehr tief in die 
und befonders friſch aufgegrabene Erde eindringe, 
weit laͤnger die Feuchtigkeit erhalte, und bei noch ſo 
heißen Sonnenſtrahlen oder austrocknenden Fruͤhlings⸗ 
Winden ben nun. eintretenden Saft deſto mehr ber 
Ihe, und das Wahsthum der Sommerloden bes 
fördere, wenn auch die obere Erde oft mit der flärks 
fien Krufte bedeckt wäre; wie dieß gerade dann zu 
geſchehen pflege, weil die Erde mit hinlaͤnglicher 
Feuchtigkeit geſaͤttigt und feſtgeſetzt ſey, und in den 
Sommer» Monaten eintretende Platzregen gewoͤhnlich 
abſchoͤßen, und die darauf folgende Sonnenhibe die 
Erde binde.“ 


Aus dieſer Zuſammenſtellung beider entgegenge⸗ 


ſetzten Meinungen ergiebt ſich, daß weder bie eine, 
%. T. arten: Magazin. II. Wb. 3. Gt. 1816. 
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Diefe, allen Erdgewaͤchſen 
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noch bie andere unbedingte Gültigkeit habe, fondern 
daß die Witterung und der frühere oder fpätere Eins 
tritt des Winters Alles dabei entſcheide. So viel 
lehret bie Erfahrung unwiderſprechlich, daß in fols 
hen’ Jahren, wo die Herbfl- Witterung fo beſchafe 
fen if, daB man noch bi6 gegen, den Anfang bes 
December = Monats Pflanzungen vornehmen kann, 
und weber durch zu große Näffe noch durch harte 


Froͤſte daran verhindert wird, bie Baͤume weit eher 


anfchlagen, als bei einer Pflanzung im Srühlinge 
wenn nad) dem Eintritt deſſelben anhaltend teodeng 
Witterung folgt. Dahingegen die Pflanzungen weit 
beſſer gebeihen, wenn fie bereits im. Februar volle 
bracht werben können, und darauf ein feuchter Fruͤh⸗ 
ling‘ folge» wenigſtens iſt diefer Monat anzupflans 
senden Zmwetfchgen » Bäumen weit guͤnſtiger als jeder 
andere. Ale Kirſchſorten hingegen muͤſſen haupt⸗ 
ſaͤchlich darum im Spaͤtherbſte verpflanzt werden, 
weil oft nur wenige ſonnenreiche Tage im angehen, 
den Fruͤhlinge die Knoßpen ſo ſchnell heraustreiben, 
daß hernach bei'm Verſetzen eine Stockung der Saͤfte 
erfolgt, welches dann den Harzfluß unaufhaltſam her⸗ 
beizieht, weicher ebenfall durch das Befchneiden die⸗ 
ſer Baͤume im Fru hjahre berurfacht wird. 

e— p 





j 2 
Die Thüringer, | 
„Saamenbau⸗ Geſellſchaft. 





Vorwort des Herausgebers des T. Sm. 

Es ift mir unendlich erfreulich, daß, nachdem 

ſo viel und oft uͤber Taͤuſchung und Betrug bei'm 

GSemuͤſeſaamen⸗Handek, ſelbſt im T. Gart. Mag. 
— 
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L ®. (1809 ©. 35. 256. siʒ geklagt und ges 
ſchrieben worden, ich endlich dennoch die im IL 


Bde. (1805) S. 467. gelieferten. Vorſchlaͤge zue 


Dildung einer Saamenbau⸗ Geſellſchaft, ausgeführt 
und in Erfuͤllung gehen ſehe. Unſtreitig forderte 
dieſe wichtige und gemeinnüpige Unternehmung erſt 
einen allgemeinen Frieden und Kuhe in Teutſch⸗ 
land, wo jeder ſolide Hausvater wieder an ſein 
Hausweſen, an feinen Garten, und an bie Be 
feiedigung eines fo wichtigen Bebürfniffes denken, 
und ihm feine Sorgfalt ſchenken konnte. 


Diefe iſt nun eingetreten, und eine Geſell⸗ 
Schaft waderer Lanbwirthe und practifher Gartens 
freunde, ift in Thuͤringen zufammengetreten, um 
der im obgedachten II. Bde. ©. 467 hingelegten 
See, zu Bildung eines Gaamenbau » Vereins, zu 
realiſiren und practifh auszuführen; umd hat dazu 
ihr Directorium in Jena begruͤndet. Uhr nads 
folgender Plan iſt einfach, folid und Leicht aufs 
führbar, und ruht auf folgenden Brundfägen : 


3) Die Thuͤring. S. B. Geſellſchaft fol nur ein 
ProvinziatsBerein für Thüringen ſeyn, 
‚und bloß einen Umkreis von 12 Meilen in bie 
Runde, um das Sentrum von Jena haben. — 
Diefe Beſchraͤnkung auf einem kleineren Kreis, 
iſt eine nothwendige und unerlaͤßljche Bebingung 
hei künftiger Bildung folder Vereine, wenn et» 
was Gutes und Bebsihlihes baraus werben fol; 
denn ber Director ober Wick» Director muß 

norhwendig ſoͤhrlich im Sommer einmal. Hm 
Sprengel der Mitgueder bereiſen, und den Saa⸗ 
menbau in ihren Gaͤrten viſitiren koͤnnen. Es 


iR daher ſehr zu münfgen, daß fi alenthal⸗ 





ben in Teutſchland, z. E. in Sachfen, Franken— 
Schwaben, Hannover, Braunſchweig. Mark⸗ 
Brandenburg, Schlefien, der Laufis, Boͤhmen, 
Miteen u. ſ. w., dergleichen kleine beſch raͤnkte 
Provinzial » Saamenbau s Geſellſchaften Bilde 

und lebhaft wirken möchten; denn aus eimer ju 
stoßen, ganz Teutſchland umfallenden Ges 
menbau » Gefelfgaft kann nichts werben ‚ ale 
eine bloße unnuͤize Parade... - - 


3%) Die Gefeltfhaft muß in ihrem Centrum en 
Saamenhandels⸗Bürreau Haben, welches den 
Jimmtlihen Mitgliedern ihre erbaueten und gut 
befundenen Saͤmereien, nach bdeſtimmten Preifen, 
abkauft und baar bezahlt. — Dieß iſt zur Be 
quemlichkeit fuͤr die Mitglieber, welche ſich nicht 

mit dem einzelnen Verkaufe ihrer erbaueten Si⸗ 
merei abgeben koͤnnen nody follen, fo wie ah 
zur Ehre und Buverläffigkeit ber ©. B. Gr 
ſchaft, weſentlich noͤthig. | 

3) Die Geſellſchaft muß in ihrem Centtum eim 
Directorium, welches aus dem Diretor, Bist: 
Director unb einem Ausſchuß von ſechs in 
Jena, ober in bee Nähe wohnenden kenntniß⸗ 
teichen Mitgliedern haben, 


- Auch dieß iſt weſentlich nöthig, um Über die 
vorfallenden Geſchaͤfte und Qualität ber gelieferten 
Saamen zu urtheilen, ihre jaͤhrlichen Preife zu 
beſtimmen, und uͤber Irrungen und Eireitigkeiten 
zu entſcheiden, 


Die folgende Verfaſſungs⸗Urkunde ſtellt Bier 
von num das befte practifhe Muſter uf, umb id 
wünfde recht fehr, daß es in mehreren Teutſche 


⸗ 
— «la * 
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Provinzen. vet bald nachgeahmt werben moͤge. 
Das Aug. T. Garten: Magazin wird es ſich zur 
angenehmen Pflicht machen, davon weitere Madıs 
sichten zu geben, 2 
De 82%. 


Stiftungss Urkunde 
der Thhringifchen GSaamenbau : Sefelfhaft 
RebR einer kurzen Inſtruction für bie Mitglieder berfsiten, 


Eins der erfien und wichtigſten Beduͤrfniſſe 
fuͤr die Gaͤrtnerei iſt unſtreitig guter Saame. 
Ohne dieſen erwartet man umſonſt gute Pflanzen 
und gute Gewaͤchſe, und wenn der Boden auch 
noch fo vortreffih iſt. Die Natur bleibt ſich 
aͤberall gleich, bei dem Thiere, wie bei ber Pflan⸗ 
je, der Familiencharakter geht von ben Yeltern auf 
die Kinder, wie mit ben Schönheiten, fo auch mit 
den Schwächen und Fehlern über, Die ſchlechte 
Pflanze mit kruͤppelhafter Blüte, und auf fchledhs 
sem Boden, kann unmöglih guten Saamen brin, 
‚gen, und bferbt diefer nah dazu halb uneeif, fo 
fieht man leicht, wie wenig tirhtige Pflanzen man 
davon erivarten kann. 


Ueber keinen Gegenftand hoͤrt man en aß 


<Zährhih- fo viele Klagen führen, ats Aber die Ss 


mereien, welche von Handelegaͤrtnern verfchrieben, 
and von Groß⸗ und Kleinhaͤndlern erkauft werden. 
Der Landwirth und Gartenfreund wendet, weil es 
ammöglih iſt, feinen ganzen Bemhfe « Saamenbe⸗ 
darf ſelbſt zu bauen, jährlig eine anfehntiche 
Guusme auf die noͤthigen Saͤmereien, für und 
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pflanyt auf gute Hoffnung hin, part, in Abſicht der 
übrigen Pflege, keine Arbeit und Mäpe, und bat 
gleichwohl nachher — flott des Genuffes — dem . 
Verdruß, ſich getaͤuſcht zu ſehen und Geld, Zeit 
und Arbeit vergeblich aufgewendet zu haben. | 


An diefem Betrugt mögen num wohl die Saas 
menhändler vielleicht die wenigſte Schuld haben, 
indes fie gemeinigkich keinen Saamen ſelvſt in 
bauen, ſondern denſelben theils von anderen Saa⸗ 
menhaͤndlern verſchreihen, theils im kleinen Partien 
von Gärtnern und Landieuten zuſammenkaufen, 


die auf die Erziehung des Saͤmerrien nicht genug, 


oder wenig oder gar Feine Sorge verwenden, fors 
sera Alles zufammenraffen, was ihnen die Natur 
von ſelbſt darbietet. Indeſſen mag der Betrug auf 
biefe ober tanfend andere ‚Arten entfliehen: genug 
x ift da, und wird jährlich mit Verwuͤnſchungen 
überhäuft. 


Diefen Klagen und Verwuͤnſchungen moͤglichſt 
abzuhelfen, bat ſich eine Geſellſchaft patriotiſcher, 
practiſcher Gartenfreunde vereinigt, und ladet, 
durch Darlegung ihres Buede, und ber Verfah⸗ 
rungsart, bie fie ſich vorgezeichnet hat, alle Dieje⸗ 
nigen in ihrem Umkreiſe zur Theilnahme ein, de⸗ 
nen bauptfählih bie Betvollkommnung des Ge⸗ 
mũſebaues am Hrritn iiegt. 

— 13,51% 


DE 1. 

Der Zweck dieſer Geſellſchaſt iſt lediglich, die 

Erziehung aͤchter Saͤmereien aller für. unfer- Klima 

paſſenden Küchengartengewaͤchſe, um dieſe alls 

jaͤhrlich mit Sicherheit in moͤglichſter Vollkommenheit, 

erbauen zu di n. Aller Blumen⸗, Zutterkräuters 
Da 


— 
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und Holz» Saamenbau find, vor der Hand, noch 
ae ausgeſchlo ſſen. 
— | 2 

Sie traͤgt den Namen der Zpäringifgen 
Gaamenbau.Befetifäaft 


< dt 3 
"Die Geſellſchaft beſteht aus einem Director, 


Wire» Director und lautes activen Bil 


$ + 

Der Director forge fie die —— um 
Aetivitaͤt der Geſellſchaft, für bie Vermehrung und 
Ergänzung der Mitglieder, für die. Erhaltung ber 
Drdnung und Soliditaͤt des Geſchaͤftes, revidirt 
perſoͤnlich die Gaͤrten ber MRitglieder, um übers 
zeugt zu fenn und Andere überzeugen und Gier 
heit außftellen zu innen, daß überall die gehörige 
Sorgfalt angewendet worden fey, wacht auch über 
den ordentlichen und lebhaften Gang der Geſchaͤfte. 

8. 5. 

Der Vice⸗-Director nimmt bie erbauten 
Sämereien von den Mitgliedern in Empfang, ſtellt 
Empfangſcheine daruͤber aus, Hält Buch und Ord⸗ 

"nung, nimmt Beſtellungen an, exrpedirt fie, und 
| beſorgt das ganze merkantiliſche Geſchaͤft. 


5. 6. 


Das Handels⸗BVir egu der Gehelſchaft hat | 


feinen Sig in Jena, und kauft bie von den Mits 

gliedern erbauten Saͤmerchen für feine Rechnung 
denfelben ab, 

$. 7 

Aus den Mitgliedern der Geſellſchaft, melde 

in der Stabt Jena oder in ber Nähe davon woh⸗ 

nen, wicd noch ein befonderer Ausſchuß gewählt, 

der die Güte der eimgelieferten Saͤmedeien beuts 


theilt und die jährlichen Preife derſelben, ſowohl 
wie fie von den Mitgliedern dem Handels-Bhuͤreau 
erlaffen, als wie file von dieſem an das Publicum 
verkauft werden follen, beſtimmt. 


$. 8. 

Die Mitglieder der Seſellſchaft find im mehre: 
ren Gegenden, jedoh nur 12 Meilen im Umkreiſe 
von Jena, verbreitet, (damit der Director ihren 
Saamenbau von Zeit zu Zeit ſelbſt tevidicen Kann), 
und jedes berfelben bauet nur ſolche Pflanzen zum 
Gaamentragen, weiche in feiner Gegend ohne großen 
Aufwand bis zur Reife des Saamens in hoͤchſter 
Vollkommenheit gedeihen. 
: 6.9. 

Zu Mitgliedern eignen fih nur ſolche Perfo: 
nen, welche ben Sartenbau — ſey es aus Liebha⸗ 
berei ober Oekonomie — practiſch ſelbſt treiben; 
dagegen find Ale, die bisher ‚den Saamenpanl 
trieben, davon ausgeſchloſſen. 


\ 


6. 10. 

Jedes Mitglied erhält bei feinem Eintritte im 
die Geſellſchaft ein Saamen - Verzeihniß, um iS 
aus demfelben biejenigen Pflangen zu wählen, de⸗ 
ren Saamen es erziehen will. 


6. 11. 

Dos Saamen⸗Verzeichniß iſt ſyſtematiſch ge: 
grbnet, and euthaͤlt lauter reime und Achte Sorten. 
Ale Beinamen find darin ſo viel möglich vermie⸗ 
den, weil fie guößtentheils vom Speculationsgeiſte 
der Gaamenhaͤndler herruͤhren. 

6. 12. 
"Das Buͤrrau liefert jedem eintretenden Mit⸗ 
gliede zum billigſten Preife den reinen ächten 
Original⸗Saamen, unter richtigee Benenwung 


. 
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dee Pflangenſorte, bie das Mttglied erbauen 
will. Er ee > 
— g. 13. | 
Eo if feinem Mitgliebe verflattet, Sämereien 
von zwei ‚ober mehreren Pflanzen, die ſich unter 
‚ einander begatten und dadurch fich verarten, zu⸗ 
gleich zu erziehen. 
6. 14. * 
Jedes Mitglied verpflichtet ſich bei ſeinem Ein⸗ 
tritte in die Geſellſchaft, durch feines Ramens⸗Un⸗ 
terſchrift: 


a. eine oder mehrere Arten Saͤmereien, die der 
Rage, dem Klima und dem Baden feiner Ges 
gend und feines Gartens, und überhaupt feinen 
übrigen Umſtaͤnden angemefjen find, in möglich» 

- fer Volllommenbeit zu erziehen. 


b. zu dieſer Saamenerziehung nur bie fchönften, 
größten und vollkommenſten Exemplare ber ges 

wählten Pflänzen auszuzeihnen, unb mit aller 
| Sorgfalt ihrer Natur gemäß zu pflegen, und 
vor Allem zu ſchuͤtzen, wodurch eine Verſchlech⸗ 
terung oder Ausartung der Pflanzenſorte veran⸗ 
laßt werden koͤnnte. 


c. Den Saamen nicht früher einzufammeln, al6 
bis er feine volllommene Meife erlangt hat, 


dann aber volllommen getrodnet und gereiniget, 


und ohne alle Bermifhung mit fremden ober. von 
Anderen erzogenen Saamen an das Buͤreau ber 
Saamenbau⸗Geſellſchaft abzuliefern. 

& Im Fall der’ Saame für unaͤcht, ſchlecht und 
fehlerhaft erfunden: werben ſollte, auf die Bezah⸗ 
tung deſſelben Verzʒicht zu leiſten. 
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6 13 | 
Die Witgkieber der Geſellſchaft find verbunden, 
ihre Saͤmereien vollkommen reif, troden und ein, 
fpäteftene im Decembermonat an den Vice» Direc- 
tor der Geſellſchaft abzuliefern, und erhalten dar- 
über einen Empfangfäein von ihm. Im naͤchſtfolgen⸗ 


ben Monat Auguft wird biefer Empfangfhein ges 


gen baare Bezahlung der gelieferten Saͤmereien 
wieder zurckgegeben *), 


4 j = $. 16. 


Der Name jedes Mitgliedes der — 


wird mit einem beſonderen Zeichen verſehen. Die 
ſes Zeichen wird auch ſeinen gelieferten Saͤmereien, 
ſowohl auf dem Lager als auch bei'm Verkaufe, 
beigefügt. Dadurch ift man im Stande, bei ein⸗ 
laufenden Beſchwerden fidy ſogleich von dem Grunu⸗ 
de oder Ungrunde derfeiben zu Überzeugen, und fich 
gegen ein pflichtvergeffenes Mitglied fichern zu 
können. | 


Ss 17. 


Ein pflichtvergeflenes Mitglied wird aus ” : 


„Geſellſchaft ausgefhloffen, und der Name deſſelben 
im Allg... Anzeiger ber T. öffentlich bekannt ges 
m, | 


! 


6. 18. 


bauet und an das Hanblungsbüreau abliefert, auch 
noch beſonders fuͤr ſich zu yanbel 


2) Die Bahlung Tann nur darum erfi im Auguft ge⸗ 


leiſtet werden, damit man gegen alle Säufdung a 


bvollkammen geſi chert ſey. 


Es kann keinem Mitgliede erlaubt feyn, mit | 
den Saͤmereien, welche es für bie Geſellſchaft ers 


bu 1 
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x 
14. 19. | 

Ale Sämereien müffen portoſcei an das Hand⸗ 
lungs» Büreau ber Sat su Jena eingeſen⸗ 
Det werben, 

$. 20, 

Alle Mitgliedes der Gaamenbau⸗ Geſellſchaſt 
Haben das Vorrecht, daß ihre Beſtellungen auf Si 
mereien von dem Handlungs⸗Buͤreau vor anderen 
befriediget werden. Dieß, und ter fihere Abſat 
ihrer erbaueten Saͤmercien, fo wie die Gewißheit, 
jederzeit guten, aͤchten Saamen zu bekommen, und 
Im Preife — ba biefer von des Ausfhuf f$. 7.) 
mit aller Unparteilichkeit befkimmt wird — wicht 
Übertheuert zu werden, find wie Vortheile, welche 
den Mitgliedern zu Gatten kommen, und vor 
ihnen als das Band betrachtet werben muͤſſen, 
welches bie Geſellſchaft aufs engfte verknuͤpft. 


* * 


Snfttruction 
für die Weitglieder der Saamenbau » Gefellfchaft. 


Da der Zweck der Thuͤringiſchen Saamen⸗ 
dans Gefellfchaft Fein -anderer ift, als die Erzies 
bung aͤchter und vollkommener Sämereien aller für 
unfer Klima paſſenden Kächengewächfe! ſo kann 
diefer große Endzweck Lediglich dadurch erreicht wer⸗ 
ben, daß jedes Mitglied die Megeln aufs ſtrengſte 
befolgt, weiche die Bartentunft über ben Saamen⸗ 
bau aufgeſtellt, und die Erfahrung aller Zeiten bes 
währt hat. Diefe beſtehen hauptfächlich in fol⸗ 
‚genden : 

| r. 

Zum Saamenbau mäffen nur die ge 
fundefen und volllommenfien Saamen⸗ 


pflanzen jeder Art gewährt. und ausge 
geichnet werben, denn jebe Pflanze trägt ihrer 
Bollkommenheiten und Fehler dur ben Saamen 
auf ihre Nachkommenſchaft über. Bu den Vo: 
kommenheiten einer Pflanze aber gehoͤrt nit bloß 


ihre Größe, ſondern auch ihr ſtarker und gefunden 


Bau und die ganze Belchaffenheit, um derentwil⸗ 
len fie in den Gärten gezogen wird. Em Kohl: 
Topf 3. B. Tann von dam größten Umfange feyn, 

und fh darum doch nicht zur Saamenpflanze eig⸗ 

nen, wenn ihm die Feſtigkeit mangelt, oder wenn 

ee ſchon in dem erflen Jahre eine Neigung, in den 

Saamen zu fhießen, aͤußert; und, ebenfo verhäft 
es fih mit dem Kopffalate.. — Ber Warzelge 

wählen, 3. B. Rüben, Moͤhren, Paſtinacken ıc., 

muͤſſen jedesmal die ſchoͤnſten und ſtaͤrkſten (rem 

plare zur Saamenerziehung ausgewaͤhlt, alle um’ 
vollkommene und kruͤppelhaft gewachſene hingegen 

ſchlech terdings als untauglich verworfen werden. 

Sehr haͤufig treiben auch dieſe Gewaͤchſe — wozu 
auch noch Radieschen und Zwiebeln gerechnet wers 

den koͤnnen — ihre Samenſtaͤngel, ohne vor⸗ 

her ihre Wurzeln gehoͤrig auszudilden. Dieſer 
Saame taugt aber zur Fortpflanzung ganz und 
gar nicht, und barf keinesweges mit ſolchen vers 
mifcht werben, bee mit Gergfalt von den auserie⸗ 
ſenſten Pflanzen erzogen worden M— 


. 
Alle zur Saamenerzichung beſt imm⸗ 
ten und ausgewählten Pflanzen müſſen 


oh einmal fo viel Raum auf den WBecs 
ten schalten, ala man ihnen fonf zu ge 


ben pflegt, 


ud 
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Es HR bdießnicht vioß Das noͤchig, bamik 
et ihnen nicht an Nahrung und Platz zw ihrer 
moͤglichſt volkommenen Ausbilbung gebreche, ſon⸗ 
dern auch damit Luft und Sonne gehörig auf fie 
wirten und ihnen zu Erlangung bes erforderlichen 
Kıeft und Stärke behuͤlflich ſeyn koͤnne. Die Er 
fahrung hat es zur Genuͤge gelehrt, daß zu enge 
fiifende Pflanzen früher, als fie ihre hoͤchſte Aus⸗ 
bildung und Vollkommenheit erreicht haben, im 
Saamen [hießen , ſich ‚verfchlechtern. anb audarten. 
Kopfkohl muß daher nicht weniger ale 3 Fuß, GSa⸗ 
lat a Fuß, Seherie und Zwiebeln ı3 Fuß, Kap 
nen 8 — 10 Zoll ꝛc. weis von einamber gepflanzt 
werben, 

2. j 
Bon folgen Sewäkhfen, die fih ums 
ter efnander, durch Wind ober Bienen, bes 
fruchten, barf nit mehr als Eine Art im 
jedem Garten zum Saamentragen erbaut 
werben, 


Ebendarin egt der Hauptgrund zur Aukar⸗ 
tung der Gewäachſe, daß ſich der Saamenſtaub ver 
ſchiedener Pflanzen zur Zeit. ihrer Bluͤte wit ein⸗ 
ander vermifcht. Es befruchten ſich aber einander: 
1) alle Kohlarten (Mehlsabi, Kohlruͤben, Wirſing, 

Kappus, Blumenkohl, Borccoli, Blaus, Dachs⸗- 
und Pluͤmagekohl; Ruͤben, Wadies, Rettig, 
‚Genf ıc). Wenn unter dieſen Sewaͤchſen eine 
„Befruchtung vorgegangen iſt, fo erhält man flatt 
. "Kohlrabi bloß Struͤnke, fast Mirfing ein Zwit⸗ 
tergewaͤchs, das ſich dem Kopfkohl naͤhert, ſtatt 
Kohlruͤben, kleine harte Wurzeln mit vielem 
Kraute. Seibſt in Bären, die an ein Raps⸗ 
‚oder Ruͤbſenfeld ſtoßen, wird von allen vorges 
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nonnten Gewaͤchſen keins ohne Ausartung zum 
Saamen erzogen werben können. Man hat fo: 
gar Beifpiele, daß Kohlarten durch ben Hederich 
‚ (jenes befannte Unkraut, Raphanus raphani-- 
. strum), gefhmwängert worden und rn außge: 
artet find. 
3) Möhren, Sellerie, Paſtinacken, — ⸗und 
Peterſilienwurzeln. | 
3) Salat ober Lattich, Endivien, ae 
4) Skorzoner⸗ und Haferwurzeln 
5) Burken, Kürbis und Melonen, 
6) Eıbfen, Bohnen und Wissen. 
7) Mangold, rothe Rüben und Burgunberräben. 
8) Artiihoden, Kardonen, Weberkarten und ge 
meine Diſt⸗la, 
74, 

Diejenigen Gewähfe, die erft im 
zweiten Jahre biähen und Saamen tra 
gen, mäffen mit aller Sorgfalt durchge⸗ 
winters werden. 


Die meiften laſſen Rh in einem teodenen, nicht 
38 warmen und nicht bumpfigen Keller, fehr gut 
bis zum Schhlinge aufbewahren. Der Sellerie wich 
hier in Flußſand gefehe, das Ruͤbenwerk aber, 5. 
B. Runkel⸗ und rothe Rüben, Eichorien und bgf., 
fo in Kögelhaufen aufgeſchichtet, daß uͤberall bie 
von Biättern entbloͤßten Köpfe hervorfichen. Man 
Bann aber auch alle diefe Gewaͤchſe in Erdgruben 
durchwintern, welche man im Garten, im Fall der⸗ 
ſelbe feinen Ueberſchwemmungen am Ende: des Win 
ters ausgeſotzt iſt, auch uͤbrigens Peine tiefe und 
feuchte Lage oder Grundwaſſer hat, anlegt. Diefe 
Gruben werden 6 bis 8 Fuß tief gemacht. Ihr 
Ümfüng aber, richtet. fi nad dem Vorxath der Ge⸗ 


di 
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wähle. Der Baden derſelben wird mit- Flußſand, 
"oder in deſſen Ermangelung mit Stroh beiegf. 


Auf diefe Unterlage werben nun bie Gewädfe, 3. 
B. Kopfkohl, Runkelruͤben, Sellerie ıc., fo neben 


einander gelegt, daB Feind dad andere unmittelbar 


berührt. Auf jede Lage wird eine Schicht Erde 


gebracht und fo wechſelsweiſe fortgefahren, bis die 


Grube fo weit gefüllet ift, daß noch 15 bis a F. daran 
Fehlen, Hierauf fält man fie ganz mit Erde, bie 
man nody’ 1 bis 14 Zuß darüber haͤuft, fo daß das 
Ganze die Zorm eines Grabtfügels erhält. - Zum 
Veberfluffe und zu völliger Sicherheit Tann man 
fie noch mit einem Strohdache, ober einer fchrägen 
Bedeckung mit Bretern ugsfehen, damit bas =. 
und Schneewaſſer ablaufe.. Sobald hernach 
Fruͤhjahre keine Froͤſte mehr befuͤrchten ſind, * 
die Grube geöffnet und bie Gewaͤchfe mit möglich. 
fer Vorſicht BEN werben. 


Viele aehlarten, 3. B. — Dachs kohl 
ac., laſſen fi im Freien durchwintern, wenn man 
fie im Herbfte an einem Orte, bee nicht von ber 
“Sonne befchienen werden kann, auf die gewöhnliche 
Art einfchlägt, und bei Ermangelung des Schnees 
tie Erbſenſtroh bededt. 


U Um Saamen von Blumenkohl zu ziehen, muß 
man ihn in der Häifte des Auguſts fäen, und bie 
"aufgegangenen Pflanzen zu Anfange des‘ Octobers 
mit völlig unbefhäbigten Wurzeln ausheben, 
‚and entweber in das freie Land, oder in Blumen: 
töpfe ober Keine Kaften pflanzen. Sm erften Fade 
wäple man fid ein. Beet, bas keine Morgenfonne 
bat; fondern erft des Nachmittags von berfelben 
getsoffen wich,  Diefes made man ſchraͤg ober 


abſchuͤſſig, atſo daß feine höͤchſte Site, Welche 
zugleich die oͤſtliche oder noͤrdliche ſeyn muß, merk. 
lich über die andere — weſtliche oder ſuͤdliche — 
erhaben liege. Hierher nun pflanze man die Bin 
mentohlpflanzen, jede fo weit von der naͤchſten, wie 
bei der gewöhnlichen Sommerpflanzımg geſchiehet, 
und zwar jede Pflanze fo tief, dag nur ihe NWfkt: 
terherz Aber der Erde herausſtehe. Auf foihe Wei 
gepflanzt, kommen bie Pflänzchen fehr gut durch 
den Winter, denn da fie bie, das Erfrieren fo feh 
befoͤrdernde Morgenſonne nicht treffen kann, anch 
bie überfläffige Winternaͤſſe, die leicht das Pflam 
zenwerk in Fäutnif bringt, dire die abſchuͤffige 
Beetgeſtalt abgeleitet wird; fo ift nicht leicht etwas 
vorhanden, das die Pflangen beleidigen follte, viel 
mehr bedeckt fie gewöhnlich ein, felbft nur gas mis 
figer,. Schnee mit feinem Schutze. Wenn im Aus 
gange des Winters das Thauwäetter eintritt, fi 
pflegt das, fchon vorher durch bie Froͤſte emporge⸗ 
zogene Erdreich von einander zu fpringen, ba denn 
die auf folcher Erbe flehender Pflanzen hohl und 
oder werden, als wären fie nicht tief genug ges 
pflanzt, fondern halb wieder herausgezogen geweſen. 
Um fie nun gegen dieſes Verderben zu ſchuͤtzen, 
darf man nur, fobald man das Emportreten der 
Erde und den aufgezugenen Stand der Pflanzen 
bemerkt, die Erbe ringe um Ießtere herum mit an 
derer etwas volllommen teodener Erde befchütten, 
und nun mit ben Fingern alfo auf die angefchht: 
tete Erde druͤcken, daß ſich ſelbige recht feſt um 
ſchließend an die Pflanzen anlege, folglich ine 
in fi ſelbſt zuſammenſinke, und nidt länger um 
deren Wurzeln herum hohl liege. Unterläge man 
diefe Vorficht, fo verderben die Pflanzen Annoch im 
Fruͤhjahre, wenn ſie gleich durch den eigentlichen 
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Binter gefund und wehlbrhalten gekommen waͤren 
Bei erfolgender guter Witterung, wachſen nun bie 
Dflenzen Luftig heran, blühen zeitig im Sommer, 
und. behalten hinreichende Zeit, 'um guten veifen 
Saamen zu liefern. 


ı Bil man aber die in ber Hälfte des Auguſt 
aus zufaͤenden Blumenkohlpflanzen nicht im freiem 
:Sande, ſondern in Toͤpfen durchwintern, fo fuͤllt 
man eine beſtimmte Anzahl ſolcher Toͤpfe, die von 


einer mittleren Groͤße ſeyn muͤſſen, wit fetter, doch 


auch ein wenig mit Sand gemengter Erde. Mitten 
in jedes Topfes Erde macht man ein ſeichtes Gruͤbchey, 
in welches man einige aukerleſene, vorzuͤglich ſchoͤne 
‚und vollkommene Saamenkörner ſtreuet. Gehen 
Iegtere auf, fo Läße man in jedem Topfe nur eine 
einzige Pflanze, welche unter. ben aufgegangenen 
Pflaͤnzchen die befte ſeyn muß, Hehe. Die Töpfe 
laͤßt man, bis fi die Froͤſte einftellen, im freien 


Garten ſtehen, alsdann aber trägt man fie in eine 


frofifreie &tube, ober. Kammer, und laͤßt fie da 
den ganzen Winter hindurch dis in’s naͤchſte Frich⸗ 
jahr, in weichem jebes Zopf, wenn die Sröfle vor⸗ 
bei find, umgeftäipt, und jebe Pflanze mis ihrem 
Erbballen, auf ein fettes fannenreiches Beet, bas 
vocht feucht zu halten iſt, geſetzt werben muß. — 
Ban braucht fich micht zu fuͤrchten, daß die in ber 
Kammer burchwinterten. Pflanzen, vielkeicht mur 


ſchwer wiederum an die ferie Luft würden gewöhnt 


werden, denn wenn man nur anders die Kammer 


nicht ohne Noth geheitzt, arch die Pflanzen immer, 


recht kalt gehalten hat, fo find fie, ſelbſt in der 

Kammer, veollkemmen hart und robuſt geblieben. 

Nicht fruͤher, als wenn die Erde in den Toͤpfen, 

in der Kammer hart gefrieren will, iſt es Zeit, et⸗ 
A. %, Garten: Magazin. II. Wds. 3. St. 1816. 
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was einzubeigen. Au jedem Lage aber, mo. die 


‚Kammer keinen Froſt hat, muß nicht allein keinen 
woges eingeheizt, ſondern auch den Ganzen tägiih 


durch die — beſonders in der Mittagsſtunde — 
geöffneten Fenſter, friſche Luft gegeben werden, 
An gelinden MWintertagen hede man gar bie Fenſter 
aus, und laſſe Tag und Nacht Luft zu den Pflan⸗ 
zen. Begoſſen müffen fie nicht öfter werden, als 
es ihr Beduͤrfniß ſelbſt anzeigt, fo lange maͤmlich 
bie Brätter noch frifch und fleif da ſtehen, bat au 
die Wurzel noch Feuchtigkeit, fobald aber die Bläts 


tee bängend und welt werden, muß man fle ohne - 


Bedenken mit altem Flußwaſſer besießen. Hätte 
man es ja einmal verfehen, daß ein unvermuthet, 
und fehr hart in die Kammer eingebrungener rofl, 
bie Pflanzen gteichfam verfengt, and, dent Anfthrine 
nach, getödter hätte, fo erſchrecke man befwegen noch 
nicht, fondern verhüte nur: 1) daß bie Morgenfonne 


[Hlechterdings nicht auf die gefeoenen Pflanzen falle, 


und 2) daß kein einziger Topf unter ſolchen Umſtaͤnden, 
in eine geheigte Stube getragen werde. Diefes würde 
den Froſt zu ſchnel wieder aufthauen. Man Laffe bie» 
fe Aufthauen ganz von ſelbſt erfolgen, ohne es zu 
befoͤrbern. Wenn der gefrorne Zopf an feiner Steke 
fiehen bteibt, bis von ſelbſt ein Thauwetter eintritt, 


fo wird die gefrorne Pflanze, wenn-fie durch die geäffe 


neten Senfter die Thauluft wittere, von :fich feibft 
wiederum aufthauen, die geſenkten Blaͤtter und 
Stiele von neuem ſich emporrichten, und To ftiſch und 
wohl, wie ehemald, ausfehen. Haͤtte man fie aber 
mit Stubenhitze, ober andy dadurch, daB man fie 


nur irgendwo mit den warmen Fingern befuͤhlte, 


ſchaell aufgethauet, fo wuͤrde dieſe ploͤtliche Veraͤn⸗ 
berumg, don Untergang des Gewaͤchſes nach ſich 


ichen. en ' 
J 
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Uuf eben dieſe Art kann nun auch der Majoran⸗ 

ſaame erzogen werden, denn bei beiden Gewaͤchſen 
iſt zu gleichem Verfahren einerlei Grund und Ueſache. 


5. 

"Alle zweijährige Gaamengewädfe 
müffen im Frühlinge, wenn keine Scöfe 
mehr zu beforgen find, an einem freien 
Drte im Garten, wo fie Luft und den 
größten Theil bes Tages die Sonne ge 
nießen Tönnen, ausgepflangt werden. 
Der Boden muß zwar im hoͤchſten Grade der Beſſe⸗ 
zung ſtehen, aber nicht friſch gebüngt feyn. In 
friſchgeduͤngtem Lande erzeugen ’fih eine Menge 
Infecten und anderes Ungeziefer, melde nicht 
felten die ganze Saamenaͤrndte vernichten. Sie be: 
nagen die Blüten, hindern die Befeuchtung und zer⸗ 
freffen die Saamenkapſeln. Ein fehr kraͤftiges Mittel, 
diefe Feinde des Saamenbaues abzuhalten, iſt der 
Dfenruf, den man zu diefem Behufe forgfältig 
ſammeln muß. Wenn man damit den Boden be: 
fireuet, fo entfernen fie ſich augenblicklich, und finden 

fi nicht eher wieber ein, als bis ein durchdringen⸗ 
der Regen den Ruß auslaugt, und ihm den widrigen 
Geruch benommen hat. Man muß daher diefes Mits 
tel erforderlichen Falles wiederhohlen. — Ungeachtet 
‚aber der Boden nicht Frifch geduͤngt werben barf, 
fo muß ar doch hinreichende Fettigkeit befigen, damit 
der Saame feine gehörige Vollkommenheit und Kraft, 
zur Erzeugung ſchoͤner und ſtarker Sue un 

kinne. 
2: 6. 


Alte Manmentragende Bewädfe müf 
fen gepfaͤhlt, oder mit Gräben. verfehen 
werben, um die Saamenflängel von Beit 


Miſcellen. 


zu Zeit, fo wie fie Höher wadfen, aubie: 
den zu Lönnen. Dpme biefe Hälfe wächen fi 
vom Winde umgebrodgen werben, ober fi, wermig 
iheer Schwere, auf-bie Erde lagern, und von Zheu 
und Degen zu viel leiden, und, ſtatt zu reifen, ver 
fauien. Dan kann au zanze Beete, welche z. ©. 
mit Schnittkohl, Gpinat, Petetſilie ıc. bepflauit 
find, mit Seitenlatten, als Wände, umziehen, me 
durch fie. ſich aufrecht echalten und Das iz 
Anbinben exfpart wird. 
7. 

Die Saamenarndte darf weber jı 
frün, noch zu ſpaͤt vorgenommen werben, 
und immer muß fie bei trodener Bitte 
zung gefhehen, und wenn ber Gm 
nicht bethauet if. 


Bei einer zu frühen Aerndte wird der Gum 
wem er nicht völlig reif geworden iſt, fchlechte Pos 
zen liefern. Der Bartenfreund wuͤrde ſich alfo ges 
taͤuſcht ſehen, und dem Inftitute fein Zutraum euts 
sieben. Bei einer zu fndten Aerndte aher wärke der 
teiffte und beite Saame, durch's Ausfallen verlor 
gehen. Die befte Zeit ‚der Reife if, wenn bi 
Saamenflängel anfangen abzufterben, die Saamm⸗ 
kapfeln eine belle , oder gelbe Farbe Hefommen, -umb 
die Saamenkoͤrner braun ober ſchwarz werben, wer 
Die ihnen eigenthaͤmliche Farbe annehmen. Die 6 
genthuͤmliche Beſchaffenheit jeher Pflanze, welche 
zu erforſchen, ſich jedes Mitglied der Geſellſchaft am 
gelegen ſeyn laflen nwef. wird ſchon won ſelbſt Jeden 
auf die rihtige Spur leiten. Wo freilich Feine. Ge | 
fahr iſt, dab der Saaame durch's Aufſpringen bu 
Kapfeln oder Schoten verloren gehen, ober von ben 
Wögeln aufgezehrt werben moͤchte, . B. wie bei ben 


\ - 
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Bohnen und Radieschen, da thut man wohl, ihm 
cuf dem Gtängel ganz duͤrre werden’ zu laffen, bei 
anderen hingegen, 3 B. den Kohlſotten, oder 
Spinat, Exbfen nx., würde man zw viel wagen. 
Man fchneidet fie daher ab, che noch jene Gefahr 
eintritt, und hängt fie, in eine Buͤndel gebuns 
den, umgekehrt zum Nachreifen und Duͤrrewer⸗ 
den, an einem luftigen Orte, auf. Bei vielen 
Pflanzen muß ber Saame zu verfihiebenen Zeiten 
eingeaͤrndtet werben, fo wie er reif wi, Die 
jenigen Stängel oder Saamenkapſeln nämlich, 
weiche zuerſt reif werden, muͤſſen zuerſt abgefchnits 
ten werben, und hernach auch die uͤbrigen, fo wie 
fie nach und nah zeitigen, Bei anderen iſt bie 
‚Reife alles Saamens nicht abzuwarten, weit der 
legte, welcher in ben Spigen der Riſpen fikt, 
gar nicht reif wird, fondern man begnuͤgt ſich 
ſchon damit, wenn vwur der groͤßte — ſeine us 
— hat. 
8. 

Aller Saame muß vollkommen gerei⸗ 
niget, und von aller Spreu befreiet 
werden. 


Man bedient ſich dazu verſchiedener Siebe 
and einer Schwingmulde, in welcher letzteten man 
den Saamen, bei einem ſtarken Luftzuge, fo ſchwingt, 


daß alle unreifen Koͤrnet nebſt der Spreu, weg⸗ 
fliegen. Erfahrung und Uebung werden einem 


Jeden bald die dazu möthige Fertigkeit geben. 
Surden s, Melonen » und Kürbiskerne aber, 
werden in Xöpfen duch reichliche Aufgüfle don 
Waſſer unter. fletem Umrühren, von allem Bas 
ferftoffe und Schleim befreien, mund hernach auf 


ng 
Söhdfpapiee, in der Luft,” nit aber an der Genne, 
oder am Dfen, getrocknet. 
| 9. | 

Aller Saame muß nad völliger Reis 
niguna, noch eine Zeit lang on einen 
luftigen Orte, aufleinenenXücern, gang 
bänne ausgebreitet, und, je nachdem ein 
Saame mehr oder weniger Feuchtigkeit 
bei ſich führt, alle Tage ein oder 'etlidhe 


3 


Male umgemwendet werden, damit der Saame 


nicht immer auf Eine Seite zu liegen fomme, und 
ſich nicht echigen koͤnne. Ohne dieſe Vorſicht 
wuͤrde die ihm noch anklebende Feuchtigkeit, ſehr balb 
Schimmel erzeugen, und er wuͤrde dann durch 
nichts vor dem Verderben geſchuͤtzt werben koͤnnen. 
9. J 

Jebder Saame muß nur in leinenen 
Beuteln aufbewahrt werden. In jedem 
anderen Sefäpe, z. B. in iaſchen, Schachteln 
und Faͤſſern, wo wenig oder keine Luft. dazu kann, 
verliert er ſeine Keimkraft. Man hat daruͤber fo 
viele Erfahrungen, daß bie. Sad Be: allem 
Zweifel geſetzt iſt. 


Einen noch — Unterricht ker de 
fen wichtigen Gegenfland, findet man in 3. G. 
Gotthard's Teutſchen Saamengaͤrtner, oder An» 


weiſung zur Kenutniß, Erziehung und Aufbewah⸗ 


sung der, in Teuitſchland einheimifchen, Kuͤchenſaͤ⸗ 
mereien. Gin Handbuch für alle Dielenigen, denen 
guter Saame nöthig: iſt. Erfurt , bei Beyer und 
Maring. 1806. 8. u 
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Berzeihniß der zu erbauenden 
| Gemüfe » Sämereien. 


8o bigewäd Te (Brassicae ). 


L. Kopfkohl, ober Kraut (Brassica oleracea 
capitata ). 


A, Meißer Lopftohl oder weißes Kraut. 
1) Windeiftädter Kopfkohl, Zuckerhutkohl, Spig 
fräbfkaut. (Brassica oleracee capit. pyra- 
‚, zmidali.) 
‚2) Fruͤh⸗ a oder Dorkihes weißes Kraut, 
3) Großes fpätes Weißkraut. 
a) Erfurter. b) Mormfädter. c) Stottern⸗ 
heimes. d) Praunſchweiger. 
BR. Rother Kopfkohl ober Kraut (Brassica 
oleracea rubra). 
* 3) Fruͤhes niedriges Rothkraut. 
9) Großes blottothes Kraus, 
C, sale Kopfkohl; Herzkohl; Poͤrſch⸗ 


xy Shan ing, Detett (Brassica Sa- 

. bellkica).. 
a) Fleiner früher, "ober Sommer » Wirfing 
(Ulmer). b) Großer fpäter, ober Winters 


Biking, | 

9» — Virſing;: Savdoyerkohl (Brassica 
abauda). 

3) Sproſſenkohl ober Refenkohl ee pro- 


lifera). 


U. Blatterkohl (Brassica oleracea mon ca- 
pitata ), 


A. Hoher Blaͤtterkohl. Winterkopt. 
a) Schlichter (Brassica laciniate). 
1) einer Braunkohl (Brassica Selenisia), 
2) ßter (Pommerſcher) Hochkohl CBrassıca 


sativa laevis s. arboren). 
— —X c Blättoekohs (Bruusisa kimb jaja), 
ri, 
7) Gruͤner Eraufer Hochtohl. 
2) Blaues krauſer Hochtohl. 

3) Bunter Plümages ober Sebertcht, 

B. a Blätterbohl 
chlichter. 


1) "San Engliſcher). 


x 


2) Blattkedl 
b) Krauſer. 

1) Niedeiger brauner Bardewicker Kohl (Brassica” 
Gimbriata pumila). 


2) Grüner niedriger Dachskohl. 
* 3) Peterfilientopt. 


II. Bi menkohl, (Brassica oleracea canli- 
flora). 
A. Kaͤſekohl (Brassica botrytis). 
2) Srüher großer Capifher Blumenkohl. 
großer Engliſcher Blumenkehl. 
B. roce oli, Spatgeikehl ( Brassica aspara- 
godes crispa). 


1) Purpurrother Broccoli, 
3) Weißer roll, 


IV. &nottentohl (Brassica oleracea gonsx- 
lodes), 


A, Weißer Kohlrabi. 


. 3) Reimer fehper (Wiener) Kehlrabi. 
2) Großer Glas⸗Kohlrabi. 
3) Semeiner gruͤner Kohlrabi. 


B. Blauer oder rother GSlaſkohlrabi. 


1) Fruͤher blauer Glaskohlrabi. 
3) Später blauer Kohlrabi. 


Burgrelgewädt.e (Radice). 


I. Kohl rüben (Brassica napobrassica). 
1) Gelbe Kohlruͤbe, Steckruaͤbe (Brassica napus 


radice nigra). 
ee —* (Brassica napobressica 2 
e ). 


IL Die gemeine Rübe (Brassica rapa). 


| 3) Die frühe Mairuͤbe, Tellerruͤbe '(Bapa 22 


'tiva rotunda radice candida). 
2) Die Gruͤnkoͤpfige Räte (Rapa sativa ro 
tunda radice super terram vjridi). | 
3) Die rothkoͤpfige Ruͤbe (Rapa sat. rotunda 
rad. punicea),. 
Ä a Die geibe Rübe (Rapa sat. rotunda razlice 
ar —* Grant m : 
ie weiße lange, Stan he be. ° 
wi Die Zueniperä * a .” 
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‚DI Rettige unb Rabiefe (Raphanus sa- 
tivus), 

1) Großer weißer Semmerrettig. 

2) Großer Schwarzer Sommertttig R, aestivus 
major oblongus). 

3) Langer ſchwarzer Winterrettig (R. bs emalis 
major). 

4) Schwarzer runder Winterreitig. 

5) Weißer runder Winterrettig. 

6) Weiße frühe, runde, kurzlanubige Rabieschen 
( Baphanus minor rotundus). 

7) Lange weiße Glas⸗ Radieschen (Raph. minor 

" oblongur). 

8) Sorellens (vote Franz») Mabieshen (Raph. 
winor oblongus .radice maculis purpureis 
conspersa), 

IV. Paſtinacken (Pastinaca sativa.). 
. 7) Range Paſtinackwurzeln. 
2) Runde Paftinaden. - 


V. Möhren, ——— Garstten (DDau- 


cus carota). 
1) —51. Möhre, Schp Caretee (D. radice 
alba 
9) Die gelbe Moͤhee. (D. radice lutea ). 


3) Die goldgelhe Möhre (D. radice aurantii 


coloris). 


4) Die rothe Möhre (D. radice atrarubente). 


- VI Peterfilienwurgeln (Apium hortense 
suavi et eduli radice). 
1) Die gemeine Peterſilienwurzel. 
“ 2) Die Iuderpeterfilienwurzel, 
VII Sellerie (Apium graveolons). 
1) Weißer Sellerie. 
2) Grauer großer Knollen » Sellerie, 
VIII Zuckerwurzeln (Sium sisarum), 
IX. Cichorienwurzel, Hindlaͤuft (Cicho- 
rium intybus sativum). 
1) Die gemeine Cichorie mit grünen Blättern. 
2) Die Forellen⸗-SCichorie mit bunten Blättern 
(Cich. intyb, folio elegantissime varie- 
gato). 
X, Die Scorzonerwurgel (Scorzonera hi» 
spanica). 


XL Die Haferwurzel ( Tragopogon porrifo- 


lium). 
XI. Rhapontika; 


( Oeng- 
- thera biennis), 


Rübrapunzel 


Zuckeratenwurzel. 


XI, 7 zen Beißkohl, die Bere 
Beta 
3) Die weiße Beste (Beta cicla). (Siehe Ge⸗ 
müfefräuter. ) 
2) Die rothe Rübe (Beta vulgaris rubra). (Zum 
Einmaden). 
2 Die 9 gelbe Beete; zur Buderfabrifatjon; geibe 
unter. 
4) Die Runkelriche; Diäckbe; das 
(Beta altissima cicla), 
a) Die Oudelrunkeiräbe. 
b) Die große Dickruͤbe; — 


XIV. Kartoffeln (Solanum tuberosum)), 
1) Die Gurkenkartoffel, faͤlſchlich Arracacha ge: 
nannt. 
— Scäpkartoffel, Jacobi = ober Bancenti 
artoffel. 
3) Die Buderfartoffel. 


Dälfewfehßte (Legumian) 
L Bohnen. 


A. Dhafeolen, eamlnt: oder Vitsbohnen 
(Phaseolus). 
a) Stangen ober Steigbobnen (Ph. 
vulgaris scanden. 
VY) Große Schlagſchwertbohne, weiße und bunte. 
3) Die Venetianiſche Eierbohne, das kerchenei 
genannt. 
3) Die weiße Türkifche oder Arabifche Bohne. 
4) Die bunte Arabiſche, oder Feuerbohne. 
) Die kleine weiße Zuckerbohne. 
) Die lederfarbige Zuckerbohne. 
7) Die Kirſchbohne. 
8) Die rothe wohltragenbe Zuckerbohne. 
9) Die Puderbohne. 
10) Die graue Capifche Spargelbohne. | 
I) Die Beine weiße Salats oder Perlbohne. 
b) Zwerg» Krupp» ober Buſchbohnen 
(Phaseolus nanmus). 
1) Die weiße Schwertbohne (allerfruͤheſte). 
2) Die. ſchwarze Americanifche ober, FSlorentiniſche 
Zwergbohne. — * 
) Die gelbe fruͤhe Zwergbohne, ( 
3, Die weiße Erbsbohne. de 
5 Die Jungfern⸗ oder earienbohne. 
) Die Capiſche Fruͤhbohne. 
7) Die lange lederfarbene Zwergbohne. 
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B. Gartenbohnen; Puffbohnen (Vicia 
faba major). 
3) Die grüne Mailändifche Puffbohne, 
9) Die Windforbohne, allergroͤßte. 
3) Die Mazaga s oder Zwerg: Puffbohne: 
I. Exrbfen (Pisum sativum). 
A. Budererbfen (‚Pisum sativ. cortice edulo). 
1) Die frühe Iwerg » Zudererbfe (the Grazie). 
Engliſch. | 
2) Die große weißbluͤhende Zuckererbſe. 
3) Die wohltragende graue Buderechfe. 
4) Die große Holländifche weiße Zuckererbſe. 
5) Die große Engl. Schwert» oder Säbelzudererbfe, 
Zuderfchote mit grüngefprengtem Saamen. 
B. Brech⸗ oder Läufererbfen. . 
1) Die Gutenberger Srüherbfe (Pisum praecox). 
9) Die große Gartenerbſe, Klunker⸗ oder Fonta⸗ 
nellerbfe (Pisum hortense majus). 
3) Die große weiße Sartenerbfe (Pisum majug 
quadratum), = | 
4) Die große gruͤne Brecherbſe. 
8) Die Buͤſchel⸗ ober Kronenerbſe, Bouqueterbſe 
(Pisum umbellatum), | 
. 6) Die Bwergerbfe, Kruperbfe, Sranzerbfe (Pisum 
humile caule firmo). 5 R 
C. Die Spargelerbſe (Lotus teiragonolobus), 


Semäfeträutee. 


I. Spinat (Spinacia oleracea). 
1) Spigblätsttiger mit flahlichten Saamen. 
‚ 2) Rundblättriger mit glatten Saamen und hands 
un Blättern, _ 
IL Melde (Atriplex hortensis). 
1) Große gelbe breitblättrige Melde, 
3) Große blutrothe Melde, 
3) Bunte Metde, 
II. Mangold, Beißkohl (Beta hortensis), 
1) Der kleine weiße Mangold. 
2) Der Schweizer» Mangold, 
3) Der grüne Kochfalat, 


Salatgewachſe, LTartiihe 
Darts (Lactuca). 
J. Sartenfalat (Lactuca sativa), 
A. Kopffalat (Lactuca sativa capitate), 
. 3) Braͤunlicher Winterfalat (Lact. capit. =: 
zibus capitibus versus marginem maculi 
zubris sparsis.). Be 


‘ 


‘ 8) Grüner Prahlſalat (Lact. capit.. capitibus 
magris viridibus), 

3) Srüngelber" Winterfalat. 

4) Brauner Kopffalats Mohrentopf. 

5) Großer gelber, Eraufer Diontree, Prinzenkopf 
(Lact. capit, capitibus magnis flavis, foliis 
minus bullatis). 

6) Keine Engliſche Blutforelle. 

7) Große Forelle (Lact. capit. rubro variegata, 

foliis rotundis). 

8) Sehr großer, braͤunlicher, Arabiſcher Salat. 

9) Selber Dauer, Berliner großer Salat mit runden 

Blaͤttern, auch zu®interfalat brauchbar; ſehr feſt. 
B. Binde⸗Salat. 
1) Langer Sommer⸗Endivien (Lactuca romana). 
2) Weißer Paffausr Salat (Lact. romana, folii⸗ 
evidentesad luteum colorem accedentibus). 

3) Forellen Bindefalat ( Lact. romana foliis ru- 
bris maculatis colore dilutiore). 

4) Rother Bindefalet, rother Wolognefer » Galat 
(Lact. romana, foliis rubro maculatis, 

. maculis magis saturatis). . 

5) Winter s Endivien, mit breiten Blättern (Ci⸗ 
chorium Endivia foliis oblongo - ovatis 
dentatis).. 

6) Große Eraufe Winter Endivien. 

‚ FT). Kleine krauſe Winter, Endivien, 
UI. Garten » Kreffe (Lepidium satirum). 
IV. Rapunzels oder Seldfalat ( Valeriahe 
locusta olitoria). 


Gewhrspflangen und Sup 
vpenträuter. | 
1) Majoran ( Origanum majorana). 
8) Senf (Sinapis). - . 
a) Der weiße Senf (S. alba). 
b) Der ſchwarze Senf (S. nigra). 
3) Saturey, Bohnenfraut (Satureja. hortensis 
4) Körbel (Scandix Cerefolium). 
b) Dit (Anethum graveolens), 
) Fenchel ( Foeniculum vulgare). 
7) Kümmel (Carum carvi). \ 
8) Borragen; Borretſch ( Borrage officinalis), 
9) Portutad; Burzelkraut (Portulaca oleracea), 


30) Anis ( Pimpinella arisum). i 
11) Corianderz Schwindellörnee (Coriandrum 
sativum). F 


12) Schwarzkuͤmmel (Nigella sativa). 
33) Löffelfiaut (Cochlearia officinalis), 


’ 
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14) Bafltienfrous, Baſtlicum (Ocymum basili- . 


cum). 

15) Türkifche Meliffe (Dracocephalum molda- 
vicum). Na 

16) Pfefferfraut (Lepidium latifolium). 

17) Thymian (Thymus vulgaris). 

18) Dragun, Eſtragon (Artemisia dracuncu- 
lus). 

19) Raute (Ruta graveolens). 

20) Salbey (Salvia officinalis). 

81) Sauerampfer (Rumex acetosa). 
a) langblättriger. b) runder. 

12) Tripmadam, gelber Mauerpfeffer (Sedum 
refexum). 

33) Yfop (Fiyssoppus officinalis), 

24) Lavendel, Spide (Lavendula). 

. a) Spica augustifolia. b) Spica latifolia. 

35) Prterfilie (Apium petroselinum), 
a) Glatte Krautpeterfilie (Apium hortense), 

B) Kraufe Peterfilie (Apium crispum): 

26) Pimpinelle (Poterium sanguisorbe). 


Yepfeltedäuter (Cucurbitaceae). 


L ®urten (Cucumis sativus). 
1) Lange, grüne, Halliſche 
(Cucumis s, flexuosus). 

a) Weiße Holland. Schlangengurken zum Xreiben, 


Schlangengurken 


3) Gemeine Erfurter Kuͤchengurken (Cucumis 


"sat.’ vulgaris). 

4) Frühe Zrauben » ober Bonquetgurken zum 
Treiben. 

Il. Melonen (Cucumis melo). 

1) Die kleine Puliats Melone, die beſte unter 
allen. Be 

23) Die Heine frühe Englifhe Zuder » Melone, 

3) Die überſtrickte Meg- Melone. 

4) Die Ananas» Melone. - 

5) Die Cantaluppe. 

6) Die grhnefleifhige Aſtrachanſche Melone. 
111 Waffermelonen, Angurien (Cucaurbita 
citrullus, Be ee 

IV. Kürbiße (Cucurbita pepo). 
1) Großer Gentner = oder Tonnenkürbis, 
8) Der Fürkenbund s Kürbis. 
3) Der Slafchen, Kürbi6 (Cucurbita lagenaria). 
4) Der Trompetens Kürbis (Cuchrbita oblenge). 
5) Die Herkuleskeule (Clava Herculis). 


' 
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6) Er Sternkuͤrbis (Cucurbita stella 8. ses- 
silis). Ze u 
7) Der Wargenfärhis (Cucurbita verrucosa‘ 
. 8) Der eine Birnkuͤrbis (Cuc. pepo fruct. 
pyriformi). j | 
9) Der kleine Citronenkuͤrbis (Cuc. pepo ro- 
tandus, aurantii forma), 
30). Die Biſchoffsmuͤtzße. 


Bwishetgemwäd fe (Bulbosee). 


. Kochzwiebeln (Allium cepa). 
I) Die große rothe Sommerziebel. 
2) Die große weiße fpanifche Zipofe. 

3) Die lange VBirnzmwiebel. 
4) Die große Bamberger Kopfzwiebel. 

5) Die weiße Winterzwiebel (Allium. fistule- 

sum). | 
6) Die rothe Erfurter Winterzwiebel. 
7) Die weiße Spanifche Zwiebel. 

II. Porree, Spanifher Lau 


rum) 

IT. Knoblauch (Allium sativum). 

IV. Rodenbollen, Schlangentnobläud 
(A. scorodoprasum). 

V. Shalotten, Eßlauch (Allium ascaloni- 
cum). 

VI Söänittiaud (Allium schoenoprasum). 


Spargelkrauter (Turiones). 
Vom Spargel hat man folgende 3 Sorten. 


[1 * 


(Allium por- 


. I, Der weiße Darmſtädter Spargel (Aaspa- 


ragus officinalis sativus caule alba). 
II, Der grüne Spargel (Asp. off, sat, caule 


viridi). 


III. Der rothe Spargel (Asp. off, sat. caule 


* rubro). 
| . » 
» 


Verpflihtungs s Urkunde 


Ich Endes » Unterfäpriebener urkunde und ber 
kenne hiermit, daß ich aus freiem Entſchlufſe, zur 
Förderung bes gemeinen Beſten und ber guten 
Sagche, der Thuͤringiſchen Saamenbau⸗Geſellſchaft 
als actives Mitglied beigetreten bin. De ih nun 
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den Zweck dieſer Geſellſchaft, fo wie derfelbe $. 1. 
der Stiftungs » Urkunde ausgeſprochen ift, vollkom⸗ 
men bilfige, fo verfprehe ih auh, auf mein Eh» 
senwors und Gewiſſen, zur Erreichung deſſelben 
nach meinen Kraͤften thätig mitzuwirken und beför> 
berlich zu feyn, und folgende Planen — — 


sah 





der mir zugeſtellten Inftruction gemäß, sum Gaa- 
men zu erziehen, diefen zur beſtimmten Zeit voll⸗ 
kommen gereiniget an das Handlungs» Büreau zu 
Send abzuliefern, und mich in allen Stüden ben 
Statuten der Geſellſchaft, wie fie in der Stiftungs⸗ 
Urkunde enthalten find, zu unterwerfen. 


al t. 





Seite 
Blumiſtere 
3, Ueber Fortpflanzung und ihre verſchiedenen Do 
thoden im Gewähsreihz; mit befonderer Rück 
Kt auf vie Blumiſtik u a 


- 2% Sler⸗ Yflanzen. 
Die Alpıns Kelle. (Mit Abbildung auf Taf. 9.) 91 


Oh Kultur 
2. Charakteriſtik der Dbfiforten. 


1. Ucher bad Werpflanzen ber Bewägfe E 
3. Die Shäringer Saamenbau⸗Geſell ſchaft 


Sat? 
Yflaumen. . 
Die Spaniſche BDamofıener « Yloume. 
(Nit Abbildung auf Zaf. 13.) 


® 


Er 
85 2. Zwei meue Gnglifge Pomologien . . . 


Garten» Mifcellen. 


9% 
109 


MB. Pie 3 Zafeln 10, 11 und 22, Abbildungen der Arakatfcha Kartoffeln, gehören zu einem Artikel, Ser im 
naͤchſten Städe folgt, weil ex im gegenwärtigen nicht geliefert werben Tonuse. 
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J. 


Neues Pfirſchen⸗Werk. 
An die Liebhaber der Gärtnerei und Odſtkennt niſſe. 


Durch mehe als zwanzig Jahre Hatten Unterzeich⸗ 
mete alle Mühe angewandt, ein Merk bloß an Pfirfid- 
Sorten zu fammeln, und es hat ihnen geglädt, daſſelbe 
zu Stande zu bringen. Sie gebenten biefes Wert, wenn 
He fo viele Abnehmer finden, um es ohne Schaden lier 
fern zu können, unter dem Zitel: Abbildungen 
von 5r Pfirſich Sorten nad der Natur, nebſt 
einer kurzen Beſchreibung derſelben, herauszugeben: 50 
Dlaͤtter in 4to enthalten 51 Pfirſich⸗Sorten, nach ihrer 
Natur getreu, mit Frucht, Fleiſch, Holz, Blatt und 
DSlume abgebildet, in Kupfer geſtochen, auf ſchoͤnem Hol⸗ 
Lnder⸗Papier gedruckt und ſchoͤn iluminirt. Die Wer 
ſchreibung wird in vier Sprachen, als Teutſch, Iranzo⸗ 
Kg, Italieniſch und ungariſch mit dem leuten Hefte 
beigelegt. 

Das ganze Werk wird in 10 Heften beſtehen, welde 
einen ganzen Band ausmachen, und heſtwelſe amögeges 


den werben. Jebes Heft, welches aus 5 illuminirten 
Blättern und ihrer Beſchreibung in vier Sprachen bes 
ſteht, koſtet in Pränum. Breite 5 fl. Sony. Münze. 
Wer auf dieß Werk zu pränumeriren gedenkt, kann bie - 
Originale, nah welder die Kupfer geſtochen worten, 
täglich in ber Wohnung ded K. K. Hrm. Hofgärtnerd Aue 
toine, im K. 8. Paradies » Garten einfehen, um fi$ 
von dem completsfertigen Merle zu Überzeugen. 


‚Die praͤnumeratien geſchiehet bei Hrn. Hofgaͤrtner 
Antoine, und wirb bei Empfang jeden Heftes glei 
baar bezahlt. Dee erfie Heft wird bis Ende Detober 
d. 3. ausgegeben, und ſodann alle 6 Moden ein Het 
folgen. AA | 
Wien, ben 1. Ruguft 1816. 
Sranz Antoine, K. 8. Hofgärtner. 
Sofepb Kraft. 


Das Großherzogl. Laubet⸗Induſtrie⸗ Comptoir zu 
Beimear, nimmt Gubfeription darauf an. 
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Verzeichnifs von schön blühenden, zum Theil noch sehr seltenen Pflanzen, welche gegen 
sogleich‘ basre Bezahlung in Conventionsgelde bei Unterzeichnetem zu haben sind, 


dceacia alata ober Bossinea scolo- 
pendria. Or. 

decurrens, Or,‘ 

discolor. Or. . 
paradoxa. Or. 

pinifolia. Or. 

pubescens Or, 
— Or. 

ophorae. Or. : 
stricta. Or. 

suaveolens. Or. 
Allamanda carhartica- wrm. 
verticillata. wrm, 
And romeda Catesbaei. Or, 

— — mariana. A 

„. pulverulenta ober Men- 
‚nıesia-globulifera.. Or. 
racemosa, Or, 
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— — ppeciosa. Or, F 
Anihemis Artemisifolia, flore alb 
pleno; Or. 
4ster dentatus ober Aster tomen- 
tosus. Or. 
‚— argophyllos, Moschus- Pflan- 


\ ze. — 
Asalea aurantiaca. Or, 
—  ceccinea Or. 
vn indica, Or. 
— pountiea. Or, 
Banksia collina. Or. 
— ericoides. Or, 

latifolia, Or, 
littoralis. . Or. 
marginata. Or. 
oblongifolia. Or. 
paludosa. Or, 
serrata. Or. 
verticillata, Or. 


III 


Bausra ruhioides. Or. | 
Bauhinia species wrm. 


—  variegata. wrm. 
Beaufortia decussata. Or. 
Beckia el N Or. 

Begenia discolor. » 
Berberis —— Or. 
Bignonia grandiflera. Or.. 

— leucoxylon. ' wrm. 
Bixa Orellana. . wrm. 
Bogonia scabra. Or. 
Bus lanceolata. Or. 
orronia pinnata Or. 
Bryephylium calycinum. wrm. 
Calicoma serrata. Or, 
Calothamnur quadrifida. Or, 
vilosa, Or, 


a 
[3 


: Dilienia speciosa. wrm 


Camellid japenica alba plena. Or. 
— — foliis variegatis. Or. 
— anemoniflora.. Or. 
— Creville’s Red. Or. 
— Kew Bilush. Or. 
— Lady Hume's Blush. Or. 

» — longifolia. Or, - 
— Iutea plena. Or. 
— Middelmist’s. Or. 

: — PBaeoniflora. Or. 
— rubra plena. Or. 
— —  simplex.. Or. 
— — striata plena. Or, 

Campanula punctata. 4 

Capraria lanceolata. Or. 

Caswarina suberösa. Or, 

Uscropia peltata. wrin. 

Chrysophyllum Cainito. wrm. 

Cipas acida. Or. . 

Clerodendron peniculatum. wrm. 

Clematis bracteata. frei. 

Cliffortia obcordata, Or. 

Coccoloba pubescens.. wrm. . 

Convolvulus eoccineus. wrm, 

Corchorus japonica. Or, 

Crataegus indi Ya 

Crotalaria elegans. Or. 

Crowea saligna. Or. 

Oyrtanthus obliquus. wrnu 

Cytsus foliosus. Or. , 

— roliferus. Or. 
ais Cotinifolia. Or. 
ayissia glauca. _Or. 

Delphinium sinense U 

Digitalis Sceptrum. Or, 
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-Diones inuscipula, Fliegen- 
fänger. wrm, 

Diosma crenata, — 

“= ttetragona. 

— umbellata, Or, 
Dracaena Draco. wrm. 
Bliecarpus dentatus oder Prunus 

-  gamtharticus. Or, 
Epacris attenuata alba ober Lysi- 

nema pungens alba, Or, 

—attenuata rubra oder Lysi- 

nema pungens rubra. Or. 

—  grandiflora, Or. 

— Bun Or. 
Eryngium alpinum. 

Erica lee e or 

— ardens. Or. 

— aristata. Or. 

— Australis, Or. 

) 


Erica cerinthoides coronata. Or. 
coccinea. Or. 
comosa rubra. Or. 
conspicua. Or. 
eylindrica hybrida. 
Daphneflora, Or. 
delecta. Or. 
densa. Or. 
fascicularis. Or. 
andiflora, Or. 
asminiflora. Or. 
imperialis. Or. or 
incarnata. Or. : 
Linnaea. Or. 
Patersonia monstrosss Or, 
pellucida. Or. 

Petiveria. Or. 

Petiver iana. Or. 
pinea. Or, 
pomifera. Or. 

praestans. Or. 
pyramidalis.. Or. 
recurvata. Or. 

reflexa, Or. 

sebana, Or, 
Shania. Or. 

spiralis. Or. 
tenuiflora. Or. 

uria. Or. 
Thunbergia. Or. 
translucens. Or, 
ventricosa. Or. 
vestite alba. Or. 

— _ coccinea Or. 

— fulgida. Or. 

— purpurea. Or. 
trıflora. r. 
Erythrina corallodendron. wrm. 
— — ‘picta. wrm. 
Eucalyptus.hypericoides. Or, 
— —  resinifera. Or. 
robusta. Or. 
Eutaxia Myrtifolia. Or. 
Erica hibbertia. Or. 
Ficus elastica, Gummi elast* 

cum. wrm. 
— species nova, wrm. 


— — — wm. 
Fuohsia Iycioides. Or 
Galardia bicolor. 
Gardenia mycrantha. wrım 
Gastrolobium bilobum. Or, 
Gesneria tomentosa. wrm. 
Goodia Lotifolia. Or. 

je. Laianthus. 


Or. 
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Gerdenis £ 
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Hakes gibkos. Or °  '- 


— Nlicifolia oder Hakea flo- 
ridaa Or NE, 
—  suareolens Or. 
Heridiera elegans. Or. 
— littoralis. vrm. 


Hydranges Quercifolia. Or. 


Hygpophud canadensis, (foliis ova- 
tis) frei. 

Hymenara Curbaril. wrm,” 

Iris fulva. % . 


Justicıa Species nova. WIM. 
Izora coccinea. wrm. 
Kalmia angustifolia. Or, 

lauca. Or. 
» latifolia Or. 
Lachnea eriocephala. Or, 
Lamarkia dentata, Or. 
Lambertia formosa. Or. 
: Lasiopsialum ferrugineum,. Or. 


[2 


siopetalum solanaceum. Or. 
Laurophylius capensis, Or, 
Laurus Cassia, wrm. 
“=  Cynamomum , 
baum. wrm. 
glauca. Or. 
—  $assufras. : Or. 
Lawsonia inermis. wrm. 
Lebeckia cytisoides. Or. 
Ledum palustre. Or. 
— latifolium, Or. 
Leptospermum lanigerum. Or, 
— — — 
r. : 


Zimmits 


Liatris spicata 
Ligustrum lucidum ober 
: trum chinense. Or, 
Lilium cänadense. % 
superbum 7 
tigrnum, — 
Liparia hybrida. Or.. 
sericea. Or 
sphaerica, Or. 
tementosa. Or. 
Litacroton Species. Or. 
Lomatia Silanifolia. Or. 
Lupinus arboreus. Or. 
Magnolia Anonaefolia. ‘Or. 
auriculata. Or. 
cordata, Or. 
fuscata. Or. 
glauca. Or. 
graciis. Or. -- 
macrophylla. Or, 
— Ulon. Or. 
Moalpighisa macrophylla. wrm. 
Melaleuca anomala oder Metrosi- 
. deros hispida, Or. 
‘ calycina. Or, 
decussata, .Or. .. 


gun 


[2 
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- 


. Pasonia arborea. 


marginatum eder La- 


(ix) 
Melaltuca glauca. Or. 





— pühescens. Or. 
—pulchella. Or. 
Melactoma hirta. wrm. 

— malabarica. wrm. 
Myoporum acuminatum. Or. 
—* ellipticum. Or. 

— tuberculatum, Or. 


Myrtus Pimenta. wrm. 
— , tomentosa. Or, 

Nandina domestioa. Or, = 

Nerium splendens, Dr. 

Olsa emarginata. Or, 

Or. 


— chinensis flore albo pleno. Or, 


 Pancratium amboinense, wrm. 


(folüis ellipticis cordatis) 
Pelargenium gibbosum. Or. 


— — pulchellum. Or.. 
Pentzia Species. Or. Ä 
.Philadelphus coronarius foliis va- 


rieg. frei. 
Pinus Cedrus. Or. 
Pittosporum coriaceum. Or. 
— — Tobira. Or. 
Platilebium lanceolatum. Of. 
— tria are. Or, 
Polygala bracteolate. Or. 
Heisteri, Or. 
mixta. Or. 
Pothos macrophylla wrm. 
Prostrandra Lasianthus, Or. 
Protea abietina. Or. 
acerosa nach Brown ode 
Protea virgata nach An- 
drews. Or. 
argentea ober Leucaden- 
dron argenteum. Br, Or. 
ditto ganz grolse. Or. 
. Asplenifolia scabra. Br. Or. 
Asplenifolia ° scolopen- 
.dria. Br. Or. 
assurgens ‚oder Serruria as- 
surgens. Br. Or. 


ma: 


—  Brassicaefolia. Or. 
—  glomerata ober Serruria ci- 
liata. Br. Or. 


compacta. Br. Or. 
‚ coronata. Or. 
. Crithmifolia. Or. 
cyneroides. Br. Or. 


sum. Br Or. 
glaucophylla.: Or. 
grandillora. Br. Or. 
grandiceps ‚, ($S. Bertuchs 


‚Garten- Magazin;) ober‘ 


Protea latifolia, Br. Or. 
hispida Or. 
liuearis, Napiformis. Or. 


rangiferina, von Botany 
Bay oder Isopogon formo- 


E 


Tristonia conf-rta. 


Preises longifolmn. Or: 
magniflica. Or. 
⸗ latifolia Br. oder 
Protea speciosa. Andr. Or; 
-  Metrosiderifolia. Or, 
Melaleuca. Br. Or. 
mellifera. Or. 
Nerifolia. Br, Or: 
pulchelia. Br. Or. 
pinifolia longifolia. Or. 
radiata. Andr. Or. 
repens. ‚Or. F 
Sceptrum oder — 


| | 


11111611 


Anemonifolum. Br, 
Scolymus. Or. 
eciosa Or. 
pecies nova. Or. 
Staticefolia. 5 Qr. 
triternata. Or, 


Diese schönen seltnen Pfo- 
teen, die bisher äuf dem Conti- 
nent in Natura fast unbekannt wa- 
ren, bringen meistens sehr grolse 
fast Handlange Blumen, und sin 
die mehresten sehr starke und 
blühbare Exemplare. 


Pierosperinum Acexifolium. wrm, 

Pultenea daphnoides. Or. 

= stipuleris - Or. 

villosa. Or. 

strieta. Or. 

Rafnea retusa. Or. 

Rhododend:on catobiense. Or. 

caucasicum. Or, 

— :.dauricum. Or, 

— — : maximum, Or, 

Rhus Verhix. Or. °' FE 

Robinia Chamlagu. Irei. 

Rose de Meaux. frei.’ 

— multiflora. frei. 
odoratissima ,„ Chinesische 

Sweet-stendet Rose, mit fleisch- 

- farbigen Blumen, die an Ge- 
stalt oft der Centifolie gleick£ 
kommen; sie übertrifft au lieb- 
lichem und starkem Geruch 
alle andre Rosen, und blühet 
das ganze Jahr hi durch Tr 

X, 


- 


geseze 


Rosa semperflorens nivea.. 
Saracenia purpurea.‘ ‚Or. 
Sazxifraga serratifida.. Or. 
Sparmanniä Africana. ‘Or. 
Stuartia malacodendron. Or. 

- marylandica. Or. 

Thea Bohea. Or. 

- laxa. Or. 

— viridis. Vr. 


Or. 
Nerifclia ober Melaleuca 
Nerifolia. Or — 


Co 





0% 


DE” , 


Verinium llos. Or. 
Yerbascum Mycmi. Or. 

Vitis odoratissima. frei. 
Vıiburnum sinense. A 
Woedwardis floribunda, 


« 
Ferner sind noch bei mir zu haben 

Accht Englische Oculir-Messer ı thir.— ı thlr.8Gr. 

— Pfrepf- Messer 16 Gr. 

— Garten -Messer, wie sie in England 
gebraucht werden. 16 Gr. 

Frische Cocos- Nüsse, 


Künftiges Jahr hoffe ich die meisten vermehret 
zu haben. 

Briefe erbitte ich mir postfrei und die Namens- 
Unterschriften deutlich, so wie die Bestellungen an 
niich selbi zu richten, 


- 


G. F. Seide), 
Handelsgärtner. 
Dresden, kleine Plauische Gasse No, 496. 


* * 


$ 


Die Zeichen bedeuten 
9 perennirende Pflanzen. 
wrm. warme Haus, 
Or. Orangenhaus, 
frei. freie Land, 


Auch ist bei mir die Engl. Proteen-Erde zu ha- 
ben, worin alle Proteen so gut gedeihen, 





III, 
Nachricht, wegen meines Saamen⸗Baues. 


Die nicht voraus zu ſehende, und ganz fonberbare, 

HR traurige Witterung für die Gaͤrtner und Blumis 
rei, welche wir leider im Zahre 1816 erleben mußten, 

t wit aur in allen Probucten die traurigſten Folgen 
nterlaffen, fondern au wegen Mangels an Saamen 
eine drei umb vierfade Preis: Erhöhung aller Artikel, 


beſonders aber ber Leokojen aller Art, Nelken und meh⸗ 


esrer esotifhen Mlumen : Sorten, nah Ei gezogen. 


Ob leich im Brähjabte und Herb 
en Japreh & u ee ee Kann 


devkojen⸗ Auspfieugung bar Jeſtte (wries font Samt 
un: außgegesenen Rachricht, Artikel ze. 
Seite 10, und fefert bis 12 der Yal war) nicht bes 
Mindefie verloren habe, fo if doch egen cin ambes 
zer und abermals wavorhergefehener Umſtand newerbings 


auf folgende Art eingetreten, indem: 


-a) Rah der Auspflanzung wegen ‚Witterung 
aub Kälte bie Pflanzen lange in Bade 
thum zuräd@ blieben 3 


b) ne bie Stoͤcke wegen manſhorlicher Stegen: 

52 ohne Nebenzweige zu bilden, in die Odte 
fpindelten, und mithin- dadurch nur wenig Gas 
men anfehten; 


berfelbe, ba oft Boden, je Halde-Monate 

o ei Sonnenſtrahl zu biiden war, ——— 
zur Reifwerbung keinen Auſag machte, we iS 
ſchon in anderen fruchtbareren Jahren in Detober 
reifen Saamen eingeärntet hatte, unb ben bri⸗ 
gen in ben GSewäͤchehaͤuſern erlangte: fo iſt 


nit einmal derjenige Saame, welchen id son 
mehr als 1500 Stöden gluͤcklich durchw interte, Bis 
heute als den Isten November zur vöHigen Keil 
heit gedichen, fo daß id alfe meinen zum Ober 
men « Bau anderweitig befiimmten Sotteth en . 
Saamen» Pflanzen unter folden Umſtaänen ua 
Reifwerden nit unterzubringen weiß, und felys 
li den dritten heil dieſer Saamen⸗ Stoͤde ver 
lieben Natur im Freien überlaffen muß, one eu 
Korn reifen Baamen davon zu geWwinmen; ver 
dur abermals ale Mähe unb Pflege und Fo: 
a Aufwand ganz vergeblich werwrabet won 
en ik. - 


Aus biefen vorbergegangenen umfländen werke ich 
gezwungen, bie in jener vorerwähnten Nachriat ferner 
gemachte Aeußerung, Artikel 12. Eeite ı3. niat wur 
zu wieberrufen, fendern aut folgenre Preis « Wein 
mung füc das Jahr 1817 feſt zu ſchen, nämlid: - 


Eine jede Levkoien» Saahen: Corte, woran es mit 
an Saamen mangelt, mit 6 Pf. pr. 100 Körner zu ts 
höhen und bei denen Gorten, wovon ich auch in ber 
Zukunft, trog aller zu verwenbenben Muühe, dennoch niät 
fe viel: Saamen gewinnen fann, um bie Weftellungen 
damit beftreiten zu Finnen, auch wit biefem Preis fertyu: 
fahren; welde Gorten mein neues, für die Jahre ıkı7 
und 18178 gältige Verzeichniß, beutli angieht, fo wie 
au & für 1817 in gleihen Berhaͤltniſſen 


1 Affortiment Sommerforten dv. 16 Sorten für ı Ch. Bar. 
IL — — von 24 Gorten für 2 ıhl. — 
LT — — ‚Binterforten von 12 Sorten für — 18 gt. 
uf. w. zu fiehen kommt. . 


Man wird biefe unbebeutente Yreis: Echigung yon 
orten, woran rd mangelt, nickt Finde ‚da Ge 
mäfes Sämereien aldı 3. B. Sallat, Zwiedeln, Gurde- 





d) 





(KT) 





und Mohnm: Eaame ze. brei ja nierfeh Göher ats 
ker geſtiegen find — wetge bo bei misteimäßiger 

itterung gedeiben, und ohne ale Auffiht und Ware 
tunı am feiner Zeit reifen Geamen liefern; ba Erplojens 
Saamen nicht nur viel Gultur und Arbeit — fonbern 
auch einen berrächtligen Aufwand erforbert. 


Nelken: Saamen aller. Art tt für 1817 gar nicht 
hei mir zu baten, und id wänfdte ben Blumiften ken⸗ 
nen zu lernen, welcher im Jahre 1816 fo viel reifen 


"Saamen erbauet hat, um 


erten davon zu. mahen. 

Ich bin fehr froh etwa 2000 Körner Saamen von Gtel 

lagen » Sorten erbauet zu baben, welde nicht hinreichen 

meine eigene Ausfaat bamit zu vollziehen ; allee Saame 

von Gtöden im Lande cultivirt, If ausgefault, ehe er 

ſich noch als Korn ausbilden Fonnte. an 
Konnborf am zten Januar 1817. 


Dreyßi 
Kaufmann — 
J — N . 


IV. 


— 


Nachtrag, zu dem Verzeichnils in- und ausländischer Pflanzen des Gsolsherzoglichen 
* Orangen-Gartens zu Belvedere bei Weimar. 


- 


Warme- Haus- Pflanzen. Arundera Zu Canna specioss 
spicata 12 Gr, | Capsicum _ 
dcacia Asclepias : torulosum 4 Gr. 
americana truncata 8 Gr. | Cassia —— 
acanthocarpa >, laevigata 
aculeatissimsa i septentrionalis 16 Gr. 
"alba ı$ gr. B, vulgaris 12 Gr. 
diptera . Cosirum . 
divarıcata ö Banisteria cauliflorum 12 Gr. 
jlauca laurifol, Chiocscca 
umboldti ciliata racemosa 
leucocephals Chrysophylla Chrysophyllum 
lophanta rleria :t. Cainito 
Nılotica Prionitis glabrum 
Sp. nova Begonia erodendron 
tortuosa iscolor . zRthir. 16 Gr. — 8 Gr ° 
uadran nitida bicolor ,. 18 Gr, violaceum z Btkie, 
Achania odorata Cissus 
mollis Bembax acida 
tomentoss species Cocoglabe 
Agave Butineria laurifolig 
foetida 3 RIr. oordata sagifolia 
maizon Commelins 
tuberosa africana F 8 Gr. 
Acalypha Convolvulus . 
virgata ' species. 16 Gr... 
Aloe Caoalis Crinum 
arachnoides danescens - angustifolium, 18 GEr. 
interm Coctu⸗ .. Commelina 18 Gr. 
pulchra. = brasiliensis 16 Gr. | _ strictum ı6 Gr. 
 pumila dentatus % Rthir. | Cymbidium 
vera monaoanthos- . aloßfol. Zr 12 Gr. 
Anaryllis s . triacanthos CYyiimus : — 
aloides — Calliearpa > 1% 13 Gr, 
angustifolia 18 Gr. american . Bu 
- equestris fl. pl, anna i 
reticulata 2 indica 1 60r, - * 
Amirolla nitida — Fl. 66r. ® 
Andrewiia — Pol. variegatis 8 Gr. | P 
glahra rwbicanlis nr gBthlr. : 
'soahea 5 rubhous 18 Gr. 1 warborescans 


(Man fehe im vorigen Intelligenzblatte Nro. I. Artikel IL) 





. Gale a 


‚ 


Dracaena boxi 
arginata 
1 — 


Eleödenäron 
australe 
Embryopteris 
lutinifera 
Ehretia 
la xa 
Branıthemum 
pulchellum 
Eupatorium | 
balsamita | ; 
Kuphorbia 
careiformis 
histrix an 
"tridentata ne 


F. ws 
Ficus 
- auıstralis de 
arbutifol, 
“ magnoliaefol, I 
"mauritanus 
nervosus — 
oppositiſol. — 
periplocifol. 
pertusa 
“"speciosa i 
sp. nova ' a A 
‚trıgona 
venosa 


6 Gr. 


“ toyicaria 
Gesneria 
tomentosa 
Glozinia 
maculata 
Goodenia 
Ovata 
* H, + 
Hamelio 
eceocéinea 
patens 
Marachria 
.“ speciosa 2 
- spectabilis . 
Hedysarum y. 
- purpureum 
Hilisarpus x 
., eniericanus f 
Helicteris 
Isora 
Heliotrropium . ... 
randıflorum 
Hibiscus ee 
speciosus SS; 


7 6 Gr. 


— 





Jasminum 
nmultiflorum 
andulatum 

Illecebrum 
pubescens 

Indigofera 
psoraloides 

Justicia 
bicolor 
Ecbolium 
gendarussa 
pulcherrima 
periplocifol, 

Inga z 

Unguis Gati 


antona 


Lanrus 
Cinnamomum 
Imodorum 
altum 


Malpighia _ 
species 
ımosa 
aculeatissima 
Lebbeck ‚ 
latisiliqua 

Myrıus 
pimenta latifol, 


“ N.’ 
Nerium 
odorum 


" P. 
Passiflora } 
peltata 
icta 
uberosa 
variegata 
Parkinsonia 
aculeata 
Phyllanthus 
pP 


12 Gr. 


., 


Epiphyllanthus 

ıper | 
Clusinefol, 
diversifol. 
laucescens 
agnoliaefol, 
Polystachium 
unibellatum 

Sp. nova 

Pisonia 

· A 


⸗ 





Pothas 
cordata 
digitata 
nacrophylla 

_ palmata _ 
scolopendroides 

Polypodiuın 


cretica 
Prionia 
mexicana 
Piscidia 
erithrina 
Pychotria 
undulata? 


Ruizia 
diversifol, 

Rauwolfia 
canescens_ 


Sida 
cordifol. | 
coronata. 8 

maicensig 

Sideroxylon 
lycioıdes 

So anum 
igneum 
—— 
sanctum 

Stapelia 
buffoniana 
bifolia 
bufonia 
‘circosa 
declinata 

lauca 

ircosa 
hirsuta variegata 
marmorata 
myrada? 
brevirostris 
reticulata 
nova sp. 


— 


T., 
Thalia 
cannaeformis 


u 
Urtica 
" drässifolia 
species 
V. 
Verbesine 


‚eiganten. 


Yinca nn 

rosea fl albo fauce Iluteo 16 Gr. 
Vites trifoliata | 
Volkameria 


bhuxifolia 


Kalte- Haus- Pflanzen. 5 
A. 


Acaeia = 
“  angustifol. 
Jattol, 
lophanta 
metrosiderosifol. 
nova sp. 
pulchella 
e dcer 
sempervirens 
Agapanthus 
praecox fl. albe 
Azurhosma 
ispidum 
Alesris 
Uvaria minor 
Ambrosia 
fnutescens 
Amaryllis 
Belladonna- major 
Fothergillii 
Sarniensis capensis 
Alyssum . 
clypeatum 
saxatile 
spinosum 
utriculatum 
Amyris . 
nova species 
Amirolıa 
nitida 
Anagal lis 
fruticusa Al, coerul. 
Monelli 
Andromeıda 
acuminata 
cassinifolia 
nitida \ 
Anıhemis 
montana 
Adıkkericum 
aloides 
asphodeloides 
cihatum 
fistulosum 
hispidum 
longifol. 
Liliago 
pendulum 
Antirrkinum ; 
pilosurs DE 


13 Gr., 
12 Gr.‘ 
18 Gr, 










Apargia - 


vittata ER Ye 


Arenaria 
balearica 
Arbutus ‚ 
Andrachne _ 
- fol, setratis 
— 
nıtıda 
Aristolochia 
asiatica 
Analia 
capitata 
Asclepias 
arborea 
Asparagus 
Doria 
tuberosa 
Aspidium 
dentatum 
Atraphaxis 
spinosa 
undulata 
Athanasia 
linifolia - 
Antus 
coccinea er 
Azalea 
aurantiaca Fee; 
coccinea major 
cumulata 
decumbens ' .- 
fusca a: 
ern rubra 
udiflora alba 
— — rosea 
—roseæa alba praecox 
— caribäea 
— variegatz 
— rubra 
pontica alba 
tomentosa 
scabra 
viscosa fisse 


B. 


Banksia 
pinnatifida 
pinifol. J 
rostrata 
serrata 
spinulosa 

Baueria ° 

- ubioides 

Bignonia N 
grandiflora 
semperviren 

Bubon 
bushtormense 
Galbanınn ; J 


18 Gr. } 





| phoenicsus 


6. 

Calycantkus \ 
ferox 
nana R 
sinensis 

Camellia 
alba simpl. 

“ longifol. 
middelmist 
Double Kewblush 


—  wanatus anemonefok. 


paeoniflora 
striata pl. 

Capraria 
lucida 
undulata 

Casuarina 
stricta 
suberosa 
torulosa 
truncata 

Cetarach 
officinale 

Chenopodium 
fruticosum 

Chenolea 
diffusa 

Chironia conferes 

Cineraria lanata 
maritima lyrata 
parvifl. 
populifol. 

Cistus : 
incanus roseus 
oleaefol. j 

Cierus 
Aurantium myrtifolia 

Clutia 
alaternoides latifol. 
polygonoides 

Conpyallaria 
japonica 

Convolvulus 
linearifol. 

Co dei r 
m olia 

— 
fasciculatum 
hemisphäricum 
nudicaule 
Umbilicus 

Crassula squarrose 
marginata 

Crucianella 
maritime 

Cucubalus 
fabarius 

‚Cupressus " 
thyoides 


8 Gr. 


Cyclamen 
persicum 


D. 


Daphne 
marginata 
oleaefol. 
odora 

sericea 
Tarton Raira 
Dioscorea 


foetida 


Echium 


biseror 


Erica 


arburea odorata 
assurgens 
abietina 
costata superba 
congesta , 
eylintirica 
cerinthoides 
eiliata 
cinerea 
eonrotatza 
curviflora 
— ! 
cilis 

randifl. 
elida 

teralis 
Jutea 
- Jeucanthera 
znellifera 
morifoſia 
Monsonia 


multifl. longipatate 


odora 
obcordata alba 
pellucida 
pulchella 


pilulifera 


fi. albo intus rubro 
m fl. roseo. 


⸗ 


(XV) 
1 Zrios 


urpurascens 
pubescens major 
— minot 





nervosa 
Eupherbia 
cacalina 


Georgina 
lutea 


Globularia 
longifl. 
cordifl. 

Gordonia 


Goodenia 
laevigata 
Gnaphalium 
concium 
Grewia 

0 


F 


E. 


Hakca iöniformäs 
ruscifolr Y 


4 Or. 


23 Or. 


Hermennia 


odorata 
purpurea 


Hortensia 


mutabilis 


22 Gr. 
Gr. 


ı6 2 
— fl. coerul. ı Rthlr. 8Gr. 
Hypericum 
floribundum 
Houstonia 
crocata 


Hyssopus 
orientalis 


canadensis 
bromeliaefol. major 
echinatum 
— tricolor 

flamillus aureus 
myrtifol. 
prinoides 
serrata 

Iris 


speciosa 28 Gr. 


Kochia 
. sericea 8 Gr. 


Laurus 
Benzoin J 
glauca 

Lavatera 
alba - e 6 &. 


arachnoides 
molle — 
m ol. 
— 
linifol, 


XV) 





Lycium Mesembryanthemum Purkinsonia 
. Yarbatum carnosum aculeata 
Ligusirum glabrum Pelargonium 
Meidam aucoides - adulterinum variegatum 
Linum eteropetalum angulosum speciosum 
maritimum laeve amoenum 
suffruticosum laxum ardens 
Lobelia multiflorum barbatum 
Brandtii s nitidum balsameum macrophyllum 
jgantea | puniceum citriodorum Iatifol. 
ha Tingens Curtisü fl albo 
urens ramulosum — — rubro 
chnis tenellum cortusaefol. laciniatum 
grandifl. teretiusculuns — planum 
Lygeum violaceum cordatum lucidum 
- spartum Monsonia coccineum elegans grandifl. 
M. lobata .echinatum speciosum 
Magnolia . Myrica Fotergillum 
annonifel. anksiaefol. fucatum laevigatuns 
eordata 2 cerifera n fastuosum Ra 
Exzmouth i Gale glutinosum laciniatum 
grandifl. glabra orientalis andifl. elatum 
— ongifol. pennsylvanica ederinum fl. rubro 
— praecox trifol. — — 
graeilis My rtu⸗ hepaticiföl. 
stricta moschata inquinans fl. coccineo H. varie- 
“ Ulang polyphylla gatis 
Malva j aa laciniatum 
- scoparia N. » mollifoliatum 
Melaleuca Nerium ovatum Rz 
densa Oleander fol. variegatis ı Rthlr. Prinzefs Regent 
lanata j ©  speciosum fl. rubro pl. platanifol. _ u 
lanigera : E splewdens ee A piperitium majus ee. 
linifol. uercifol. fol. dupl. pinuset, 
myrtifol, O, edfordiauum : 
nerifol. Olea scabrum 
nervoſsa apetala sidaefol. formosum 
radula Ornithogslum superbum katifol, 
viridifl. striatum | steropetalum 
Moenziesia zeylanicum 8 Gr. tenuifol. 
daboecia Oeteospermum terratifidum 
Metrosideros kaeciferum umbellatum 
angustifol. Othonna zonale, rubro pedunculo 
citrina ı Rthir. speciosa Phylica 
landulosa Ozalis latifol. 
atifol. asinina longirostrata 
‚ Jaurifol. j macrophylla. orientalis 
lanceolatalatifoL lanata paniculata latifol. 
linearis rubella pubescens So 
—  stricta tricolor pumila 
— salicifol. tmbiflora UArrOsa 
—  tenuifol. s Phillyrea 
mitroplena Padus rotundifolia 
myrtilol. sempervireng Phlomis 
orientalis Paeonia Ipurea 
pubescens taurica Pittosporum 
scahra Passerina coriaceum 
specios& laterifol, i Pomaderris 
radiata strutialoides species 
tubifl. Pavonia Protea 
viridifl. euneifolis .8Gr eiliarie 


D 


Te ET ee 
[2 
a 


Protea 
conıpacta 
grandifl, 
lauca 
inearis 
‚wmagnifera 
— latifol. 
mellifera 
meluleuca 
marginata 
obliqua 
sp. nova 
patens 
radiata 
speciosa 
—  pulchella 
splendens novum 
spicata 
Psoralea 
palaestina 
virgata 
Primula 
helvetica 
Punica 


'Granatum,grandifl. 
Q. 


Duercus 
ee 


Rhamnus 
lanceolata variegät. 
Lotus 


R. 





(XVI) 


 Rhododendron: ' :  - 2 


cassinefo]. 
hirsutum i 
ponticum latifol. vargt. 
undulatum j 
Rhodona 
canadensis 
Robinia : 
condita 
' ferox 
spectabilis 
Rudus 
rosaefol. 
Rosa . 
arborea fl. rubro pl. 
Bancksia 
hbiochonia 
muscosa fl. albo ‚pl. 
— — rubro simpl. 
— — — pl. minor 
Oodorata 
odeur de auge 
semperflorens fi. variegato mo- 
" schata 
.— parvifl. 
senica * 
sinensis grandifl. 
— pumila 


8. 


Salvia 
— 8 Gr. 


Salpie 
interpanica 
crispa fol. aur. 

Satureja 

acalnia 

Senapris 
pubescens 

Sonchus 

“ acaulis 
lyratus 

Sophora 
aurea 

Stauracanthus 
ampheyllus 

Struthiola 
imbricata 
littoralis 
usta 


P V. 
I Viburnum 


lucidum hirtum 
. grandifl. 
Veronica 
- decussata 
monstrosa 


Zeris 
trifoliata. 


6 Gr. 











No. 1I. 


Sntelligenz - 


Blatt 


der Fortfegung 
des | 


Allgemeinen Teutſchen Garten: Magasind, 





Zweiter Band. 


1816 und 1817. 





Sartens Sntelligenzenm 


J. 


Berzeihniß friſcher ähter Garten⸗Saͤme⸗ 
reien fürs Jahr 1817. Um beigeſetzte 
Preiſe zu haben, bei dem Handelsgaͤrtner 

Ernſt Chriſtian Conrad Wrede, neben 
der Petrikirche in Braunſchweig. 


Die Preiſe ſind in Conventtons⸗Muünze be— 
rech net. Auf eingefandtes vollwichtiges Bold 
wird das jedesmalige Agio vergütet: dagegen aber bei 
Münze von geringerem Werth, ald Gonventionsmünze, 
der fehlende Werth mitgefandt wird. 


(Rtbir.) bebeutet Thaler und (gGr.) Butearofden, 
und (Pf.) Pfennige, 
fügen, und 24 Butegrofehen aber einen Thaler außmaden. 


Rur Handels: Freunden, welche durch mehrjährige 
richtige Bezahlung als vebliche Bezabler mir bekannt 
fiud, Tann ich creditixen; feitdem ich, zum Öfteren, 
flatt Bezahlung undankbare Behandlung erfahren müf: 
fen , Yann ich meiner Sicherheit wegen, ohne baare Bes 
zablung oder guten Anweifungen, nichts mehr verabfol: 
gen laffen. Ich erſuche meine werthen Kreunde, welche 
mid mit Ihren gütigen Aufträgen beehren, diefe An» 
zeige nahfihtlih aufzunehmen. Auch bitte ich Briefe 
- and Gelder ganz Franco einzuſenden. 


1 


deren letztterer zwölf 1 Gutengro⸗ 












* 
» [um 
Kühenträuter | sis 
Bafilikez große gmöhhideE - - : [n— 
— Heine feine fraufe . gi 
Bete, ober groBe Br BEIEDIAETTIGEE Mangold 214 
Borretſch, Borago offi : ıı— 
Sa ERLLDEDIELEN. — benedicu ıl— 
il 0 0 0 @ — 
Bear . en — 8 
JIfop, Hyssopus ofieinali⸗ 112 
Xdhm, ſchwarzer, oder ſchwarzer Kuͤmmel —|4 
Kölle, Saturei oder Bohnen: Kraut — 8 
Körbel; gewöhnlider . —16 
— — — Piümage oder gefänbrätt 
— — — —— u . 
Lavendel . . — 
edffelkraut, Cochlearia officinali⸗ — 
Majoran, gewöhnlicher Sommer. . — 
Marienbdiftel, Carduus marianus . E — 
Merbe, Garten: große breitblättrige geide 
— — blut totpe| — 2 


Meliffe, Gitron: . 2 
Peteriiiie, aenöpntide & Kraut "oder 


ächte krauſe, PIä mage oder = 
gefuͤlltblaͤttrige (efonderd, fhön) | r 


00 





2 
< 
J 














Das Fi Das 
* Kopfkobl, — 
Külchenkraͤuter. s|- mit Traufen Blättern. 8 |- 
> 
Yimpinelle — | 8 —| 8 I Savoye ober Wirfings grüner außerordentl. 
Porro, fräber Sommers Eee 2|1— früp ZUR DEE 3I— 
— — großer didpoliger Winter . 41— — — grüner großer mittelfrüher 3|- 
Portulat, gelber . 0 0 0 4a — —  — fenr großer fpäter (iehr fhön) | Z] 4 
— — ger .. rn 1 — — —  ordinär großer fpäter & 114 
Raute, Wein⸗ oo. ... — 8 — — gelber ganz ſpaͤter, beſonders großer 1413 
Rosmarin > 5 ne W 412 — — —7 Blumenthaler mitteigroßer 713 
Salbei ee 11 4 — — grüner Sproffen«» ober Rofen: 
Sauerampfer, gewöpnlideer . . .. j—| 8 Wirſing . 2 020. als 
m — Gnglifder oder Winter: Spinat —| 8 | Bon diefem Kohle werden die Eproffens Kipfeen 
@elleri, großer dider Koll ober Kopf: ıl— im Serbite und Winter verfpeifet, weide ganz 
— — Staliänifher (zum weiß bieiden) ıl4 vorzuͤglich ſchmackdaft find. 
— — er heran . . . 11 4 | 
nat, großer breitblättriger . . . — 
— —0 großer runder ee an & Kohlrabi. 
mian, Sommer, oder Fran iſcher 2l— 
— _ "Binters — . JII- [OD Ueber ber Erde, ganz fräher Wiener, |- 












Biumentohl 


Blumenkohl, ädter, allerbeſter ſehr aroßer 
fruͤher Aſiatiſcher. A 
— aͤchter, allerbefter vorzäglich großer 
fräper Eyprifger . — 
(Bon vorſtehenden deiden Sorten wird ber 
Saame vom Ausgange Februars bis An⸗ 
fange Mai's gefäet.) 


— aͤchter, allerbeſter befonders großer 
ſpaͤter Engliſcher 
(Diefe Sorte geräth am beſten, wenn deren 
Saame von der Mitte dis Ausgang Mai’s 
gefäet wird.) 


— wmittelgeoßer Engliſcher 


a f) 


Broccoli, ober Italieniſcher Spargelkoͤhl 


Kopfkohl oder Kappus, 
mit ſchlichten Blättern. 


Kopf⸗Kohl, ſehr 
Braunſ 


allen. 

mittelgroßer weißer, platter Lͤbſchex 
ehe weißer, plattyunder Hollän: 

t er . . 0 . . 
ade weißer, fpiser Winnigflädter 

leiner früher weißer, eunder Erfurter 
dorzägl. früher kleiner, weißer, ähter Engl. 
Zucker⸗Kohl (ſehr fein und Schön) 

weißer hohler Engl. Zuckerhut⸗Kohl 
Butter: ober Garminat-Reobl . 
fruͤher fhwargeother, rundkoͤpfiger 
großer ſpaͤter, blutrother, vund£öpfiger 


roßer, weißer, platter 
weiger (der größte von 


[3 
[0 


11] 
Il» Ro 


BEE 


RR 


— —  fpäter großer, feiner blauer 
b) In der Erdez oder Kohiräben, gelbe 
— — .0- weiße 


* 


Kohl, hoher brauner, kraufer gewoͤhnlichet 


*) Der Saame von dieſem Kohle wird in der Beit 
vom 25flen Jultus bis roten Xuguf gefä 
giebt alsda 


Aber 


für's 


Möhren, früpe feine, rotpe Braunſchweiger 


niedriger, brauner, Eraufer gewöhnlider 


fhlihter blauer Winter⸗ oder brauner 












feine weiße : — 

früher Engliſcher, feiner weißer 
S l a 8 6 . e 0 [ “ 

mittelfrüger, großer, feiner weißer 
®&la &s . r 


fpäter großer, weißer, "gewöhnlicher 
eo „arolifger, feinee biaser 
ass 


BlättersKohL 


warzbrauner, vorzüglich krarſer 
— , grüner krauſer gewoͤhnlicher 
— grüner vorzuͤglich krauſer 


(Hwarzbrauner, kraufer Bardo⸗ 
. wieler . ; R 
grüner, krauſer gewöhnlicher 
grüner, vorzuͤglich Eraufer . 
—— oder Beder- 
o 


brauner Schnitt⸗Kohl 


FraͤhlingeKohi 


et, und 
e; kann 
mmer 


nn das erſte Frübiadrd: Semä 
auch ausgepflanzt, und deu ganzen 
Bieh geblattet werden. 


Bu rzeln. 


Carotten, das Pfund 16 g6Gr. 
fruͤhe feine rothe Bardowieker 
Carotten, das Pfund 16 gWr. 





Das 
/ ) Loth. 
) e nl. = |u 
, VBurzel als 
PY ven, febr früße, feine rothe, kurzkrautige 
⸗ Kin raſche lange Carotten, das 
Son ı 18 g&r. ; 
— —  fpäte sotbgelbe, Lange Möhren, das 
Pfund 16 
— — feine rothe, 2 Carotten zum 
r — en ise o O 1 4 
aſtinaken, große we — 
ee ben, oder gewöhnliche blutrothe so. 
tewurzeln —1 6 
ZudersNotherüben; oder recht dunkel blut: 
rothe Bete- Wurzeln — 8 
——— oder golßgeie Salat: 6 
rze wi 
Peterfilien Wurzeln, feä e dicke gzucer⸗ 11 
— ſpaͤte große lange 117 
Hafers Wurzeln 2 11 4 
Scorzoner⸗ ober Sqhwarz⸗Vurzin 114 
Buder: Wurzeln 21 
Sapunzels a Galat- Wurzeln, Eleine a 
wei 
Bapunzels ob. Salatı Wurzeln, große gelbe 17 
Teutſche Caffe⸗Pflanze. 
Seee——— vorzuͤaliqh aͤchte Art *) 
das Pfund ı Athir. 12 gWr. 21 
De Deben ent: WMißwachs und Bade: entfiedenYel . 
Mangel diefed Saamens, läßt keinen gesıfen 
reiſs in diefen Artikel feltfegen; fo wie fih der 
Bee von Beit zu Beit verändert, wird — 
nſelben angunebmen, fi gefallen loflen müſſen 
Zipollen oder Zwiebeln. 
Bipolten,: große, rothe, runde, harte Braun 
[dweiger . . 8ıi— 
— — mittelgroße blaßrothe harte: . 6\— 
— — große gelbe, runde . . R 6\— 
— — große runde filberweiße . Io|— 
— — große gelbe, lange, fäße Birn 
swiebeln . . 6\— 
— — grofße gelbe Spanifde 5 . bi 
— — große weiße Spanifde, A 6\— 
Monat: Rabdies. 
Monat: nee ‚orbinärer,, weißer runder |—| 8 
— — früher feiner, weißer, runder kurz⸗ 
laubiger . —110 
— — früher rother, runder Forellen,” —1| 10 
— — früher feiner, rofenrother runder (ſchoͤn)] —| ro 
— — früher —— —— Glas: 
(ehr ſchoͤn — 
— — früher feiner,  ofenroper y langer ' 
Glas: (vorzüglich Ihön) - 1l— 
— — früher — langer vollaͤn⸗ 
U) ° v — 





Artifgoden; große Engliflbde . 


Spargel; fr 


Retti g. 
a) Sommer: Kettig, früher ſchwarzer, runder 
fruͤher weißer, runde. 


b) WinterRettig, Idwarzer runder « 
— weißer langer . 


-® 


—«Küben. 
a) Mai⸗Küben, raw: Horlänbifäe weiße, 


b) Herbfistüben, Aa weiße, lang e 

große gelbe, lanye Bordsfetö ſche 
weiße runde Pfälzer ; 
gelbe runde Wilhelmsburger 
ſchwarze runde (ſehr wohlſchmeckend) 
kleine Maͤrkſche Rüben . 
kleine Teltauer Rüben (oorzüge 


— — große s lange Fran— 
Sted.mäden, große ee) . 
— große g N) 0, 

— — große w bifche, Ruta- 


‚elrot *) 


i drei legt rt 
5 mit füger ‚von Serten mut 
werden 
Runkel⸗ nahen) große rothe lange, über der 
Erbe » ſende, das Pfund 7 gGr. 
— große Achte, ganz gelbe Art in der 
Erde wachſende, das Pfund 8 g@r. 


ZudersPflanye 


— —D ——— geibe, platts = 


Ks 
a} .) 
..-. 


gr. 
Pf. 


| 


II 
oo oo oo oꝛ 


— — en fdwerzer Erfurs | 


| 
en 
© 


oo oo oo Y-Y-Y. ww) 


* 
0 


Buder:Runlelräbe, große ächte in» und aus⸗ 


wendig ganz weiße Art *) das Pfund Iog@r.| _ 


°) un art —— „Haben ganz weiße 
Far durch urch ganz weißes 
hs biefe ben alt nid aus der Erde, 
— aut Den: an; bi8 an die Krone in der 
halten den ertrvkalifitbarken 

Budeifatt, Yur —8* vollige Aecht heit ich einflehe- 


Berſchiedene Koͤrner. 


Cardon — Spaniſche Carde 
Gurken, fruͤhe gruͤne — 
— — vorzuͤglich lange geäne * 
— — Lange weiße . 
Kürbis; droße Kaͤchen, Kürbis . 
Melonenz ſehr [höne Arten R . 
t bider weißer . 
— aͤchter früher ———————— 


Dur $ 
. ea 8 8 2 8 9, + 


a 


21111100 


L 


.KAreffe, grüne gewöhnliche n 
— — — an — gefuͤllte ober: Pitmag e⸗ 


Kopf⸗Salat ober Kopf⸗Latti 8- 
a) Runter; Harlemmer — 


a une Sorten Kopf Salat —— 


Schnitt⸗ ober —— feäßer ah 


— — Montree, früher gelber, 
Gommers@nbivten, oder Rune eran 


Winters Endivien, fehr feiner, 


eüher gruͤner Steintrop . 
früher brauner @teintrop 
früber gelber Steintrop - 
fräper gelber. Schmalz» ode 

Sierskactuf R 
bunter Forellen, weißforn 
bunter -Korellen, ſchwarzkorn 
Blutsforellen — 
großer gelber Afiatifher - 
großer gelber Berliner: 


Brobe gelber Prapls oder 
Däuers -. j 
— — Bu grüner 9 ra bls "ober 
Dauer: . 
— — BE BEOUBEE Prapte "oder| 
— — großer gebe Englifger Prin 
zen 


then Kanten 
Auders od. großer Säwebild er 


= großer Mailänder, gelbkorn 
— großer Mogul oder Selfebußr 
— — interkropee. 
Kopf-Montrees gelber großer Belognefer 


Konten . — @ 
— Traufer, ganz rother 


0 — v oe 


Schnitt, ober Stech-Salat. 


runder. 
— — fruͤher Franzdfifcher ———— | 
krauſer 


gröner, krau⸗ 


fee, gezacktblaͤttriger P uͤmage⸗ 


oder Feder: 


— — grophper feiner, trausgeränbetet; ver 
grüner - 


— — von Ratur ganz gelber, krauler 
— — ganz ſchlichter gelbherzige. 


d 0 


— — a Emglifhde % a 


‚Rayunst DER, Geld Galat er 


gelber Drin senkopf- mit ro⸗ 


— Eraufer großer, gelber mit tothen| 

















am ao! 0 


® 
Garten⸗Erbſen. 
a). Scha al⸗Erbſen. 


Nächſtfolgende Arten nn nicht mit den Schoten e⸗ 
—RB Schaalen oder 
er ausgeläufert 


Bellen, werden, weil die 
k aben; mtehtn a 


epohlt 
werden muͤſſen 


oder Mai:Erbien, 3 Fus bo 


Zwerg, ıh Buß 6 


— große en 5 rups 
—A 2 Fuß hoch 


a Schfen, 
glatte, runde, 5 Ruß hoch 

Kiderns ober Kaffeer-Erbfen 

wei 


11 


b) Buder:-Erbfen. 


Racıftehende Arten haben inwendig keine Scaalen 
oder Balz innen dader mit den Schoten gegeflen 


werden. 


3uder:6 BA : n, ganz frühzeitige niedrige, 


bo 


Enaliſche, 5 Ku 


bo 
aut Gpargels@rhfen, 2 Buß hoch 
| Garten:Bohnen. 


z2ogan . . 
gewöhnlite große "Er 
ganz große fangfhotige  . - 
außerorbentlih große breite 
— große 


—ã Mailändifde - 


Ä Bits⸗Bohnen. 
a) Gtangens, Stei 
Bo 


v0 a. et‘ 8 


Sqcaal⸗-Erbſen, allerfruͤheſte voltragende⸗, 

— — ſehr fruͤhe — Krups oder 

— mittelfruͤhe volltragende Fio 1* r, 
4 Buß hoch — 

— ſpite Ahlen zuträgliche Klemmer, 


4 Su 
ſpaͤte Krups oder Zwerge, ‚ 2 Buß tob. 
er 


ons große Spa: 


ſehr. geoße, 


Drovenzer Linfen, 4 Bub bob 


—— et frühe, große, tragbare, 5 tus 
— — febr große Frumms und ‚Feitlchotise, 


— — fpäte Krupe oder Bwerge, 2 Zuf 


@Barten-Bohnen, frühe — niedrige Mar 


runde Englifde 


; — Stiefel⸗Bits⸗ 


ginge Batt u aroße platte, Daher ſehr 
* 
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VBits:Bohnen 
a) Stangen, Steig» oder Stiefel: 


VitsSGohnen. 


Etangen : Bohnen, mittelgroße runde, 


- weiße (ſehr zutraͤglich) 


— — ganz große bunte Zürkifdes oder 


m 


rethblühende Prunk⸗Bohnen 
ganz große weiße Tuͤrkiſche⸗ oder 
weißblühende Prunk⸗Bohnen 
fehr breite und langfcholige weiße 
Shlahtfhwerbdter r 
mittelbreite langfchotige weiße 
Schwerdt⸗ 
dickſchötige weiße feine Zucker⸗, 
Butters ober Schmalz: 
Bohnen ° n ; . 
ganz kleine, weiße runte Perls, 
3uders oder Spargel: 
Bohnen » R ‘ e 


p) Niedrige Krupps oder ZwergeBits 
Bohnen. — 
——— ſehr frühe, volltragende 
e 


ge er en 
— — frähe weiße, langfhotige Zuder: 
— —  gllerfrüpefte weiße, breite Sh lad: 


fbwerdt . ö a 3 
allerfruͤheſte weiße wmittelbreite 
ch wer d t 8 . . . 


Diefe vier Arten ſchicken ſich vorsäglih gut zum 
Sreiben auf Miſtbeeten, zugleich aber aud gut 
zur erften Beltellung in's freie Eand. 


gen 


— 


greße weiße, langfhotige Nieren: 
ZwergeBohnen (zur Haupt: 
wflanzung die beſte Art.) . 

große weiße Adler, oder Krebs: 
Dee DR (fehr zuträg 
l 


4) - . B : ; 
mittel große, weiße, volltragenbe 
DHrinzeffinsämwergbohnen 
Meine weiße, runde Zuders, Perl: 
odir SpargelsBohnen - 


Noch Saamen⸗ Arten. 


Kree, großer rothblüͤhender Spaniſcher 
—— —  ovieljähriners oder Luzerne 
— — Göparzette, Hedisarum onobrichis 
Mohn: mit zugeſchlofſſenen Köpfen (zum Ort) 
— — blautr 0 0 


— 


me.fer ‘ ® “ 


Tuͤrkiſcher Weizen, großer gewöhnlicher 


früher kleinkoͤrniger 


@arten:NRellen, gemöhnlide . ; 
Tabak⸗Saamen, langs und großhlättriger 


Virginiſcher 


— — baumartigit Knafter, aus Shina 


ftammend . . . . 


—— — rundblaͤttriger 0 0 — 


25 oo wlli |] 


RX" 

100 &tüd. 
| Zul. 
Spargel: Pflanzen öl 

Spargel: fruͤber dicker weißer Art, einjährige) — 10] — 
ee — — — zweijährige] — 12) — 
RN dreijährige — 14 — 

Derennirende Suppens und Salat: 2, Sthe 

Kräuter:Pflanzen. often 
wovon bie meiften in hiefigen Gegenden keinen|>|.| . 
Saamen tragen. & 8 5 

NB. Weniger ale 25 Stül Pflanzen werden davon = 

nicht überlaffen.) 

SitronsMeliffen . a eo . —| 21 

Dragun» oder Dragulraut . . —| 3l— 

RKnoblaud, Pflanz- Zwiebeln A r - | 3l—. 

perllauch, Pflanzs Zwiebeln . . —| 3|— 

Yimpinellen . . . . R — 3i— 

Rokenbolte, Pflanz- Zwiebeln . R —| 3i— 

BSauerampfer, großer langrunder ä — 3i— 
— — —  Tieiner herzidemiger. — 3— 

Sqchnittlauch, Pilanz« Zwiebeln — — 2— 

Jrip⸗Madam 0 0 . « . — 21 — 

Wermutb . - . R 1... — dal— 

Winters Majoran. - . r “ —| 2l— 

Winters Portulat 0. —| 3|- 

—2' 

2:00 Stüd. 

Noch PflangensArten Sl.l. 
welche Hundertſtuͤckweiſe verkauft werben. Ya IR | 


Erdmandel, Cyperus esculentus . 
Schallotten, Pflanzrdwieben . a 
Winter:Lavendel, Pflanzen - a 


\ 
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Artiſchocken- Pflanzen (nur vom roten bie] 


Ziſten Mai zu haben) : 


Kleifhetauds oder Johannis; eauch— 


Fragaria, Erdbeeren⸗ Pflanzen. 


Carolina, Karolin i ſche⸗Erdbeere 
Chiloensis, Chiliſche Rieſen⸗Erdbeere 
Elatior, aewöhnlide große Garten⸗ 
Fructus albus, mit weißer Frucht 
Fructus viridis, gıänfrüdtige . » 
Grandiflora, große Ananas . 
Muscateller, mit langer Frucht 
Muscateller, m:t runder Frucht -. — 
Semperflorens, immer tragende Monats⸗ 
Vesca flore pleno, gefülltblübende fruchtira» 


Virginica, fräbe Virginifde ſcharlachrothe — 


Pflanz⸗ Zwiebeln (nur im Junius 
und Zulius zu haben) _ - R 


gende 


Saccharinum, Zuders@rbbeere, die nidt 


rantet, das Süd . . = — 
De * * 
J— 


eo eo 2 0 4A 4 & 

II 1.1109 a ll 
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— Machricht. 
ODiejenigen, welche meine Kuͤchen⸗Garten⸗Same⸗ 
reien in großen Vartien ober Pfundweiſe zum Vieber⸗ 
verhandeln nehmen wollen, koöoͤnnen beſondere Verzeich⸗ 
niſſe der niedrigſten Preiſe im Großen abforbern. 

Der vieljaͤhrige Betrieb meines Saamengewerbes, 
wie auch ter forgfältige Seibſtbau aller inlaͤndiſchen Sor⸗ 
sen und die Prufung der wenigen auslaͤndiſchen, ren 
einem Jeden binlänglige Sicherheit, bie beften aͤchten 


GSGaamen⸗Sorten in meiner Handlung zu befommen. 


Auch defige id einige Hundert, wirklich verfhiebene 
Sorten fhdne Hofen mit Namen, worunter die vor⸗ 
zäglichften neueften und rareften, jegt befannten Sorten 
vom erften Range befindlih: fo wie aud viele Hundert 


Arten perennirender (hönblühender@ewädespflangen; 


imgleichen ſelbſterzogene aa men von mehr als 30n Sor⸗ 
ten verzierendhlühenden Gewädhsarten, und alle Ar⸗ 
"gen anserlefener Blumenzwiebeln, von welden al» 
Jen befondere gedruckte Verzeichniſſe find. Diele Verzeich⸗ 
niffe wollen Blumen= Kreunde, welche zur Berzierung 
ihrer Bärten Blumen nötbig haden, ober felbige unents 
behriih find, duch frankirte MWriefe abfordern laſſen. 
Wollten auch Blumen Freunde die Blumen » Verzeichniffe 
nicht kommen laffen, und mir die Auswahl übergeben, 
fo find nah meiner Auswahl, Gommer : Blumen: Saas 
men, in ſchon fertigen Paqueten, wo bei jedem Paquet 
ein Verzeihniß beigcleat iſtz fo wie auch Sortimente von 
ofen Abfentern und Sortimente von perennircnden Blus 
menpflanzen, welde den Winter im freien Lande auss 
Bauern, um bier beigefeute Preiſe zu haben, als: 


a) Sommer-Blumen:Gaamen, nah meis 
ner eigenen Auswahl, in fhon fertigen Pas 
queten. 


Ein Paquet von allen Zoo Sorten Sommer⸗Blumen⸗ 
Saamen, mit Namen, fuͤr 5 Rthlr. 

son oo Sorten, aus vorfichende ausge⸗ 
5 fuchte, differe Blumen, für 4Rthlr. 
von 100 Sorten, aus vorſtehende aus ge⸗ 
ſuchte, noch befiere Blumen, für 3Rthir. 
von 8o Sorten, aus vorſtehende ausgeſuchte, 
noch ſchoͤnere Blumen, für 2 Rthir. 129@r. 
von 54 Sorten, aus vorſtehende ausgeſuchte, 
die ſchoͤnſten Blumen, fuͤr 2Kthir. 
— — von 38 Sorten, aus vorſtehende ausgeſuchte, 
die allerſchoͤnſten Blumen, für ı Rthlr. 8 gor 


v) Roſen⸗ Abſenker, nach meiner eigenen 
Auswahl. 

100 Stuͤck in 100 Sorten, ſchoͤne Arten Roſen, mit Ra- 

men, beiſammen genommen, für 12 Rthlr. 

90 Städ in 90 Sorten, befjere Arten Rofen, mit Nas 

men , beifammen genommen, für 15 Rtpir. 


um — — di 


80 — in 80 Gorten, noch beffere Arten Roten, mit 
— Namen, beiſammen genommen, für 16 Rthir. 
© — 1170 orten, Ihönere als vorfledende Arten 
ofen, mit Namen, beifammen genommen 
f vo . P) . ‘ 0 17 KRthlr. 
E(0 — in 60 Borten, nod ſchoͤnere Arten Roſen, mit 


Namen, beifammen genommen, für 17 Rthir. 


(XXI) 


b) Rofen⸗ Abſenker, nach meiner eigenen 
Auswahl. 


go Städ in go Sorten, von beſouderer Schoͤnheit Ar: 
ten — mit Namen, briſammen genom⸗ 

men, für . . » .» A ß 16 Rthfr. 

40 — in go Sorten, vie vorzäglid fhönften Arten 
Roten, mit Ramen,, beiiammen genommen, 

“ r 0 eo: 0 0 x . . 14 Rthir. 
— in 30 Sorten, Prachtwerke Arten ofen, mit 
Kamen, beifammen genommen, für ı2 Rtbir. 
in 30 &orten, die vorzäglichften Yradt: ofen, 
mit Rauıen, deifammen genommen, für 9 Kihlr. 
— in 10 Sorten, Topf⸗Roſen und andere vor⸗ 
züglide Stade, mit Namen, beifammen ges 
nommen, et - 00. 5 Atäle. 


Berner: Eine Gortirung von 100 Städ gefüllten unb 
a fhönen , ſehr ſchoͤnen und vorzäglidften 
racht⸗Roſen, aus meiner ganzen Gammiung aus: 
geſuchte Gorten, nah meiner eigenen Auswahl nu« 
‚tee einander, mit Namen, fir . . 16 Rthir. 
Eine Gortirung von 75 Stüd dergleihen, mit Namen, 


8% 
l 


r 0 . 0 . 15 Athir. 
Cine —— von so Stuͤck dergleichen, mit Namen, 


c 0 . . . . . . 13 Rıple 
@ine Sortirung von 25 Städ dergleichen, mit Names, 
für “ ® . [) eo ® . 7 Rtple: 


Weniger ald 25 Stüd in legteren vier Gortituuem, 
nad meiner eigenen Wahl genommen, werben bie ti: 
zelnen Preife im Roſen⸗Berzeichniſſe berechnet. roo Std 
Rofen« Kbfenfer ohne Ramen, gefülte und baldgefähte 
untereinander, etwa zu Deden oder in Lufgebäfdrn, 
für . 0 ® o « . 0 5 Ktölr. 


Das neue Berzeichniß meiner Rofen, nad eis 
ner genauen fyflematifhen Bıfimmung, 
mit Borberidt und Erklärung, 52 Sriten 
Karl, gr. 8. geheftet 3 Wr. 


c) Perennirende Blumen: Pflanzen, 
nach meiner eigenen Auswahl. 


100 Stuͤck in 100 Sorten, ſchoͤne Arten Blumen, mit 

Kamen, für . 5 Acthlr. 

75 — in 75 Sorten, beſſere Arten Blumen, mit 

Kamen, faaͤcͤͤcececec, 4Akthlr. 

zo0 — in 50 Sorten, neh ſchoͤnere Blumen, mıt 

Kamen, für ..323thlr. 

— in 25 Sorten, die ſchoͤnſten Arten Blumen, 

mit Nomen, für . 0. 0.0... 2 Kthir. 

“so — in 20 ®orten, bie allerfhönflen Arten Bin: 

men, mit Namen, für 2 Rthir. 12 gr. 

Wenn fi aber die Käufer feltft nach den Ver zeich⸗ 

niffen wählen, fo kann von ben beftimmten Preifen ım 

den Verzeichniſſen, ſowohl bei den ofen, als pecenni 

senden Pflanzen, nichts nahgelaſſen werden, es wäre 

denn, daß das ganze Sortiment von mehreren Hundert 

Sorten Rofen beifammen genommen würde, alstana 

werden davon 15 Procent Rabat gegeben, und vom gans 

en Sortimente perennircnden Blumen» Pflanzen, wel: 

ed aus mehr ald 1000 Gorten beftebt, zufammen ges 
nommen, werben 20 Procent Rabat gegeben, 
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Zreib- und Gewähshbaus: Gärtnerei. j ; 





S, 
Ueber dad Begießen der Pflanzen, befonderd 
in Treib⸗ und Gewaͤchshaͤuſern. 


"Aus Hrn. Da Mont de Courset BotanisteCultivatcnr. .) 





Den Treibhauspflanzen darf bie gehoͤrige 
Feuchtigkeit nicht fehlen. Das Begießen berfelben 


*) Bon biefem hoͤchſt Thägbaren Handbuche — bavon | 


id) fhon im vorizen Bande der Fortſetzung meines 
Bart. Mag. &. 231. einen intereffanten Aufſatz über 
bie Lohbeete der Treibhaͤuſer geliefert habe, ift 1. I. 


2874 nun aud ber VII Bd. erfchienen, der fehr » 


wichtige Supplemente zu den 6 erften Bänden ent: 
hält, und den Beſitgern biefer unentbehrlih if, B. 
Berti d. A. J. Bart. Mag. II. rd 4Gt. 1818. 
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muß aber im Verhaͤltniß mit ber gegentoärtigen 
Temperatur, mit dem trocknen, warmen-ober feuch⸗ 
ten Zuflande ber Zreibhäufer, ‚und mit dem Tempe⸗ 
ramente ber Pflanzen, im Verhaͤltniße flehen: einige 
berfelben find immer burflig, wie die Melaleuca und. 
anbere die viele Feuchtigkeit abforbieen. In ben 
Orangerie: oder kalten Häufern muß das Wegiefen 
feltener fommen, zumal bei folhen Pflanzen, die vom 
Lichte entfernt flehen, ‚oder die ihre Blätter verlieren 
und die im Winter nicht treiben. In ben gemäßigten 
Zreibhaufern, wo nur einige Grade Wärme erhalten 
werden, muß mehr gegoffen werben. In ben ganz 
warmen Treibhäufern muß man faſt taͤglich gießen und 
ſich nach der mehr oder weniger ſtarken Aueduͤnſtung 
der Pflanzen richten. 
R 


* 


viel Feuchtigkeit fie aushaucht oder verzehrt, 


F 
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In den Wintermonaten, wo faft alle Pflanzen 


ruhen, darf das Begießwafier nur auf die Ober⸗ 
fläche der Töpfe, aus ber Kanne ohne Aufſatz geges 


ben werben, ohne die Blätter zu benegen, damit ber 
Schimmel vermieden werde. Im Monat März aber, 
wo die Pflanzen in ven Treibdhaͤuſern ſchon ſich zu 
rühren anfangen, muß im Ganzen mit aufgeſetzter 
Braufe auf bie Gigifannen und in Megengeflalt ge⸗ 
goſſen werden. Dieſes kann auch mit einer Pflan⸗ 
zenſpritze geſchehen. 


— 4 ® ** 1 


worden find, fo muͤſſen fie nach Verhaͤltniß ber Trok⸗ 
Eenheit und Wärme der Lufttemperatur gegoffen 
werden. Jede Pflanze, die im Sommer ſtark teribt 
ober blüht, muß mehr Waffer befommen als eine 
andere; man wird Teicht ben Grad, mie ſtark fie bes 
‚goffen feyn will, etkennen, wenn man beobachtet, wie 
Die 
heißen — er muͤſſen alle Tage, uͤberall, ja ſelbſt 
Res Glas in den obem Fenſtern mit einer Sprige 
begoffen werben, unabhängig von dem Waſſer, wel⸗ 
ches jede Pflanze noch beſonders nach ihrem eignen 


Bedarf in ihre Töpfe bekoͤmmt. Die warmen ferch⸗ 


en Dünfte, welche hieraus entfliehen, find, in biefer 
Sahıesjeit ben Pflanzen fahr zutraͤglich und werden 


| ihnen vin kraͤftiges Gedlhen, und ein IS Gruͤn 


geben. 


Seelen und Gewaͤchohaus · Guͤrtnerei 


— 
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Oelkuchen bereitet. Die Gaͤrtner in Flandern ung 
Brabant bedienen ſich des letztern häufig in ihren 
Gaͤrten und Feldern. Diefe Begießwaſſer werben 


mit mehr oder weniger Kraft einerlei Zweck erfüllen, 


Das Maffer von Pferbeäpfeln wird folgender: 
geflalt gemacht: Ein Gefäß, 120 Maaß haltend, wird 
5 — 6 Bell hoch mit friſchen Pferdeaͤpfein, und ber 
übrige Isere Raum mit Waſſer angefüllt, man ruͤt⸗ 
telt dieſes unter einander und ee ed nach $ 


| . — 
Wenn alle Pflanzen in die freie Luft geſtelt 


Das Begirfer mit biefer gefchwängerten Fluͤſ⸗ 
ſigkelt, kann fall 'bei Feder Pflanze und zu aller Zeit 
angewendet werben, 


Das Oelkuchenwaſſer iſt wirkſamer wie eeſteret; 
gebraucht man es aber ohne Ueberlegung und Bor 
ſicht, ſo kann es gefaͤhrliche Folgen haben. Man 
gewinnt es, wenn man 6—7 Lein-Delkuchen Far 
geftoßen in ein Gefäß von’ obenbenannter Groͤße thut; 
bann gießt man fd viel Waſſer als 3 des ganzen 
Gefäßes enthalten Tann, berauf, mifcht Alles gut 
burcheinander, und läßt «6 einen Monat lang gaͤh⸗ 
ten. Nach Verlauf biefer Zeit, wenn man den Guß | 
gebrauchen will, wird das Gefäß völlig mit Waſſer 
‚gefüllt. DiefeFtäffigkeit kann nicht eher, als gegen - 
den Monat April gemacht werden, weil man erſt 


im Mai damit begießen darf; da im Herbſt und 
Winter die Ausduͤnſtung der Pflanzen und der Erbe 
fehr gering iſt, fo wuͤrde, begäffe man alsdann⸗ mit 
diefem Waffer, auf der Oberfläche der Erde Moos 
and Flechten wachfen, fie damit bededen und ver 
Pflanze ſchaben. Will man aber vom J. Mai an 
bis gegen den Herbſt Gebrauch davon machen, fo 


Wenn ine Pflanze kraͤnkelt, ihre Blaͤtter gelb 
werben, ihre Vegetation. nicht der Grad von Kraft 
geigt, den fie haben follte, ober wenn man fie noch 
fhöner haben möchte, fo giebt es. zweierlei Arten 
von Begießwaſſer, mit denen man fie Härten kann, 
Das eine wird aus Pferde⸗Aepfein, das andere aus 


cc, ZT 4 ulen Va Vu ur 7 








| — — — 
WaTo vs y u 8 REIT j 
© oO 
v 
— 
0] 
1 
ee 
— 
Fer] 
EEE 
| Y 
| 7 
” - 
‚li 1 
— G | 
174 
hr | VIV- Buy FORD er Me 


— 


Ly 











Krb: und Geeächähaus 3Gaͤrtaerei. 


muß dor dem Scheyſen dad Fiuihum ſtark umze⸗ 
ruͤhrt werden, und kann des Monats einmal oder 
ꝓweimal in ſechs Wochen damit begoffen werden, und 
noar ſolche Pflanzen, denen mm beſondere Kraft 
beibringen will. Die Jertigkeit, mit dem Waſſer ver- 
bunden, fügt fich 'duf' die Oberfläche der Erbe und 
Bitder daſelbſt eind Haut; weiße hinterdrein dem 
Uhrigen Begießumgen: mit gewoͤhnlichem Waſſer zum 
Durchſchlag dient, durd welche das Waſſer ſickert 
und nahrhafte Beſtandtheile den Wurzeln der Pflanzen 
zufuͤhrt. Man erneuert den Vorrath dieſer zwei Be⸗ 
gießungsfluͤſſigkeiten, den erſtern ſo oft man will, 
den nur ainmai im Jahere. a 


| Das Vediehungewaſſer aus Oelkuchen bereitet, bes 
Tinmt beſonders allen Orangerie: oder Kalthauspflan⸗ 
zen, nämlich folchen. die flarke holgarsige Wurzeln has 
ben,. bie viel Nahrung einſchlucken, wie die Lantana, 
Volkameria, Datura arborea 
etc. Dieſer Beguß iſt hingegen allen Bollenpflanzen 
und Zwiebeln fchädlich, und ſolchen, bie feine, bünne 
und haarige Murzeln haben, welche Haide-Erde braus 
Gen, Shwählih und zart von Natur find. Diefer 
Guß ift aud für alle Saat toͤdtlich. Sehr zutraͤg⸗ 
lich iſt er aber fuͤr Pflanzen, welche nicht anders 
wachſen wollen, als wenn man ſie in ausgebrannte 
Lohe, ohne Topf, pflanzen muß. 


Clerodendron, 


»Die Fettpflanzen, wit Cactus und was dazu ge 
hoͤrt, verlangen weniger begoſſen zu werden, als die holz⸗ 
artigen; indeßen werden ſie friſcher, grauͤner, ſchoͤner, 


wenn man ihnen waͤhrend des Sommers, einen Tag 


um den andern gewoͤhnlich Waſſer giebt; dieſe Ans 
feuchtung wird ihnen nicht ſchüden, wenn man ſie 
nur Bei regnigen Tagen, im Herbſt oder Winter 
ſeltener, ober gar micht begieft. nn: 


197 


Die Pflanzen aus den Wendekreiſen, oder die 
Tropifchen, behalten immer etwas von ihren ange 
bornen Gewohnheiten, nämlich ben Einfluß eines ver⸗ 
ſehiebenen Sommers, befvegen muß man ihnen in 
umfern Winter, ber bei ihnen Sommer iſt, mehr 
Nahrungsmittel, das helßt Begießung gaben, nur 
nicht den Fettpflanzen, die ſich ſelbſt helfen, und 
bet Asherfewihtung, leichter in einen en 


— uͤbergehen. SER 
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Rawe Sefiädung der. Verfenkung. ber, Pflanzen⸗ 
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Eeed reinem a Biffe zarte Kr zu 
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® ö Kae .2q 
Eins ber nichlichſten — A bie keineng 
Gartenkunſt ift die Verfenkung der Pftanzendaͤufer 
in bie. Exbe; ‚weib fie nicht allein graſe Erſparniß der 
Feuerungskoſten während des Wintess,; ſondern auch 
noch den Pflanzen ſelbſt einen weit beſſeren und ge⸗ 
funderen Stand,! als bie" andern biacher gewühmlichen 
uͤber der Erde gebquten, gewaͤhren. Dieſe haben alla 
den Fehler, vaß fie. den Gewaͤchſen nie eint gleiche Tem⸗ 
peratur geben, und beis dem Heizen immer /obrn zu 
warm, emnbe zu trocken, und unten am Boden zu kalt 
find; folglich ‚die Pflanzen in einen rn. 
und — Zuſtand verſetzen. 


9 2* 


Die im der de verſenkten Paanumhauſer find 
ekgentlich keine Treib⸗ oder Warmhaͤuſer (obgleich man 
fo duch Feuerungsroͤhren auch dazu eiunxichten 

R— 


/ 
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Kinn, Tenbern bloße Sewähhshäufer ( Green - Hou- 
sea), bie nicht mehr Wärme, als unſre gewoͤhnli⸗ 
chen kalten ober Drangerichäufer, bebärfen, und bie 
Pflanzen tue froflfrei und m einer. fletö gleichem 
Temperatur, in 4 — 60 Reaum. Wärme mit der 
=” fe — vo Atmspppäre — 


— — Gäͤrtyer hatten zwar bicher — 
— zaͤrtliche Pflanzen in vertieften leeren Miſt⸗ 
beeten, die fie für den Winter mit Fenſtern belegten, 
gu durchwintern; aber keiner war neh auf den 
Gedanken gekommen, biefe Gruben zu eigentlichen 
Gewaͤchshaͤuſern zu machen, in bie man ordentlich 
bineingehen, und darinne bie Pflanzen, nad) ihren 
Vedlirfniffen Sehartde'n koͤnnte. Bloß bier in Weis 
mar und zwar zu Belvedere, wurde auf Befehl 
S. 8. 9. eb Groß⸗Herzogs der erſte Perſuch mit 
Her Anlage eines ſolchen verſenkten Pflanzen hauſes 
gemacht, der auch vortreflich gelungen iſt, und die 
hertlich ſte Wirkung thut. Der beigefuͤgte Grund⸗ 
arte Profil⸗Niß auf Taf. 17. wird die kurze Beſchrei⸗ 
bung, bie ich davon hier liefere, den ai 
— —— — 


Treib⸗ und Gewaͤchſbhaus⸗ Gärtnerei, 


auf dem abhängigen, und mit Sand beſchaͤtteten 
Boden, durch die Roͤhre (d. h.) abgeleitet; es hat ſich 
aber gezeigt, daß dieß nicht eimmal noͤthig, und das 
Haus immer trocken aͤſt. Die Fenſter, weiche eiſerxn⸗ 
Rahmen haben, und oben und ungen auf einer eiche⸗ 
men Schwelle ruhen (c. 2.) legen in eines ſehr flachen 
Winkel, und werben wit gedltem Zwillich bebeckt, wel⸗ 
der auf den, Aber die Zenſter gefpanmten Selen q.r. 
laͤuft, und fi durch eine geſchickte Einrichtung des 
Zugs fehr bequem big ini. en 2 herab⸗ 
Biegen laͤßt, 

an dat Haus — man in — — Ei 
welcher mit einer Fallthuͤr bebedt ift, auf einer ſchma⸗ 
len Treppe von 7 Stufen hinab, und geht dann Huch 
die Ahle. in das Innere Hinein. Innerbalb teſm⸗ 
bet ſich nun eine lange Stellage von 4 Stufen, um 
die man vorn und hinten herumgehen kann, auf wel⸗ 
Ger dann die fämtlichen Topfpflanzen, z. B. Gamels 
ij en, Eriten, Melaleuken, Diofmen, Caſuatinen 
a. a. m. mit Moos eingeflittert‘ ſtehen, und fich vor⸗ 
treflich befinden. Bei n. ſteht ein‘ lang einfacher 
Ofen, um, wenn ja eine gu Heftige Käke einbringen | 


- follte, ein menig zu heizen, und eine getinde Tem⸗ 


Wan — — — Se Abbang eines 
mit Seſtraͤuche bewachſenen Berges in dem Parke 
hinter dem Schlofſe, gegen Mittag liegend; wie das 
Profil A: zeigt. Die, vorn und hinten mit einer 
Mauer. gefaßte Grube, davon: der Grundriß B. dia 
Haͤlfte a. b. zeigt, iſt 120 Fuß lang. Die vordere 
Mauer (c. d.) iſt innerhalb des Haufes 5 Fuß, bie 
hintere (e. f.) 9 Fuß hoch. Das vom Berge, bei 
Megens und Thauwettet herabfallende wenige Waſſer 
wurde oberhalb durch einen Graben (g.) aufgefangen, 
und das. was allenfalls in's Haus sindringen, und 


peratur zu erhalten, welches aber faft noch nie ber 
Sal war; und bei o. ein großer Wafferfübel, um 
ſtets temperittes Waſſer zum Begießen zu haben. 
Das Haus iſt alle innerhalb von d: bie f. ze Huf 
im Lichten breit, und vorn von c. d..5 Zuß, hinter 
aber von e. £. 9 Fuß bis unter hie Feuſter hoch. 


In beraten Hälfte des Hauſes beßndet ſich 
ſtatt der Stellage von 4 Stufen, ein eben ſo boreitet 
und hoher Kaſten aber Beet mit guter Erde gefuͤllt, 
worinm wehrere exotiſche Slathaus « Pflanzen, beſon⸗ 











Treib⸗ und Gewoͤchshaus⸗ Gärtnerei, 


vers ſeltene exotiſcht / Noſenarten, zur Vermehrung 
flehen, darinne ſehr bequem behandelt werden koͤnnen 
ms gut gebeihen. Den Pflanzen kann durch Schie⸗ 
ber in den Fonſtern bie nötbige Ruft- gegeben warden; 
und im Semmer, werden die Fenſter ohnedieß ganz 
abgenowmen,/ und bloß die. willich men 
— PRER ‚ 

8. * nsti wie warm: — — für 
die Pflanzen dieſe verfenksen Hänfer find... Man hat 
in Belvedere die Erfahrung gemacht, daß bei äußerer 
Kitte von 14°: Reaum. daB Thermometer in bem 
Hauſe erſt auf o ober: ben Gspun ———— em 
| wen werden um 
‘ 

Man kann biefe — Ge wachehauſer an 
Dr auf andere Art einrichten, und fie fogar ‚ze 
Treib⸗ und Ananashänfer bhrauchen, wenn man iM 
dem Vorplatze einen kleinen liegenden Ofen anbringt, 


und durch einen Feuer⸗Canal, von hönenen inner 


Uch glaſurten Röhren, die Waͤme dur das Haus 
führt, Jeder geſchickte Gaͤrtaer wird dieſe Eintiche 
tung nach frigem- Zwecke leicht zu machen wiſſen; 
die Grundidee, das Pflanzenhaus in bie Erbe 
gu verſenken, und es dadurch froſtfrei amd fuͤr 
die Pflanzen fſchicklich und heilſam zu machen, bleibt. 
ammer in jeder Form, die man ihm giebt, — Frei⸗ 
ih kann man folche- Verſenkungen nur in Gärten 
anlegen, wo ein unebenes Terrain, ein Berg, Hügel 
ger aine hohe Terraffe und ein: trockner Erdboden Tp 
Wegönftiget;- denn auf einem flachen, abenen Boden, 
weh fumpfigen Grunde geht es nicht. Doch koͤnnte 
man ·ſich auch in dieſea Falle mach. Helfen, werm man 
di⸗ ſaͤmtliche, and berg. Fuß tiefen Krippe andgegra⸗ 
dene Erde dinter die Roͤckmauer ſchlaͤge, feſt ſampfie 


ſeyn wird, 
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and ſich auf dieſe Art einen kuͤnſtlichen Wall machte, 
Nur ber Grund muͤßte auf jeden Fall troden, und 
nicht fumpfig ſeyn; 
Waffer in tie Grube treten, und fie durchaus un⸗ 
rauchbar machen. Ich bin gewiß, daß dieſe neue 
Esfindung in der Gartnerei von vielfachem — 
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E : 
Dad Zink-Blech, 


| 


ne wichtige neue Erfindung für das Garten» Bauwefen, 


—— ar zz y x 


Eine wichtige und hoͤchſt nägliche Erfindung fie | 


das Bauweſen überhaupt, beſonders aber für das Gar⸗ 
tenbaumefen iſt das gewalzte Zinkblech, weiches ſeit 
Kurzem in Schleſien auf ber Koͤnigshuͤtte ſehr gut fabri⸗ 
get wird, und ſowohl in Berlin, bei dem Koͤniglichen 
Bergamte, ale auch ſchon zu Leipzig *), zu Frank⸗ 
ſurt a. M. **) und an mehreten Orten bei den 


Eiſenhaͤndlern gu haben if. ‚Wer weiß nicht, wie 


Yaufig man in’ Gaͤrten zu Dachrinnen, Mähren, 
Dachkehlen, Befchlagen von flachen Daͤchern, Pla⸗ 
teformen und Portalen, Blech braucht? — Kupfer 
ib zwar darerhaft, aber ſehr theuer, und wird doch 
vem Gruͤnſpan angegriffen; Bley iſt ſehr ſchwer, 
zu weich, und. verkalkt ſich; Eiſenblach, ſowohl 


+) Bei GS. H. Wagner jum 


”) Bei Bened. Salom. Soibſamidt, in bee 
Bornheimer Straſ⸗ Rost 


— 


denn ſonſt wuͤrde gleich das. 


4 
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ſchwarzes Sturz⸗ als weiß verziantes Blech totet 


ſchnell, und muß daher oft mit Oelfarbe angeſtrichen 
und taugt „wenn es alt und verroſtet 
Man fiel daher vor ungefaͤhr 
"20 Jahren in Frankreich darauf; das Eiſenblech, was 


werden, 
iſt, ‚gar nichts mehr. 


man zu.. Belegung von. Dächern und Plateformen 
brauchte, anſtatt es zu verzinnen, zu verzinfen; 
um ihm mehr Dauer zu geben; allein es war faſt 
unmoͤglich, das Eiſenblech anſtatt des Zinns ſo 
dicht und egal mit Zink zu uͤberziehen, daß nicht 
feine Puncte und Bloͤßen in der Verzinkung, ebenfo 
wie bei der Verzinnung,, hätten bleiben ſollen, buch 
welche die Näffe dee Witterung auf das Eifen eins 
drang, und es dennoch roſten machte. , 

Man kam daher in Schleſien auf den gluͤcklichen 
Gedanken, aus dem Zink (oder Spiauter) ſelbſt gewalz⸗ 
tes Blech in Tafeln von verſchiedener Dide und 
Größe zu fabriziren, und dieß anftatt ber Kupfer: 


und Eifendieche zu gebrauchen. Dieß ift nun volls 


kommen gelungeh, und man kann bad Zinkblech 
ſewohl beim Bauweſen, als auch zu andern mechani⸗ 
ſchen und oͤkonomiſchen Vortichtungen und Beduͤrf⸗ 
niſſen, wo Näffe abzuhalten, ober Waſſer zu leiten 
"und aufzubewahren iſt, vollkommen und mit großem 
Vortheil ftatt des Kupfers unb ſchwarzen und weißen 
mn ie wie ich gleich zeigetwill. " 


z 4 


. Man fabrigirt. es gemöhnid in — — 
bis 2 Rheinl. Fuß Breite und a bis 3 Fuß Laͤnge in 
5 verſchiedenen Dicken oder Nummern. Davan wiegt 
der Rheinl. D Fuß 
von No. 1 — 4 Pfund. ° * 
‚von Mo. o — 24Pfund. .: 
von No, Zz— a Pfund, 


| 


Bere. nd  Genäepate: Gartuerel. 


von; No, 4-1 "Pfund, 
von No. 5— Pfund, 


worndeh man alfo:die Staͤrke beurtheilen kann. Von 


No. 1. made man in Berlin Badewannen und 
Waſſertroͤge. No, 2. braucht man zw den Dunfk 


rouͤhren bei ber muen Dampfheizung ber Gebaͤube; 
No. 3 und 4. zum Decken der Dacher ind Plate⸗ 


formen, Dachrinnen und Waſſerroͤhren; und No. 5. 
zur inneren Bekteidang hooͤlzerner Waffergefäße, welche 
Beide ne leiden det Di 
en ya Döenae der Vreiferſtehte das’ Kupfer cf 
noch: einmal ſo hoch, ‚und das verzinnte Weißblech 


dem Zinkbleche faſt gleich; der auffaͤlende Vortheil des 
. Iegteren gegen das Weißblech iſt, daß das Zinkblech 


keines DOrlfachens Anftsigs bedarf, und wenn es alt 
mad gebrochen iſt, noch ſtets das Pfund einen Wirth 
son 4Orsſchen hat. Den Unterſchied des Preiſes 
und bes’ Vottheils dieſer 3 Sorten gegen einander, 
wird folgende Weberfiht und MWergleihung zeigen. 
Unſete Kupferſchmiede hier in Weimar verarbeiten 


und. berechnen ben laufenden Fuß in Dadırinnen 


6308 -wett, 3300 uf, und ————— 3308 
weit. = 
Mm Kupfer zu ı2 Gr. — Kupferpreife 
zu 15 Gr. pr. PM.) 
in — zu k ©r. pr. 
mM —— zu 6 Gr. 
Pr — —— daß sus Kupfer noch einmal fo 
hoch Tonmat‘, and das Zinkblech, außer der Erſparniß 
des jährlichen Anſtilchs, auch alt nöd immer einen 
wefntlichen Werch Hat, dahingegen das verroſtede 
Weifsterh :ganz’ verloren';geht. Außerdem Hat dad 
Dinttiocd noch folgende wichtige Wortheide 7 ? 


ben 2} ee. — 
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Blemtfkerei, 


1) Daß man beim Sufammenfhgen die Tafeln Bart 
aneinander floßen, We Fugen mit, einem ı Zol 
> breiten Garpifon pon das; hönngien Sorte, belsgen, 

s "gar keine Riete und Wulſte, wie beim Kupfer, 
entſtehen, ſondern die Flaͤchen auf der anderen 
Seite vollkommen glatt und eben find, welches 
. käm ‚Belegen des. : Dächer und — 

ar re aan nn . 


e) De man — dichte ah hauerhafte bt 
ren zu Wafferleitungen, von beliebiger Weite, 
daraus machen und in bie. Exbe legen kann, 
fewohl zu abfallenden, als fteigenden Waſſern; 
. ab bisher nur durch gegoffene blelern⸗ oder 
ſporne Roͤhren geſchehen konnte, welche nicht 
aulleig theuier ſind, ſondern noch beim ER 
fügen SUR butten, 


Biunifttevei 


und ſehr,leicht mit Zion, ‚erben. ana, ‚fo bag 


| 13T 

3) Daß man damit alle -höfzerne große und Heine 
Waſſerbehaͤlter, 5. E. öffentliche Brunnen » Mes 
ſervoirs und Baffind, - Fruerſpriten⸗ Kafter, und _ 

- Amberedergl. Gefäße waſſerdicht ausfüttern, und 
dauerhaft machen tonni. 


Kurz das Zinkblech ift — höchft gemeine . 
nüsige Erfindung, deren Brauchdarkeit fehr weit geht, 
und ſchon allgemeinen Beifall hat, Auch leſe ich fo 
ebin in den Zeitungen, daß man fie ſchon beim Schiffs 
bau zum Beſchlagen der Schiffe anflatt bes Kupfers 
braucht, welches im ſalzigen Seewaſſer immer vom 


Gruͤnſpan angefreſſen wird, nicht fo dauerhaft und 


mehr als noch einmal ſo theuer iſt. In Holland iſt 
deßhalb ſchon eine Fabrik etäblirt, welche Zinkbleche 
von jeder Groͤße und Stärke zu dielem Behufe liefert. 
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1. 
Rene ſchoͤne erotifhe Pftangen. 
A. Crinum amabile. (Licbliches Crinum.) 
mit an auf Taf. 14 4. und h.) 


— — 


| Dr überaus praͤchtige, zu dem Gertteäte ber 
Hakenlilien gehärige Pflanze, iſt ganz neu, umd 


ſelbſt in England noch ſelten. Oftindien, und befom . 


Eon Ad 


ders die Kuͤſte Coromandel iſt ihr Vaterland; md 
ſie verlangt daher auch ihren Stand immer in einem 
Treibhauſe von 180 R. Waͤrme, top, fie wie bie 
‚andern Gaps Pflanzen behandelt wir. RA. 14. A. 
zeigt ihre Blumen, Antheren, und die Spitze eineß 
Blattes in natuͤrlicher Groͤße, der verkleinerte Umriß 
auf Taf.’ 14. B. aber ipren ganzen Habitus, und ° 
wie ſich ihr uͤberaus reicher Bluͤthenſtaͤngel entwickelt. 
Ihre Blaͤtter find über 4 Fuß lang und fall 4 Sol 


* 
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tramoiſirothen Streifen in ber. Mitte, mehr als 
9300 lang, die Antheren und Staubfähen, fo wie 
auch die Stängel dunkel purpurroth, welches dieſer 
herrlichen Pflanze ein hoͤchſt prachtvolles Anſehn giebt. 


Die Blumen ſelbſt haben einen ſehr ſtarken und hoͤchſt 
angenehmen Wohlgeruch, und man kann mit Rechte 


J dieſe Prachtpflanze als ein Juwel einer exotiſchen 
Pflanzenſammlung aufſtellen. Ihre Vermehrung ge⸗ 


ſchieht duch Ausſchoͤßlinge, welche ſie aber nicht 


Häufig anſetzt. 


B. Moraea spicata, (Ashrenförmige Morde.) 
Mit Abbildung: auf Taf. 15) 


C. Moraea anguna. (Enge Morka.) 
(Mit Koblibiing auf Taf. 16.) 


Die Morden gehören. bekanntlich zu ben Caps 
giebt» Pflanzen, deren Baht fich für die erotifchen 
Pflanzen⸗ Sammlungen noch täglich vermehrte. Ges 
genmwärtige zwei fehe fchöne Arten davon find ganz 
neu, und vieleicht noch wenigen Blummliebhabern 
in Teutfchland bekannt, bewegen wir hier ihre Abbils 


‚dungen liefern. Die M. spicata brachte per Engl. 


Botaniker Br. Maffon zuerſt mit nach England, 
und die M. angusta fand der berühmte Herr 
Thunberg gleichfalls auf dem Cap-, auf ben Hügeln 
unter dem Tafelberge und bem Löwenkopfe, | 


Ihre Cultur iſt abrigene wie die der andern Cap⸗ 
Zwiebeln, und als Tropiſche, an ein warmes Klima 
gewohnte, Pflanzen dauern fie bei ung ben Winter 
im Freien, ohne die nöthige Vorſicht und Wartung 
im fogenannten Gapzwiebeitäften, nicht qus. 


sun U 


Bil umiſterei. 
breit. Die Blumen⸗Blaͤtter ſind woeiß, mit einem 


EN 


ei 
- 
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Manieren, wm verſchiedene PER 


erötif che Bierpflanzen und Hölzer bald zum 


Wurzeln und Wachſen du bringen. 





Man bediene fich Hierzu — se 
ober Steckling⸗Beets, welches mit Lohe, oder Säge: 


ſpaͤnen angefuͤllt if. Die Stopfer werben wie ges 
wöhnlich von eimjährigem Salze, oder Zweigen ge 
ſchnitten, und deren 2, 3 —4 Stuͤck zuſammen in 
“ein 2 bis 4 löthiges Mediziuglas, welches mit Wafler 
angefuoͤllt iſt, fo hinein gefledt, daß fie ungefaͤht 


einen Zoll tief in’s Waffer formen: bamit fie aber 
wicht tiefer hinein kommen, binde man fie wit einem 
Baſtbaͤndchen, oder Faden, am Rande bes Glaſet 
feſt: (welches genau zu. beobachten iſt, weil fie ff 
faulen). Run werben bıe Glaͤſer bis an ihren Rand, 
ober. Oeffnung in bie Lohe eingegraben und mit einem 
Glasfenſter belegt, welches bei Sonnenfhein mit Lei⸗ 
newand, oder einer Baſtdecke bedeckt werden muß, 
und dad Bert immer nur einen Zoll Luftzug behaͤlt. 


Nach Verlauf von 8— bis 14 Tagen findet man | 


ſchon, daß die Stedlinge am Abſchnitt einen flarken 
Schleim anfegen, woraus bald die Wurzeln hervot⸗ 
gehen. ‚Haben nun. die Wurzeln - die Länge von 
1—2 Bol erreicht, oder vielmehr eine gewiffe Reife 
erlangt, fo nimmt man bie Pflanzen behutfam aus 
den Glaͤſern heraus, und pflanzt fie in eine large 
fiebte Laub» oder Eriken⸗Erde in Meine Toͤpfchen, 


welche wieber auf das Rohbert gebracht werden, und 


nun etwas mehr Luft erhalten, damit die Pflanzen 
hart werden. 


ATI f2. 5 Al-- 1ı02%@ 


5 


A borara Yieata” 
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Gemuͤße-Bau im. Garten und auf freiem Beide | 


Nach diefer Behandlung habe ih ſchoͤn bs 
zelte 


“ 
X 


“ 


Gemüße- 


Pflanzen von folhen Gewaͤchſen erhalten, die 
mir fonft, in Erde durch Stedlinge bezogen, bis 
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zum Herbſte bei aller. ngewandten Mühe kaum 
Wurzeln gemacht haben, und dann gewoͤhnlich im 


Winter wieder abgeſtorben find, 
N \ 5 M 0 N) tz. 


Bau im Barten und auf 


freiem Selde 





R f I. 4 i s 
Ueber einige noch obmwaltende Irrungen in 
Anfehung bed Kartoffelbaues. 


[4 


Es giebt gewiß kein Gewaͤchs, welches naͤchſt dem 
Getraide für" Teutſchlands Bewohner einen fa hohen 
Werth hätte, als die Kartoffeln (Solanum tube- 
rosum). ‚Sie find Mn’ ungemein Fräftiges Nah: 
rungsmittel für Menfchen und Vieh, und haben 


An gewiffee Hinſicht noch Vorzüge vor dem Gettaide. 


Die Leichtigkeit der Fortpflanzung, die Genuͤgſam⸗ 
keit in Anfehung des Bodens, die Gefchmeibigkfeit 
in Hinfiht des Klima, die erflaunliche Fruchtbar⸗ 
keit, der ſeltene Mißwachs, die entſernte Gefahr 


- des Wetterſchadens und der Verwuͤſtung bes Unge⸗ 


ziefers, endlich auch die Mannichfaltigkeit der Be⸗ 
nutzung machen ſie in der That unſchaͤtzbar. 


Seit ihrer Einführeng in Europa find Millio— 
nen Menfhen durch fie in den’ Jahren der Theu⸗ 
Fortſ. d. A. T. Gart. Mag. II. Bd, 4. St. 1818. 


nicht beſtaͤtiget hat, 


rung erhalten, und vom Hungertode gerettet wor⸗ 
den. Landwirthe, deren Guͤter verſchuldet waren; 
erhoben ſich durch ihren Anbau zum Wohlſtande und 


Reichthum, und in einigen Provinzen und Gegenden, 
hat fi fogar mit ber Aufnahme ihrer Gultur bie 


Volksmenge zum Erflaunen vermehrt. Wie ungluͤck⸗ 
lich wären die Bewohner bes Thuͤringer Waldes, 
der Grafſchaft Mark oder des Saͤchfiſchen Erzgebirges, 
wenn ihnen jemals dieſes Geſchenk der Natur wieder 


entzogen werben koͤnnte! 


So aligemein gefhägt dieſes Product aber auch 
ift, fo bat man doch feinen Werth noch nie fo 
lebhaft erkannt und gefühlt, als in dem verfloffenen 
Sahre 1816 bei der afgemeinen Mißdente des Ge⸗ 
traides. Denn wenn fich gleich die Behauptung: 
daß in den Jahren des Mißwachſes der Getraides 
fruͤchte die Kartoffelaͤrnte gewöhnlich ſehr reichlich 
ausfalle, weil die Witterung, welche jenen verurs 
fahe, den Reichthum dieſes Productes beförbere, 

indem die Klagen - über ben 
S a“ 
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"verminderten Ertrag der Kartoffeln ‚bier und da eben⸗ 
falls ſehr häufig gehoͤrt worben find; fo if doch 


das Mißrathen derſelben bei weitem nicht fo allge⸗ 


"mein gewefen, als das Mißrathen des Getraides: 
im Gegentheil haben Landwirthe einer Feldmark eins 
ander ſchnurſtracks entgegengefegte Erfahrungen ges 
macht, und während der eine ben reichen Ertrag 
feiner Kartoffelflür ruͤhmte, ſo klagte der andere 
über die ſpaͤrliche Ausbeute der ſeinigen. 


Wie auffallend und wunderbar aber auch fo 
ganz verfchiedene und einander entgegengefegte Er: 
fahrungen feinen mögen, fo bärfte es vielleicht 
gar nicht ſchwer ſeyn, die Urfache davon aufjufins 


.. ben, "und ich glaube nicht zu irren, wenn id fie 


theils in bee Art der Kartoffeln ſelbſt, theils aber 
auch in ber Zeit der Ausſaat fuche. 


Wat zuvoͤrderſt die Arten der Kartoffeln be⸗ 


trifft, ſo giebt es deren fo viele, daß man bis jezt, 
ihre Anzahl auf ſechs und zwanzig *) beſtimmt bat, 
und jaͤhrlich erzeugen ſich neue Abarten, Judeß iſt 
man felbft Über die vorhandenen noch nicht einig. 
Man theilt fie 
1) nach ihrem Kraute, in 
a. einftängeliche, 


*) Leonhardi fährt in feiner Schrift: über ben Kar» 
toffeltan in Großbritannien, Leipzig 1797. 8. nicht 


weniger als 46 Sorten, nämlich 23 frühzeitige oder 


Sommerlartoffeln unb eben ſo viel fpätreifende oder 
Winterlartoffeln aufs von ben meiften-aber find bloß 
die Namen angegeben; 3.8. allerbeßte, unver: 
gleihliche Kartoffeln, Mathers, Doubobins et. — 
"Mer mag nun biefe Sorten von einander untere 


ſcheiden? — 


Gemuͤße⸗ Bau m Garten und auf freiem Felde, 


b. vielſtaͤngeliche, 
c. Pleinftängeliche, ab 


A. großſtaͤngeliche. 


2 


ut 


3) 


—— 


4 


5) 


nach ihrer Blaͤthe, in 


a. weißbluͤhende, 

b. rothbluͤhende, 

c. fleiſchfarbigbluͤhende, 

d. blaurothbluͤhende, und 
e. himmelblaubluͤhende. 


nach der Form ihrer Wurzelknollen, im 


a. runde, — 
b. laͤngliche, 

c. breitgedruͤckte, 

d. fange, 

e. tannzapfenähnliche, 

$. nierenförmige, 

&- hoͤckrige, und 

bh. gurkenfoͤrmige. 


nad der Größe ihrer Rurzelknellen, im 


a. Heine, 
b. mittlere, 


c. große, 
d. fehr große, unb >» © 
e. tiefenmäßig große, 


nad der Schanle der Wurzelknollen, in 


a. glattfchnalige, 


b. rauhſchaalige, 


C duͤnnſchaalige, unh 


d. biefchaalige. 


7 


6) nach ihrer Farbe, in 


a sinfarbige: 


8 


at 


. meiße, 
. gelbe, 
. rothe, 
. violett, 
ſchwarze, 
. grüne; - 
. mehrfarbige® 

a. rothſtreifige, 

B. vothgefledte, 

y. weißäugige, 
. rothaͤugige, und 

e. purpuraͤugige. 


und 
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7) nad der Berhaffendeit ihres Körpers, 
2 ' 


trockene, 
waͤßerige, 
mehlige, 
. feiftige, 
harte, 
weiche, 
weißfleiſchige⸗ 
gelbfleiſchige— 
i. ahblleiſvige, 
k. weißfleiſchige mit rothen Biden, und 
1. weißfleifchige mit einem ppspurfarbigen Ringe. 


nach ihrem Befhmade, iM 


a. wohlfhmedende, | 

b. erträgliche, = 
c. ekelhaft füße, und 

d, wildernde. 


11) 


Gimäße: Bau im Garten ud auf, freiem Jelde. 


q) nach ihrer Reife, im 
a. fehhzeitige, 
db. mittelzeitige, und 
c. fpätreifende. 


a. tiefliegende, 
B. flachliegende, 
c. engliegende, 
a. teitliegende. 


und 


a. arme, 

b. beffere, 

. ergiebige, 

teiche, 

ſehr reiche, und 
außerordentlich reiche. 


emp 


* 


nach ihrer Abſtammung, 


a. Americaniſche, 

. Surinamiſche, 
Engliſche, 
.Peruvianiſche, 
Irelaͤndiſche, 
Donnersberger, 
Geißberger 1c. 


10) 


und 


Ba ne 


Alte diefe Eintheilungen aber, 
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10) nad ihrer Lage im Boden, in 


nach ihrer Ergiebigkeit, in 


und die darauf 


gegründeten Benennungen find noch lange nicht vers 
mögend, die verfchiebenen Sorten von einander zu 
unterfcheiden, und Verwechfelungen gu verhäthen. 
Denn eine jede derſelben wird faft in jeber Teut⸗ 
ſchen Provinz anders genannt, und immer- kennt 


©2_ 


= 


136 Gemuͤße: Bau im Garten und auf.freiem Felde. 


. oder rühmt man fie nur nach ihren Vollkommenhei⸗ 


ten und Vorzügen, aber felten oder nie erwähnt 
man auch ihre Fehler und Mängel, Die natärliche 
Folge hievon ift daher diefe: dag Landmwirthe durch 


‚die lauten Lobpreifungen diefer ober jener Sorte, 


in deren Befis fie laͤngſt waren, bie ‘aber unter 
einem neuen, unbefannten und prahlenden Namen, 
3.8. die unvergleichliche, unübertreflicde, 
Königin 1. ausgeboten wird, häufig getaͤuſcht 
werden. So wurde vor einigen Jahren im Auge⸗ 


meinen Anzeiger d. D. und mehrern Provinzial: 


blätteen eine vorgeblich ganz neue Art unter dem 
Namen der Peruvianifhen Kartoffel ausgebos 


ten. Die gerühmten Eigenfchaften berfelben, und 
beſonders der Umfland, daß fie ganz neuerlid, aus 


America nah Reutfhland gebracht ‘worden wäre, 
bewirkte häufige Nachfrage aus ganz verſchiedenen 
Gegenden Zeutfhlande darnach. Kin graduirter 


Schriftſteller *) überzeugte fich aber gleich. bei ihrem 


Anblide davon, daß es eime Längft befannte und 


überall in feiner Gegend gebauete Sorte waͤre. 


Gleichwohl Eonnte er der Verfuhung nicht wider: 
fiehen, das. dringende Verlangen darnach, das ſich 
in . zahlreichen, 
ſprach, zu feinem Vortheil zu benugen, und faufte 
fi) von dem naͤchſten Dekonomen mehrere Körbe 
einer ſehr gewoͤhnlichen, in feinem Umkreiſe häufig 
gebaueten Kartoffelart, wovon er nun jedes Stuͤck 
um den hoͤchſt N Preis von vier ol 
verfandte. — 


Zu einer aͤhnlichen Speculation gab bie, feit 
einigen Sahren erſt bekannt gewordene gurfens 


*) Der welland famofe Dr. NötHlid in Jena. D. S. 


an ihn eingelaufnen Briefen auss . 


foͤrmige Kartoffel Anlaß. Dieſe Sorte unterſai- 
det ſich von allen bekannten Arten ehei (8 durch 
ihr Laub, welches etwas Bleiner als das der uͤbri⸗ 
gen Sorten, dunkelgrün von Farbe, von bürftigens 
Unfehen und fparfam mit Haaren beſetzt iſt, theils 
durch ihre niedrigen ungefluͤgelten Staͤngel, theils 
durch die Form ihrer Wurzelknollen und die Art 
ihres Lagers in ber Erde, Im Ganzen genommen 
haben fie — wenigftens die größern — in Ans 
fehung dee Figur viel Aehnlichkeit mit Ben Surfen, 
find mehr oder weniger gekrümmt, und ‚nur fpat« 
fam mit Augen befegt: allein man -finbet außer⸗ 
dem noch gar ſonderbare Geſtaltungen unter ihnen, 
Einige — und dieß gilt beſonbers von den klei⸗ 
nern — : find haakenfoͤrmig gekraͤmmt, und haben 
die geößte Kehnlichkeit mit einem Gemshorn; andere 
haben. die Geſtalt der Echiniten, wieder ‘andere ſtud 
gegliedert, und noch andere mit Auswädfen vers 
fehen, doc) blickt überalt die Gurbenform durch. 
Der Hauptcharakter aber, wodurch ſie ſich von andern 
Kartoffelarten unterſcheidet, iſt die Art, wie fie ſich 
in der Erde lagert. Keine einzige liegt auf ihrer 
langen oder breiten Seite, fondern fie häufen ſich 
alle rings um den Hauptflängel der Pflanze fo an, 
daß fie gleihfam unter fih eine umgekehrte Ppras 
mide bilden, deren Spige in der Erde verſenkt ift, 
die Bafis aber mit dem Erdboden eine Fläche bilder **). 


Jeder Knollen hängt mit feinem fpigigen Theil an ' 


der Wurzel, kruͤmme fich ‚aber fogleih und ſteigt 
mit dem andern Eolbigten Ende aufwärts nad ber 
Oberfläche des Bodens zu, und, went man die 
Pflanze nicht behäufelt, Über denfelben hinaus, -rög 
er dann eine grüne Farbe befommt und davon im 


*“) Ban fehe Taf. 12. 
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Gemuße⸗Bau im Garten und auf freism Felbe 


Ginuße wibsig. und, ber Gefunbheit ſchädlich wich. 
Ihr Körper iſt mehr gelblich alg weiß, ziemlich 
manhlgeid „ und; von etwag füßlihem Geſchmack. 
In Yafshung- ithrer Ergiebigkeit find bie, Stimmen 
noch gar fehr geiheitt. Einige behaupten:, daß fie 
dazin. allen andern Sorten. vorgiengen, andere hin: 
gegen ſchreiben ihnen nur einen mäßigen Ertrag zu. 
Sie laſſen ſich ſehr gufnggp dem Saamen ziehen *), 
und wenn ‚map dabei zweckmaͤßig verführt, erreichen 
fie gleich im erſten Jahre ‚bie Bröße eines Hühner; 
eies; doch iſt dieß nur von. dem kleinern Theil der⸗ 
ſelben zu verſtehen, der größere iſt klein, aber doch 
— — und did. — 


Be aka beach Dr. Nöchlic i in 
Jema verkaufte fie unter dom Namen Arakatſcha, 
und fie bat fih im Umkreiſe von Jena .und in 
Sachſen, noch bis jezt bei diefem Mamen erhalten. 
Ob fie Noͤthlich zu erſt ſo benannt habe, kann 
ich nicht mit Gewißheit behaupten, aber es ſcheint, 
als waͤre ſie in der Abficht ſo getauft worden, um 
fie ſchnell für einen guten Preis in das oͤkonomiſche 
Puhlieum zu bringen. Vor ungefähr einem Jahr⸗ 


chend und darüber. vorbreitete ſich nämlich von: 


England aus die Nachricht von einer neu autdeckten 
äußerst wichtigen, und für die Menfchheit wohl⸗ 
thätigen Munderpflanze in Scbamerica, welche bie 
Einwohner Aracatſcha nenneten, und nit nur 
als ein vorzägliches Nahrungsmittel für ſich, fons 
dern auch häufig ald Viehfutter gebrauchten, weil 
‚fie weit mehr nährende Theile befigen follte, als bie 
Kartoffeln. — Diefe Pflanze hat aber mit Iegterh 
nicht die geringfte Aehnlichkeit, ſondern iſt, nach 


) Man ſehe bie folgende Abhandlunug. D.Q, 


— 
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Hen. u Humbold's, Erklaͤrung (A. T. Gart. Mag. 
zter Jahtg. ©. 479) ein Wurzelgewaͤchs. Eine 


Abbildung und Beſchreibung berfelben findet fih 


bereits in A. X. Gart: Mag. 6ter Jahrg. 1809. ©. 14. 
Von ber Pflanze felbft find nur wenige Exemplare 
nach England, kein einziges aber, nach Teutſchland 
gefommen, und eben biefer Umſtand fheint einem 
Speculanten die erfle Veranlaffung gegeben zu haben, 
der gurfenförntigen Kartoffel zur Empfehlung bei 
ihrer Erſcheinung auf dem oͤkonomiſchen Schauplage ' 
ben Namen Atacatſcha zu geben, wohlwiſſend, 
daß bei den Teutſchen ein fremder, vielverſprechender 
Name uͤber die willige Aufnahme eines Products 
nicht ſelten entſcheide, und die Folge hat gezeigt, 
daß er richtig caleulirte **), 


So groß indeſſen die Verwirrung iſt, die noch 
uͤberal in Anſehung der verſchiedenen Sorten der 
Kartoffeln und ihrer Benennungen herrſchet, eben 
ſo ungewiß iſt man auch noch in Anſehung ihres 
eigentlichen Werthes, in dem ſie gegen einander 
ſtehen. Man hat zwar mehrere ſchaͤtbare Verſuche 
und Unterfuchungen - darüber angeftelt, aber gleich» 


wohl find die Meinungen noch immer fehr getheilt, 


indem der eine diefe, der andere jene Sorte allen 
andern vorzieht. So viel ift gewiß, daß wenn man 
fie zum Branntewinbrennen benußt, bie eine Sorte 
eine größere Ausbeute giebt, als die andere, und 
eben biefe Verſchiedenheit nimmt man in Anfehung | 
ihrer nährenden Theile und ihrer Maſtungsfaͤhig 
keit wahre. Welche aber nun eigentlich ſich zu 


dieſem oder jenem Zwecke ganz vorzuͤglich +ige 


‘ 


+) Mon fehe ben. folgenden Artikel 2, 
ee 


über die 
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‚ &orten unter einander, 
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ne? — darüber iſt man noch bie jezt nicht 
auf's Meine, | | 

Ein anderer, noch ungleich wichtigerer Umſtand 
beim Kartoffelbau, der noch heller in's Licht gefegt 
und zu zweifellofer Gewißheit gebracht zu werben 
verdienet, iſt das Mißrathen der Aernte, welches 
man beſonders in den Jahren 1780, 1781, 1782 
am Rhein und in einigen andern Gegenden Zeutfdys 
Sande, auch zu Anfange dieſes Jahrhunderts in 
Suͤdpreußen häufig wahrgenommen hat. Simon *) 
und Stodmar **) leiteten dieſen Unfall von ber 
Bermifhung des Saamenſtaubes der Viehkartoffeln 
- mit dem Saamenſtaube der Speiſekartoffeln, ober 
ber wechfelfeitigen Befruchtung beider Sorten ab. 
Indeſſen wurde ihnen doch häufig widerſprochen und 
behauptet: Die Befruchtung ziveier verſchiedener 
bringe bloß eine Berän: 
derung des Saamens, nicht aber der Wurzelknollen 
zuwege. 
alſo ſchlechterdings nicht von einer Befruchtung der⸗ 
ſelben von den Viehkartoffeln herruͤhren. Gegen 
dieſe Behauptung möchte nun des Botaniker wohl 


noch fehr viel einzuwenden haben, und ihre Wider 


legung dürfte ihm vielleicht ‘wenig Mühe koften, 


2) Phyſſikaliſch praktiſche Abhandlungen über die Haus⸗ 
und Landwirthſchaft. Erſter Theil. Bon ber jeti⸗ 
gen verderblichen Abartung der Kartoffeln 2ıc. Bon 
Sobann Daniel Simen. Mit illuminirten Kupfern. 
Frankfurt a. M. 1781. 8. 


9 nueber ben verderblichen Mißwachs ober bie unfrucht⸗ 
bare Abartung unter denen ſeit langen Zeiten her bes 
kaunten Gpeilckartoffeln 5 20. von dem Prediger 

Stocmar. Kaliſch 1801. 8. 


Das Mißrathen der Speiſekartoffeln koͤnne 


Gemöße- Vau im Garten und auf freiem. Felde 
 Indeffen verdienet bie Wichtigkeit diefed Gegenſtan 


des do, daß man bie Verfuhe, melde Stodma 
darüber angeſtellt haben will, wiederhohle, um da 
Wahre der Sache außer allem Zweifel zu ſetzen. 


Ale dieſe Verwirrungen, Ungewißheiten un: 
Widerſpruͤche leiteten mich ſchon laͤngſt auf die Idee, 
ben Anbau einer jeden Kartoffelſorte mit der ſtreng⸗ 


fen Sorgfalt und Genauigkeit ſelbſt zu verfuchen, 


und die Nefültate davon dem Publicum in einer 
Monographie dieſer aͤußerſt wichtigen Pflanze 
vorzulegen. Ich babe bereits die fämmtliche Litern: 
tur, und eine Menge, theils eigener, theils frem⸗ 
ber Beobachtungen darüber gefammiet, und merde 
nun die legten entfcheibenden Verſuche in dem bes 
vorftehenden Sommer machen, ſodann aber” jebe 
Sorte nad ihren Eigenheiten, fowohl in Binfidt 
ihrer Vegetation, bee Stängel, Blätter, Bluͤ⸗ 
then — inſonderheit deren Fructifieationswerk. 

zeuge — und Saamen, als in Hinſicht ihret Wur⸗ 

zelknollen, deren Form, Farbe und ſonſtigen Be 

ſchaffeuheiten, und endlich auch in Hinſicht ihrer 

Ergiebigkeit mit mögtichfter Sorgfalt und Genanig- 

Leit befchreiden. Naturgetreue co botirte Abbil⸗ 
dungen terben dieſe Beſchreibung verſinnlichen, 
And einen Jeden in den Stand ſetzen, bie verſchie⸗ 
denen Sorten ber Kartoffeln genau zu en 
und kennen zu lernen. 


Bei dieſem wichtigen und gewiß ſchweren Uns 
ternehmen fordere ich jedoch alle patriotiſchgefinnte 
Teutſche Landwirthe auf, mich mit ihren Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen wohlwollend zu unterflägen, 


und mir ihre Bemerkungen zur Förderung der guten 


Sache: gefälligft mitzutheilen, welche durch ben, um 
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Gemuͤße⸗ Bau im Garten und auf kbeiem Bar. 


pfianze gab, fo wie ber genaueren Beſchreibung und 


das Gartenweſen fo hochverdienten, Ham Heraus⸗ 
geber des A. T. Gart. Magaz., an ben ich ſie zu 
fenden bitte, ſicher an mich gelangen werben. 
‚Dürfte ich zweifeln, daß eine fo gemeinnügige 
Witernehmung Beifall und kraͤftige  Unterflügung 
ſiuden werde? — 


WM Ja, den 6. Ian. 1818, | 
| Du 


% 
Endliche Berichtigung und Entfcheibung über 
ö die famoſe Arakatſcha. 
| mie Aobildungen auf Taf. 11. 190.13: bes vorig. Hefte.) 





Die Unterfuhung, Auftlaͤrung und Entſchei⸗ 
Wang uͤber die famoſe Arakatſcha, hat etwas lange 


gedauert; allein fie mußte gründlich .gefihrt, und 
mit eignen Verfuhen umd Beobachtungen. unterſtuͤtzt 
-werben, um endlich die Wahrheit zu finden, unb 
den Irrthum und Betrug zu vernüihten, bem bie 
Sache bisher unterlag. Aber fo geht es gewöhnlich, 


wenn Charlatans und gewinnſuͤchtige Speculanten 


Sich ‚eines neuen Gegenflandes im Zelde der Oekono⸗ 
mie und des Gartenweſens bemaͤchtigen, um das 
leichtglaͤubige Publicum zu taͤuſchen, und daven auf 
einige Zeit Gewinn zu ziehen. 


Unſre Leſer erinnern ſich der erſten Nachricht, 
- bie ih im A: T. Garten Magazine im IV. Bande 
v. I. 1807, ©. 475 von biefer neuen Wunder⸗ 


und babei fon mein Bedenken Außerte. 
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Abbildung derſelben, -bie ih im VI. Bde. v. J. 
1809, S. 14 und auf Taf. 2. davon lieferte, 
Nach dies 
ſem mar, es eine väbenaztige Wurzel, melde auf 


dem Laube nach dem Sellerie ſehr ähnlich ſchien. 


Endlich srhiele ih im Fruͤhjahre 18315, vom 


meinem Freunde dem Hrn. Ober⸗Berg⸗ Hauptmann | 


v. Trebra gu Freyberg, einige Wurzeln. davon, dig 
mie fehe ben Kartoffeln aͤhnlich dienen, jedoch nicht 
zund oder länglih, wie andere bekannte Kartoffel 


‚arten, fonbern lang und gekrümmt und faft gurten⸗ 


foͤrmig waren. 


Ich ließ fie ſorgfaͤltig in meinen Garten pflanzen, 
und fahe bei ihrem Herporlommen und Wachsthume, 
daß ihr Laub durchaus nicht ber Englifchen Abbildung 
bes Hrn. Charles Sprengels glich, fondern 
vielmehr dem wahren Kartoffel» Laube ähnlich war; 
nur waren bie Blätter mehr [pisig, und ber Haupt⸗ 
Hängel gerader als bei den gewöhnlichen Kartoffeln. 
Sie blühten weiß, und trugen grüne Saamen⸗ 
Apfel, durchaus fo wie andere Kartoffeln. I 
ließ fie genau zeichnen, und gebe jezt ihre Abbis 
bung auf Taf. ır. (Siehe den vorigen Heft.). 
Ihre Wurzelknollen legten fich ſehr gedraͤngt bicht 
um den Stamm, und drungen heraus uͤber die 
Erde, weßhalb ich fie ı wie andere Kartoffeln anhaͤu⸗ 


fein ließ. 


Als ich fie im Herbſte herausnehmen, und 
einen ganzen Stod genau in feiner Wurzellage zeich⸗ 
nen ließ, fand ih, daß bie ganze Wurzelmaſſe fidh 
obenher breit gelagert hatte, und untm etwas 


— 
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gekruͤmmten Gurke, 


at fen. 


Die Form der einzelnen Knollen 
“war zwar mancherlei und fehr verſchieden; aber im 

Ganzen herrfhte doch Bei Alm die Sorm einer 
von gelber Farbe, und wo 
fie über die Erde herausgetreten, waren fie gruͤn. 
Vebrigens biengen die Wurzelknollen mit fehr dün- 
nen und feinen Wurzeln an dem Stode; und waren 
an innerer Subſtanz, mehlreichem Gehalte und Ge: 


ſchmacke völlig den andern beften Kartoffelforten 


gleich. Ich konnte alfo Faft nicht mehr zweifeln, 


daß die in Teutſchland beknnnt gemachte Arakat⸗ 


ha nur eine. neue, noch wenig —— ‚Kartoffets 


$ 3 
’ 2 D 


Ich forſchte jedoch immer weiter ihrem Ur⸗ 
ſprunge nad und‘ da indeſſen der Dr. Prof. und 


Bergrath Lampadius * und’ Hr. Ober⸗Berg⸗ 


Hauptmann v. Trebra in Freyberg weitere Ver— 


fuhe mit ihrer Culture angeſtellt, und fie bie 


Nachricht hatten, daß man in Carlsbad die Arakat⸗ 
fha fhon in Menge babe und baue, fo trugen 
Beide dem verewigten Hrn. Ob. Bergrath Werner, 
der eben, und noch fpät im Carlsbade zur Cur war, 
auf, fi genauer nad) der Arakatſcha dort zu erfuns 
digen, und wo möglid Proben davon zu ſchicken. 
Dieß beforgte Hr. O. B. R. Werner au aufs 


») Der Sr. Prof. Lampadius zu Freyberg, hat im 


feinemneuen Erfahrungen im Gebiete der Eher 


‚mie und Hüttenkunde ic. Theil. (Weimar 1816) 
©. 27, cine chemiſche Unterfugung und Vergleichung 
mit 3 andren Kartoffelarten geliefert, und ihre Vor⸗ 
zuͤglichkeit vor legteren bewiefen, 


Gemuͤße ⸗Bau im Garten und. auf freiem Felde. 


ſpitzig zulief, wie hierbei die genaue Abbildang auf Beßte, und ſchtieb unterm gten Non. 1815 L 
Taf. 12. zeigt. 


Hrn. v. Trebra; 


„Endlich habe ich doch noch die famoſen 
„Aracatſchas hier ausſsgekundſchaftet. Eie 
„ſind bier unter dem Namen Gurken⸗ 

Kartoffeln bekannt, werben ſchon an 
„mehreren Orten hierherum gebauet, und 
„find duch den Lord Findlater *) uns 
„tee dem Namen neue Americanifhe 
Kartoffel, aus England hieher gebracht 
„worden. In beifolgender Schachtel fdide 
„id einige Stüde jur Probe. u 


X erner. 

Ich ließ gleich 3Stuͤck davon zeichnen, deren 
Form und Groͤße ich af, Taf. 13. liefere, und 
fand, daß es dieſelbe Art, wie meine fogenannte 
Arakatſcha fey, 

Indeſſen hatte ich erfahren, bag ein Paar 
Garten» Liebhaber in Jena; Hr. Hof: Agent Weber 
und Hr. Schlotter, die Arakatfchen ſchon feit etli⸗ 
chen Jahren baueten, und ſogar auch aus Gas 
men — nicht bloß aus Knollen — zoͤgen. Ich 
ſchrieb daher an Hrn. A. Weber, theilte ihm meine 

. Lord Findlater war ein relcher Englaͤnder, ein 

"> großer Liebhaber der Baur und Gartenkunſt, fo wie, 
auch der Landwirthſchaft, der lange von Anfang bie 

ſes Zaprpunberte an, in Zeutfhland privatificke, 
unb befondere mehrere Jahre lang im Garlehab 
lebte, und Vieles „aut Verſchoͤnerung dieles berühmten 

Curorts und zum angenehmeren Aufenthalte der 

Gürgäft baſelbſt, auf. feine Koſten baltras. 


⸗ * 
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Gemuͤße⸗ ⸗Bau im Garten und ef freiem Felde. es a | 


Abbiſdung anf Taf. 1%, mit, mb bat ihn um 
eine beflimmte Notiz. Darauf anttoortste.er mir 
anteend' 22. Dit. 1816. : F 


„Anbei Re Sie, 4 Stud Arakat⸗ 

„fen (unter welchem Namen ich dieſe 
oſe vor etlichen Jahren erhielt,) 
„und zwar von heuer aus Saamen, nicht 
„aus Knollen, gezogenen Pflanzen. Ich 
„war beim Ausmachen anz erſt nt, am 
„einem Stode immer * bo tuͤck zu 
„finden, wobei noch größere als die auf 
„Taf. 12. abgebildeten. Der Beweis ift 


„Kartoffein, woher bei der freieren Cine 
wirkung der Luft auf die Erde, wohl ihre 


a ‚größer Ergiebigkeit chhrt, 


N Ausgepflangt decke man ſie bei foite 


„ven Rachtfröften zu, oder pflanze ſie, 


„bis dieſe voruͤber find in Kaſten oder 
„kalte Miſtbeete, 2 bis 3 Zoll weit ausein⸗ 
„auder. Sie verjuͤngen ſich nach und wach 


: wohl durch 15 bis 25 nme Saoſſen 
„deren. letztere bluͤhen, und bei beſſerer 


„Witterung als in dieſen 2 legten Jah⸗ 
„ira, auch gewiß no seifen Saamen 
m bringen. 


Vvortſ. d. X. X. Bau. tag. 11.8. 46. 1818. 


9 


8 
Be; 


„Bon gelegten Knollen find bie Kate 

f „toffein: (hen (ehr. gut zu Anfange Augufts 
N „ehber.: uhb empfehlen fich vor ben: bisher 
„gewoͤhnlichen fowohl durch ihre Fruͤhzei⸗ 
tigkeit, als durch ihren zart⸗mehligen 


„bigkeit.“ 
Weber | 


So habe ich" benn auch dieſe neue Americani⸗ 


ſche Gurken⸗ ober Horn⸗Kartoffel, welche ih im 
vorigen Jahre 1817, in geößerer Quentität, und 
zwar aus Knollen, erbauete, gefunden. Aus dieſen 
Unterſuchungen sehen nun unläugbar folgende Res 


nn herrot: 


-9) Daß bie umter en Namin der Acakatcha m in 


1." > 


TENNIS 2 a 


1) Daß die ts; eine Wunderpflanze —— 
Arakatſcha ein ruͤberactiges Gewaͤchs und 
keine Kartoffel ift; 3. daß nie eine Pflanze davon 
nach Feutichland Fam, man nur in England 
Proben davon zog, und. daß ihr Mugen ſelbſt 
dort noch nr a u 


2 


En 


Teutſchland auspefaunte Pflanze eine wahre 


Rastoffel, und year bie wahrſcheinlich durch 
Lord Kindlater aus England nad Teutſch⸗ 
fand gebrachte, neue Americanifche Gurken⸗ 


‚her Horns Kartoffel iſt; deren: Cultur aller⸗ 


Ä empfohlen un werden — Er; 
3 24 bie ganze — re — — 
wahrſcheinlich durch eine geroinnfäcktige weiss 
dige Speculation des famoſen Dr. Roͤthli hs 


in Jena, der damit eine oͤkonomiſche Pre 


% 


„Wohlgeſchmack, und ihre Bon Ergie: 


Mn 
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ter erich, entſtand, wie Me vorige Abhand- 


lung, auf bie ich mich deßhalb beziehe, recht 
.. gut gegeigt bat; To daß nunmehr die Sa: 


b * 1 ⸗ 
ES eu 
1. an 2 — — * 


ueber die Phoſiologie der Pflanzen und Baͤume, 
beſonders in Ruͤckſicht auf die N 
—* Biamißtere; a. 


Bon om. v Bieter, mn 





Da ale Dinge, die eines Zuwachſes und einer 
Beränderung faͤhig find,- uber Perfectibilität "haben, 
Son Zeit zu Zeit eine andere Darſtellung bekommen, 
Werbeffert und vervolſkkommnet werben koͤnnen, fo 
iſt dieß vorghäti bei den naturwiſſenſchaftlichen 
Gegenftäriden der Fall. Wie viele Forſcher in jedem 
VFache geben ſich nicht täglich mit Unterſuchung fols 
Her wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde ab, unb werben 
dadurch theil6 auf neue Wahrheiten geleitet, oder 


Ih Gland gefeht, alte ſchon bekannte zu verbeſſern, 


fir helleres Licht zu ſezen, und fo zu vervollkomm⸗ 
hen, daß fie une als eine an neue a 
m . Ä 


de entſchieden, 


unb der Jerthenm bericht 
ger ik. 4 J — — en 


SF. J. B. 





Culturr. 





Be viel iſt nicht ſeit 20 ⸗30 Tape in #r 
Naturteiffenfchaft unterſucht, erfunden unb verbeſſert 
worden, fo daß man, ohne gegen die Alten m 
dankbar zu fen, ſagen kann, fie habe "eine yum 
neu? und beffere Geſtalt gewonnen. Br es bi 
bem weilte bewenden laſſen, was er vorlängft Davon 
wußte, der wuͤrde ſich vatiane waitig zuchdigefege 


finden. Es iſt alfo wohl nöthig, daß man mit 


der Zeit auch in denjenigen Kenntniſſen fortgeße, 
welche man, menn auch nicht zu feiner Brodwiſſen⸗ 
(haft, doch zu feinem Vergnügen "gewählte Yat, 
um ſich felbſt zu vervollkommnen, und über bie 
Vortſchriite zu — die bocane — wor⸗ 
den fm. — 


Da das Aulgem. T. Garten⸗Magazin dieſen 
Bweck beſonders vor Augen hat, ſo kaun es den 
keſern deſſeiben nicht unangenehm ſeyn, wenn ihnen 
das, was bie berähmteften Naturkundigen in ber 
Phoſiologie der Pflanzen und Bäume, befonbers in 
Marie auf Pomslogie und Blumiſterei lehren, 


‚vorgelegt ober in Erinnerung gebracht wire. 


Obbſt. Eultar. 


| Dina Yin wi Sa af Aracni 
- fipen: | 


Erſtlid auf die Kraͤfte der Natur, die in 
Manzen und Bäume wirken; 


gweitens auf ven Bedasifmut Biefer Dinse 
in weichen jene Kräfte der Natur ale in ibeer Offi⸗ 
tin wirken, und ae 


Drittens, was von biefen Kräften in dieſer 
Dfficin nun bervorgebracht wird, | 


Wie ed den Alten ‚genug war, Feuer, Luft, 


Waſſer und Erde als die erſten Elemente anzunebr. 


men, durch deren Vermittelung die Vegetation in 
Bewegung gefebt müsde, fu genuͤget dieß den yuern, 
Naturkundigen keinesmeges, ſondern fie ſtellen dafür 
die chemiſchen Stoffe: den Sauerfioff, Waflerftoff, 
GStickſtoff und Wärmeftoff ats die Grundftoffe auf, 
tweishe die Vegetation in. Bewegung fegen. Wenn 
die Alten Haarroͤhrchen annahmen, in weichen 
Luft, Wafler und eigener Saft der Bäume ewpor 
flieg, fo brauchen Die Neuern nur bioß Fibern, 
zwiſchen weichen fi jene Gtofle hindurchdraͤngen 
und Anſaͤtze zu Beſtandtheilen der Pflanzen und 
Bäume mahen, die endlich Mittel zus Erzeugung 
von Blumen und Früchten werben. 

Mas hiervon gelehrt und bekannt gemacht 
worden ift, fol bier in mehren Betrachtungen 


sad) einander vorfemmen, um in ben Standpunct 


zu treten, auf weichem man ſich jezt in dee Phys 
 fiologie der Bäume und Pflanzen umfehen,: 
und ſoweit als es zeder als Pomolog, Blumiſt 
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oder Gartens Difettant bedeſ, mit der ne 
Schritt halten ‚Fan, - De —— 

Da bie Kants in: unfeen — ein vor⸗ 
zuͤgliches Intereſſe bekommt, und ſich beſonders als 
Wiſfenſchaft zu bilden. ſucht, ſo duͤrfte es wohl 
erlaubt ſeyn, ein Paar Worte zufoͤrderſt über bie 
Pomologie ſetbſt und die Pomologen zu ſagen; 
davon dann das Allgemeine auch auf — 


angewandt werden kann. 


Man bat in den legten zwanzig bis dreißig 
Jahren fo viel von Pomologie geſprochen und ges 
ſchrieben, daß, dieſes Wors ein ſehr bekannter Aus- 
druck, auch fchon bei dem gemeinen Mann worden: 
ift, fo, daß ee ſchon alle diejenigen, -die fich eini⸗ 


getmaßen mit dem Obſtban befchäftigen, Pomolo⸗ 
gen neunt, und ſßch auch wohl felbſt daruntker rech⸗ 


net, wenn er ein Paar Bäume in feinem Garten 
gepflängt und gezogen bat, ohne eigentlich ſelbſt zu 
wiffen, was «8 heiße,. ein Pomolog zu feyn, 
oder Pomoloyie zu. treiben. Es iſt daher wohl zu 


wiffen nöthig, was unter Pomologie eigentlich ver 


Randen werde, und es wird fih dann Jeder felbft 
erklaͤen, was zu einem Pomologen. erferdert 
wird. Zu 
Die Pomologie heißt und ift nichts Anderes, 

als eine Lehre oder Unterricht vom Obfibau, Hier⸗ 
unter kann aber nicht bloß eine Kenntniß von ben 
Fruͤchten, die. man zum Obſte rechnet, verflanden 
werden, ober nur die Außerliche Bedandlung der 
Baͤume, Straͤucher und Stauden, die dergleichen 
Eruͤchte tragen, ſondern es gehört, auch darzu, die 
Kenntniß der Natur und des Fe derſelbenz 
T 2 
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den muͤſſen, wenn Bäume und Ftluͤthte gedeihen 
ſollen; eine Kenntniß des Bodens und der Lage, 
die fhr fie am ſchicklichſten find; eine Kenntniß von 
dem rechten Gebrauch der' Fraͤchte, und ihrer darzu 
gehörigen Behandlung, wenn: Ale zum Nuten 
umb Bergnoͤgen 25 Menſchen gereichen ſoll. Wir: 
fen aus dieſer allgemeinen Darſtellung: der Pomo⸗ 
logie, daß fie einen ziemlich großen Untfang hat, 
wenn fie wiffenfchaftlih behandelt werben fell, umb 
wie fie befonbers viele Naturkenntnig im Pflangen- 
reiche vormmejezt und erfordert. | 


Wenn Hann Viefos darzu gehoͤret, fo iſt ja 
wohl auch nöthig, daß derjenige, der Pomologie 
ſtudieren und treiben will, ſich mit denjenigen Grunbs 
fügen vekannt made, bie zur beſſern Cinſicht im 
die Natur der Pflanzen und zu ihrem Wachéthum 
und Ausbildung gehörten; mit Einem Worte, das⸗ 
jenige flubiere, was zur Naturkenutniß der Pflanzen 
überhaupt, und hier der Obſttragenden Gträuche, 
Stauden und Bäume, insbefonbere gehört, und von 
den une Phyfioingie a wird. 


Woenn wir Obſt haben wollen, ſo mußen wir 
Bäume pflanzen, und wenn fir bie pflanzen wol⸗ 
in, fo mäffen wir auf Saamen und zwar guten 
Saamen bebadıt ſeyn; muͤſſen wiffen, was. zur 
Grziehung der daraus entflandenen Pflanzen gehört, 
md Alles deobachten was nöshig iſt, wenn das 
ganze BSeſchaͤft gebeihlich ausfallen fol, von der 
Krens und Ziehſchule am bis zum Plantage, ober 
dem Orte, wohin fie zum Stehnbleiben verpflanzt 
werben, und alſo ihre Höcfte Beſtimmung atrei⸗ 
chen follen, 


Def: Cu (tus, 
die Arti und He; Asie ſie erzogen: und gepflegt were 


:Bhunde achoren in#- Mflanentach was alſo 
von Pflanzen uͤberhaupt gilt, muß auch von denen 
in's beſondere gelten, die Obſtfruͤchte tragen. Hier⸗ 
unter verſteht man aber nicht Sich, Aepfel, Bir 
nen, Kirſchen, Pflaumen, Pfufchen, Aprikoſen ıc. 
fondern auch dad, was man Trauben, Beeren, 
u. deegt..nount, inſofern man 06; ohne Nachtheil 
der Geſundheit, auch wohl roh eſſen kann. Man⸗ 
ches davon, das zwar geſund und gut iſt, aber 
dem Gaumen roh, nicht fo ſchmeichelt, wird auch 
weht gekocht, ober wenn man Areber will, in Som⸗ 
pots oder Marmeladen auf bie Tafel gebracht. Man 
hat daher auch einen Unterfchied unter dem Obſt 
gemacht, und es in wirchfchaftiihes. un 
Tafelob ſt eingetheilt, 


Da alſo die Segenftände der Pemolozie einen 
Theil des Pflanzenreichs ausmachen, fo muͤfſen bie 
felben aus diefem Reiche ausgehoben, und fo geſtellt 
werden, daß fie, als sim für fi beſteheudes Ganze 
ongefehben werden koͤnnen; wobei aber eben die 
Srundfäge, weiche sur Sollärung des Entſtehens 
und des Wachsthums der Pflanzen und ihrer Früchte, 
die von gelehrten Naturkundigen vereits in neuern 
Zeiten feflgefegt worden, ihre Anwendung finden 
nehffen. Ein wahrer Pomologe gehoͤret deßhalb zu 
dan Naturforſchern, bie nicht wur das, was fie 
wiſſen, gründlich und gut wiſſen, fonbsen auch in ber 


Kenntniß der Natur fortfcpreiten und fie zu vermeh⸗ 


ren Suchen mäflen, und es iſt nicht genug, daß ee 
die Finder der Natur, die zu feinem Bezirke gehören, 
der Wildniß entreißt, fie durch Verpflanzung in 
einen beßern Boden, und in feine nähere Aufficht 
boingt, und durch Pflege gebeihlicher macht, federn, 
daß er auch ihre Kröfte zu entwickein wiffe, und fie 








Os. -Sultur er 7? 


and ihcemm Bunde fo-abgfi mrethe,. als +6 Ypm mdge 


lich if. Bei einer ſolchen Pflege und Sergfatt wird 
u noch manche ihm unbekannte Faͤhigkelten und 

Kraͤfte zu entdecen Gelegenheit. haben. Was dir 
Theotie in biefem Tache oft fange umertlächar blieb, 
das erfährt ber beobachtende Pomolog vis weileũ 
unvermuthet, und erhält die Beſtaͤtigung won dem, 
woran er bither noch Bent mußte, 


s ‚Bias iſt daher wehl noͤthiger, als daß er auf 
diefe Rinder der Natuc, die er in. ſeine Pflege nahm, 
ale feine Aufmerkſamkeit richte, und. fein Geſchaͤft 
nicht bloß mechaniſch, fondern mit Aufmerkfamkeit 
und Nachdenken treibe. Hierzu bedarf er aber auch 
nach vorher Grundſaͤtze, welche ihm die neuere Ratur⸗ 
Uhre darreicht; die sr, wenn er fie auch nicht gerade 
wie ein Gelehrter von Profeſſion und fo vollſtaͤndig 

- als diefer inne hat, wenigſtens in einem gemwiflew 
Zufammenhange mwiffen muß, um fi das Workoms 
mende hinreichend zu erklaͤren, und weitere — 
— zu machen. 


Eben ;diefe Bewandeniß hat es auch mit dem 
Blumiſten, die fi die Gegenftände ihrer Liebhas 
Berei. unter den verfchiebenen Arten von Blumen, 
ausgewählt und befonders cultivirt haben. Wie 
weit find fie micht jetzt fhon duch Anwendung 
reiner. Naturkenntniſſe gekommen und werben nod 


weiter kommen, wenn fie auf die ſo Hoch getrieben. 


nen chemiſchen Kenntniffe in den fo verſchiedenen 

Wirkungen ihrer Grundfloffe, Ruͤckſicht nehmen, 
Bon biefen uns in nähere Kenntniß 
wollen wir in ber Folge werfuchen. - 


(Die Bortfegung folgt. 





zu ſetzen, 
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3 Er 
Ein Veichteb Mittel das Stehlen funger Obſt— 


. bäume , „und das Beſchaͤlen von — 


, daran, zu behindern. — 


—* — — 
I r 


— 

Seit dem Froſtſchaden von 1788, wodurch fe 
fehe viele Pflaumen, Kirfeh=, Nuß⸗, Aepfel⸗ und 
Birnbaͤume abgeſtorben ſind, find bie wieder ange⸗ 
pflangten jungen Bäume, an vielen Orten bafb 
— Setzen wieder seftehten worden, 


Es werben wenige betraͤchtliche Anpflanzungen 
vorhanden fern, bie nicht beſtohlen worden find. '- 


j 
‘ 


Es müflen fi gewiſſe Gartendiebe finden, 


‚welche die jungen Obſtbaͤume ſtehlen, und foldge an, 


Drten, bie 1, 3 oder 3 Meilen entferne finb, 
wieder verlaufen, als Befiger einer Baumzucht, mit 


dem Vorgeben eines falfchen Namens und Ortes. 


Diefe Baum Diebe finden leicht begierige Käufer, 


die jungen Bäume find theuer buch den Froſtſcha⸗ 


ben geworden, fie geben ſolche etwas wohlfeiler, 
als wahre Eigenthuͤmer fie verkaufen koͤnnen, denn 


ſie koſten ihnen nichts als die Muͤhe ſie zu ſtehlen. 


Ich abe in einigen Anzeigen geleſen, daß man 
Belohnungen derſprochen hat, demjenigen, welcher 
den Baum⸗Dieb entdecken wuͤrde. 


Einſchnitte von. Zahlen, Buchſtaben ober Figuren 


beim Segen erhalten un ‚woran man m erten⸗ 


nen koͤnne 


Man hat dabei 
betannt gemacht, daß die jungen Obſtbaͤume gewiſſe 
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Es iſt wahr, in 1 bis 2 Jahren werben bis 
eingefchnittenen Zeichen ſichtbar. Aber alsdann hat 
derjenige, des befiohlen worden iſt, den Schaden 
ſchon meiſt vergeſſen, und der Dritte, welcher 
gewiſſe Zeichen an einem jungen Baume bemerkt, 
erinnert fi nicht mehr, bei wem er ſich melden 
muß, entweber um rine Melohnung zu verdienen 
aber aus Medlichkeit, ums einem beſtohlenen Mann 
wieder zu dem Seinigen zu verhelfen. Der Baums 
Dieb bleibt unentdeckt, und treibet. fein Handwerk 
fort, ne her unvorfichtige Dieb, der ſich feinen 
falfhen Ramen gegeben hat, und bie Baͤume in. 
ver Nähe, oder an Drte verkauft, wo der Eigens 
thuͤmer Bekanntſchaft Hat und Nachfrage anfiels 
Ion kann, wird dann und wann in Anſpruch 
genommen, 


Ein Mittel, das jebem anne, meldyer einen 
neugepflanzten Baum betrachtet, fofort fichtbar wird, 
kann das Baumftehlen, wo nicht ganz aufheben, 
doc ſehr vermindern. Diefes Mittel beſteht in 
folgendem Anftrih der jungen Bäume: | 


"Man nehme gemeinen Wagentheer 1Pfd., 
ruͤhre darunter 2 bis ı Pfund rothen Bolus, 
gelbe Erde, oder Kreide, zu feinem Pulver 

gemacht, und beflreiche, mittelft eines Pinfels 
damit die jungen Obftbäume ı bi6 2 Ellen 
hoch von ber Erde. 


Im Fruͤhjahr und Sommer trocknet der Ans 
fteich in wenig Zagen, im feuhten Herbſt unb 
Winter aber, wird ber Anſtrich unter 3 ober 4 
Vochen nicht trocken. Iſt der Anſtrich troden, fo 


Obſt⸗Eultur. 


Stanmme weggebracht werden, bloß das Adſchaͤten 
eher Abſchaben der aͤußeren Rinde kann den Anſtrich 
unfermtlih malen... Beichtehet Lezteres, fo ſtirbe 
der junge Baum ab, und der Dieb. bat durch das 
GStehlen nichts gewonnen. ...’ :: 


Werben ber Art angeſtrichene Bäume geftchlen, 
und wird der Diebftahl durch Öffentliche Blaͤtter oder 
mündliche Muchrichten bekauat gemacht, ſo witb «6 
fetten fehlen daß nicht entbeddet werbe, in melden 
Garten die. gefiohtenen Bäume wieder. gepflanzes wor⸗ 
ben find. Der Eigenthämer des Gartens muß be 
weifen, wie er zu ben Bäumen gekommen, bie 
Baͤume unentgeltlic, wieder. her geben, und fich am 
ben Verkaͤufer Halten. Diefes wird den Kaͤufer be 
wegen, fo Eenntli gezeichnete Bäume. nicht am 
Gewinnfuht, von unbefaunten Perfonen zu kaufen 
Daß dem Angeber, wo die geftohlenen Bäume zu 
finden find, eine Belshuung verſprochen, und bes 
zahlet werden muß, dieſes darf nicht unterlaffın 
werden; es ift auch eine Schuldigkeit, dem Anzeiger 
feine Mühe und Wege zu bezahlen. 

Im Fürftenthum Anhalt» Cöthen iſt das Holy 
überhaupt, mehr noch das Nusholz tar; diefes 
veranlaßete mic ſeit mehr als 20 — 30 Jahren 
fleißig an allen ſchicklichen Stellen Eſchen anzupflan⸗ 
zen. Die jungen Eſchen, -weiche ich an unwegfame 


‚Ufer gepflanzet hatte, ‚blieben ſtehen, aber die⸗ 


jenigen, weiche ich an Wegen und Zußfleigen ges 
pflanzt batte, wurden im erſten Herbſt und Wins 
ter geflohlen. Ich erfezte die geftehlenen Summe, 
fie wurben wieder geſtohlen; ich ergriff obgedachten 
Anfrih, und behielt meine Tſchen. 

















i Obſt⸗ Cultur. 


Dr Hafen freſſen nicht ſebr gerne die Rinde 
nen Eſchenholz, lieber un Obſilürnin und Weiden; 
dieſe ſchmecket ihnen beſſer; aus Hunger freſſen fie 
aber auch die Rinde von jungen Eſchen ab. Ge⸗ 
pflenzte Eſchen, welche nicht angeſtrichen waren, 
wurden von Hafen befchäbiget, aber bie angeſtriche⸗ 


‚wen blieben ——— 


— ——— en ee re 


Ich wendete ben Anſtrich andy" bei Obſtbaͤumen 
an ,: ber Zunger ihatte-bie Haſen gereiget, “in bie 
Binde zu beißen; aber mit dem Einbiß "waren fie 
aufrieben gewefen, und DU die — — 


. Der Anſtrich ſcadet ben. jungen Blum nicht, 
behindert fle auch nicht im Wachethum ; dieſes habe ich 
nach bielen Jahren noch beobachtet, nah 10— 15 
Jahren finder man noch Spuren an des Rinde, 
von dem Anftrihe. — 


TIERE KENE wolcb der Theer dicke, nan kann 
dann nur wenig Farbe darunter miſchen, ex muß 
Ad mit dem Pinſel ſtrrichen laſſen. Geſchiehet erſte⸗ 
0, fo gießet mim Leinoͤl darunter; der Anſtrich 





cied dadnech aiche ſchlechtaa. 
tr 
u i F 8: 


Ueber daB Abſchaͤlen der Bäume, um fie. zum 


Sruchttragen zu bringen. 





Schon Abraham a St. Clara, ſagt in feiner 
kobrede bes verſtorbenen Abtet An ſelm su Maria 
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Belt, gebsiten den 17ten Dec. 1679. „Der Baum 
iſt erſt gut und brauchbar, wenn man ihm bie Rin⸗ 
den abſchaͤlt.“ Giebt es noch Frühere Erfahrungen 
Über einen allgemein bekannten Gebrauch? 


Ich Habe Abrigens diefes Mittel immet erprobt 
gefunden, ſelbſt an den aͤlteſten Bäumen; nur wol: 
ten es die feinen Pflaumenarten nicht vertragen, 
Dicht unter der Krone ift es am beften; nur huͤche 
man ſich, den Schnitt fo zu führen, daß der erſte 
ausſchwitzende Safe umd das Regenwaſſer fi in ber 
Wunde ſammeln koͤnne; man muß ben unten 
Waundrand fharf won unten nah oben qulanfch 
“fen. 0000. | Zn j 

In den Jahren 1814 und ıgı5, bemerkte ic 
gleichen Gebrauch in. ber Picarbie und bei Rennes am 
den Nußbaͤumen und in ber Bourgogne bei Ville 
neuve du Roi am Weinflod, um frähe und große 
Trauben zu erhalten. Dan thut es jedoch nur am 
alten Stöden, indem bie Winzer — es fies 
dere ben Tod des Stocks. 


Düuͤſſelborſ. Zallenſteln. 


4 
Binfaches Mittel, die Obſt Cultur auf bem 
Lande zu verbreiten, 





Der Prediger Schläger zu Lauterberg, einer 
Handerifhen Bergſtadt, hat in feiner Bemeinbe 
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die Einrichtung getroffen, daß jeber feiner Confir⸗ 
wanden kurz vor der Gonfirmiation an einen gefeges 
am Ort auf Gemeinde x Piäsen einen guten Obft: 
Baum anpflanzt, der wit dem Ramen des Pflanzers 
bezeichnet, und nun feiner Pflege anvertraut iſt. Er 
pflegt fi felbſt um dieſe Baͤume zu bekuͤmmern, 
und gute Anweiſung und Ermahnungen in Beiug 
auf. den wichtigen Zeitpunct, im weichem der Baum 
" gepflange. worden, und der Fruͤchte, bie-er winkt 
Srggen kann und wird, zu estheilen. Nach feinen 
Erföhrungen twarten Juͤnglinge und Jungfrauen ihre 


Dhdnzlings mit großer Zaͤrtlichkeit, und fliften fi 


damit nicht nur eige ‚mwohlthätige Erinnerung, ſon⸗ 
dern wecken auch nad und nad den Ginn für den 
Obſtbau in der Gegend, 


\ 


- 





) en = 5. 
- Antoined-nenes Pfirſchenwerk 
. ober | 


Abbildung von. 51 Pfirfchen- Sorten nach ber 
Natur, vom Hofgaͤrtner Fr. Antoine 
in Wien. 





Bon biefem in unferm vorigen Hefte Intell. 
Biest. No. II. angekinbigten Werke über bie 


\ 
“I r 





Obſt⸗ Culttuit. 


Mirſchen FR nun ber J. und IL. Heft erſchienen, 
welche ohne allen Zert — — Abbiſdungen 
rn a 
I: me a 
L Heft. m u Taer es 
1.. L’Admiräble,: Die Wurndetſchöne. 
2. L'avant- peche jaune. Die gelbe Fruͤh⸗ 
u ꝓfirſche. 34 Le un. 


| 3:, Le Bourdin —R x Bourdin 
vor Narbonne. 


4. Lae Madeleine ſblanche. Die weiße Map 
balene. | 


F le peche double de — * la 
petite Mignonne, Boppejpfirfäge von 


Zropes, uam 
I. Hefe 
L’Avant-pönhe —— — 
Sraͤchpfirſche. ee 


L’Avant- — — REN 
pfirſche, oder Avant-päche de Troyes, 


7. La belle Cherreuse, . &döne Permanifge 
Pfirſche. 


8. Le péche Cerise. Die Kirſchenpfitſche. 
9. LaPavie jaune. Der gelbe Härtling, 


10. La belle de Tirlemont. Die Sqone von 
Nitlemont. I 
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Garten: Literatun 
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Neue, in den lezten Leipziger Meflen v8, 
1816 und 1817 erſchienene botaniſche 
und andere Garten: Schriften, 





A, Michaelis Meffe 1816. 


Apsitdung der Teutſchen Holzarten, fuͤr Forſtmaͤn⸗ 
ner und Liebhaber der Forſtbotanik, herausgeg. von 
Fr. Guimpel, mit Beſchreibung derſelben won 


‚€. 2 Willdenow und Fr. Gottl. Hapne, 


236 u. 246 Heft, mit 12 ausgem. Kupfert. gr. 4. 
‚Berlin, Schuͤppolſche Buchhandlung. 


Acharius, Erik, Synopsis methodica lichenum, 


- ‚sistens hujus ordinis naturalis detectas plantas, 


quas secundum genera, species ei varietates 
disposuit etc. 8. maj, (Hamburgi ‚ Perthes 
et Besser in Comm.) 


Giftbuch, vollſtaͤnd. oder Unterricht, die Giftpflanzen, 
Giftminerale und Giftthiere kennen zu lernen, 
und Grfundheit und Leben gegen Wergiftungs⸗ 
Gefahren fiher zu flelen. Zum Schulgebrauch. 
Mit illum. Kupf. Zweite verbeſſ. u. vermehrte Aufl. 
8. Sondershauſen, Voigt. | 
Hofemann, J. F., die Fflanzung der weichen oder 
geſchwindwachſenden Holzgattungen. Ein Wort zu 
feiner Zeit. 8 Manz, Kupferberg. 
Humboldt, Alex. de, de distributione geogra- 


phica plantarum secundum coeli temperiem 
Zortf.d. A. A. Bart. Mag. II. Bo. 4.6, 1518, 


et altitudinem montium. 8. Parisiis, libraria 


Graeco- latino-germanica (Lipsiae, Cnobloch 
in Comm. ) 


Johns, Prof. J. F., chemiſche — 
mineral., vegetabil. u. animaliſcher Subſtanzen. 
Ate Forſetz. des chemiſchen Laboratorium, gr. 8. 
Berlin, Maurerſche Buch. 


Kunth, Car. Sigism., nova genera et species 
plantarum quas in peregrinatione ad plagam 
. aequinoctialem orbis novi collegerunt, de- 
scripserunt , parlim adurmbraverunt Amat. 
Bonpland et Alex. de Humbold. Ex schedis 
authographis A. Bonplandi in ordinem dige- 
stae. Accedunt tabb. aeri incisae, et Alex. de 
Humbold notationes ad geographiam plan- 


tarum spectantes. ‚Vol. J. in Eol. c. 97. Fig. 


color. — in 4.c.Fig.nigris. Parisiis, libraria 
graeco-latino-germanica. Lipsiae, (Cnobloch 
in Comm.) 


Opi „P. M., Teutſchlands kryptogamiſche Gewaͤchſe, 
nach ihren natuͤrlichen Standarten geordnet. Ein 


Anhang zur Flora Teutſchlands von I. E. 


‚Böpling. 8, Leipjig, Bart. -  . 


Description des plantes rares de la Malmaison 


et deNavarre, par A. Bonpland; liv. 7° erg® 


in Fol. av. Fig. en coul. A Paris, librairie graec- 
que-latine-allemande, (à Leipaio, Caobloch 
en Comm; ) 


R 


% 
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Monographie des Melastemacdes par. dlex. de 
Humboldt et A. Bonpland livr. 19° et dern. in 
Fol. av. Fig. color, a Paris à la möme adzesse. 
{ Chez le m&me en Comm.) 


Voyage de Humbold et Bonpland, 6%* part. 
botanique, Noya genera et species plantarum. 
VoLL iu Fol Fig. color.; in 4. Fig. noires 
a Paris à la mäme altes, (chez. le m&me 
en Comm.) 


B. Dfier s Meffe 1817. 


Abbildung der Teutfchen Holzarten, für Forſtmaͤnner 
und Liebhaber der Forſtbotanik, herausgegeben von 
Te. Suimpel, mit Beſchreibung derfefben von 
8%, Wildenow u, Br Gottl. Hayne, 258 
and 266. Heft, mit 12 ausgem. Kupf. gr.4. Berlin, 
SäHüppel. 


Bayrhammer’s, J. E., Erinnerungen an nahr⸗ 
bafte Pflanzen, welche im Brode genoffen, einen 
Theil des Brodkorns ergänzen, und in ganz Europa 
theils wild wachfen, theils als Gemuͤße und Futter 

Eraͤuter iin großer Anzahl gebaut werten. 8. Närn 
derg, Riegel und Wießner. 

Beitraͤge zur kuͤnſtlichen Cultur der vorzuͤglichſten Teut⸗ 

fchen Holzarten und zu ihrer Anpflanzung insbeſon⸗ 


derer. Mit 2 Kupfat. 8. Erfurt, Muͤller. 


DBlumengärtner, ber, aufdem Zimmer. ‚Eine 
Anleitung Blumen im Wohngimmer zu erziehen 


Garten : Riteratur! . 


Bo rkhauſens, D. M. B., botaniſches Wirte: 
buch, oder Verſuch einer Erklaͤrung der vornehmſten 
Begriffe und Konſtwoͤrtex in Zer Botanik. ar Bo. 
mit Zuſaͤtzen und Berichtigungen bis auf die neueſte 
Zeit, vermehrt von D. F. G. Dietrich in Eiſenaqh 
gr. 8. Gieſſen, Heyer. 


Caſſel, F. Ph., Lehrbuch der natuͤrlichen Pflanzen⸗ 
ordnung, gr. 8. Frankfurt a, M., Aybredifhe 
Buchhandlung. 


56h ei fl’, 3.8, Handbud über bie Obſtbaumzuqht 


und Obſtlehre. Vierte, nach des Werfaffers Tode 
neu berausgegebener verbeſſ. u. vermehrte Auflage 
- Mit 5Kupfert. gr. g. Frandf. a. M. German. 
ſche Buch. " 


Teutſchlands Schwaͤmme in getrockneten Eremplaren, 
geſammeit u. herausgeg. von Schmidt u. Kung. 
56, 66. u. 78 Hefe. 4te, einig, Voffifge 
Buchhandlung. 


Diels, Br. A. F. A., fyſtemat. Verzeichniß ber vor⸗ 
zuͤglichſten in Teutſchland vorhand. Obſtſorten, mit 
kurzen Bemerkungen uͤber Auswahl, Guͤte u. Reif⸗ 
zeit. 8. Frankf. a. M. Andredifche Buchhenk. 


Dietrich’s, Dr. Sr: Sottt., Nachtrag zum voll: 
ſtaͤndigen Lerikon der Gärtnerei und Botanik. Ze Be. 
9.8. Um, Stetinfhe Buchh. 


Dreßler, A., der prakt. Baumgaͤrtner ober kurz⸗ 
gefaßte Anweiſung, wie die Obſtbaͤume auf eine 
zweckmaͤßige Art erzogen, veredelt, verſetzt, u. bis 

in ide Tpäteftes Alter gepflegt werben ſollen. Nebſt 
7 Steinzeichnungs⸗-Tafeln, gr. 12, Carloruhe, 
Muͤllerſche Hofbuchhandlung. 


und zu erhalten. 8. keipzig, — Eentrai- Enumeratio plantarum horti botanici Regiomon- 


ESomptoit. 


axani. 8. maj. {Berolini, Wirtich in Comm. 2 


⸗ 




















— 
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Flora Monacemeis ‚ seu plantae sponte circa Mo- 


nachium nascentes, quas pinxit et in lapide 
delineavit J. N. Mayrhoffer, commentarium 
perpetuum addidit F. P. de Schrank. Yasc. 


_ LIM—LXIU. Fol. maj. '{Monachii, Fleisch- 


mann ia Comm. ) 


Funcks, 9. e., kryptogamiſche Gewaͤchſe, beſonders 


des Sichtelgebirg®, 236. Heft. 4. Leipzig, Batth 

Gartenbaukunſt, neue, oder Sammlung neuer Ideen 
zur Verzierung der Parks u. Gärten. Ite Liefer., 
mit Kupfern. Fol. Leipzig, Baumgaͤrtnerſche 
Buchhandlung. 

Gartenfreundin, die, ein Bandbuch der Blumen⸗ 
gärtnerei von Amalia * * *, Verfaſſerin des 
Kuͤchenalmanachs. Neue wohifei— Ausgabe. 8. 
Glogau, neue Guͤn ther ſche Buchhaudlung. 


Geheimniffe der Gaͤrtnerei, für der Haus⸗ u. Zimmer: | 


garten. 8. Leipzig, Liter. GentralsEomptoit. 
Biftpflanzen, die, in 48 naturgetvenen Abbildungen — 
. befchrieben von Dr. &.W. Juch, gr. 4. Augsburg, 
Engelbrecht. (Leipz. Gleditſch in Comm.) 
Goͤtz, G. M. T., tabellariſche Ueberſicht der vorzuͤg⸗ 
lichſten in Teutſchland einheimiſchen Giftpflanzen, 


"zum Nuten für Eltern, Kinder, deren Erzieher 


u. a. m..mit kurzgefaßter belehr. Beſchreibung. 4. 
Leipzig, Litern CentralzComptoir. 


Graumüller's, Dr. Chr. Sr., Handbuch der 


pharmaceutiſch⸗ mediciniſchen Botanik zum Unter⸗ 


richt fuͤr angehende Aerzte, Veterinaͤraͤrzte, Apothe⸗ 


ker, Droguiſten u. ſ. w. 97. 8. ar BB. Eifenberg, 


Sch oͤneſche Buch. 
Hayne's, Dr. Fr. G., getreue Darſftellung und 


Beſchreilung der in ber Arzaeikunde gebraͤuchlichen 


% 
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Gewaͤchſe, wie auch ſolcher, welche mit ihnen ver⸗ 
wechſelt werden koͤnneon, ge Bds. Zte bis Ste Liefer. 
Berlin, Verfaſſer. (Ebendaſ. Flittnerſche 
Buchh. in Comm.) 


Jacquin, J. F. lb. Bar. de, Eclogae plantarum 
' sariorum fasc. Vllus ad Xum, Fol. max, 
(Viennae, Heubner et Volke in Comm.) 


Ejusdem Operis, Graminum, fasc. IIus, Fol, 
max. (Ibklem in Comm.) | 


Koͤgels, J. G., Unterricht zum Anbau u. zur man⸗ 
a Benugung, der Kartoffeln. 8. Qued⸗ 
linburg, Ern ſt. 


Kunth, Car. Sigism., nova genera et species 
plantarum, quas in peregrinatione ad pla- 
gam aequinoctialem orbis novi colleg., de- 
scrips., partim adumbraverunt 4. Bonplahd‘ 
et Alex. de Humbold, Ex schedis autogra- 


‚ phis A. Bonplandi in ordinem digestae. Ac- 


 eed. tabh. aeri incisae et Aler de Humboldt 
notationes ad geograph. plantarum spectantes 
- Vol. Hi. fasc. Imus im Fol. c. Fig. col., in 4. c, 
Fig. nigris. Parisiis, — graecco- 
Iatino - germanicum. 


Kunze, G., u. J. C., Schmids mykol. Hefte, 
nebſt einem allgemein: botanifchen Anzeiger, 16 
Stüd, mit 2 Kupfert. 8. Leipzig, Be ffifge 
Buchhandiung. 


Eehmann’s, Dr. 3, G. C., Beſchreibung einiger 
neuen u, wenig befannten Pflanzen; "mit 2 Kupf. 
gr. 8. Halle, Hendel. 

Ejusdem Monographia generis Primularum a €. 
tab, aen. IX, 4. maj, Lipiiae, Barth. 

us 
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Mohnblumen. Nach der Natur gezeläinet für junge 
Zeichner und Liebhaber, zte Liefer. gr. 4. Leipzig, 
Eiter. Central⸗Comptoir. 


Ners von Eſenbeck, D.C. G., das Syſtem ber 
Pilze und Schwaͤmme. Kupfer ate, Ite und legte 
Lief. oder Taf. 14 — 56. Ueberficht des Syſtems 
. zur Erklärung der Kupfertafeln, nebſt einer Tafı in 

Steindruck, gr. 4. Würzburg, Stapel, 


Salzmann's, J. G., Allg. Teutſches Gartenbuch, 
oder vollſtaͤnd. Unterricht in der Behandlung des 
Küchen», Blumen und Baumgartens; theils aus 
eigener vieljähr, Erfahrung, theils nach den beß⸗ 
ten Gartenfchriften bearbeitet, ge. 8. München, 

Sleiſchmann. 

Sprengei’s, E., Anleitung zur Kenntniß ber 
Gewaͤchſe, ate umgearbeitete Aufl. 2 Bde., mit 
25 illum. Kupfert. auf Velin⸗ Schreib⸗, weiß und 

ordinaͤr Druckpapier. 8. Halle, Kümmel, 


Sturm, Teutfchlande Flora, in Abbildungen 
nach der Natur, mit Befchreibungen. gte Abth. 
156 Heft, Zte Abth. Ze Heft. Taſchen⸗Format, 
jede Abth. mit 16 illum. Kupfertafeln, Nürnberg, 
Verfaſſer, (Ebendaſ. Felßecker in Comm.) 


Willdenow's, E.2., Anleitung zum Selbſtſtudium 
der Botanit. Nach der zweiten Aufl. des Verfaffers, 
mit Anmerk. u. Zufägen von J. A. Schultes. 
Mit illum. Kupf. 2 Bde. gr. 12. Wien, Ant, 
DoN, (Leipzig, Liebeskind in Comm.) 


Wintergarten, ber, * heraußgeg. von St. Schuͤtze. 
Ir Bd. mit 4 Kupfern, 8. Sean a. M., Gebr. 
Wilmans. 


Deseription des plantes rares de la Malmaison 
et de Navarre, par A. Bonpland. Livr. 9 


arten = Titerate. 


& II ou derniöre., ir Fol. avec Fig. en cou- 
leur. & Paris, librairie grecque-latine-alle- 
mande. 


I 


— 





TC. Richaelis⸗Meſſe 181. 


Abbildung, Beſchreibung und Naturgeſchichte der Nel⸗ 
ken, nebſt einem Anhange, wie man die ſchoͤne 
und mit Recht ſehr beliebte Blume erziehen, warten, 
fpftematifch orbnen, vor Krankheit bewahren um 
heiten Bann. Mit 36 illum. Abbild. auf Belin = Pay, 
Neueſte Ausg. 8. Regensburg, Daifenbergen 
(Nürnberg, Zeh in Comm.) 


Boos, Flora von Schönbrunn, in einer foftemes 
Shen Befchreibung ber Run des Bartens m 
Schoͤnbrunn. 


Cotta's, K. S. Oberforſtr. H., Anwelſung zum 
Waldbau. Zweite vermehrte u. verbeſſ. Aufl. Mit 
Tabellen und 2 Kupf. ( vorzuͤglich auch für Privat: 
Waldbeſitzer brauchbar.) gr. 8. Drehben, Arnoldis 
ſche Buchh. 


Jacobi, G. F., uͤber die Kartoffel, Erdaͤpfel, Erd⸗ 


u. Grundbirnen, deren verſchied. Arten, Anbau u. 
zweckgemaͤße oͤkonomiſche Verwendung, befonders im 
ber Kuͤche zur Speiſe für die Menſchen. Mit 1 
ausg. Kupf. 8. Nuͤrnb, Monath u. Kußler. 
Juch, Dr. C. W., die Giftpflanzen, zue Beleh | 
für Jedermann befchrieben. Mit Abbildungen v 
Hörmann. 16 Heft. gr. 4. Augsburg, Leipzi 
Itterar. Central: Comptoir in Comm.) 


Korth, Dr.D., Zimmerflora, oder Kunft, den 
Uebten Zimmerpflanzen die ſchoͤnſten Blumen 
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Blathen zu entlocken, für Liebhaber ber Flora. 1a. 
Berlin, Kunſt⸗ w. Inbuftries Comptoir. - 
Linne, C. a, Systema vegetabilium secundum 
classes, ordines, genera, species. Cum cha- 
ract., differentiis et synonimis. Edit. nov. 
speciebus inde ab edit. XX, detectis aucta et 
locupl.' cur. J. J. Roemer et J. A. Schultes. 

Vol, I[Iam- g. maj. Tubingae, Cotta. 


Schrank, F. P. de, Plantae rariores horti acade- 
mici Monachensis descriptae et observalioni- 
bus illustratae fasc. Ius. Fol. maj. Monachii, 
(Lipsiae, Lauffer in Comm.) 

Seidel, 3., der erotifhe Gaͤrtner, u. bie Art und 
Meife, wie die Engländer ihre Pflanzen in ben 


Gewaͤchshaͤuſern behandeln und vermehren, nebfl 


einigen Beobadtungen Aber ihre Ecdarten u. eine 
Kifte, welche die Erdart zeigt, die jede Gattung von 
Pflanzen erfordert, won. John Eufhing a. b. 


‚Engl. überfegt und buch Anmerk. erläutert, nebſt 
einem Anh. uͤber die Beſchaffenhtit der Engl. Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer u. Conſervatorien. Mit 2 Kupf. 8. (Leipzig, 
Barth in. Comm.) | 


Sprengel’s, &., Geſchichte ber Botanik... Rem 
bearbeif. u. bis auf die jegige Zeit fortgefuͤhrt. In 
2 Thin. ar Thl. Mit Kupf. gr. 8. Altenburg und 
Leipzig, Brockhaus. 


Tittmann, Dr. 3; A., über das Embryo das Saa⸗ 
mentorns u. feine Entwidelung zur Pflanze, gr.B. 
Dresden, Waltherſche Hofbuchh. 

Wredow, J. S. L., der Gartenferund, oder vonſtaͤn⸗ 
diger auf Theorie u. Erfahr. gegruͤnd. Unterricht Aber 

die Behandl. des Bodens u. Erziehung der Gewaͤchſe 
im Kuͤchen⸗, Obſt⸗ u. Blumengarten, in Verbin⸗ 

dung mit dem Simmer« und Fenſtergarten, nebft 
"einem Anhang über den Hopfendau: Mit ı alleger. 
TZitelk. u. Vign. gr. 8. Berlin, Amolang. 





Garten Rifcellen 


J. 


Ebrenbentmal und Nekrolog 
des Ä 
Zreiheren Nicolaus von Jacquin. 





Am abfen October 1816 wurde dem Defterreis 
chiſchen Staate einer ſeiner verehrungswuͤrdigſten 
Bürger: .Ricotfus Joſeph Freiheren 
v. Jacquin, und dem: Reiche -der Wiffen⸗ 


(haften der Neftor unter den Europäifhen Natur⸗ 
forſchern in Oeſterreich, in feinem goten Jahre durch 
ben Tod entriffen. Er gehörte wie Newton und 
Linn, nicht einem Lande, nicht einem Welttheile, 
ſondern der ganzen Welt an. Er verdiente, wie 
kinné, daß ihm: in jedem botaniſchen Garten 


von Europa ein: bleibendes Monument aufgeſtellt 


wuͤrde. — Einſtweilen ſey es mir, dem Herausgeber 
des A. T. Gaͤrt. Magazins, feinem warmen Verehrer, 


vergoͤnnt, ihm hier dieß kleine Ehrendenkmal zu ers 
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richten, und meine eibatiens⸗Sqhaale auf feinem 


Jacquin wurde dem a6ter Februar727 
er, der Beſitzer einer 
ik, verlor durch ver⸗ 
groͤßten Theil ſeines 
ich daher nach deſſen 


frühen: Tode genoͤthigt, die wiſſenſchaftliche Laufe 


bahm, de er nach dem Erziehungsplane feines Va: 
Steed. nur aus Bergnüigen betreten hatte, nun zu 
feinem Berufögefhäfte zu wählen. Nachdem er auf 
dem Gymnafium der Jeſuiten zu Antwerpen das 
Studium der Roͤmiſchen und Griechiſchen Claſſiker mit 
Aebe und Eifer betrieben, und zu Löwen 'die Philos 
ſophie ſtudiert hatte, befliß er ſich im feiner Vater⸗ 
ſtabt unter Muſchenbroͤck der Naturlehre, und 
unter Glaubius, Bernhardt und Siegfried 
Albin der Arzeneiwiſſenſchaft, die er dann zu 
Rouen unter le Cat und auf ber open Säule 
iu Paris fortfegte. 


Schon zu Eeyben Hatte er feinem Beten Jugend⸗ 
freunde zu Liebe, unter der” Arrleitung "Adrian s 


von Royens, einen großen Theil feiner freiem 


Stunden der Pflanzenkunde geweiht, und. feitdem 
eine große Vorliebe für dieſe Wiffenfhaft gefaßt; 
auf die freundſchaftliche Einlabung des kaiſerl. Leib⸗ 
arztes van Swieten, eines theuern Freundes ſei⸗ 
nes vaͤterlichen Hauſes, verließ er nun Paris, und 
legte die Reife nach Wien auf Umwegen botanifirend 
zurück. Auf der hier neu eingerichteten Schule für 
die Arzeneiwiffenfchaft hoͤrte er nun die ihm noch 
fehlenden Lchrgegenfländ:, um fich zum ausübenden 
Arzt we bilden, und bie ſelbſt Mehreren fsiner 


‚Garten : = BMifcellen. 


aufnepeichneten Witfejäter Vorhfungen Aber: den 
Hippofrates; feine Muße hingegen benutzte er,’ um 
auf den nahen Gehirgen von Wien zu..botanifiren, 


‚oder um dem neuangelegten botanifhen Garten zu 
Schönbrunn zu beſuchen. 
dem Raifer Franz I., ber feine Schöpfung öfters 
beſuchte, befannt zu werden und erhielt den Auftrag 


Hier fand er Gelegenheit, 


von ihm, ein Verzeichniß der hier. vorhandenen ſel⸗ 
tenern Pflanzen nach dem Kinneifchen Soſtem, das 
er zuerſt nach Wien gebracht, zu verfaffen. Bir 
rend biefer Zeit Sernte der Kaifer in Facquin den. 


faͤhigſten Mann zur Ausführung eines, ſchon lange 


entworfenen Planes Eennen, und fandte ihn mit 
dem einſichts vollen Gärtner van ber Schott mad 
Weſtindien, um den Garten und die Menagerie von 
Schönbrann, mit feltenen Pflanzen und Thieren aus 
dem neuen Welssheile zu bereichern, 


Yacquins Meife nach ben Antillen, wo ex bei 
feinen Verwandten, welche anfehnliche Aemter begleis 
teten, für feinen edeln Zwei die Eräftigfle Unters 


ſtuͤrung fand; fein vieljähriger Aufenthalt und feine 


botanifhen Wanderungen, feine wunderbare Erhal⸗ 
fung, "Als. er in Gefahr war, ein Opfer des gelben 
Fiebers zu werden; feine Reife in die Statthaltes 
reien von Venezuela und Carthagena; die geheime 
Urfache, warum fein Lieblingswunſch, bie Reiſe mach 
ber prachtvollen Hauptſtadt von Neufpanien uner: 


fuͤllt blieb; feine kurze Kriegsgefangenſchaft ꝛt. — 


dieſes Alles bietet dem kuͤnftigen Biographen Jac⸗ 


quins den ſchoͤnſten Stoff zu einem Werke dar, 


durch das ber Verfaſſer, vollendet eu es dem Gegeu⸗ 
ſtande entſprechend, neben dem Namen des merk: 
würdigen Mannes auch den ſeinigen auf die Nach⸗ 
welt Übertragen wich 


r 
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Sarten 5 Miſce llen. 


„Nach ſeiner⸗Ruͤckkehr nach Wien im Julius 
1559 benugte Jacquin bie ihm gegoͤnnte Muße 
zus Verfaſſung feiner botaniſchen Werke, von wel⸗ 


- den ı die Historia Stirpium Americanarum. 


ſeinem erhabenen Goͤnner, Fra nz 1. gewidmet hat. 


Im Jahre 1763 wurde ervon Maria Therefia 

.. zum Bergrath und Profeffor der Chemie und Mines 
ralogie am der Akademie zu Cchemnig ernannt; 

allein, ba er glaubte, der Zeutfchen Sprache nicht 

maͤchtig genug zu ſeyn, ſo wuͤnſchte er, daß er des 


Nihm angetragenen Amtes enthoben wuͤrde; aber bie 


gaͤtige Fuͤrſtin erwiederte ihm hoͤchſt ſchmeichelhaft 
‚Ein fo guter Kopf, als Er mir gefchilbert wird, 
kann in einem halben Jahre in der Zeutfchen 


Sprache fih fo weit vervollkommnen, um in ihr 


einen ihm vertrauten Lehrgegenſtand vorzukragen; 
dieſe Zeit will ich Ihm auch gern zu ſeiner Vorbe⸗ 


reitung einraͤumen; — und Jacquin rechtfertigte 


das guͤnſtige Urtheil, welches Thereſia von ihm 
gefaͤllet hatte. 


Im Jahre 1768 wurde er an die Stelle des 


abgetretenen Langiers zum Profeſſor der Botanik 
und Chemie an ber hoben Schule gu Wien ernannt 
und erfüllte die dreifache Pflicht des Lehrers, bes 
Gelehrten und Schriftſtellers auf eine ausgezeichnete 
Weiſe. Durch einen ausgebrelteten Briefwechfel mit 
ben vorzäglichften Gelehrten in Europa, wurde er 
ſchnell über jede neue Entbidung im Gebiete der 


Miftenfhaften belehrt; fein Haus war ein Vereini⸗ 


gungspunct fuͤr geiſtreiche Männer, und in beiden 


Wiſſenſchaften, die er vortrug, bewaͤhrte er ſich ale: 


Erfinder und Berichtiger; — bei dem gelehrten Streite, 


der ſich über das Mild- und Aetzſeyn des Kalkes 
zwifchen Blank und Meyer erhob, vettheidigte er, 
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nach wiederhohlten Vetſuchen, mittelſt eines eigens 
dazu finnreich erdachten Apparats, der vollkommen⸗ 
ſten pueumatifchen Vorrichtung in jener Zeit‘, vie 
Anfihten Blanks in "einer eigenen Abhandlang, 
und ſchwieg auf mehrere heftige Angriffe der Geg⸗ 
ner, überzeugt, daß bie Zeit feine Behauptung recht: 


fertigen muͤſſe; ſelbſt Lavoifier, der ihm ſtets 


jedes ſeiner neuen Werke Überfchicte, wuͤrdigte in 
mehreren Wriefen an ihn, auf eine ſehr ehtenvolle 
Weiſe den großen Antheil, welchen Jacquin durch 


feine. Arbeiten zur Erhebung der Chemie auf ih: 


ten damaligen hohen Standpunct gewonnen hatte, 
Durch diefe Verhäleniffe wurde er auch in den 
Stand gefest, zur Erhebung des Defterreichiichen 
Fabrik⸗ und Manufacturweſens beizutragen, wodurch 
er ſein neues Baterland von manchen druͤckenden 
Handelsverhaͤltniſſen befreien Half. 


In feinen botanifchen Werken, bie nad -und 


nad bis auf 30 Bände anwuchfen, befchrieb ec bie » 


Pflanzen durch die Angabe aller ausgezeichneten 


Merkmale mit einer ſolchen Genauigkeit, bie ver 


ihm unbekannt, ſelbſt den Anfänger nicht leicht im 
einen Irthum gerathen läßt 


Da Leopold II. ihm die wiffenfhaftliche Ober. 
aufſicht Über den botanifhen Barten zu Schoͤnbrunn 
ertheilte, war Jacquin um ſo leichter in Stans 
gefegt, den Forderungen Er. jegt regierenden Maje⸗ 


ſtaͤt, die merkwuͤrdigſten Pflanzen dieſes Gartens zu 


beſchreiben, vollkommen zu entſprechen, und ſo ent⸗ 
ſtand von 1797 bis 1804 fein vortrefliches Werk 
der Hortus Schönbrumnensis, bdas er Sr. Maje⸗ 


ſtaͤt, dem größten Freunde und Kenner der Pflanzen. 


kunde, zueignete, und mit dem 4ten Bande ge⸗ 
ſchloſſen hat. Die Fottſetzung lieferte er in 6 Heften 


’ 


x 


‘ 
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Auctore N, J. L. B. Jacquin, ord. St. Stephani 

’ R.H,. egquite 8.G et C. R. Majestati a consiliis 

montanis, in Universitate Vindobonensi Pro- 

fessore Chemiae et Betanices emerito, Academ. 

. Imperial. Petropolitanas, Rag. Londin,, Berolin., 

‘ „Holm., Ups., Edinhurg,. Palat. Harl. etc. socio. 
Vindobonae 1306. Fasciculi II. Wird fortgefezt. 


I. Genitalia Asclepiadearum Controversa.. Auct, 


N.J.L. B. a Jacguin Ord. St. Steph. eguite; zum 


tabula colorata, Viennae apud C. F. Beck 1811. 
Nebfidem hat berfelbe Berfaſſer auch das bekannte 
vortreflige Lehrbuch für die Ghemie, dann jenes für 
: De Boatanik geſchrieben; endlich in bie Batler Acten 


eine Abhanblung über. die Fructificationstheile ber 


Cycas eircinalis seu revoluta geliefert. 





2 
Neue Methode, das Bienenwachs aus dem 
Rooß zu ſcheiden, ohne Prefke. 





Bienenwirthſchaft und Gärtnerei find fo nahe 
mit einander verwandt, daß beide gewöhnlich zum 
Gegenſtande Einer und derſelben Liebhaberei werden. 
Die Natur Scheint gleihfam die Biene zum freund» 
lichen Gehuͤlfen des Gaͤrtners gefhaffen zu haben; 
denn fie befördert, bei ihrem emfigen Durchſuchen 
der Blumen, die Befruchtung derfelben, und fihert 
die Eünftige Saamıens Gewinnung, welche oͤfters 
beim Verbluͤhen in fliler Luft, ober im windgeſchuͤtz⸗ 
ten Stande, weniger volllommen erfolgen würde, 
Mit Unrecht wird die Biene beſchuldiget, daß fie 
durch Uebertragung eines fremdartigen Bikthenflaubs 
u Ausartung der Saͤmereien und der davon erjeug- 
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ten neuen Pflanzen GAhgenheit gebe. Bei einiger 
Deobachtung wird man vielmehr finden, daß in 
Einfammlung des, zum Futter für die junge Bienen- 
beut beitimmten Bluͤthenmehls, von ben einzelnen 
Arbeitsbienen jedesmal nur einerlei Blumenart ber 
ſucht, und davon allein eingetragen wird. Mer 
fi, im Frühling, vor einen Dienenftand ſtellt, kann 
dieſes bald beſtaͤtiget finden, und die verſchiedenen 
Blumen, wovon eingefammelt worden, ſogleich an 
der Farbe der ſogenannten — deutlich 
—— 


So Seingen einige derglaichen uchtſchwefe lgelb⸗ 
Tracht vom Hafelſtrauche, andere etwas mehr gefuͤrbte 
von der Saalweide, hoͤhergelbe vom Huflattich, hoch⸗ 
gelbe vom Löwenzahn, und orangenſarbige vom 
GCrocus, während die Tulpe violetten, die taube Rrk 
fel purpurrothen, die Linde weißen, und der Efparfett 
weißgrauen Bluͤthenſtaub liefern u. ſ. w. Alte Far⸗ 
ben erſcheinen unvermiſcht und jede für ſich allein. 
Dieſes wird beilaͤufig erwähnt, um bier die Kufflel- 
fung eines, dem Garten⸗ Magazin ſcheinbar nicht ans 
gehörigen, Gegenflandes zu rechtfertigen. 


Es wird jedem VBienenhalter die Schwierigkeit 
vorgelommen feyn, welde mit dem gewöhnlichen 
Berfahren des Wachzdauspreſſens verbunden if. 
Eine leichtere Methode muß baher willkommen fepn. 


Hier iſt fiel 


Mon verfehe ein Hölzerne® Faß von beliebiger 
Sröße, etwa ein Wein.Eimerfaß, mit einem in felbis 
98 zu hängenden Korbe, fo daß noch einige Zoll über 
dem Boden deffelben leerer Raum Äbrig bleibt. Das 
Faß ſelbſt axhaͤlt oben einen ziemlich dichtſchließenden 
Seckel, ber nach Beduͤrfniß abgenommen werben kann. 


eingehängten Korb, wird ein Loch eingebehet, und 
im folches ein Sch blechernes Rohr gefleckt, welches 
wit einer Meinen, wenige Maaß haltenden Abzieh⸗ 
blafe verbunden iſt. Wenn ber Koch mit dem rohen 
WMachs⸗-NRooß gefhnt-ift, und bie Abziehblaſe einiges 
Waſſer eingegoffen erhätten hat, und gehörig mit dem 
- Buthe unfchloffen, auch der Deckel auf das Faß gepaßt 


ift, fo wird ein kleines Kohlfeuer unter die Blafe ame _ 


gemacht, um das MWaffer darin in's Kochen zu brins 
gen und in Dämpfe zu verwandeln. Dieſe erfuͤllon 
das Faß und bucchbringen die im Korbe befindlichen 
keeren Wachstafeln. Durch die Hige der Dämpfe 
Ichmilzt das Wachs von den Beuthüͤlſen und den 
in den Zellen euthaltenem Bienenbtod los, und inne 
wegen feiner eigenen Schwere, bie größer ift, alt 
Wie der Waflerbämpfe, auf- den Boden des Kaffee 
Yerab, wo es, nad Weendigung des Geſchaͤfte, zu 
ser durchaus reinen Maſſe gerinnt, die, nach der 
Erkaltung und Wegnahme des Korbs, der nun 
die wachsleeern Huͤlſen enthaͤlt, ausgehoben wer⸗ 
den kann. Die Reinlichkeit dieſer Arbeit, die gu: 
gleih ohne alle Anftrengung und Kraftanwendung 
vollbracht wird, muß biefe Manier vor jeder ans 
dern empfehlen. Die Vorrichtung des -erforberlis 
hen Apparate belohnt fi außerdem durch mancher: 
lei andere nüglihe Anmendungen in ber Hauswirth⸗ 
haft; fo koͤnnen darin Kartoffeln und andere aͤhn⸗ 
liche Dinge beffer umb mohlfeiler, als auf dem ges 
wöpntihen Wege gekocht werden u. f. m. 

a 2. Kr, 


\ 
| Sarten-Mifcellen. 
Oberhalb des Bodens? und nahe unter dem: 
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Ueber das Düngen mit wollenen Lumpen. 





Als ih im "Allgem. Teutſchen Gartenmagazin 
(Sahrgang 1806. Nr. I. S. 79) bie Abhandlung 
über die verſchiedenen Düngarten las, fah ih mit 
Berwunderung unter den thierifäjen Düngungsmit; 
teln, auh Haare und Wollentappen angeführt, 
Da ich aus mehreren Erfahrungen mußte, daß ges 
rade dieſe thierifhen Theile Außerft langſam ve 
mwefen, fo ſchien mic ihre Sruchtbarkeit als Düng- 
ungsmittel ſehr problematifh, "zumal Verfdriebene 
geſchickte Dekonomen, die ih deßhalb befragte, auch 
nie etwas davon gehoͤrt hatten, daß man mit Lum⸗ 

‚pen duͤngen koͤnne. Endlich gab mir die Kruͤnit— 
ziſche Encyklopaͤdie näheren Aufſchluß, in des 
ren  Bıflen Bande das Verfahren der Englaͤnder 
bei dieſer Düngungsart, aus Willhelm Ellis 
Landwirthſchaft mitgetheilt iſt. Auch in Teutſch⸗ 
land muß fie ehmald häufiger geweſen ſeyn, da fie, - 
wie Krünig ebenfalls anfühet, im Jahr 1763 im 
Mrtembergifhen aus dem Grunde verboten worden 
if, weil bie Papiermuͤhlen darunter litten. Ob 
dergleichen Werbote auch in andern Ländern ergan⸗ 
gen ſind, iſt mir unbekannt, aber das weiß ich, dag 
alle Papiermäller mehr Über den Mangel an Leis 
neuen, aldan wollenen Lumpen lagen, und au 
degtern gewöhnlich mehr Vorrath haben, als fle vers 
arbeiten können. Es wird mir alfo von dieſen 
Herren hoffentlich kein, Werbrechen baraus gemacht 
werden, wenn ich auf diefe Düngungsart, welche 
weniger als fie verdient, bekannt zu ſeyn fcheins, 
aufs neue aufmerkfam mache, da vieleicht mancher 
Sartenfreund, ber mit. einem ſehr kalkigen, kieſig⸗ 
x2 
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ten oder fanbigen Boden zu kämpfen hat, bavon 
Gebrauch machen kann. — ne i 


Die Bewohner des Fleckens Alverdiſſen im 
Fuͤrſtenthume Lippe, an ber Landſtraße von Has 
mein nad Wefel gelegen, benugen bie Lumpen 
ſchon feit mehreren Jahren, bei ihrem Ader s und 
Bartenbau mit großem Vortheil. Der Boden in biefer 
Begend ift ringsumher bergig und kieſig, und. da er 
fonft nur wenig Korn und noch weniger Stroh trug, 
fo mußte man auf Mittel finnen, ihn ohne Stroh: 
mift zu verbeſſern. Man verfuchte ed mit Laub 
und mit. Haiderafen, welcher ſchichtweiſe mit Düns 
ger vermiſcht, auf große Haufen aufgeſtapelt wird; 
allein feit geraumer Zeit find alle dortige nachden⸗ 
kende Aderwirthe überzeugt , daß nichts den Mans 
gel an Strohduͤnger fo gut erſetzt, als Lumpendünger, 
daher ed dann auch gekommen ift, daß die Lumpen⸗ 
händler den Preis des Gentners wollener Lumpen, 
von 19 gGr. bis auf 18-.96r. gefteigert haben. — 
Man verführt nun mit dieſer Düngung folgender: 
maaßen: 


Man: feuchtet die wollenen Lumpen mit Waf 
fer, oder noch beffer, mit Miftiauche fo an, daß fie 
durch und durch naß find, wirft fie auf einen 
Haufen und läßt fie einige Rage liegen, bis fie in 


eine gelinde Gährung übergegangen find, welches 


man leicht am Geruch erkennen kann. erben bie 
aufgeſchuͤtteten Zumpen heiß Amas aus bekannten 
Gründen leicht geſchehen kann), fo fliht man fie 
täglich einmal um zu verhühten, daß fie fih nit 
entzuͤnden und dadurch unbrauchbar werden. Jetzt 
‚werden fie zerhackt, worauf ſehr viel antdmmt. 
Der Hader figt vor einem hohen Klotze und hackt 
- wit einem ſcharfen Hackemeſſer (von der Art, wie 


BretensMifcellen. 


es bie Fleiſchhauer gewoͤhnlich haben), die naffen 
Lumpen vor der Hand im feine Stuͤcken, welche 
nur hoͤchſtens einen Bel ins Gevlerte groß ſeyn 
muͤſſen. Der Hacker muß ſich huͤthen, nicht immer 
nach einer Richtung zu baden, indem dadurch leicht 


‚ Ringe von Aermeln, Beinkleidern und dergleichen 


Kieidangsftüden entiichen, melde lich in der Folge 
in die Egge ober Harte fehen und auf dem Lande 
nutzlos verteitteen. Sobald nun bie Lumpen zer 
hadt find (ein Mann kann in sinem Tage a Eent: 
ner baden) werden fie uͤbernachts mit Miſtiauche 
befeuchtst, indem fie gewoͤhnlich durch das Daden 
wieder teoden werden, und fogleih auf das zu 
düngende Rand gebracht. Hier nimmt fie ein Mann 
in einen Korb oder ein Saͤetuch, und ſtreut fie fo 
dicht auf dem Lande umher, daß keine leeren Did: 
ge von einer Hand groß auf dem Lunde bleibe. 
Steih darauf werden fie flach untergepfluͤgt, ober 
wenn es Gartenland if, untergegraben und berauf 
bie Saat beſtellt. — SR die Witterung nur eint 
germanßen. gut, fo treiben fie, befonders im erſten 
Jahre, dad Korn üppig in bie Höhe und man erkennt 


ſchon in der Zerne ein mit Lumpen geblingtes Sräd 


Land an ber dunklen Farbe und dem höheren Wuchfe 
der Feldfruͤchte — In den Bärten gebraucht man 
ben Lumpenduͤnger, befonders beim Braunkohl 
und andern hochtreibenden Fruͤchten, und feine 
Wirkſamkeit erhäte fi) wenigſtens drei Jahr lang. 
Was ihn aber beſonders empfiehlt iſt die größere 
Wohlfeilheit. Iſt das Stroh nicht gut gerathen, 
ſo koſtet hier zu Lande ein dreiſpaͤnniges Fuder 
Rindsduͤnger a bis 3 Rthlre; da man nun auf 
ein folhes Fuder 1 Centner Zumpendänger rechnet, 
welcher mit Einfluß des Hackerlohns hoͤchſtene 1 
Rthlr. koſtet, fo iſt der Vortheil Seiche gu berechnen. 
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hinein vol. 
den Geruch der Regenwuͤrmer haben, fo frift fie 


Aber beſonders ſcheint mir. biefe :Bängartı bei Obſt⸗ 
plantagen, Baumfchulee und Feldern, morauf Sted: 
linge zu Boskotpflanzen gezogen werben follen, Ale 
ler Empfehlung werth, ba er zuverläfig die. Feuch⸗ 
sigkeit (dinger anhält, und die Wurzeln nicht vers 
brennt, was ber. gewöhnliche Miftdirnger fo - leicht 
zu thun pflegt. Möchte es doch denkenden Gaͤrt⸗ 
nem, weiche Gelegenheit haben, die Lumpen wohl⸗ 
feil kaufen und fie vielleicht auf einer nahen Pa⸗ 
ziermähle ohne große Umſtaͤnde verkleinern laſſen 
gu Binnen, gefallen, daruͤber Berſuche anzuſtellen 
und bie Refultate derſelben im G. M, mitzutheilen. 





4. 
ER und Mittel — | 
A: — Mittel den Mintwuit (Tab 
! "pa europaea); zu tödten 


Ich nehme Mehl von Malz, kann 
nicht ſogleich in der müßte bekommen, | 
in einem Möıfer das Malz ſeibſt zu 
be es fein, aus, damit das Grobe, was ni 
nennt, dabon abgefondert wird, Zu biefem Mehl 
mifche ich etwas Arfenicum, und mache daraus mit 
etwas wenigen Waffer einen feſten Zeig ober fefte 
Waffe, und formire aus dieſer Maäffe Kugeln von 
der Groͤße eines kleinen Flintenkugel. — 


Hat der Maulwurf geftoßen? To mache ich bes 
hutſam den Erdenhaufen auseinander und ſuche 
das Loch, die Fahrt oder den Gang; in’ dieſen Gang 
taffe ich zwei dieſer Kugeln bineintaufen,- und mas 
che das Lo behutſam zu, ohne daß viel Erde mit 
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Da nun dieſe Kugeln von Malzmehl 


der Maulwurf und muß flerben. Weberhaupt wird 
man finden, daß die Maulmärfe in Haupt⸗Fahrten 
oft Luftloͤcher machen, ohne einen Erdenhaufen zu 


ſtoßen; in dieſe Löcher laffe ich befonders zwei Kur 
gen laufen, und muche fie behutfam wieder zu, 


Bu ungefähre 12 bdiefer Kugeln nehme ih fe 
viel Arfenicum, als eine große Exbfe ausmacht — 
man muß aber diefe Kugeln nicht in Vorrath ans 
festigen , fondern nur (da fie geſchwind gemacht 
find) deren fo viel bearbeiten, als man auf ein 
mal zu verbrauchen gebendet; läßt man bie Kugeln - 


lange ohne Gebrauch liegen, fo trodnen fie auß, 


der Gift verpfliegt, das Malzmehl verliert den Sr 
ruch — und ift dann zum Gebrauch unzwedmͤßis. 

Dieſes Mittel iß leicht anzufertigen und zuver⸗ 
Käfig. Dreyffig. 


B. Sicheres Mittel, die nackte Schnecke 
(Limax agrestis) zu tödten. 


Ein Fanp, worauf verfloffenen Winter mehrere 
belaubte Stauden- Gewäcfe fanden, ließ ich ver- 
gangenes Frühjahr davon reinigen, um Lepkojen⸗ 
Pflanzen darauf zu fegen. Dieſe Pflanzen wur: 
den mehrmalen in jeber Nacht von — ab⸗ 
gefreſſen. | | 
In aller Fruͤhe eines Tages, las ich im Gar⸗ 
ten’ eine Menge folcher Schneden auf, und ver- 
wahrte fie in einem Blumentopf, um ben Verſuch 
zu machen, eb ſie mit ungeloͤſchtem Kalck getoͤdtet 
werden koͤnnten. Ich mathte aiſo ungeloͤſchten Kald 
zu Mehl, beſtreute die Schnecken dantit, und da 
fie ohnedieß ein ſchleimiges Wefen an fih Haben, 


62 
und dadurch ſtets naß find, fe war es nice noͤ⸗ 
thig das Kalkehl mit Wafler anzufeuchten. Eine 
Stunde hierauf war ber Kalt geloͤſcht, und albe 
Schnecken todt. Run bepflanzte ich jenes Land, aus 
Mangel: an andern Levkojen⸗Pflanzen mit jungen 
zarten Blumenkohlpflanzen, umſtreute des Abends 
fehr ſpaͤt eine jede. Pflanze mit vorerwaͤhntem Kalk 
mehl. Das Kalkmehl war durch den in biefer Nacht 
gefallenen Thau, nicht nur am Morgen völlig 
aufgeloͤſ't, ſondern e6 waren auch wahrſcheinlich bie 
Schnecken dadurch getoͤdtet worden, indem auch nicht 
eine Pflanze weder an⸗, noch gänzlich weggefteſſen 
war. 
den Gurten; ic hatte Gurten, mittlerweile meis 
ne Nachbaren ſich diefes Ungeziefers nicht erweh⸗ 
sen konnten, und alle Gurken, fo wie fie herauss 
kamen, abgefreffen wurden. Ich glaube, daß 
man duch dieſes Mittel ganze Felder von dieſem 
Ungeziefer dadurch reinigen kann, wenn man ſich 
dieſes Kalkmehls bedient, und in der Nacht fo aus⸗ 
ſtreut, wie der Landman feine Kleefelder zu gypſen, 
oder mit Gyps zu beſtreuen pflegt. 
=  Dreyffig. 


GC Der Hanf, als allgemeines Abhal—⸗ 
..tungsmitel der Raupen, 


Weber die Verwahrung der Reseda odorata 
L gegen die Raupen des Nübenfchmitterlinge, (Pa- 
pilio rapae L.) hat Unterfäriebener folgegben wei⸗ 
teren Verſuch gemacht, nach welchem bie Hanfſtaͤn⸗ 
gel nicht nur die Reſeda gegen bie Raupen fihern, 
fondern überhaupt ein Abhaltungsmitsel ber Raupen 
find... Ich machte neulich: ben Verſuch im Gemuͤße⸗ 
eder Kuͤchengarten, und firdte in. ein jebes Land, 


Diefes Mittels bediente ih mir nun aud) bei ‘ 
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weite mit Blumenkohl, Kraut, Kohlekcben, Kost 

und Winterfoht ꝛc. bepflanzt war, su: Ende Mai's 
oder Junius Hanfſaamen; gu meiner ‚größten Freu⸗ 
de kamen bier nun keine Raupen zum BVorſchein 
waͤhrend in ben uͤbrigen benachbarten GSaͤrten, wei 
he den Verfuch mit dem Hanf nicht wußten, bie 
Gemuͤße von den Raupen gänzlidg verzehrt wurden 
Das Gleiche beob achtete ich vor. etlichen Jahren, 
als ich rin hatb Viertel Platz mit Hanf einfäste 


wohne. alle in der Mähe dieſes Pages liegend⸗ 


Gaͤrten von ben Raupen befreit blieben, bie hing 
gen 3 — 500. Schritt davon Alles verzehrten. 


Da nach meinem Beobachten die Raupen ober 
vielmehr die Schmetterlinge ben Geruch des Hanfs 
nicht vertragen Finnen, und dieſes bas ſicherſte 
Mittet, die Raupen abzuhalten iſt, fo iſt es am 
beßten, wenn man den Hanffaamen Ausgangs Ju: 
nins faͤet. Gemeiniglich zeigen ſich naͤmlich . bie 
Schmetterlinge Anfangs ober Ausgangs Aug. mithin 
zu der Zeit, wo ber zu Ende des Jun. gefäete Hanf 
in die Bluͤthe kommt, deſſen ſtarker Geruch und 
Ausduͤnſtung die Schmetterlinge vertreibt, und die 
Gemuͤße alſo von Raupen befreit laͤßt. 


BSGeibdlin, 
Hofgaͤrtner in Ludwigsburg. 


D. Mittel zur Vertreibung der Ameiſen 


1. Auf die, in Nro. 53 bes allg. Anz. d. D. 
aufgeführte dringende Bitte um ein Mittel, die laͤ⸗ 
fligen Ameifen aus dem Garten und Wohnhauſe lot 
zu werden, kann ic dem Klagenden Folgendes mit⸗ 
theiſen. Ein Mann, welcher mit diefen unangeneh⸗ 


men Gaͤſten in feinem Hauſe, ſo ſehr geplagt wer, 








Garten · Miſcellen. 


daß fie beim Wittagdeſſen auf der Tafel, beſeunders 
auf dem · Anden. und Natgtifhe umhrewandelten, 
äußerte dieſelben Wuͤnſche ber Befreiung. Das 
Soeiſegewodibe war ganz damit angefält, ebehfo Kel. 
ler und Treppen. Ich erinnere mich einer Biequit⸗ 
toxte, deren Sichigkeit dieſe Thierchen ſo angezo⸗ 
‚gen Hatte, daß Re in den Hoͤhlen ſteckten, fo daß 
Ginss deu Säfte das Gebackene mit einem Termiten⸗ 
“ Bügel verglich, : Ein Weidmann sieh. unferm lei⸗ 
denden Wirth folgendes Mittel: „ee ſolle Feibamei⸗ 
fen nehmen, entweder, daß sr folhe zufammen keh⸗ 
zen, oder Daß er einen Ameiſenhaufen in ein Faß 
einfhaufeln Jieße, und den Inhalt ſolle gr im Haufe 
umher fireuen. Die mitgeführte Erde Linne, wenn 
die Ameifen ausgelaufen mären, weggekehrt werben, 
Ameifen aus seinem Haufen pertragen fi nicht mit 
Ameifen aus einem andern Hanfen; denn auch beim 
Einſammeln fallen fie fih unterwegs oft an, und 
eine nimmt der anbesn das eingetragene Koͤrnchen 
ob. Nun fagte er, find die. Feldameiſen beißiger 
und tapferer, auch größer, als die Dausameifen; 
jene fallen. biefe fogleih an, es entſteht ein Ders 
tilgungskrieg und was nicht todtgebiffen wird, muß 
fi retten, — Und bie Keldameifen? — „Diefe 
des frädeifchen Aufenthalte ungewohnt, ziehen nach⸗ 
ber von bannen, wenn fein Feind mehr zu befies 
gen iſt.“ 


Die Sache ließ ſich hören, zumal da bekannt iſt, 
das bei Bienen und Ameifen Fremde oder Beſuch⸗ 
ende angefallen und aus der Republik hinausgebifs 
fen werden. Der Mann folgte dem Mathe des als 
ten Grünen, ließ Zelbameifen in Menge in's Haus 
tragen, und hatte er vorher Wrfahe gehabt, ſich 
Aber dieſe läftigen Bäfte zu befchweren, fo waren 


den. 
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feine Ringen ſeit den Verfkaͤrkungen mehr als ger 
gerundet, denn nunmehr wurden Wetten unb Klei⸗ 
ber von den neuen Gaͤſten heimgeſucht. Die Fteun⸗ 
de, welchen er feine Klage. mittheilte, lachten, un 
meinten, baß, wenn er mehr Ameifen in fein Haus 
gewünfcht hätte, er wohl fchwerlich anders. hätte 
handeln koͤnnen. Allein, die Feldameiſen waren in 
den Sommermonaten in's Haus getragen worden, 
und gegen den Herbſt waren von beiben Arten we⸗ 
nig mehr vorhanden, und im naͤchſten Jahre ließ 
ſich Feine mehr ſehen. Sey's nun, daß ber weid 
maͤnniſche Rath aus entomologiſchen Graͤnden rich⸗ 
fig war, oder daß Witterung oder andere natuͤr⸗ 
liche, ans unbelannte Beronlaffungen ſolches viele 
mehr bewirkt Hatten; genng, es gieng bier wie mit 
fpompathetifchen Mitteln; für diefes Mal ſcheint es 
geholfen zu haben. 

Sonſt kann man auch Ameiſen in Flaſchen 
fangen, in welche man auf den Boden Anige Tro⸗ 
pfen Honig fallen laͤßt. Alle Suͤßigkeiten ziehen die 
Ameiſen an, die Flaſche wird durch dieſe Lockſpeiſe 
von dieſen Thierchen gänzlich angefuͤllt. Man bes 
dient ſich dieſes Mittels, um Ameifenfptsitug zu 
verfertigen, indem man eine fo vorbereitete Flaſche 
bei einen Ameifenhaufen hinlegt. Nachher wird 
Branntwein zugegoſſen und an ber Sonne piſtil⸗ 
lirt. — Bei den Blumen, beſonders auf Geruͤſten, 
iſt das Mittel mit Flaſchen am leichteſten anzuwen- 
Sollte des alten Weidmanns Rath verſucht 
werden: ſo bitte ich, von dem Erfolg in dieſen 
Blaͤttern Nachricht zu ertheilen. | 

— — BE 
ia « * 

2. Legt man Schinkenknochen an den Fuß ei⸗ 
med Baumes, ben die gefraͤßigen Ameiſen eben ver- 
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wüften, und zwar ohne Umſtaͤnde auf die Erde hin, 
fo flehet man die Ameiſen fogleich herunter eilen. 
und in einem Nu befinden ſich die Knochen kohl⸗ 
ſchwarz von Ameiſen beſetzt und überzogen; und 
zwar haften fie fo feſt daran, daß Peine fi davon 
‚Iöfet, wenn man die Knochen etwa mit einer Jans 
ge packt und wegträgt. Hat man .nım zur Vor⸗ 
fiht einen Zuber vol Waſſer in Bereitſchaft, ſo 
werben bie. Kuchen durch bloßes Schätteln im 
Waſſer leicht bes ſchwarzen Weberzugs los, dann 
ein wenig abgetrocknet, und gleich wieder den Amei⸗ 
fen, fo lange es welche giebt, vorgelegt. . Man 
wird mohl nicht ermangeln, ‚die laͤſtigen Gaͤſte an 


allen ihren Berfammlungsplägen auf eben die Art 


zu bewirtben, und ihre Vertilgung laͤßt ſich nicht 
- bezweifeln. Will der Anfrager den Verſuch machen, 
fo erwartet man von ihm Nachricht uͤber den Er⸗ 
folg.. Diefe Angabe kommt. von einem gefchidten 
und erfahrnen Gaͤrtnermeiſter Bourguignon zu 
Frankfurt a. M. | 


* ** 
* 


3. Man bigieße die Bäume und Pflanzen mit 
Fiſchbruͤhe. Wenn mon ein Strohfeil um den 


Garten⸗ Nifeellen. Ä = 


Baum widele und mit Zikhbräge, etwa Haͤrings⸗ 
lade, befeuchtet, ſo wird ſich Beine Ameiſe daruͤber 
hinaus wagen. In Haͤuſer kommen auch oft Ameis 
ſen; man ‘lege den erften beßten tebten Fiſch dahin, 


wo fie ſich bliden laffen, und fie werben- gleich ‚vers 


ſchwinden, da fie.den Geruch nicht vertragen Ein: 
nen. . Man: imiche nie einmal den Verſuch, einen 
tobten Fiſch in. einen Ameiſenhaufen zu werfen, 
und 'man wird die Zuverlaͤſſigkeit dieſes Mittels 
bald erfahren. 
* = rn | 

4. Das einfachſte und ſicherſte Mittel, Amis 
fen aus Zimmern , Gewoͤlben, Speifefammen, 
Blumenäfhen undvon Blumengeruͤſten ſchnell zu ver: 
treiben, iſt ſtin kende s Weinſtei no l (oleum n 
foetidum). Man ſtellt einige kleine, mit folks 
Del zum Theil angefüllte Arzeneigtäfer zroifchen di 
Blumentöpfe und an folhen Orten, wo fi Amei⸗ 
ſen einzufinden pflegen, hier und da bin. Der Ge 
such diefes Oels ift ihnen fo zumider, daß fie ſich 
ſogleich entfernen, 
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Verzeichniß friſcher aͤchter Garten⸗Saͤme— 
- zeien. für's Jahr 18318. Um beigeſetzte 
—Meiſe zu’ haben, bei dem Handelsgaͤrtner 


» Ernft Chriffian Conrad Wrede, neben. 


det Petrikirche in Braunſchweig. 


Die Prei find in Gonventions » Münze bes 
rechnet. Bu an, vollwidtiges Bold 
pin das — a vergütet; : dagegen aber 

Ming, v erem Werth, als Eonventions 
— A fehlende: erth mitgefandt wird. 
| Rah) bedeutet Thaler und (g8r.) Ontegrofchen, 
und (Pi.), deren legtere zwölf einen Gutengroſchen, 
vier Si zwanzig Gutegrofhen aber eiuen Thaler 
eusmaden. . 
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Borterfd, Borago oiheinalis 
Eardenbenedicten, Centaurea benedicta 
+) ps ee’... 'n 0 oo... 


, oder ru 
Hide : pe Tr 
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‚Coohlegria ofkcinalis . 
Sommers 
martamıs 
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Kuüchenkraäͤnter. 


A HH Bi % 
—— 970 polli n ers. 
Portulat, gelber * 
Raute, Bein. W 
Ros marin... 
Salbey ; 
- Sauerampfer, gewoͤhnlider Be 
engiit ifher oder Winters @ 

&elteri, gro er dDider Knoll» oder 
— Gtaliänifher (zu Weißble 
— "mit fraufem Laube . . 
@pinat, großer breitbiättriger . 

—— vorzůglich größer Kinder breitblä 
Khymian, Gommer- oder Kranzöfi 
— Winters oder Deutfher . 


oe... 


.oo.o....%6% 


BIumentoßt. 


Blumenkohl, ächter, allerbefter ſehr 
ber Afiatifer 
nn ann a — grober 
ypri 
(Don vorftehenden beiden Gorte 
.ber Gaame vom Ausgange 3 
bis Anfang Mans gefäet. 
—  ächter, allerbefter befonders großer 


ti 
Diefe Sorte —— am Beſten, de 
= Re —— — a. bit 


— —S — J 





Broccoli, oder Italiaͤniſcher Sp argelko 


a mit ſchii 
Slaͤtrern. | 


Kupfer kon, ſehr großer weißer 
Braunſchweiger (de. 


itter Luͤbfq 
ttru 1 


Kohl Cſeh 


undlöpfiger 
er —* 


1 — 


‚(IVXX). 
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Kobofkohl mit krauſen Blättern. 
Savope TE außerord. früh 


— Früner — großer fpäter ‚Cfebr ſchoͤn) 
— Iruner ordingir großer fpäter 
— gelber ganz fpäter befonders großer 
—— gelber Slumen thaler mittelgroßer 
— runs: Speoffen» oder Rofen-Wirfing 
Bon diefem Kohle werden die Sproſſen⸗ 
Köpfchen im Herbie und Winter ver: 
ale ‚ — ganz vorzuglich ſchmack⸗ 
nd. 
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E 
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Kohlrabi, 


8 Ueber der Erde, ganz fruͤher Wiener 

feiner weißer . 3 

— früher Engtifk. fein. weiß. Olas: 8 
— — mittelfruher großer feiner weißer 

ſpaͤter großer weißer gewöhnlicher 2. 

Stas. Englischer feiner Hauer 


— — 'foaser' großer feiner blauer =: 
b.) In der — oder t Kohlruben, — * 


>] 
2 


I 


Blätter sRopt. 


Kohl, bober brauner krauſer gewoͤhnliche. I] 8 
ſchwarzbrauner vorzuͤglich Eraufer| 2 
— — grüner fraufer gewoͤhnlicher. — 8 
— — grüner vorzuglib krauſer 17 
— aiedrige brauner krauſer gewoͤhnlicher 
— — — krauſer Sarne: 
et A 


— grüner. Eraufer ewöß Onlicher . = 


— — grüner 6 krauſer. 
— — bunter Ylı mages oder Fe⸗ 
i ders Kohl . 3 6 
8 


— brauner Schnitt Koh EN 
— — Tdlichter ne Winter» oder 
> Sehhlingses Kl. . . m 


- Der Saame von diefem Kohle wird in der, 
‚geit vom asften Julius bis aoten’ Kir 
auf gefäet , und giebt alsdenn das 
erſte Frühjahre = Bemüfe; kann aber 
auch — —— und den ganzen 
Somm 6 Died geblattet weruen. 
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Möpren, frühe feine. rothe Braunfhweis 
früge Bene Tote ne — — 
ten, Das Wind 5a Sr, 
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Waurzeln. 38 

* e kur krau eHorafdeſ | 
mönrensfehef iso ie unb 1 Rthlr. 


—— foäte tige lange gRöhren, das fund 
—— feine aid — —— * Treiben] ı 
aftinaten, grobe 
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Be tewurgeln 
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a e 


ter itien» Sur ein frühe die Zucker⸗ 
* j 2 pi äte — 
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lzssooa » a» 


Hafer « Wurzeln . 

Scorzoner⸗ oder Shwarı Wurzeln an: 

. Zuder» Qurzeln ._ 

apunzel⸗ — Salat ⸗ Wurzeln, Heine 
we 


RADERINI od, Salat- Bunein, große gelbe 


Deutſche Kaffee⸗ Hflanıe. 


eioneien 2 men, vorzuglich aͤchte Art 
das Pfund 26 gGr. 


mn numf hl 


=. 


| A ‚oder Zwiebeln. 
un es * runde Bart Rank: 


— blaßrothe barte Fe 
— ' große: gelbe runde . — * 
runde ſilberweiße 

große gelbe lange hr Birnzwieb, 
ande gelbe Sraniiäe .., 
große weile Spanifde . » 





Monatı Rabdie®. 


Monat „MR adies, ordinairer weißer rımder |— 

— — her feiner weißer runder kurziaubig. |— 
rüber rother runder Jo rellens 
früher feiner rofenroth. runder (fchön )i—|10 
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8: früher weißer 
er ⸗ tie, divarger runder 
— weißer I 
— großer — ſchwarzer Erfurter 







gabe m 


2.) May ⸗ Born frühe Hottändithel 
be plattrund 
—* ollan d. gelbe plattrunde 
b.) Hersp im en, große weiße lange = 
— gelbe langeBordtfeldtfche — 
weiße runde Pfalzer — 
elbe runde Wilbelmsburger — 
| — runde (ſehr wohlſchmeckend) — 
Feine Maͤrkſche⸗Rüben — 
a er » Rüben, (vote 
u $ = 
— — a weiße fehr iange 8 Bransöf. | 
roße Site geide 
— — große — —2 Banbugn) 
oder Kelrot .„ . . 
Der Saame von dieſen drei leuten Sor· 
ten muß night früher, als nad der 
Mitte Aprils gefüct werben. 4 


AunkelsRbben, große Abe lange des Dun 
r. 


9 
roße ächte ganz gelbe Art ' dal 
£ fund 886... 00 


Zuder s Pflanze. 


guder . Runfelrüube, große Achte in⸗ und 
auswendig ganz weiße Art, das 
. ... Mund 10 gör... ...-» 
J Dieſe Art Zucker⸗ Runkelrüben haben ganz 7 
‚weiße Gchaale, auch dur und durch 
gang weißes Fleiſch; diefelben wachſen 
nit aus ber e, fondern bleiben‘ 
ganz bis an die Krone in der Erde, 
und —— den allercryſtalliſirbarſten 
für deffen völlige Aechtheit 
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Zr Berfgiedene Körner. 
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— — vorzu ah ® gene, grüne B | Ä = : 
— aan Engtif 0. 6 
Cardon a. Sp̃anit dene Er 
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— ‚gelbe 
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Verſchiedene Körner. 


"Kırbis, große Kıiden-Rücbe . . . 


Melonen, fehr fhöne Arıen . oo. 
Srararı rüber dider weißer . 
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Schnitt oder Steh, Salat. 


Schnitt⸗ oder ‚un: Lactuk; früher gelber 


— — fiber Fran öfifcher fangrunder 
Montree, früher ‚gelbes fraufer 
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‚Garten s Eisfen. 


a) Sqhaal Erbſen. 


— olgende Arten koͤnnen nicht mit den 
oten gegeſſen werden, weil dieſe inwen⸗ 

* Schaalen oder Baſt haben; mithin aus⸗ 
geppohlt oder ausgeläufert werden müſſen. 


Schaal⸗Erbſen'; allerfrühere volltragende- 
oder Mayo Erbfen, 3 Fuß bo. 
— — ſehr frühe Stanso iſche Krups oder 
3wer . 14 bo 8 0 0 
a ie e volltragende Zolger, 4 


in ge co , amträglihe Riemmer, 
fpäte *rup s oder 3wers ⸗8 Fuß 
are grünbleibende * u up ⸗ ‚oder 
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Krons oder Roſen⸗, 4 Fuß hoch 
Fontanell⸗, ſehr große glatte runde, 


weiße Dropengers einfen, & 3 bb 
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b) Zucker⸗Erbſen. 


i £ 
en a ne ar edge 
ten gegeflen werden. 


Zucer⸗Er MA en ab —A frühzeitige niedrige, 


XL: 
— — — krumm» und breitſchotige, 
päte Sen —— I 22. ve. 
— ⸗Erbſen, 2 * hoch 


— miele rü große tragbare, 5 


” Sartenı Bopnen. 
Garten» Babnens | fräpe eine niebrige] 
—“ e große “2 


m tangf&ot : 

— — — ut, preite 

— — noriglich grobe runde Ca 
— grunbieibende Raytändifäe: . 
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Bitks Bohne: 


a) Stangen, Steig s oder Stii 
Bohnen. 


Etangen.» Bohnen; große ı 
fehr vollteggende » 

— — mittelgroße runde. weiße 

traglich e ._ 

— — ganz große bunte Tuͤrki 

Eau rothblühende Pruut 

— — "ganz große, weiße Zürki 

weißblühende Prun 

— — ſehr a: und langſch 


— —  mittelbreite lang 
— — diecfſſchotige weiße feine 
Butter a. Schm 
— — ganz Fleine weiße runde 
; Zucker⸗ od. Spar 


‚ b) Niedrige Krups oder Zwe 


Krup⸗ —— ſehr fruͤhe 
ee oe 
— — frühe weiße langſchotige 
— —  allerfrühehe weiße breit 
R ; i 19 werdt> 0 
— — allerfruͤh. w. mittelbr. ( 
Dieſe vier Arten ſchicken fiı 
gut sum Treiben auf 
zugleich aber auch guf zi 
Rellung ins freie Rand. 
— — große weiße langſchotig 
verg- Bohn. (zur 5 
zung die beite 
— — große mweiße Adler. od 
Zwerg» Bohnen (feh 
— — mittel Er due Bo 
Be n = Swerg. "Di 
— — kleine weiße ande ud 
oder Spargel. 3w 


Noch ae 


Klee; großer rothblühender Sp 
— —  vieljähriger » ober Luze! 
— — Espargette, Hedisaruı 
Mohn, mit zugeſchloſſenen Kopl 
— blauer.·⸗ 
r er Weisen, großer 
— — frühe Fleintörniger ö 
Warten Nellen, gewöhnlich 
Babad-Gaaım en, lang= und 
. Birginifber . 


l 


(&XXVI.) 


langen. 


ı und Balatı 


Banzen, 
n Gegenden Beinen 


ren. 
ti® werden davon! 


.".. . 
a = ® ; —* 
n . € 
® 0 e 
‘ ® . 
u 0 ®. 
runder o 
de 4 
den . 0 
0 . o 
0 0 0 
ıo o ‘.. 
o 0 0 


ts rien, 
verlaufs werden, 


ren ı Pflattien.. 


7 4 2 
⸗»Erdbeere 
Is Erdbeere .. 


Garten» 
ut . . e 7 
2: 0 0.0 
8 F — — 
**— 0 Fr) 
rucht 


ende Monatsſs⸗ 
aan: fruchttrag. 
[ae bartadrongp 
ve, die ut 3 


° 9 










( XXVIIL.) 


NRachriche. b) ofen Abſenker, nach meiner ei 
— | | ſ Auswahl. ai 
















— 
erver⸗ ⸗ 
| so Stud in 33 orten, von befouderer Schon wi 
ergei@nifie n Names, —— genommen für — 
igewerbes, J40 — in 40 Sorten, die vorzuͤglich ſSonften, mit 
ndifchen Namen, beifammen genommen, für ıs A: 
ländifchen, | 20 — in 30 Sorten, Prachtwerke, mit Namen, 
die eRen fanuımen genommen, für 12 thk. 
befommen. | 9° — in 20 Sorten, die vorzüglidften Yracht: ofen 
erfhiedene mit ſammen genomm. für g® 
e die vor. | 2° — In zo Sorten Kopfrofen und andere borzuglide 
grten vom Stüuͤcke, mit Namen, deifammen gen om⸗ 
indert Ar⸗ men, für 8 Kthir. 
Blan⸗e Zerner: Eine Sortirung von 100 Stud eflfiten und 
mehr als e balb — (höuen ſehr ſchoͤnen und Vorgügliches 
wäds. Brake. Nofen, aus meiner ganzen Sammlung ante 
1:3 wies gefuchte Sorten, nad meiner eignen Auswahl unters 
VBerzeich⸗ einander, mit Ranien, für 16 Kthlr. 
dere, Eine Sortirung von 75 Stud dergleihen, mit gr 
üe 15 i 
— Eine Sortirung von So Stuͤck dergleichen , mit — 
— r 13 
ı und mir ne Gertirung von tuͤck dergle it 
Auswahl, — —9 — — * —* 
ei SE Weniger als a5 Stud in letzteren vier ortirungen, 
® Gortis | Nab meiner eigenen Wahl genommen, werden die ei 


geinen Preiſe im Rofen « Derzeichniffe berechnet. 100 
Setuck Roſen⸗Abſenker ohne Namen, gefullte und Hm 
Lane untereinander etıva zu Hecken oder in Lufigebäf 

r 5 Athic. 


, we 
3 le A 5 ne Bier —* 

4) Sommer⸗SBSlumen-Saamen, nach 
| Seiner eignen Auswahl in ſchon fertigen 


Ein Yaquet von allen z00 Gorten Sommer s Blumen- 
Saamen, mit Ramen, für 3 Nthlr. 

— — soh 200 Sorten aus vorflehenden ausge 
.fucte beffere Blumen, für 4 Nehlr. 
ww von 100 Gorten aus vorfiebenden ausge 
ſuchte noch befiere Blumen, fir 3 Mthir. 

ee = von Sort. aus vorftebenden ausgefuchte 
noch fühönere Blumen für a Nthlr. ıa gGr. 

— — son 34 Bort. aus vorſtehenden ausgefuchte 
fhönften Blumen für 2 Athlr. 
— — don 35 Sorten aus vorflebenden ausge 


c) Perennirende Blumen s$Sflanien, 
na meiner eignen Auswahl. 


200 Stück in 100 Gorten, fhöne Arten Blumen, mit 
Kamen, für 5 Ntblr, 
75 — in 75 Sorten befiere Arten Blumen, mit Ras 


men, [ur j 4 
2 — is go Sorten, * ſchoͤnere Arten Blumen, 


it N 
eee Blum. für 2 W5tr.8g@r. | 5 _ im a5 orten: Die fhönfen Keten Set 
b) Rofens acer nad meiner eigenen | : mit Namen , für 8 Mhir 


20. -'n» Sorten, die allerfhönften Icten Bin 


100 &tüd f men, mit Ramen für - 2 Athir ıa g@e, 
= — ..Benn ſich aber die Käufer ſelbſt nach den Verzeich⸗ 
90 — ii I niſſen wählen, fo kann man von Wen befimmten Preißen 
« F in den Verzeichniſſen, ſowohl bei ben Kofen, ats peren⸗ 

oo il J nirenden Pflanzen, nichts nachgelafien werden, es wäre 
= « I denn, daß das — dert 

70 — 6 ⸗Sorten ofen dem 
Don ie a werden bavon'ı tzam⸗ 
— 4 jen Sortiment wel⸗ 
% Ku: » ches aus mehr ge 
. J—— nommen, werd: . 











(XXIX.) 


- IL 


Verzeichnils von schönblühenden zum 


Theil noch sehr seltenen Pflanzen, weiche 
- gegen sogleich baare Vorausbezahlung in 
sächs. Conventionagelde, in deren Erman- 
gelung ich den Betrag von der Post ent- 
nehmen werde, zu haben sind bei Gott- 
lob Friedrich Seidel, Haändelsgärt- 
ner in Dresden, Wilsdrußer Vorstadt, 
. Schielsgasse, Nro. 924, am Schielshause. 


Briefe esbitte ich mir postfrei und die Namens- 
“ Unterschriften deutlich, zugleich bitte ich die Vor- 
namen meiner Addresse jedesmal mit auf die Briefe zu 
sotzen. ; 


Um bei Auswärtigen jede Bedenklichkeit zu heben, 
versichere ich die möglichst reelle Bedienung in An- 
selung richtiger Namen, gesunder Pflanzen und guter 
Verbachung, die bei mir a sröfßster Sorgfalt —— 
Die Eınbal ag0 wird besonders bezahle. 


Die Zeichen bedeuten: vw. warme Haus, 
Glas- Haus, fr. freie Land, +) bJühbare oder (ecke 
Plauzon, *) oder **) Pflanzen ‚von. a 


| raV 


>» 
En Bu u | 


I 
red 


rıifwpn-:fbbbbttib bet 


Bauera rubiids . 2 « 

Beckia virgata . 4 

Begonia discolor . 

Bignoniua grandiflora, sehr "sche 

servatories , 

Bubroma guazuma, unächtes Zede 

Calycantlıus florida, ha bein 

Calothamuus quadrifida . 

Camellin j japonica alba plens . 
gan 


— 
Crewille’s red . 
Lady Humes Blush 

on ia ® ® 
Middelmist's . 

eoniflora .. 


o 

® 
o · 
J 
0 { 
L} [ 


—.— ) ganz grolse fi 
rubra simplex .. 

enere zum Ve: 
atriata plena .. , 


HENNEENEE 
ich 
5 


etriltiiing 


Cloranthus sinensis, ganz nen, 
Cliffortia abcordata, neu 
Coccoloba pubescon . 
Comptonia Asplenifola. » 
——— indicrie 


Crotalaria liste 0 


—— obliquus, prachtvoll 
Cytissus argenteus ?. . 
— purpureus . . 
Daphne odora, ‚oder indie « 
Digiralis canariensis .. 


.—. 0. 0 0 0. 0 0 0 00. ° 


“ . 


— Sceprum . . .. 
Diosma fragraus . ,. 
Dolichos lignosus . 
Dracaena Draco, Drachenbaum 
Eliscarpus dendarus, oder Pranus 

Purgi — W 
Elychrisum lucidu Fe 
Epacris aitenuata, — punt 
grandiflora —— 
Erica aumalis . = oo 
— cerinthoides coronata 
—  clavata . “ 


_ Bone a 0° 


Frythrina corallodemdron 
vonymus sempervirens 


.ooBdB oe 0 6G 0 0 0 


1 nm 2 2 u. 


Entaxia Myrtifolia 
rei 


6 une 
ma florida . . e » . 
— e an oranıha [ } 0 e . 
Haken ilcifolio , - 0. . . 
Hobenstreitia auroR + . . ⸗ . 
Hedysarum Delic u Be 
— tig u . 0 ⸗ 0 
—BSpecies ohne Namen.-⸗ 
H drangea quercifolia F . . o 
—* Syriacus albus * lex 
5 OO oe o 
. oooeinen „» . e . . . 
khnir — 0 0 0 
nd latifolıa “ ® 
— — EL — für Conservatories 
eum . © . 
—— ee .. — . 
— ssalras 0 0 oo... . . 
Lebeckia yisscides  . .  « 
ur latıfolium 0 0 ⸗ 0 0 
— tro⸗ “ 0 —— 0 
Leptospermum langrum . ⸗ 
= scoparium Ps ur Fu u 
mn Dan. . 0 0 
trum luciaum . . . . 
Eilum canadense . .- . . . 
Z Genduhem, ihr Biomsnstungel wird 
= : umenst w 
8 F N) —— e 


* = raum, jpunlsche Tigir- Lie 


Liperie hybrida 


v 


soriosa 
Lomatia silavifolia 
Magnolia anonaefo 
— 'fuscata « . 
_ gun '. - 
w 'gndlis . . 
und purpuresa « o. 


Ex 
21; 
a 


„sur heuer eo. 


... 0,09% 00.9 


e»4620 


v 
co) ⏑ 0 


» O0 oo 21 eo 00 tt. 0. 0 


“ 


RO Be I 2 91 0 1 01 1 18 0 BB 0 0 9 I! 2.2 0 





m wm mw WW. vv 


Pelssgonium zonale Pe 0 
— — fol. variegatis . 

Phyladolphns ooronarius — aureo vari 
Phylica orientalis . 
Pinus Cedrus, Zoder von Libanon . 
— halepensis — schr schön . © 
Pittosporum 


Protea acerosa, Sch Brown, oder Pr. virgeta 


nach, Andrew 0 . ) * 16 
— Aspienifolia scabra I. > TE 2 < 
— Drasifolia . . . . . = zo 16 
— compacta Br. . . . . P)- 10:16 
— coronata, ‚sehr grofs 000. 9) -'w 
— oynaroids Br... « . . . »'- Izo0ı6 
— glaucophylla . . . 10112 
— —— oder Pr. —————— Br. “N - Irolı6 
— piformis, die sehr grolsen 


Bllmen sind gestaltet wie ein: 


Rettig, ist sehr schön — 


und prachtvoll . 


a longifolia . . . 0 
— etrosiderifolia ® ‘ 0 
= — Br. 0 . 0) . 
— Mellifemn Br.  ... 
— — Br, 0 . . 0 . 
en — ta Andx.. — . o 

I kon van 


Diese schönen seltenen Proteen, die bisher 
auf dem — in Natum fase noch, 
waren, bringen weist sehr! 


un 
große, Bit Hand lange Blunıen, 
sind die mebresten schr — und 
.baze Exemplare, 

Psoralen spetala . © 


— pinnata / . 0 R x 
Peidium montnum a. —— 
Prerospermum Acerifoliaum.. 
Pultanea strieta u Er 
— villa . . Sr 
Rhododendron azaleoides, ganz en . 
— oatobiene . , .. . . f 
— dauricum,. .  . u 
— maximum . 5 : s i 
= — Toseum. , an 
— netatum u 
— roduntifolium, gans ne . , 
Le oe. ⸗ ⸗ 0 . 
— sratuım , . 
Rhodora j Fe Fe 
er kleinere . 0 .. 4 
Rhus venik .- 2: 2 22 ee. 
Rodla cäliara , . .  ... z 
Rose de Dijon. .. . nn 
— de Meaux, die Schte ‘ P 
— htea pbmE: . ie 





magnifica latilolia mach Br. mit Hland- 
grolsen Blättern, ist sehr grols 


- .16i— 

| Igel 
©) - I16— 
- 110,16 

°) - 1019 
) - 110.16 
T) - !1016 
..) - 126.16 


- Iıo!ı6 
2) - I1olı6 





und, 


In__ 
— 


—c—8 


“wwenwun Ro ER ROAD ↄx 


. .7 


ug 


+ 








Rosa muluiflors, « R R . g.|—116 
— odoratissima sweet scondet China Rose, 
; -  übertriff 





t an lieblichem upd star- 
alle 


— sempaflorens alba . 
Saracenia purpure®. ° 
S alax ae serratifida . 
"om arsaparilla . 0 
Statico cordata 0 — 
— sinuata 0 ® 
Stuartia Malacodendron . 
Thea Bohea, Thoe- Bou - Strauch 
m Jaxa, BE eo . A n R 
— vViridis, ner Theestrauch . « 
Tristonia nerifolia, oder Melaleuoa nerifolia 


F 
ger yon.“ 


— 
⸗ 


Vaccinium arectostaphylloo. . © 
Verbascum Myconi a ; 
Vitis odoratissima . . 00. 
Woodfordia floribunda . » . © 
Ferner sind bei mir noch zu 
ö haben : | Ä 
‚Acht Englische Oculir- Messer, & 16 Gr. und I|- 
“ Dergleichen Garten - Messer, wie sie in Eng- 
land gebraucht werden. 
Cocos - Nässe 4 ı6 Gr. bis 
Ein Sortiment der auserlesensten ächt Engl. 
Stachelbeeren mit sehr Beben und schö- 
glich gutem Ge- 


nen Früchten von vorz 


schmack, Das ganze Sortiment von 100 

verschiedenen Arten mit Namen pro 12 |- 
Bin Sortiment .von 50 mit Namen pro 6|- 
Ein Sortiment von 25 mit Namen pro 3 — 
Einzeln mit Namen das Stück j i —|14 

wovon Cataloge unentgeldlich bei mir aus- 

gegeben werden, 

III. 


Außergewoͤhnliches Anerbieten, 


welchem wir eine gatiz Aufmerkſamkeit zu leihen 
| tten. 


Unſre ſaͤmmtlichen geebrten reunde und Abneh⸗ 
mer maden wir hierdurch noch aufmerkſam, dab, nicht 
weit von uns entfernt, eine Saamenhandlung, nebfl 
Haus und ein, auch zwei Gärten, gang in Korm der 
Anfrigen, zu verkaufen ift. Ein vertrauter Freund von 
uns , welcher fie befaß, farb, umd feine Hinterlaffenen 





IV. 


Mord Amerikanifche Bäume und Sträuße aus 
den Herzogl. Baumſchulen zu Woͤrlitz. 


game 


V. 
Dringend bittende Aufforderung! 


— Siehe deſſen Werk: „Ueber Anlegung einer Obſt⸗ 
——— in Scherben“ 3te Aufl. ır Bd. ©. 277, 
of. 162. 
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No. V . 


Intelligenz - Blatt | 
ber Bortfegung | Ä 


Allgemeinen Teutſchen Garten Magazins. 





Bweiter Bond. 1818. 





Barten s Intelligenzen 





J. 

Verzeichniß friſcher und aͤchter Gemuͤß⸗ 
famereien, welche im Bureau der Thuͤrin⸗ 
gifhen Saamenbau = Gefelihaft in Jena 
um die beigefeßten Preije zu befommen find. 


Die Thaͤringiſche Saamenbau⸗Geſellſchaft Hat fi 
erſt feit einem Jahre in dee Abſicht gebildet, allen Klas 
gen über Btrug beim Saamenhandel ein Ende zu ma: 
ben. Da laut der Gtatuten der Geſellſchaft einem 
Mitgliede derfelden verfiattet if, Saͤmereien von zwei 
oder mehreren Pflanzen Arten, die fih untereinander 
begatten und dadurch fi verarten, zugleich zu erziehen; 
fo muͤſſen nothwendig alle Sämereien in moͤglichſter Bol: 
kommenheit erbauet werden : und ba jebes Mitglied für 
Die Guͤte feiner erbaueten Sämereien mit feinem Na: 
men haftet, fo find die Käufer vor jedem Betrus vol- 
kommen gelidert. — Da ferner die Eeſellſchaft erſt feit 
einem Jadre veſteht, fo konnten nicht alle möglihe Ar⸗ 
ten der S müsiämereien ſchon in biefem Jahre geliefert 
werden; indeſſen giebt die Geſellſchaft was fie hat, jedoch 


= 


Hab auch die neh nit erbaueten Gümereich gegemwärs 
tigen Berzeichniffe ohne Preis zur Notiz für bie Abneh⸗ 
et Be im folgenden Jahre zu Haben find, beis 
gefägt. 2 


Briefe und Gelber werben france einzufenden gebe - 


ten. Die Bezahlung, weldhe ber Verſchreibung beige⸗ 
legt werden muß, geſchiehet in Gonventions »s Münze 
oder 20 fl. Zus, in Reichtſuß den Kthlr. A ı fl. 48 
Kreuzer gerehnet. 


GSo lange die Gämereien im Papier gepadt verfene 


bet werben, wollen wir das Aglo dafür rechnen, ſind 


aber Kiſtchen obere Wachsleinwand fowohl wegen größes 
rer Quantität, als weitem Xranfporte zum @inpaden 
nöthig, fo ift noch eine Bergütung für Smballage der 
Verfchreibung beizulegen. : 


uebrigens darf die Thüringiſche Saamenbau⸗Ge⸗ 


ſellſchaft durchaus nicht mit der allgemeinen Pflanzen⸗ 
und Saamenbau⸗Geſellſchaft verwehfelt werden, indem 
bie legtere ſchon Längft mit dem Tode des Kammerraths 
Noͤthlich aufgehört Hat. Alle Briefe werben baber uns 
tee der Adteſſe: an das Bureau ber Zhüringlis 
[den Saamenbaus Befsstifhnft in Jena figer 
an uns gelangen, 


- 


19) Behr eu —— DEN (Marder 


⸗ .. — 


Qxrxiv, 


Das 
Eoth 


| HE SI IV. Broccoli — Spargetoft (B, aspara- alt 


godes crispa. ) 


25) Yurpurrother Broccoli . * 
26) Weißer ———— — 

















Kohlgewaͤchfe (Brassiche), 
‚L Kopfkohl. 
A, Schlichter Kopfkohl oder Kraut, (Brass, 


‚oleracea capitata,) 


®. . — — 


a) Weißes. — | "0° 777 

1) Winvdelfläbter Kopfkohl, Buterpurtsi, pie V Kohlrabi oder Knollenkohl (B. gongy- 
frähkraut (B. 0. c. pyramidalis)  . — lodes.) - 

3) Fruͤh nal. oder Yorkihes Weißkraut 


Großes fpätes Erfurter . R a — 

a he je Vormſtaͤdtterr. 

—  Etotterngeimer . * 

— Suitkraut —— 
7 


= Br A. Belßer, 
1_|_I 27) Fraͤhſter { Wiener) KRuhleati . 
— Schr fruͤher — feiner Grastoptead 


® Tr tes Brau 1 | Großer — => 
u sie — a — — = San: Kohlrabi RE u Eu = 

3) Rotes Kraut (B. 0. .c. rubre. ) | 4 B. Blauer. 

iedrig Rotblrat . 0... 5, —1-—] 31) Gebr früher Irene East.) ————— 
— rue —— er J- — 32) DesHopieae = 
B. Kraußer Kopfloht, Herzkohl, Birth Burzeigenäg fe (Radices.) 
( Brassica sabaud da,) J 

11) Bräter ne Semuer * — J. Kohlruͤben ( B. — 

&:. ee oder Winter e A — 

* Weißer Wirfing, Sansiekoil . — 1—L_ 33) Zus —— ER „ee 6 
34) Sproflen ober Rofenwisfing (B. prolitera) 13 —4 J | . = 
u, Blaͤtterkohl (B. oleracea non capitata.). ‚4 II Semeine oder weiße Rüben (B. rapa.) 

AB u TI Die friſche (Mairäse) Zelerie . . II 

en! EN Die — 9 ——— weit : —— 

- a. Säliäter 37) De un le deßal. * — 

25) — (Bommerfäer) Bodtogt 6. aotiva 3 Die Zurniperäp : — ſche iusli —— 
taevis s. .arbore _1— 


J b) Kraußer (B. fimbriata.) 

16) Sep kraußer gräner dochkotl 
brauner. 

9 Buhter Plumage. oder Jeberkohl 


B. Niedriger Blaͤtterkohl (B. mbr. a 
a. Kaufen, 


| IL, NMettige (u. Radies) (Raphanus sarivun,) 


40 Weißer Sommerrettig . 
41) Deßgl: (dwarzer . 
42) Großer langer — Binterrettig & —— 
43) Swarjer runder deßgl. — 
44) Weißer runder j » „ol, 
65) Radies weiße frühe runde eurilaudige . 

46) — rocthe deßal. Iıl— 
2) —  vothe Framsfide . . — 
48) — lange weiße Glas er 


49) IV. Paflinafen (Pastinaca sativa,) 


V. Möhren, Carotten, Mohrruͤben ( Dau- 
| cus caratta.) 


% “ 


0 
Æq9 
| 


20) Deßgleigen gräne a 
sı) Kraußer Gonitikot (fetten) .. 


bb. @dliäter. 
a2) Shuittlopl mis em Biumenkopfälatt (ang) 
UL Blumen: :oder Kaͤſekohl (B. boryia 


2 gtoß f : A 
> zeige: Großer u x . 


rũhe Purze (Holland. Cãrotien 
9 ie en — ei Pfund dut 6 


di-- 
59 Die Tote. fange Möge : 2 E fund — 





u Peteiſ lienwurzel (Apir 
num.) 


5) Die ordinäre Peterſilienwurz 

54) Die Buder« Peterfilienwurzel, 
«VII. Sellerie — gı 
Weißer Scherie 

8 Grauer Knoll⸗Sellerien. 


57. VIII. Zuckerwurzel (Sir 
in ein Miftbeet geſaͤet und i 
weite in's and gebradt, wer 
ſchmeckendſten und geben den 


IX. Fichorienwurzel Bindlau 

intybus sativum. 
58) Gemeine Gichorie (mit gränen 
59) Borellen: Eichorie (mit bunte 


60) X, Scorzonerwurzeln (S 


spanica. y 


61) xl, Haferwurzel ( Trope 


folium. ) 
| 63) XII. Rhapontica (Oenot! 


IH. Runfel, Mangold, B 
- vulgaris.) (1 Pf. thut 2; 

63) Weiße Kunfel (Beta cicla) 

64) Selbe Aunlel Pa 


2 Rothe Rübe 
— Runfel, die arößten 


67) Drdindre ober Diträbe 


XIV. Kartoffeln (Solanum 
68) Gurkenkartoffel (fälfht. Afrac 
69) Frähkartoffel, Jacobi, oder & 
20) 3udertartofil . . - 

Spargel ( Asparagus off 
337 Weißer (Darmſtäbter) 
Rother f . . 0) 
Hülfenfrücdte (Leg 
L ‚Bohnen. 


A. Phaſeolen, — oder Bi 
seolus vulgaris, ) 

a) Stangen eder Eteigbohnen ( 
273) @Broße weite Schwerdbohne 
274) Bunte deßsl. oe, 


84) Rothe wohltragende Budırbopge 


(KXXV) 


2 


Hölfenfrügte (Legumina.) 


75) Gelbe Schwerbbohne 

76) Benetianifche Eierbohne, Lerchenei 
77) Weiße Bucher Beuerbohne . 
78) Bunte deßgl. . 0... 
9) Schwarze eg i. 

7 Kleine —9 wöhltengende . . 
81) Kleine weiße Zuderbobne -. 
82) Eederforbene Auderbohne. - 
83) Kirfhbohne .. 


16 






Der ur yo Er er Zu zur 


\ 


85). Yuderbobne 
86) Graue Capfche GSpargelbehne 
87) Kleine weiße Sallat⸗ oder Peridohne 


b) Bwerg«, Brupp « oder Buſchdohnen (P. nanus.) 
89) Frübfte, weiße Schwerboohne ‚ Tann ausge: : 


„eo rer re 
rIisiltı ! Tan t [289 


EANHEEEEENEN 


flanzt werten - ., ai. 
89) Sehr frühe ſowaru Americauiſche "ober. Flo. 

tentunifhe °. . . . 61— 
90) Selbe frühe Engl". "- 2 ee 61 — 
gr) Weiße Erbsbohne . . — . .17>[ 
92) Jungfer⸗ſvoder eriudoine ent. Ja 
03) Gelbe Sapide j — . 161- 


B. Puffbohmen ( Vicia, faba major.) 
94) Gruͤne Maylaͤndiſche, aroße . 
— ee — 

agagan oder Zwer ohne 
97 Rode Windforbopne — 


or 


Io) 
10 — . 


u yon 
.e. oe 8 


JI. Erbſen (Pisum sativam. ; 


A. Brecherdſen oder Laͤufererbſen. 


98) Allerfrübfte Gutenberger (P. s. praecox.) 
99) Sehr frühe mit ſchwarzen Keimen. . 
1200) Wittelfräbe große weiße Sabelbrecherbſe 
101) Dißgl. grüne, beide ſehr wohltragend . 
102) Sanz niebrige, außerordentlich wohltragende 
ran zoͤſiſche 0 . “ ® + 
103) Ton enbrewerefe ee ee . 


B. Zudererbfen. 
104) Schr frühe Zwerg⸗ W 
105) Große weiſbluͤhende— 
106) Wobltragende — Be 
107) (Große rn. Saͤbel⸗ 
108) Bäfdhel« oder Kronens . 
2109) ©. Spargelerbfen ( Lotus 1etragouolobus.) —_—i—. 


D 
Sallatfräuter. got. 


IE 
I. Gartenſallat ( Lactuca sativa.) a|” 
A. Ropfigllat (L. s. capitata.) 


1107 Beäunlider Wintts . .. 0. . 6 — 
ee defgl, - Er — 


u 0o a 0 


\ 


a Srüpe Zore lle ——— 


Ballatkraͤuter. 


‚r12) ®rüb Franz ober Stei kopf (Hein) . 
Er —2 —2*æ⁊ 2 ae a 


. 174) —8 gelber Deingtopf 
115) Brauner Prapifallat . 












ſchwarzkoͤrn ig 
Fi arche Foren⸗ write 
— warzkd 
ER Großer gelber Prahlſallat Gamteigetötötnig) ‘6 
721) Gehe großer grüngelber Arabiſcher (nicht zu 
verwedfeln-mit dem groben Aſiatiſchen) 

a) bräunlicger Arabiiher . 

— Gelber Daurr mit rundem Blatt: Sehe feß 

4 


Sa 8 ı-e 


oe oh 64 


Melange Kopfialet 
B. ®änitt» und Stechſallat (L. a. non capitata.)| 
125) Streu⸗ ober a a BE 3 
126) Kochſallat. Un — 
©. Bindſallat ober Enbioien ( Cickorium En- 
divia.) | 


127) Langer Sommer: Endivien - . 
128) Ppflauer: Sat . -. u 
. 129) Borellen Bindſallat Re 
130). Rother Binbfallat . ” . 
2131) Große Krauß; — BE 
136) Kleine dh... 2, 20006 
133) II. Rapunzel, Rebinzchen, Beifallt 
. „t Valeriana locusta olitoria.) 
434) TIL Kreſſe (Lepidium sativum,) 


Gem Gftrduten. 

: I, ‚Spinat (Spinaciä .oleracea.) 
65) Spigblätteiger mit ſtachlichem Saamen d. Pf. —— 
* Breitblaͤttriger oder gewoͤhnlicher ae 
as Pfund — 
133) Ganz geoßblättiiger . . — — 

II. Melde (Atriplex hortensis.) 
138) Große gelbbunte ee . das Ba =. 
139) @roße dlutrothe VE . = 
III. Mangotd (Beta — 

33 Kleiner wit - dacs Pfund 

Schweizer Mangolde. das Pfund /—— 


— —— und Suppen⸗ 
— kraͤut er. 


* 


142) IL Anis (Pimpinella anisum.) J 


1) u. Bafilitum (Ocymum basilicum, || — 






Gewürzpflanzen und Suppenkraͤuter. 8/8 
144) TI. Bohnenkraut, Zaun (Satureja 


hortensis) . zb: 
145) IV. Borragen Borietſch (Borrago 
officinalis) 
146) V. DiN (Anethum graveolens } a 
147) VI. Sendel (Anethum foeniculum || 
148) VII Körbel (Scandix cerefolium) 


VIII. Lavendel, Spicke Den Spica ) 

139) Schmalblättrige . . 

150) Bteitbiäutreige a er 

ı51) IX. £öffelfraut (Cochlearia officinalis} ıı 6 

152) X. Majoran (Origanum majorana) 

Sy. Deterfilie ( Apium Petroselinum ) 

153) Ortinäre . u — 

164) Rtauße ober gefälte a — 

155) XU. mpınele ( Poterium eangui. 
sorba) . er 

156) XIII. Pfefekraut (1 (Lepidium latifo- 
ium) . 

157) XIV, Portulak (Portulaca oleracea) - 

158) XV. Haute (Ruta graveolens) . = 

159) XVI. Salbey (Salvia officinalis) — 


XVII. Sen — 
160) Weißer . f er 


„ 
— — 


6 





0 


161) Schwarzer . . — 
162) nn. Shwarztimmer tige s2- 
tiva . — 
163) XIX. Tuͤrkiſche Meliffe (Dracocepha-| 
lum moldavicum) . — 
169 XX. Yſop (Hyssopus officinalis) ; n* 


Kürbisfrüädte 


EL Gurken (Cucumis sativus.)- 


165) Lange grüne Hall I 
m —— Er ha Sch angengurken 





167) Gute ordinaͤre . oa — 
— ur 
II. Melonen Cucumi⸗ melo. ) IE 

rg 


168) Kleine PYuliac, eine ber vorzuͤglichſten 

169) Fruͤhe Engl. Zudermelone, te le In eis Beil 
ben feuchteften Zahren er £ 

270) Ueberfirickte ober Nepmelone. . 

2371) Anonasmelone — * 

172) Santalupe. — 

173) —& Atnganig Melone. r 


P 


> ayıa 5 uema 





287) Weiße . s — 


Kuͤ bißfrirchte. 
174) III. ‚Waffermelonen (Cucurbi 


trullus). ‚+ : . 
IV. Kürbiffe (Cueurbita pepo. 


175) Sroßer Sentners ober Zomentärbif 
176) Zürfendbund -» 3 
177) Rlaſchenkuͤrbtß 
278 Zrompetentärhiß 
179) Herkules keule 

180) Sternkuͤrbiß 

181) Warzemkürbiß 

182) Kleiner Birnkuͤrbiß . 
283) —  Gitronenfärbiß x 
284) Bihofsmüge . . - 


Bwiebelgewädf 
I. Kopfzwiebeln (Allium cep: 


285) Große zothe Kopfjwicbel 
186) Gelbe . 


ve vv», © 
...0 0 0 0 
«ed oo u 


ae 3») ro eo > 


& » eo ®. 


eo.) 0. > >» 


188) Birnzwiebll . - - 
189) Tellerzwiebel. ; R e 
190) Il. Weiße Winterzwiebel. 
fistulosum) 

791) III. Schalottenzwiebel (Allàus 
lonicum) . bie 
102) 1V. Porree (Allium porrum, 
123) Rodenbode, eigentlich Schlang 
Ä lauch (Allium scorodopras 
1 


Große Zwiebeln, davon von 5 ” x 


, 





1, 
Verzeichniß aͤchter und friſche 
ſamereien, welche fuͤr das 
zu haben ſind bei Ferd Jo 
zog, Kunſt⸗ und Pacht - 
Baumgarten zu Weimar. 


1. Kohl und Kraut. (Brassica o 


A. Blumenkohl: . . -» 
Gypriſcher, befter früher r 
SEngliſcher, großer fpäter -  . 

. Ztalienifger Broccoli oder Sparge 


XXxvII. 


B, Kraut oder Kopfkobl: 
Erfurter, großes weißes Pe 5.2): ) 
Sraunſchweiger, fehr großes plattes . 
Gnglifhes Zuderput, ſehr Frühes, . 
Biutrothes Kraut zu Boldt . -» 

C. Birfing oder Herzkohl: 
Bamberger, früher gelter : — 


Erfurter, früber 
Ulmer, ſehr fr 


über, Heiner gelber . 


Nürnberger, großer gelber, ſpaͤter ·. 
großer grüner, Ipäter » 
Savoyerkohl, gelber großer 


Bröffeler Roſen s ober:Spr 


D. Kohlrabi oder Knollentoht: 


Kohlrabi, 


— — 


⸗ — 


Niedriger Braunſchweiger, 
wicker 0 0 
— — gruͤner kraußer 


allerfruͤheſte weiße, zarte Wiener 


ſehr frühe, Engl. blaue . 
große, weiße @lad: . . 
große, weiße, fpäte . 
‚große, blaue, ſpaͤte. 


E, Blätter: ober Wintertohl: 


guäner kraußer 


Bamberger, brauner, breiter 


Sgaittkobi orbin.- Engliſche 
— — blauer 


IT. Burzel⸗Gewaͤchſe. 
A. Kohlruͤbea: 


—X 


gelbe Spaniſche "eo .. .e ' .» 


ordinaͤre weiße 


weißgelde Schwebifge Autabaga. 2 


B. Rüben: 


ordinäre Heine Baierif he e 


L} 


a 


brauner Marder 


— — kleine Wärlifde - » 
— — fruͤhe Mai⸗ 0 0 — 4 
blutrothe Ginmad: Rüben BEN 

Runlel» oder Didrüben, vothe, + 


—⸗ 


— ee —* gelbe ad 0 
Zucker⸗Runkelruͤben, ‚große, weiße, aͤchte 
drdinare Kunkel⸗ ober Futter⸗ Rüben APfund 


Ko) 


— meiße & 


C. Nettige und Rabishen: 


großer, ſchwarzer, 


weiße, runde, feine Monats: Radiö . 


rothe dergleichen 


D. Möhren und Garotten: 
lange, rothe Erfurter MÖ —W 
kucze, rothe Nürnberger Garotten . 
, fehhe, feine, rothe anne 


in. 


[2 


reiben » 


—  Barbowider Gorotten 


“ 


AMe 


offen 


Hoher Braunſchweiger, brauner kraußer. 


| Radices. )| 


Erfurter Binters Rettig 


pe, ‚feine, ange Glas Mabis 


! 















‘ 


| 





1113. 


un u ut m bi all 
Hilo lo>an aooe 


oa on 


vol 


⸗ 


‘ 
„ 


vaſtingken, fange Be er 
Eihorien » Wurzeln, ’orbit. a”. 7 
Cihorien: Wurzeln, befondere bunte Art . 
Storzomers- oder Schwarz: Wurzeln - 
Peterſihien Wurzeln, lange,. es 

Nürnberger . ee 

Sellerie: 

— großer Bamberger Knollen » 

— - feingelraußeter Ital. Knollenẽ 
— Btapontica od. Rapunzel Sellerie 


II. Hülfenfrüdte (Legumina.):. _ 
A Stangen» ober Steighohnelt: Apfb. 
weiße nallteagende 2°, 
e Schlaofhwerbbehne ._ . 
- werdbohne. 
ve Buder: ober Schmilzbobn 
he Eie bohne Be 
weißſchaalige Bohne . ; 
er Salatbohne - .. : . ' 
oder Beuerbohpne - - 


B. 3werg . oder Bufßbohnen: . A HPfb. 
‚ früße weiße Schwerbbohne zum Treiben . 

ſrüuühe * Zuckerbohre —— 
allen fruͤtz eſte, —— Amsrjeanisde 7 Wa 9 
. Nleine, weiße Felddohne ... 


©. Garten «' oder ———— Vlunb 
grüne Mailaͤndiſche Puffbohne 
nn —— — 
ortu azagan » ober Iwer o 
Epanifge —* nm er oe ‘ 


W. Er b f en. 
A, 3uder s Gröfen: 
ı frühe Englifhe Zuder «@rbfe N — 
ganz fruͤhe -Miener Zucker⸗Erdſe 12 Fuß boch 
hohe weißblühende Zucker⸗Erbſe A 
"graue große Saͤbel⸗ Zucker Eıfe . A 


B Schaal⸗ oder Auebrech⸗ Erbfen.: 


- aBlerfrüßefle volltragende ap 
große, auabe Klunker Erbfen 
‚Sehr frA he Frz. Krupp » Grbfen» 1, 8u8 hoch 
große, grünblühende, 2 3 Buß hoch ; 
‚nietrige, gräne, Beine, 2 Fuß God 
befonder& große Spaniſche, 5 Buß IT 


67 Kigen und Gewärz= Kräuten | 


E 
B. 
©. 
H. 
1 


— 


> 0} * 
% 


_— — 


o 0 NE 


Saamen. 
a. Bhrtenteoffe er a u 2 kkoth 
B. Kr cbes. [ — 0 Fa ® .n 
C.itavenbei . ö . a 
4 Majoran. ur Are 
ee Dortuiet. FR . L } | 









a» lool 3% 


Ur Sonitt. petentie, —2 
iam 


lal 


- früher, gelber, Engl. Steintopf - 


“ - 
Pr 2 
4 | j | | | — 





G. Saturey. — en — 


X ‘. — 


H. Sauerampfer, rundblättrigre . 


IL. Spinat, — en > 
ro ße . 0 0 ‘ 


K. —— 
leinesßs. J— 
L. J vmia on. eu .- 


En: tuohene Metiffe, . er 


N. Galbey . Ze Er « 


(VI. Salat >» Gewaͤchſer (actuca 
A. Kopf⸗Salat: .2 . ARoth 
großer Krabifherr -.- >. r u 
großer, ‚gelber Berlin. -. -  . 0. 
großer, gelber Spd» Salat . .. . 
großer Mogul, oder Briktufe , . 
I: 5 gelber Ulmer > 2.0 .\ 
unter Forellen⸗ — — er 
Blut⸗ Borellene ⸗ — 
kleiner, Engk. feſter Bluts gorellen 
gelber Prinzentopf . . 
— mi rothen — 
—* ,gelber Prahl⸗, ober N: — 
rauner Wodrenkop ft» .. 
GScqchwedenkopf; —E (bin . Me 
Winter Borellenz befonders der . . 
‚orbinärer Etren : Salat. . 
Kopf: Montzees gelber, großer. Bolognefer 
krauſer, großer, gelber, mit a Karten 
genz rother. W 
lett —T — 


—'i 


B ind ⸗ Salat⸗ 
Sommer⸗Endivien —— 
Winter⸗ Endivien r —— 

glattblättriger . . 
Kabinschens ‘oder Jeid⸗ Salat —— 


VII. Zwiebeln und (Allium.) 


A. Kopf» Bwiebeln: 
große, gelbe, harte Bamberger . 


. große, weiße Spaniſche N gut za pflangen = 


größe, rothe Spaniſche 

Erfurter, große rothe. 
B. Yorree oder Lauch: 

ganz großer Fränkiſchte .. . . 
C. Knoblauch à Staͤck . .. 
B Rodenbolle ash 81 
E. Schalotten à Maaß 


VII. Allerlei Kerne 
A. Melonen, 


Die Prife A i2 Rerne - 
UNB, Fotgende 9 Melonen = Sorten find die Res 
- Ben von Allen. Der Saame If von 
- wÖlig auf den TFreibebeeten gereiften 





.. & Eoth 









— | |. Bu un) XRX 


. aselow l 34 






’ 
Im 


Wenns 


7TTT 


Se 


] 
Ianl II 


>, a 


allo » 


gelten, und Be jdder ‚Sorte © 


Jahrgang ihrer Erbauung richtig ang 

. geben; als worauf bei ber Melone 
Sultur viel ankommt.) 

1. Die Buljack; die Königin der Melone 

: . DOM 3. 1806 ?- 8 9 I0O.. 11. 43 u. 1 

2 Die frühe von Saal, vom J. 1807. 13 ' 

j und I5- . . . & . ‚ 

. 3. Die Aſtrachaner, mit weißem Fleiſch, vo 

: Jahre 1807: 8 und . -. 

4: Die Barbareste mit grünem Bleifh, vo 

; Jahre 1807. 8 u. .- ler. 

5 Die Aegyptiſche mit gränem Tleiſch, ve 

Jahre 1811. . 0 0.20. Pr . 

6. Die geſtrickte Gantalupe mit Drangefleif 

vom Jahre 1807. 8. u. 13. oo. 

7. Die größte aus Sarepta mit rothem Bleif 

vom Jahre 1807. 8. U. 12. » © ; 

8. Die grüne Spaniſche mit grünem Fleiſ 

vom 3. 1805. 6. 0. 12. - = ’ 

9. Die große aus Rom, mit zothem Bleif 

r vom 3 1806. 1. 0,1 - »  « 


frühe, grüne, ſtarktragende R . && 

grüne, lange Schlangen : Burle . . 

—  Zürlifge 18 Zoll lange . - & Pr 

weiße, ons Schlangen » Burke, zum Ir 

ven . 0 Hi 

— kurze Ru . “.. [1] 6 Ay 

Bon tiefen vorzägliäften 5 Gorten 
‚„„Mommel: ‚eine ſtarke Priefe . 

C. Kärbiffe, große Gentner, oder Zonn 

Kuͤrbiſſe 6 „eo [7 0 0 a ß 

D. Spargel, großer, bilder Märnberger AR 

E. Artiſchoken, große, rothe Engl. A Pı 

F. Cardon, großer Epaniiyer - . AH: 


Kleiner Anhang für Blumeı 
Sreunde. 
Aster fistulosus fl. pl., verfh. Sorten, AY 


‘ 


Cacalia sonchifolia . — 
Capsicum annuum, div. . 8 
Cheiranthus annuus, in Priſen zu 100 Koͤrne 
— — Sommer : Levkojer, div. 10 Bor 
— — incanus, Winter» „ . 6 Sor 
— — cheiri N) Goldlad . 0 0“ . 
° Chrysanthemum carinatum r . . 
Convolrulus tricolor . . . . 
Gomphrena glohosa . » .  ... 
Impatiens — fl. pl., ſehr (hön in vi 
arben . A — la 
Reseda odorata, und Scahiosa purpurea . 
Geräte Zuberofen, fehr fr ss . .„,A& 
Schr ſchoͤne Ranmlen . -. .°.ı6© 





(XXXTX.) 


II. 

Wei dem Därtuer Fräedrich Ailheüm Biller 
u Deringen. im Ochenleg'ſchen, im Haufe Re. 151 
kt Daplea oder Beorgina» Saamen don 34 Farbenab⸗ 
nderungen untereinander 1 Loth in 8 Ar. oder 36 
er. rheiniſch, ferner Aster aunuus in 20 Morten JM 
‚ gr. ober 36 Kr. das koth. 


— 
—— EEE : * . 


* 14 Pi u... u ee 


—mm. J 


Gärtner ⸗jDiäenſt = Befud. 


Ein geſchickter, unbeweihter 
Jahre alt, der disher in einem 8 
Conditio fand, ſucht eine q 
einem etwas großen Garten, il 
jen. Man kann ſich deß halb an 
meinen Teutſchen GSarten- Mag— 
welche weitere Rachticht davon 





| v. 
Der vollkommene Orangerie⸗Gaͤrtner, 


oder vollſtaͤndige Beſchreibung der Limonen, Eis 
tronen. und Pomeranzen, oder der Agrumi in 
Stalien, und ihrer ‚Culture von Dr. Bidler. 
Mit auögemalten Kupfern. Weimar 1516, im 
Landes Induftrie: Comptpir. J 
Dieſes Meine, aber ſehr intereſſante Merk if bes 


kanntiich aus mehreren Heften des allgem. Teutſchen 
Sarten: Magazins befonders abgedruckt, und giebt eine 


pottftändige Weberfiht und praftifhe Kenntnip aller . 


Orangerie « Arten, welche nod ‚wenige Wärtner im 
Zeutfhland haben, und fie daher wegen biefer Gultur 


nod ‚ganz im Dunkeln tappen. Bein Inhalt iR fol 


gender t 


Einleitung. :Ueber die Orangerie» Gultur in Ita⸗ 
lien und Teutſchland Überhaupt. 


. 


Erhe Elaffe. Die Agrumi Limoni (kimonan. 


I. Erſte Hauptart. Die Cedrati. 


1. Die wahren Cedrate; 4 Sorten. 


UL Zweite Yauptart. „Die ‚gemeinen Eimenen, ‚oder für 


genannte Sitronen. 
A. Runoe Limonen; 6 Sorten. 
B. Birnartige Limonen; 11 .Gortem. 
C. Eplinderförmige Limonen; & Sorten. 
, D. Khrbißartige :imonen ; 2 Sorten. 
E. Rats »Eimonenz 5 Gorten. - 
F, Bieben Barietäten ver Limonen. 


E III. Dritte Gauptart. Die Sitrenaten (Limoni eitro- Awette Hauptart. Suße Drangens ‚12 ‚Sorten. 


nati); 6 Sorten. ° C. Bier und zwanzig Barietäten. 
IV. Vierte Haupturt. Die Lumien (Lumie),- T Behandlung des Drangendaums und feiner Früchte. 
A. Die eigentliden Eumienz 5 Sorten. @ärten und Drangenhäufer in Italien. 


Br. Die Paradies: und Atamsäpfel; 3 Sorten. 
r — — Da dieß Werk ſowohl für jeden großen Farftüchen 
F. Bünfte Pauptart. Die Eimen (Lime), 4Sorten. Garten, ber eine beträdtlihe Drangrrie hat, als aud 


. Bweite Slaffe. Die Drangen (Agrumi Orancj), ° f für jeden Kunflgärtner, ber nur auf einige Kenntniffe 


j yol- | ih diefem Fache Anfpruß maden wi, unentbehrlich if, 
Erſte Hanptart, Die gemeinen Orangen (Aranej vo fo Yan id «6 dem Publico mit Bud erfiht empfehlen. 


garı). | 
A. Bittere Orangen (Pommeranzen); 6 @erten. Weimar ben 3. Februar 738 18. Es 


B, @aure Drangen 5 6 Sorten, 


—— 





Me om ı 


A. T Cart: Mag: 818. 





ä & 
Garte —8 ER MEN 








Kortfepung 


| des 


Allgemeinen Seutfchen 


Garten 


N 


Magazins. 





« 


Zweiten Banded, V. Süd, 1818 


— 


gandraafts- 


vt 


GBartentunt 





Die Barten- Panoramen. 
(Mit Abbildungen auf Taf. 18.) 





Die Dansramm oder Rundgemaͤlde find eine 
Englifhe Erfindung, und gewiß eine der gluͤcklich⸗ 


ften und angenehmften deren bie plaſtiſche Kunſt 


fich zu erfreuen hat. Sie gewährt dem gierigen 
Auge des Schauers einen ſchwelgeriſchen Genuß hoͤchſt 
verſchiedener Gegenſtaͤnde, die ſich doch in eine ge⸗ 
wiſſe Harmonie verſchmelzen, und den Geiſt zum 
Nachdenken reizen, indem ſie ihn auf die ange⸗ 
nehmſte Art beſchaͤftigen. Man kehrt immer wie⸗ 
Ber mit Vergnügen zu dem Stand⸗ und Mittels 
Set. d. A. A. Bart, Mag. L. Bd. 5.6. 1818. 


— 


puncte zurüd, — dem man das ganze Rundbild 
fucceſſiv überfhaut, um neue Gemuͤſſe zu —— 


und das Ange zu weiden. 


Es giebt Panoramen — Eerſtens 
wahre Gemälde von Anſichten, welchs die Kunft 
ſchafft, nach gewiſſen Regeln der Perſpeetive aufge⸗ 
nommen und gezeichnet, mit Farben ausgefuͤhrt, im 
einem runden, eigens dazu angelegten Gebäude, das 
von eben herab beleuchtet ift, aufgeftellt, im deren 
Mitte der Zuſchauer auf einer Bühne fleht, und aus 
dieſem Standpuncte die Umgegend einer Stadt ober 
ainer Laudſchaft beſchauet, und fich da angenehmer 

* 
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Zaͤuſchung hingiebt die Scene, die ihm die Kunft 
vorzaubert, ſelbſt zuſahen. Dergl. optifche Darſtel⸗ 
lungen z. E. von Gegenden von London, Paris, 
Toulon, Wien, Rom, u. a. m. haben wir ſchon 
mehrere geſehen, und uns daran ergoͤzt. Sie find 
oft vecht gut gemacht, gewähren dem Schauer eine 
angenehme Täufhung, und oft einen recht füßen 
Genuß. 


Zweitens aber auch Panoramen welche uns bie 
Natur ſelbſt fhafft, und bie wir uns durch 
Kunft und geſchmackvolle Anlagen aneignen können. 
Hat man in einem Park einen hohen Punct, einen 
Hügel, der duch Seine nahen Gebäude, Boſkets 
ober Bäume » Klumpen befhränkt ift, und folglich 
eine freie Ausfiht rundum über die nahe Gegend 
gewährt, bie vieleicht buch einen Fluß, die Bucht 
einer See, ober auch einen innlänbifchen großen 
Waſſerſpiegel, nahegelegene Dörfer, Meiereien, 
Ruinen einer alten Burg und dergl. verſchoͤnert 
wird, fo iſt bieß ber rechte Punct zu einem reizenden 
Garten⸗Panorama. Man ſtellt darauf entwe⸗ 
der einen eleganten Sonnenfhiem (Taf 18. Fi⸗ 
gur 1.) ober ein ſchoͤnes, runbum offnes Zelt (Taf. 
18. Sig. 23. mit einer Rundbank verfehen, um da 
einige Zeit zu ruhen, vor Sonne u. Witterung ges 
ſchutzt zu ſeyn, und das ganze ſchoͤne Rundbild ber 
angenehmen Gegend zu genießen. 


Iſt die nahe Gegend nicht ganz frei, bat man 
Beinen Hügel, oder ift man auf eine fehr flache, 
febdoch mit angenehmen maleifhen Gegenſtaͤnden 
Gefegte Gegend beihräntt, fo kann man fich durch 
Anlegung eines hoben Chineftfchen Kioſks von meh⸗ 


sesen Etagen helfen, vergl. wir einen im IV, Wh 





£ undfchafts = 


Bartenkunft. 


©. 356 If. 23. unfers Garten: Magazins befchrie, 
ben und. abgebildet haben. Diefer gewährt von 
feiner oberften Haube oder Etage ebenfalls das an 
genehme Rundbild der ganzen Gegend ; denn bie 
Ghinefen, welche in ihrer romantifchen Landfchaftes 
Gartenkunſt auf alle ſolche Genüffe der ſchoͤnen Na 
tue fpeculicten, haben uns Längft fhon diefen Wink 
gegeben. 


Der kleine Hügel oder Anhöhe, auf welchem 
‚man den Sonnenfhirm oder das offne Zelt anlegt, 
wird um den Gig her fein mit Sande geebnet, und 
weiter herab mit kurzen Raſen belegt, auf welchen 
Heine Blumenparthien von fhönen Sommergemäd: 
fen, Levcojen, Mefeda, Chinefer Nelken, Pinkte, 


Pelargonien m. dergl. zerfireut werden, um Wohl: 


geruch zu verbreiten, auch dem nahen Auge einen 
Genuß zu gewähren, und diefen Sig angenehm zu 
machen, . 


Aber auch in einem kleineren befchränften 
Garten, bei einer Stabt, der vielleicht eine Som⸗ 
mermohnung bes Bartenbefigers bat, kann fih ein 
Blumenliebhaber ein geſchmackvolles fogenannted 
Blumen: Panorama anlegen. Man wählt 
nämlich einen nahen Plag am Haufe, laͤßt biefen 
etwa 2o Schritt weit zirkelrund im Durchmeſſer 3 
Buß -tief ausgeaben , und die Erbe davon rund hers 
um als einen Meinen Wal aufwerfen, fo daß nun 
ber ganze innere Plag 6 Zuß tief wird. Dielen 
foßt man mit einer 1 Fuß breiten Raſenkante 
ein, und legt nun rundherum an biefem Walle 3, 
etwa 3 Fuß breite, und vorn mis Backſteinen, 


Tuffteinen oder Schlacken aufgemauerte, Blu⸗ 
men = Teraſſen an, deren jede etwa 12 Zuf 
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hoch über die vorliegende emporficht, und weiche 
- man nun mit allen dem Sommer hindurch abwech⸗ 
feinben ſchoͤnen Blumenfloren bepflanzt, welche ein 
geſchickter Gaͤrtner ſchon zu ordnen wiſſen wird. 
- Die unterſte kann z. ©. Hyacinthen, Tazetten, 
Jonquillen, Narziffen, Tulpen und andere Zwie⸗ 
beigewächfe, die zweite: Sommer: Levcojen, Balfaz 
minen, Bengalifhe Rofen u. f. w. bie britte ober 
fie aber ſchoͤne Afterforten und fpäter blühende Flo⸗ 
ren, Pelargonien u. dergl. enthalten, und oben bar: 
über auf den oberſten Rand niedrige Drangenbäu: 
wie, bie etwa 3.— 4 Buß hoch find, fegen, wenn 


\ 


B I 


1. 
Die Bank's-Roſe. (Rosa. Bankeiae). 
(Mit Abbildung Taf. 19.) 





Dieſe überaus fchöne immergruͤne Roſe gehoͤrt 
zu dem Geſchlechte der Bengaliſchen (Indiſchen, Chi⸗ 
neſiſchen, Rosa semper flor.) Roſen, und iſt 
sine ber fchönften Arten davon. Sie iſt völlig dor⸗ 
nenlos, wird ı bis 2 Fuß Hoch, und: zeigt ihren 
Character der PBengalifhen Roſe in ihrem fünf. 
hiättrigen Laube. Sie bluͤht mie. die gewöhnliche 
Rosa ‚semper florens, faft das ‘ganze Jahr hin» 
durch, Außerft veih, in Blumm « Büfcheln von 6 
bis 8, Höchft gierlihen. Heinen, weißen, -fehn. gefäfls 
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man dergl. hat, fo befommt man ein fchönes, im: 
merbluͤhendes Blumen - Panorama. Im die Mitte 
diefes fchönen Plages, zu welchen. etlihe Stufen 
hinabführen, und der mit feftgefloßenem Sande 
fein geebnet ift, fegt man nun den Tf. 18 Sig. ı. 
abgebildeten eleganten Sonnenſchirm, unter welchem 
fi eine kleine Theegeſellſchaft verfammeln , und 


die (hönen Blumenfloren genießen Tann, und man 


bat nun das angenehmfte Bfumen » Panorama, und 
gewiß eines der lieblichſten und genußreichſten Pig 
den nahe bei einer Gartenwohnung. 


F. J. B.. 


ten Roſen mit rothen N ſehr wol: 
riechend. 


ER 


Ihr — iſt China, und ſie dauert da⸗ 


ber in Teutſchlanb, im Winter nicht im Freien 


aus, fondern ift, wie bie gewöhnliche Bengali: 
fhe Ros semp. flor. eine Glashauspflang , dann 
‘aber im Sommer gar wohl in's freie Land gefegt 
werben, mo fie recht gut gebeihet. Sie laͤßt fi, 
ebenfo wie diefe,' leicht durch Stecklinge vervielfaͤlti⸗ 
gen, und iſt in England ein wahrer Liebling ber 
Damen, Sie trägt aud ihren Namen von und 
zu Ehren der Lady Bant’s; melde fie im Jahre 
807 aus China. en: und. mr in bie 
verbreitete. - . . 24 = 
32 
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2. 
3wei praͤchtige Erilten - Arten 
(Mit Abbildungen.) 





A. Erica aristata, die äheenartige Hai: 
de. Taf. 20 A. 


B. Erica Andromedae flora. Die Andros 
meden⸗Haide. Taf. 20, B, 


Diefe beiden ſehr ſchoͤnen Haiden = Arten find . 


Kinder ber Flora vom Cap, und unlängft erſt nad 
England , und in die Hände ber großen Handelsgaͤrt⸗ 
ner gekommen. 


Die ährenartige Haide hat Zweige, melde ſich 


mit ihren Blättern wie Kornähren bilden, an bes 
een Spigen mehrere ſchoͤne hochrothe Blumen figen. 
Ihre Blumen find ziemlich groß und faft flaſchenfoͤr⸗ 
mig, fo daß fie unten bauchig find und fi in einen 
engeren Hals zuſammenziehen, auf welchen dann eine 


Blumifterei. 


biätterige weißgeranbete Mündung fist. Der Kelch 


ber Blume iſt gleichfalls coth,, und hat grüne Ränder, 


Die andere fogenannte Andromeden » Haibe iſt 
nit minder ſchoͤn. Ihre Zweige ſtehen fteif in die 
Höhe, und ihre behaarten Blätter ſtehen buͤſchelartig 
daran hinauf. Aus jebem diefer Bäfchel treten ihre 
ſchoͤnen weiß und hochrothen Blumen hervor, bie wie 
Andromebenbläthen ausfehen. Sie blühet fehr reich, 
und bat ein praͤchtiges Anfehen. | 


Diefe beiden ſchoͤnen Pflanzen koͤnnen theits 
duch Saamen, theils durch Stecklinge vermehrt 
werden. Sie erfordern einen ſehr leichten, jedoch 
etwas fetten Boden; und werben Äbrigens mie bie 
andern Haibenarten- im Gewaͤchſhauſe behandelt, 
denn als erotifhe Tropen « Pflanzen dauren fie bei 
uns im Winter nicht im Freien aus, fonberfi verlan⸗ 
gen ihre Durchwinterung fchlechterbings im falten 
Gewaͤchshauſe. 
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DOb fi » 
= I. | 
harakteriſtik der Dpffortem 

Xepyfen 


Kleiner gelber Winter ſuͤßapfel 
¶Wit Abbil dung auf Taf. 21.) 
grund 
Diefes if zwar Bein geoßer aber hoch Schr gu⸗ 


tee Apfel für ben, der das Süße in Jepfels liebt. 


Seine Höhe beträgt 2 308, aber ‚feine Breite. noch 


brei Linien mehr. Die größte Breite faͤllt ein wer 
nig unter die Mitte Seiner Höhe nach dem Stiele 
au, wo er fih abrunde. Nach ber Blume hin 


nimmt er mehr ab, und bilder erſt no einen Abs 
fag, che er fi hoch zurundet. Man kann ihn zu 
Nro. 8 der IV. Claſſe der Aepfelformentafel zu den 
abgeflumpften, fpigigen Aepfeln rechnen, Die Blu⸗ 
me figt im einer engen Vertiefung, um welcht her 
Die Def: 


um fi einige Falten gelagert baben. 








IST Gart.llaa. RI, — “ | Taf 20 
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Gelber Dior apfel. 
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nung der Blume if uͤberaus Bein aber tief. Das 
gegen ift die Vertiefung am Stiel ſehr geräumig, 
darin der ungefähr einen Zoll lange Stiel fledt. Die 
Farbe ift hellgelb, an der Gonnenfeite aber roth 
angelaufen. In diefer wie in einer Barbe, erſchei⸗ 
nen Heine weife pünctchen, die aber nur bei deuts 
licher Anficht wahrgenommen werden koͤnnen. Die 
Schaale des Apfel ift dünne. Das Kernhaus iſt 


im Verhaͤltniß bee Frucht fehe groß, und behnt 


fi beinahe bis zur Peripherie aus, macht oben uns 
ter dee Blume eine flumpfe Spige, welche die Deffs 
nung der Blume wie eine Zange umfaßt; daß Fleiſch 
iſt ſehr muͤrbe, und bat einen Saft von würzhaft 
fügem Gefchmade.- Der Baum trägt zwar nicht 
überflüffig, aber iſt doch werth, daß er fortges 
pflanzt wird. Die Frucht ift im Sept. reif und 
haͤlt fih His im folgenden Mai. 


BB au m 


Der Stamm ift mittelmäßig ſtark; Haupts 
und Nebenäfte gehen in nicht fpigigen Winkeln in 
der Höhe, und fegen fi gerne quirrlich an. Die 
Zweige find‘ kurz und fleif, das Tragholz ſteht enge 
und in proportionirfichee Entfernung von einander, 
und wechfelt ganz orbentlih. Die Sommerſchoſ⸗ 
fen find mittelmäßig ſtark und fang, haben viel 
Wolle die, abgewiſcht, das Reis fahlbraun laſſen. 
Die Krone ift ſehr getheilt und laͤßt ſich etwa 
durch eine hohe Kugel vorſtellen. | 


late 
Das Blatt iſt laͤnglich und ſchmal und läuft 
von der Mitte, wo es feine größte Breite bat, nach 
beiden Enden fpigig zu, nur nad) dem Stiele kuͤr⸗ 
ser, und nah dem Ausgange gebehnter, wo es fid 


Spft- Eultur. 


4 


In einer Pleinen Spitze enbigt, am Stiel aber lang 
gefpigt anlaͤuft. Die Nippchen find weitläufig und 
unordentlich gereihet. Die auf dem Rand ſtehen⸗ 
den Zaͤckchen ſind ſtumpf und nicht ſehr deutlich, 
Das Blatt iſt hellgruͤn und hat einen langen, bie⸗ 
weilen in's Rothe fpielenden Stiel, 


1 





2. 
Veber bie Cultur der Auitten. 





Der Quittenbaum (Pyrus Cydonia) iſt wegen 
feiner Brauchbarkeit ein fehe beliebtes Gewaͤchs. 


Schon die Römer, die ihn wahrſcheiulich aus C- 
bon in Cotta erhielten, und davon Cydonia nanns . 
ten, betrachteten ihn als eine wahre Bierde ihrer 

Gärten: Und in ber That gewähert er fowohl im - 


Fruͤhjahr duch feine prachtvollen Bluͤthen, als auch 
im Herbfte durch feine goldenen Früchte einen reis 
genden Anblid. Linnd Hat ihn mit ben Aepfeln 
und Birnen vereinigt und in bie vierte Ordnung 
der zwölften Claſſe feines Sexualſyſtems geordnet. 


Er Hält das Mittel zwifhen ten Bäumen und - 


Sträuden, do laͤßt er fih aud gu einem geras 
den Baume erziehen, überläße man ihn aber ber 


Natur, fo bleibt er niedrig und ftrauchartig. Geis 


ne Blätter find rundlich, ober eiförmig, geradkan⸗ 
tig mit Burgen Gtielen verfehen, oben dunkelgruͤn, 


unten aber wollig. Die großen prachtvollen Blu⸗ 


men fiehen einzeln an den Spigen der Zweige ob: 


ne Stiel, haben 5 Töffelartig ausgehölte, weiße mit 


Mofenroth gefärbte Blaͤtter. Die daraus ſich bil⸗ 
benden Fruͤchte ſitzen chne Stiel fo feſt auf ben 


> 


 'ızk 
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Zweigen, daß fie von keinem Winde abgeworfen 
werden, und, nur erfi im Herbft, wenn, fie ihre 
volftommene ‚Reife erlangt haben, laſſen fie ſich 
bequem abbrechen. Ein Leichter Froſt fchadet ihnen 
nichts, daher man fie auch unter allen Obſtfruͤch⸗ 
ten am längften hängen läßt. Der Baum treibt 
keine Pfablwurzel, fondern greift mit einer Merge 
Seitenrourzeln weit um fi her in den Boden; ins 
deßen bebarf er ihrer auch nicht, weil er felten eine 
Höhe von 15 Fuß erreiht, und daher Feine fo 
große Laſt verurfacht, daß er leicht vom Winde ums 
geſtuͤrzt werden koͤnnte. 


Von dieſen Quitten ſind bis jetzt nur folgende 
Ab: und Spielarten bekannt. 


1) Die Apfelquitte (Cydonia maliforma), 
Sie hat ihren Namen von ihrer Form, worin fie 
dem Apfel näher kommt als der Birn. Man triffs 
fie. von verſchiedener Größe am Baume;-bie größten 
haben jedoch nicht über 3 Zoll im Durchmeſſer. Die 
Blume ift in einen weitem Umfange tief einger 
fentt, und hat, anflatt.der Kelchausſchnitte oder des 
Sterns, ‚fünf kleine grüne Blaͤtterchen, die 


mit der Zeit auf dem Lager ganz braun werben, 


Eie zeigt auf ihrer Dberflähe einige Ungleichheiten 
die ſich aber ‚nicht merklich. erheben. Einen Stiel 
bat .fie nicht, fondern figt unmittelbar auf dem 
Zweige. Ihre Schaale iſt dick, von gruͤnlichgelber 
Farbe, doch geht fie im Liegen in's Citronengelbe 
über, und ift mit zarter Wolle überzogen, die ſich 
aber leicht abwifhen läßt. Das Fleiſch iſt hart, 
von „gelbliher Farbe und hat wenig Saft. Das 
Kernhaus hat fünf enge Kammern, die dicht mit 
Kernen ausgefüllt find;. rund ‚um bafisibe liegen 
eine Menge kleiner Steinen, welche verurſachen, 


— 
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daß fie ſich nur mit Muͤhe durchſchneiden kit, 
Roh iſt fie ungenießbar, aber in ber Kuͤche und 
zu Liqueur gut zu gebrauchen. Das Blatt iſt rund, 
mit einer flumpfen Spige verfehen, und laͤuft eig 
wenig berzförmig zu. Man, nennt diefe Quiltt 
au die männlihe Quitte, ober das Mim 
den (Coignasse male.) 


3) Die Birnquitte (Cydonia oblonga) 
kommt in der Geftalt einer Birn fehr nahe, und führt 
eben davon ihren Namen. Die Blume if +benfe, 
wie bei’ ber Apfelquitte, in einer Vertiefung, twelde 
zumeilen über einen Zoll im Durchmeſſer hetraͤgt. 
eingefentt, aud Hat fie, ſtatt des Sterns, fhaf 
grüne Biätterhen. Rings um die Blume zeigen ſich 
zumweilen einige Erhabenheisen, welche die Berti 
ung, in der die Blume liegt, bisweilen fehe ver 
gern. Gegen den Etiel läuft fie verſuͤngt zu. Die 
fer aber iſt fehe did, und eigentlich eim Theil dei 
Zweiges. Es fcheint, als ob er in bie Rumpf: 
abgebrochene Spitze der Frucht hineingeſtect wor: 
den wäre, und im Einſtecken einige kleine Zaltn 
um. fich bes verurſacht Hätte. Die Schaale ift geb 
und mit einer zarten Mole überzogen, bie ſich je 
doch Leicht abwifchen läßt. Das. Kernhaus befteht 
aus fünf Kammern, die mit, Kernen dicht angw 
füut find. Um baffelbe liegen ebenfalls kleine 
Steinen, welche das Durchſchneiden der Ftucht 
erſchweren. Die Waͤnde der Kernkammern ſind 
lederartig. Die Frucht mißt in ihrer Länge etwas 
uͤber drei "ol und zeitigt im Detober, doch laͤßt 


‚fie ſich nach trodnen Sommern bis zu Weipnad- 


ten aufbewahren. Ihr Fleiſch ift feſt and trocktn. 
Reh iſt fie ungenießbar, eingemacht aber gewahrt 
fie einen angenehmen Genuß. Der Baum unit 











Obſt. Enttut. 


ſcheidet fi wenig. vom vorigen. Das Blatt if 
(inglichrund , oben. dunkelgrän, unten wollig, uns 
gezackt, und enbiget in einer ſtumpfen Spitze. 
Zum Unterſchied von dem vorigen nennt ntan dies 
fen Quittendbaum das N — 
femelle) N 


3) Die Portugiefifche Quitte. (Cydonia Lu- 
sitanica).ift ber vorigen an Geſtalt voͤllig gleich. 
Der Baum hat aber einen ſtaͤrkern Wuchs und 
"wird größer. Die Blätter nähern ſich mehr ber 
Epatenform, find größer und ſtaͤrker und auf der 
untern "Seite wollig, und die Bläthenblätter roſen⸗ 
farbiger und ſtaͤrker. Die Frucht iſt zum Backen 
und Compotts am brauchbarſten. Sie laͤßt ſi ſich 
ſehr gut mit Aepfeln vermiſcht zu Paſteten uud 
Puddings anwenden; denn ſie giebt den Aepfeln, 
wenn ſie ihren Geſchmack verlohren haben, wieder 
neuen Reiz. Zubereitet hat ſie eine ſchoͤne Pur⸗ 
purfarbe, und iſt zu Marmelad die beßte von 
allen; aber zu Schnitzen taugt ſie darum nicht, weil 

ihr Fleiſch fo ungemein zart ift, daß es im Kochen 
| zu einem Brei zerfällt. Dagegen laßt fie ſich ſehr 
gut einmachen. 


9. Die Braunſchweigiſche Quitte wird von 
Einigen als eine Spielart aufgefuͤhrt, duͤrfte aber 
wohl mit der Birnquitte einerlei ſeyn. Der einzige 
Unterſchied findet Statt, daß fie am Baume mehr 
blaßgelb fi ieht, und weniger big mit Wolle uͤber⸗ 


zogen iR. 


8) Die Baumwollenquitte hat ebenfalls bie 


Birnform, der wollige Ueberzug ift aber fehr dicht, 


fünt ein wenig in's Roͤthliche, und er nö davon 


wie ein Pelz abfhieben. 


173 

6) Die Georgiſche Quitte fol zarter von 
Steifch ſeyn, und daher frifch vom Baume genoffen. 
werben Finnen. Ihr Geruch ift zwar ſchwaͤcher, 
aber body eben fo lichlich als der Geruch der unfrigen, 


Ungeachtet der Quittenbaum aus eittem War: 
men Himmelsſtriche flammt, fo hat er fich doch fehr 
gut an unfer- Clima gewöhnt; man finder ihn fos 
gar in Ungarn und einigen Gegenden des füdlichen 
Teutſchlands wild, Indeſſen ift er doch nicht ſo 
dauerhaft, daß er jedem Winter Trotz bieten koͤnn⸗ 
te. Auf Anhoͤhen, die von Nord⸗ und Oſtwinden 
beſtrichen werden, taugt er nicht, dagegen kommt 


‚ee in Weinbergen, die gewoͤhnlich eine geſchuͤtzte 


Lage haben, fehr gut fort. Vorzuͤglich verlangt ex 
viel Sonne und Lufee. Im Schatten vegetirt er 
nur kuͤmmorlich, treibt wenig Bluͤthen und laͤßt 
feine Fruͤchte gern fallen. An Reichen und Baͤ⸗ 
chen gedeihet ee vortreflich, Zrar nimmt er mit 
jedem Boden vorlieb, am meiften aber liebt er eis 
nen mergelartigen Grund, deſſen Oberflaͤche viel 
Dammerde enthaͤlt. In hungrigem Boden treibt et 
kleine, ſteinigte, verkruͤppelte Fruͤchte, die faſt gar 
nicht benutzt werben koͤnnen, da hingegen in guterk 
Boden die Fruͤchte fehr geoß und fleiſchig werden. 
Sie laſſen fih ‘gar fehe verebein, wenn man fie 
auf Aepfel» und Birnſtaͤmme von vorzäglich großer 
Urt impft, % B. auf den großen Rambour oder bie 
Zuckeradenbirn. Die Chineſen pflegen fie auf Pom⸗ 
meranzenflämme zu fegen, und erhalten dadurch eis 
ne Frucht von ber Größe einer kleinen Melone. 
Es wäre daher wohl dee Mühe werth, die Verſuͤ⸗ 
he mit Aepfels und Birnſtaͤmmen zu wiederholen 
am dadurch ihre Fruͤchte zu noch größerer Vonkom. 


menheit au bringen. 0a 
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In Anſehung des Wuchſes und der Zucht 
laͤßt ſich wenig am Quittenbaume thun. Man 
kann ihm zwar eine hochſtaͤmmige Form und huͤb⸗ 
ſche Krone geben; aber zu Ppramiden läßt er ſich 
eben fo wenig als am Spaliere ziehen, wenigſtens 
wärbe feine Sruchtbarkeit fehr darunter leiden, wenn 
man feine fperrig getriebenen Zroeige mit dem Mefs 
fer verkürzen wollte. Am beten überläßt man ihn 
feinem natktlihen Wuchſe, und bringt ihn anf 
Schrubsé oder Luſtgebuͤſche, wo er in kluger Vers 

. bindung mit andern vortrefliche Wirkung thut: 


Man kann ihn auf verfchiedene Meife fort 
pflanzen, 1) durch den Saamen, 2) buch Wurs 
jelaußläufer, 3) duch Stedlinge, 4) duch Abſen⸗ 
ter oder auch 5) durch's Pfropfen, Copuliren ꝛc. 


1) Was zuvoͤrderſt die Fortpflanzung durch die 
Ausſaat der Saamenkerne betrifft, fo iſt fie zwar 
am menigſten beliebt, verdient aber gewiß jeder an⸗ 
dern aus dem Grunde vorgezogen zu werden, weil 
.,bie auf ſolche Art gewonnenen Staͤmmchen ungleich 
weniger Wurzelaustäufer zu machen pflegen, als es 
° auf andere Weife erzogene Quittenbäume thun,. ob 
fie gleich auch ein überaus ſtarkes Wurzelvermögen 
halten, auch find fie zu Ohjtorangeriebäumchen 
ungemein brauchbar. Man hat freilich eingewens 
der, daß die Quittenlerne nur mit Mühe zum 
Aufgehen gebracht werben koͤnnten, und gewöhnlich 
ber größte Theil bavon im ber Erbe verloren gehe: 
und es iſt wahr, daß wenn man fie fo, wie fie 
‚a6 dem Kernhaufe kommen, im $chbjahre in ben 
Boden Bringt, viele erſt im folgenden Sommer — 

alſo 13 bis ı5 Monate nach ihrer Ausſaat — zum 
Borſchein kommen, und legt man fie vor Winters, 
fo werden fie nicht felten von. den Hartın Froͤſten 
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deſſelben, gegen welche fie weit empfindlicher als an 
dere Obſtkerne find, getoͤdtet. Alein man kann dieſe 
Anfaͤlle leicht vermeiden, wenn man die Ausſaat 
berfelben im Fruͤhjahre vornimmt, und fie gehörig 
dazu vorbereitet. Belanntlid Find die Quittenkerne 
mit einem zaͤhen Schleim umgeben, ber, wenn 
man fie trodnet und den Winter Aber liegen laͤßt, 
ſehr fell an ihnen haftet und von ber natärlichen 
Seuchtigkeit des Erdbodens nur mit Mühe aufge: 
löfe werden kann. Bon diefem Schleim muß man 
fie alfo zu befreien fuchen. Zu dem Ende Int 
man fie über Nacht in fließendes Waſſer, damit 
ber Schleim Tosweiche, gießt fobann bes folgenden 
Tages das Waſſer ab, und reinigt fie durch einen 
friſchen Aufguß von Waffer fo’ viel ats möglich 
von biefem Schleime, trocknet fie hierauf mit einem 
Tuche ab, beſtreuet fie mit feinem Sande wib 
hebt fie mit bdiefem während des Winters in di: 
nem leinenen Beutel auf. Sobald nun im folgen: 
den Fruͤhjahre der Boden fo weit abgetrodnet if, 
baß er ſich bearbeiten laͤßt, fäet man dieſe Keme 
auf ein etwas fchattiges Beet, und man mir mit 
Vergnügen bemerken, daß bei weitem nicht fo viele 
davon zurüdbleiben, ale bei der gewoͤhnlichen Att 
fie zu füen. Im folgenden Fruͤhjahre koͤnnen fir 
ſchon in die Edelſchule verfegt werden; denn, ob 
fie gleich noch klein ſind, fo thut man doch beſſer— 
als wenn fie erſt 2 Fuß lang geworden find, weil 
man weniger in Gefahr iſt, ihre Wurzeln zu vetleß⸗ 
en, und. dadurch Ausläufer zu veranlaffen. 


2) Die zweite Art der Sertpflanzung ge 
ſchiehet durch Wurzelausiäufer. Sie ift ohne Zwei⸗ 
fel die leichteſte, verdient aber jeher andern ned: 
geſett zu werden. Dre Quittenbaum hat befondeet 
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vie Eigenſchaft, viele ſolcher Wurzelauslaͤufer zu 
machen, eben darum, weil er feine Wurzeln ganz 
flach unter dem Boden hintreibt. Jede kleine Ders 
lehung derſelben, und auch ſchon ber Reiz ber 
Sonnenwärme lockt 
in Menge hervor. Dieſes ſtarke Roproductionsver⸗ 
moͤgen bat die unangenehme Folge, daß der Mut⸗ 


terſtamm in dem Grade an eigener Kraft verliert, 


als die wuchernden Sproͤßlinge wachſen und zuneh⸗ 
men. Um dieß alſo zu verhindern muß man — be⸗ 
ſonders bei Spaliers und andern Zwergbaͤumen, wel⸗ 
Ge auf Quitten geimpft find — dergleichen Aus⸗ 
laͤufer gleich bei ihrem Hervortreiben hinwegnehmen. 
Indeſſen ift doch eben diefe Eigenfchaft des Quit⸗ 
sonbaums dad Mittel zu. feiner Sostpflanzung. 
Ban hat nur dabei a) die Vorſicht zu gebrauchen, 
dog man nicht die Auslaͤufer zur Fortpflanzung 


wähle, welhe zu nahe am Muſterſtamme fiehen, 


und b) daß man fie bei ihrer Verfegung tief ge 
nug in den Boden pflanze. Dadurch wird jene 
Meigung, Ausiäufer zu treiben, allerbings etwas ges 
ſchwaͤcht, gleichwohl aber nicht ganz unterbrüdt. 
Wer nun in kurzer Zeit einen anfehnlihen Vor⸗ 
rath junger Quittenſtaͤmme zu haben wuͤnſcht, ber 
darf nur eimen alten Quittnbaum umbauen und 
den Boden am ihn her auflodern, fo werden ſich 
aus den Wurzeln eine Menge Austäufer entwideln, 
die man hernach ausheben und in bie Waumſchul⸗ 
verfegen kann. 


3) Es Lüge ſich aber auch ber Quittenbaum 
duch Sudlinge fertpflanzen, und man behauptet, 
daß die auf ſolche Art gewonnenen Staͤmmchen vor 
allen den Vorzug verdienten. Dam fchneibet gu 


vom Ende im. Fruͤhünge bie ſtaͤrkſten Loden vom 


JFortſ.d. A.Z. Bart. Mag. 11.80. 56, 1318. 
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worigen Jahre etwa ı Fuß lang ab, ummwinhet Re 
am unterſten Ende mit einen gewichsten Zwirnsfa⸗ 
den, den man mit einem fehlen Knoten zufammen« 
ziehet, ‚und ſteilet fie fo etliche Tage im frifches 
Waffer. Hierauf pflanzt man fie auf ein fchattiges 
Beet, welches ‚bereit® im vorigen Herbſte dazu Dis 
ſonders zubereitet worden, und ſich während des 
Winters gefeht Hat, dergeflalt, daß fie im einer ete 
was ſchiefen Rage etwa mug, mit drei ober vier Aus 
gen hervorſtehen, druͤct die Erde überall fe an, 
und Hält den Boden hinlaͤnglich feucht. Während 
des Sommers ſchlaͤgt ein großer Theil diefer Steck⸗ 
linge Wurzeln und kann im folgenden — in 
die ———— verſetzt werden. 


4) Das Abſenken iſt auch eine Fortpflanzungs⸗ 
methode, die ſich bei dem Quittenbaum ſehr gut 
anwenden laͤßt, zumal wenn der Mutterſtamm 
buſchig if, Man darf dann nur im Fruͤhlinge 
die niedrigſten Zweige, nachdem fie oberhalb eine 
Knotens mit Bindfaden feſt ummunden, unterhalb 
beffeiben aber zur Hälfte eingeſchnitten worben find, 
zur Erde herabbeugen, und fie mit Haͤcchen in- eis 
ner gemachten Beinen Grube befefligen, die Erde- 
aber fo darüber anhäufen, baß fid nur mit drei 
oder. vier Augen darüber hervorragen, ober man 
u das hervorſtehende Ende auf 3 bis 4 Augen 

- Diefe Einteger fchlagen viel leichter Burzeln- 
- die Stecklinge, haben aber eben das mit ihnen 
gemein, daß fie ungleich weniger Wurjzelauslau⸗ 


‚fer machen, als bie, welde aus ſolchen Austäuferm 


erzogen worden find. Wem baran gelegen ift, recht 
vie) foldger Quittenſtaͤmmchen in ' einem Sabre zu 
erziehen, der darf nur- einen mäßigen Quittenbaum 
ganz ‚zur Erde niederlegen oder, wenn es das Ter⸗ 
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sein nicht ailaubet, ganz ausheben- ind an einem 
bequemen Orte ganz in die Erbe legen, die Zweige 
aber, nachdem fie, wie oben: gemeldet, befonbers 
ugerichtet worden find, fo forgfältig ans einanbee 
ſtellen und mit Erbe beſchuͤtten, daß nur die Spike 
en derſelben hervorragen, bie Erbe aber uͤberall feſt 
antreten, imb wäßrend des Sommers feucht hal⸗ 
ten. Auf diefe Art wird er eine Menge junger 
Duittenfiämme gewinnen, bie zum Theil fhon im 
naͤchſten Fruͤhjahre im bie Edelſchule, zum Theil 
aber auch erſt im darauf folgenden verfeht werden 
koͤnnen: Ja, es laſſen fi von einem fo eingeleg⸗ 
sen Quittenbaume mehrere Jahre hinter einander 
ſehr brauchdare Baͤumchen erziehen. 


5) Kann man den Quittenbaum and durdh’6. 


Pfeopfen, Deuliren und Copuliren fortpflanzen, und 
diefe: Methode hat ungemein viel Empfehlendes. 
Bekanntlich nehmen ſich Birn und Duitten wechfels 
feitig on. Wer nun gern Quitten zu haben wuͤnſcht 
und mit jungen Birnſtaͤmmchen verfehen iſt, der 
darf nur Quittenreiſer auf diefe fegen, . und fan 
vadurch vielerlei Zwecke erreichen. Denn 


a) läßt ſich der Quitt enbaum auf dieſe Weiſe 
ſeht gut hochſtaͤmmig sichen. Man barf nur 
das Birnſtaͤmmchen fo hoch wachſen laflen, 
als der Stamm werben fol, und ſodann das 
Quittenreiß oben a . und daraus die 
Kron⸗ bilden 


u laſſen fi en fo gut Beine aller Urt 

:s daraus erziehen, wenn nämlich die Quitten auf 
die Wien ganz nahe am Erdbeden anfgefegt 
worden find, und nun auf6 neue Immgepfcopft 
‘aber aufirgend eine Art veredelt werben. Diefe 
deppeite Werebelumg laͤßt ſich ſchon Sei einer jes 


Obſt⸗Cultur. 


den Obflatt, fie ning Remen fein welche fi 
will, als ein Mittel zu ihrer Merfeinerung m. 
wenden, denn an jeber Veredelungsſielle hihe 
fi; ein Wulſt, und die Gaftröhren bekemun 
daſelbſt eine ganz eigene Stellung, fo daf m 
Saft nicht ſchnell durchgehen kann, fanden in 
ſelner Bewegung etwas aufgehalten, und old. 
fam wie durch ein Sieb gereinigt und gelir 
tert wird. Aber vorzuͤglich wirkfam iſt fie da 
mo man Zwergbaͤume erziehen will, indem fü 
das fihnelle Auffleigen des Gaftes, durh hi 
verfhiedenartige Organifation der auf eine 
gefegten Stämme, mäßiget,. und verutſch 
daß er beffer von ber Sonne zubereitet up 
krocht werben kann. Daher bemerkt mon ad 
005 ſolche auf Wirnftämme geſehten Rain 
weit faftigere Fruͤchte mit ungleih wenig 
Steinen liefern. Ä 


‚.c) Werden aud die Ausläufer verbindet, mu 
der Grundſtamm ein Birnbaum if, und dic 
bat bei Bwergbäumen , welche mon auf Baht 
ten pflanzen win, einen fehr großen Bert, 


Ueberhaupt aber Bat man darin, daß man Du 
ten auf Birnen fetzen kann, das beßte Bitte zu iv 


rer Veredelung gefunden, Je ſaſtiger die Binſar 


iſt, welche den Quitten zur. Unterlage dient, Die 
faftiger werden auch die Quitten, und eben fo hl 
ſich auch die Größe der Birnſorte den Qnittm Wi 
Leider ‘aber bat man noch zur Zeit zu wenig gm 
Berſuche daruͤber, ald daß wan ſichere Reſultate h 
von aufftellen koͤnnte. Sch. habe indeſſen Aut 
gefehen, welche auf Baͤumen gedoachfen warn Mi 
che die Herrmannabien. (St. Germain) u u 


"dere, welche Die gute Zuiſe zus Unbaagt MU 
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und mußte oͤber ihre Grot⸗ erſtaunen. Dee Des 
moleg findet hier für feinen Unterfuhungegeifli noch 
ein weites Feid vor fi, und es wäre zu wuͤnſchen, 
daß mehrere forgföktige en angeſtellt 
— nn - 


Da der PETE einen: — Dag⸗ 
‚und fanften Trieb hat; ſe eignet er fich ganz befon⸗ 
‚ders zur Unterlage für. Zwerghirnbaͤume aller Art, 
‚Viele Gärtner bedienen ſich ſowohl der Kenfels als 
-Birnquitten ohne Unterſchied dazu; andere aber ſetzen 
Einen bios auf die Birnquitte, und Apfel auf bie 
Apfelquitte. Ein⸗ mehrjaͤhrige Erfahrung hat mich 
jedoch gelehret, daß die Apfelquitte zu dieſem Zweck⸗ 
faſt gar nicht taugt. Es iſt wahr, fie nimmt ſo⸗ 
‚wohl Birn als Aepfel an; allein fie hat einen gar 
„zu ſchwachen Trieb, und iſt daher nicht vormoͤgend, 
den auf fie geſetzten Obſtſorten eine ihren Beduͤrf⸗ 
niffen gemaͤße Nahrung zu geben, und dieß bewei⸗ 
ſet ſchon der Umſtand, daß unter hundert aufgeſetz 
son Edelreißern — ſelbſt bei der guͤnſtigſten Witter⸗ 
ung — kaum die Hälfte anſchlaͤgt oder fortkommt 
Bei denjenigen aber, welche bekleiben, , bildet fi in 
‚etligen Jahren an der Veredelungsſtelte ein Wulſt, 
der einen uͤberaus haͤßlichen Aublick gewaͤhret, und 
au dem fi ringsherums eine Menge Augen alljaͤhr⸗ 
‚lich entwickeln, bie jedech — wenn man ſie nicht 
wagnimmt — kaum eine Fänge 008 fünf ‚bie ſechs 
Zoll erreichen. Die Bäume ſelbſt laſſen in wenig 
Jahren im Wachsthum nach, ihre Aeſte uͤbergiehen 
fich mit Flechten, und wenn ſie auch gleich etliche⸗ 
al Fruͤchte tragen, fo dauert doch dieſe Herrlich⸗ 
keit nicht lange, ſondern ſie ſterben in Kurzem ab. 
Ebenſowenig gedeihen die auf bie Apfelquitte ge⸗ 
impften Aepfelſorten; alle fangen nach kurzer aei 
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an zu kraͤnkeln, werden anbrüchig, bringen kruͤp⸗ 
ꝓelhafte Fruͤchte, und erreichen kein hohes Alter. 
Ganz anders verhält eb. ſich Hingegen mit ber Birn⸗ 
uitte. Zwar iſt ihr Trieb ſehr gemaͤßigt, aber doch 
ſcheint ihre genze Organiſation mit den. Birnen 
‚mehr Aehnlichkeit uu haben, denn man bemerkt,. 
wenn fie diefen zur Ungerlage dient, von allen van 
hin angeführten Mängeln und Zufaͤllen keinen 
æinzigen, im Gegentheil exreichen die ‚darauf -gefeßr 
ten. Zwergbaͤume, hei medmäßiger Behandlung, dir 
an hohen. Grad nen — und ein bes 

naͤchtliches Alter. RE 


Die Duitten: uffen fa auf mannichfaltig e Wei 
fe zu Detisateffen und ſelbſt zum mebiciuifhen Ges 
brauche zubereiten. . Der Schleim, den man durch 
das Einteeichen, Kochen und Auswafchen der Kerge 
gewinnt, wird in den Apotheken zur. Bereitung 
verſchiedener Arzneimittel gebraucht, und dient ins _ 
fonderheit zur Heilung verbrannter Glieder. Im 
Anfehung feiner aufloͤſenden Kraft kommt er dem 
Arabifchen Gummi. ſehr nahe. — In dee Kuͤche 
«ber werben bie Quitten entweber gebämpft, ober 
Compots, Marmeladen, Torten, Spup, Liqueurs 


und bergl. daraus bereitet. Man kann fie aber 


auch bloß ſchaͤlen, trocknen uub mit anberm geback⸗ 
enen Obſte vermiſchen. Kurz, fie flehen in dieſor 


Ginſicht keiner Obſtfrucht nach. Schon einge: 


macht gewähren fie einen überaus angenehmen Ges 
auf. Zu dem Ende werben fie geſchaͤlt, in Viertel 


geſchnitten, une «in wenig in Waſſer gekocht, body 


fe. boß fie mie gang wei werben. Hierauf Inst 

on sine Serviette in ein Sieb, und nachben: Die 

gekochten Quitten darauf gelegt worden, beit man 

“ einge Strviene gu. Dieß iE darum 
4 2 
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nöthig, weil für font eine wibrige Beamte Farbe 
befommen. Mittlerweile fest man eine hinreichende 


BB. Cutter. 


er fi, wenn man ihn in gluaͤſernen Wehen an 
einem kuͤhlen Orte aufbewahrt, mehrere Jahre. — 


Quantitaͤt Moſt zum Feuer, und laͤßt ihn um ein - 


Drittheil einlohen. In Ermangelung bed Moſtes 
aber kocht man Weinefig und ſchuͤttet auf ein 
Maaß 14 Pfund Zuder Hinein. Iſt diefer - oder 
jener hinlaͤnglich gelockt, abarfhäumt und etwas 
Vvicklich geworben; fo feht men ihn vom Feuer weg 
yum Erkalten, und Jegt, die unterbeffen kalt und 
troden gewordenen Quitten in ſteinerne Baͤchſen 
oder Zudergiäfer, und darzwiſchen ganze Nelken 
und kleine Stuͤckchen Zimmt. Zuletzt gießt man 
den abgekochten Moſt ober Weineffig, nachdem er 
voͤllig erkaltet, Aber bie Quitten her, fo daß fie 
ganz davon bedect werben, bindet bie Gefäße mit 
Blaſe feſt zu, und fie au ehem trockenen 
Orte. 


Es laͤßt ſich aber auch aus Antiten cin 
ſehr guter Saft oder Syrup kochen, ber zu 
mancherlei Gebrauch in Ber Haushaltung dient, 
In dieſer Abſicht ſchaͤlt man die reifen Quitten, 
ſchneidet die Blume Heraus, und reibt fie auf ei⸗ 
nem Meibeifen bis auf. dad Kernhaus ab, Hier 
auf preßt man den Gaft wmittelſt eines leinenen 
Tuches auf eine Handprefſſe aus. Dieſer Gaft 
wird mun durch ein veines wollenes Tuch (vichten 
Flanell oder Molleton) einigemal filtrirt, bis er 
recht heil iſt, ſodann in einem irdenen Gefchier zum 


Feuer geſetzt, und fo lange gelockt, bis er anfängt. 


draͤunlich und ſyrupartig zu werben, Es muß dieß 


zjedoch bei einem maͤßigen ober gelinden Kohlem 


feuer geſchehen, weil er fonft leicht anbrenat, und 
davon einen unangembmeg Geſchmack bekommt. 


SR we ‚aber vorſichtig singebehdt werten, fo Ha : 


Mittelſt dieſes Quittenfaftes wird ein koͤfti⸗ 


cher Möfleih (Senfmus) auf folgende Art bekel⸗ 
tet: Ban that eine Quantität, z.B. 4 Pfund 
gemahlnen Senf — und zwar zue Hälfte weißen 
und zur Hälfte gelben — in eine irdene Schuͤſſel, 
chhet daſſelbe mit Wein» ober Bitumoſt zu einem 
dinnen Brei an, und läßt dieſen eine Nacht Abe 
ſtehen, damit der Genf recht ausquelle. Des an 
dern Tages ſegt man Moſt zum Feuer, und laͤßt 
iin num ein Drittheil einkochen. Sbbald Bicfe 
erkaltet if, mifche man dem vierten Theil Quitten⸗ 
faft dazu, und vührt den während ber Nacht aufs 
gequollenen und fi werdidten Genf wieder an. te 
daß er einen- ziemlich duͤnnen Brei bilde. Dieſer 
Moftrich bätt fi, im ſteinernen Buͤchſen an einen 
kuͤhlen Orte aufbewahret, Jahrelang, wenn mar 


ihn nur, fo oft er did wird, wieber mit Duitiem 


faft etwas verbännet. Won diefem Quittenfafte bes 
kommt er einen en eodͤſtlichen ee 


Man Hat’ der wirsgfäafstigen — 
aus Quitten mehrere, die man in verſchiedenen 
Kochbuͤchern antrifft; dieſe mögen jedoch zum Be 


weiſe des großen Rutzend ber Quittenfruͤchte in der 


Kn. a 

















3. | 

Bemerkungen zu Herrn Wendland Aufſatze 

uͤber die Abweichung einiger Obſtſorten 

von ihres Gleichen auf dem nämlichen 
Stamme. 


LER 





: Die vom Herrn Wendland im 7t. Sabrgang 


©. 52 des G. Bag. angeführten Beiſpielt der Abe 


weichung der Früchte von ihrer urfprünglichens Ark 
und Beſchaffenheit, find fo auffallend und die Ver⸗ 
dunderungen fo groß; daß ich durchauts von ber Mich» 
tigkeit der Sache mich nicht Überzeugen kann. Ich 
befreite die Wahrheit der Thatfachen nicht, Den. 
Wendlands Erzaͤhlung Tann ganz wahr fern, fie 
aßt fich aber auf: eine Leichtere Art erklären, als 
durch ein Ereigniß, daB der biöherigen Erfahrung 
mb ber Natur. bee Vegetation zuwider iſt. Waͤ⸗ 
een ſolche Abweichungen möglich, fo wuͤrden fie weit 
Hier vorkommen , ba jährlih fo viel Tauſend 


Stämme gepfeopft ‚werben, wo bie Unterlage ges 


wiß oft ſehr vom Edelreife verſchieden ift; ober es 
muͤßten ganz beſendere Umſtaͤnde erforderlich ſeyn, 
um ſolche Naturſpiele hervor zu bringen; derglei⸗ 
chen find hier aber nicht aufzuſinden. 


Es iſt ganz wahr und von Mehrern bemerkt: 
daß bei'm Umpfropfen alter Bäume, in den erſten 
Jahren die Früchte nicht sang regelmäßig ausfallen; 
‚allein die fo gaͤnzliche und bleibende. Umwandlung 


‘eines weißen Galville in einem Güßapfel wie der 


| befchriebene, iſt hierdurch nicht zu erklaͤren. Webers 
dieß blieben bie andern auf dem nämlichen Grund⸗ 
ſtamm, dem Galvilessouge sverebeiten, mit ihm weit 
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weniger verwanbte Obfiforten unverändert, um wie 
viel mehr mußte ber Gatoile blanc ſich gleich blei⸗ 
ben, Was fol man endlich von ter Bergamotte 
ſagen, die fih im eine Längliche Fruͤhbien verwan⸗ 
delte,, wo Beine Menſchenhand dabei thätig getwe⸗ 
fen iſt? Wäre es nicht moͤglich, daß dieſer alte 
Stamm in ſeiner Jugend noch einmal in bie Zwei⸗ 
ge oculirt ober copulirt worden wäre. Man weiß, 
daß in den Zweigen die DBerebiungeftellen ſchweree 
anfzufinden find, befonders Bei biefen beiben Ver⸗ 
edlungsarten. Wenn nun bie laͤngliche Birn erſt 
auf ben Wildling gepfropft, und dann auf deren 
Zweige die Bergamotte werebelt wäre, und die Rei⸗ 
fer, bie ſogar andere Blätter hatten, aus dieſer 
mittlern Unterlage hervorgetrieben waͤren? Mix iſt 
dieß fehr wahrſchoinlich, zumal da bie Bergamotten 
nicht fo ſtark treibendes Holz haben, daß fie bee 
Wildling zu Überwachen pflegen, wie Hier ber 
Fall' getsefen ift; mie iſt dieß wenigſtens noch nicht 
vnorgekommen. Ich bedaure es daher ſehr, daß ber 
Stamm abgeſtorben iſt, es würbe ſonſt Hrn. Wenb- 
land vielleicht gegtädt ſeyn, an mehrern Stelles 
der alten Ace, Zweige hervor gm locken und ſo 
bie Sache näher zu prüfen. Beosbachtete nach ao 
bis 30 Jahren, ein. mit meinen Bäumen Unbe 


Lannter meine Muſterchatten⸗Baͤume, wo drei bis 


vier Gorten eine auf die anders gepfropft find, 


ſo ſaͤhe er vielleicht auch aus den ſtaͤrkern Aeſten 
"andere Sorten hervorbrechen, als: die 


tragbaren 
Bureige haben, und glaubte ähnliche Eifahrungen 
gi machen. Mas den Suͤßapfel betrifft, deſſen 
Art in: dem benachbarten Gärten nicht war, alfe ' 


von bort: nicht durch Verwechslung auf ben Calvil⸗ 


le⸗ rouge⸗ Staam gebracht werben konnte; fo war 
dieß wahrſcheinlich ein Reis von einem Witdlinge 


f 
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ta der Baumſchule; tine Werwichtlung bie, wenn 
vie Reiſer zu den Veredlungen in dee Baumfdhuls 
gefchnitten werben, auch einem fonft aufmerkſamen 
Gaͤrtner begegnen Tann, Wie Leicht hier zu irren 
un fol ‘ein Verſehen möglich iſt, weiß jeber 
Baumgaͤrtner. 
man das Schneiden ber Pfropfreiſer mit dem Aus 
ſchneiden der jungen Staͤmme, erſtere ſucht man 
gleich beim Schneiden feſtzuhalten, die andern laͤßt 
man fallen; allein bei der groͤßten Vorſicht fällt 
oft ein Reis an die Erbe, das man noch brauchen 
wid, liegen andere :da, fo iB die Verwechtlung 
Wit, es mag eine Perfon allein ſchneiden, oder 
auch ein Gehuͤlfe die Reiſer ſammeln. Ich babe 
ehemals Weides verfucht, und es, um eine ſolche 


Berwechslung zu vermeiden, zum Geſetz gemacht, 


nie ein Reis zu nehmen, was einmahl an die Er⸗ 
Se gefallen ik. Ob diefe Aengſtlichkeit aͤberall beob⸗ 
achtet wird, moͤchte ich nach meinen. bisherigen Er⸗ 
Jahrungen bezweifeln. So lange nun ein. Irrthum 
dei den Reiſern möglich bleibt, fo glaube ich eher 
an ein Verfehen, als an eine folde ‚Abweichung 
womNaturgeſet. Herr Wendland ſagt zwuar 
fein Freund habe die Propfreifer, die er auf ben 
Cateilles vouge : Baum. fehte, von feinen alten Mut⸗ 


wvrerbaͤumen genommen, allein er ſagt auch, daß er 
—eine eigene Baumſchule befigt, mithin iſt die Mög: 
uchkeit eines Irrthums immer nicht ausgefchloffen, 


deſonders da es bei biefem Umpfropfen nicht auf 
sinen heftimmten Verſuch anfam, hei welchen man 
wine vorzsögliche Aufmerkſamkeit anzuwenden pflegt. 
Daher beharre ich bei meinem Unglauben, baß eine 
feige Verwandlung einer Obſtſorte in bie andere 
bg ſey. Nur ‚bie Vermiſchung ves Bluͤthen⸗ 
Aaubes dat dieſe Kraft, und iſt bie Erleugung el⸗ 





In vielen Baumſchulen verbindet 


Obſt⸗Cultur. 


nee neuem Sorte aus dem Kern einmal vorgegan⸗ 
gen, fo bleibt fle ewig biefelbe; fie kann zwar burd 
zufaͤlige Umflände modificirt werben, finb biefe 
aber gehoben, fo erſcheint bie Corte wieder in ih— 
rer urfprängtihen Beſchaffendeit. 


Auch Hr. Ktemm führt ©. — 7. d. X. 
Dbſt⸗Gaͤrtner ein ganz gleiches Beiſpiel einer Frucht 
veränderangan. Er pfropfte Reifer von der ſchwar⸗ 
get Herzkirſche; ein hieraus erwachſener Aſt brach 
ze Zwieſelbeeren. Die andern, ſagt er, und felbß 
das zweite Neis, weiches nech anf dem naͤmliche 
Stamm ſtand, brachte was ih verlangte, memliqh 
ſchwarze Herzkirſchen. Die letztete entfernt neh 
meiner Ueberzeugung jeden Awelfel, daß hier eine 
Neiſer⸗Berwechslung vorgegangen ſeyn nf. Dear 
gleiche Urſachen müffen gleige Wirkungen Kernen 
bringen, bei zwei Reiſern "gleicher Sorte, Die a 
einen Baum gefetzt werden, kann keine weſentüh⸗ 
Berſchiebenheit Statt finden, weil alle Umfdede 
die anf die Beſchaffenheit ober. Umänderung ber 
Frucht Einfluß Haben koͤnnen, ganz gleich Tab. 


: Rs giebt zwar Mifgeburten im Pflanzen⸗ wie im 


Thierreiche, allein dieſe find Predutt der Zeugung 
oder Krankheit, und von ge Ummandiung be 
Früchte verfchieben, | 


Die vom — Pfarrer Büttner angefuͤhtten 
Beiſpiele muß ich auch noch erwähnen, G. Mag. Th. 


7. ©. 340, um bemerklich zu machen: daß das won 
der Perldien, bloß die alte Erfahrumg bei Umpfropf⸗ 


ung größere Stämme beſtaͤtigt. Er wußte nicht 


daß ber Grundſtamm, worauf er pfcopfte, "ein Dam: 
dert war, weil er noch nicht ‘getragen hatte, de et 
es ſpaͤterhin weiß, fo muß ve nachher gettagen he 
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len; folglich bat er nur auf einen AR gepfeöpft. 
Die Irregularitaͤt ber Frucht wird fih mit dem 
Alter gewiß verlohren haben, umb hätte er Beifer 
hiervon auf einen andern Stamm gebracht, fo wuͤr⸗ 
den bie Früchte vieleicht wieber ganz regelmäßig 
ausgefallen ſeyn. Vei den Kirſchen endlich, iſt «6 
‚eine ſehr bekannte Sache, daß fie in der Groͤße 
fehr abweichen, und daß Verſchiedenheit in ber Groͤ⸗ 
fe allein, nichts für die Verſchiedenheit der Sorte 
beweiſet. Man. bemerkt. bieß z. B. bei den Fruͤch⸗ 
ten des ıten und aten. Jahres der Werfegung bei 
alten Staͤmmen in ſchlechten Boden, und in uns 
gänfligen Jahren. Ich hatte eine ziemlich Beine 
ſhwarze Horzkieſche, es wurde bamit veredelt, ber 
iunge Stamm liefert die größten ſchwarzen Herz 
kirfchen die. ich. kenne. In diefem ungänftigen Jah⸗ 
ce waren fie kleiner als fonfl, und bie große Raus 
ermanns Kirſche kaum mittelmäßig. Gewiß begäns 
ſtigten beſondere Umftände die Größe dieſer wilden 
Kirſchen auf Den. Buͤttners Mutterſtaͤmmen, fie 
waren z. B. vielleicht auf Reiſern gewachfen,. bie 
ans abgebrochenen Aeſten der Bäume frech audges 
trieben waren, oder die ‚der abflerbende Baum noch 
mit letzter Kraft ausgetrieben hatte; oder er hatte 
in der Tiefe beſonders guten Moden getroffen; bei 
don mit diefen Reiſern veredbeiten Stämmen, wals 
teten ‚nicht gleiche Umſtaͤnde vor, mithin konnte ich 
nicht die gleiche Wirkung zeigen. 


I fee Hier zwat jenen angeführten Weifpien 
Ion nur Vermuthungen entgegen, allein bie Chats 


fache laſſe ich umangefochten, ich gebe nur eine au⸗ 


dere Erklärung: ‚die entgegengefogten Behauptungen 
find auch nur Erklaͤrung der Thatſachen, mithin 
auch nur Vermuthungen. Welche Bermuthungen 
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wun den Sefehen der Vegetation am gemäfeflen, 
mithin bie glaubwuͤrdigſten find, ſtelle ich der Mer 
urtheilung Sachderſtaͤndiger anheim. =. 


Die Erzeugung einer nenen Sorte, durch Ders 
bindung zweite Knoſpen wie bei’m Mariage⸗Apfek, 
G. M. Th. 3. S. 223, wo aus zwei verbundenen 
halben Knoſpen des Calville blanc d'hivèr und 
des passe pomme d’hiver (hätte ich doch kaum 
geglaubt, daß man jest noch mit biefem monſtroͤ⸗ 
fen Namen eine Obftforte benenne, ben Manger 
aus dem Hefe anführk, im deſſen Werke ich fol 
hen aber nicht babe finden innen) der Maria: 
ges Apfel entflanden ſeyn fol; Tann ich auch nice 
als einen Beweis gegen meinen Gas gelten laſſen. 
Deine Bedenken dagegen habe ich ſchon früher im 
Gart. Magazin vorgetragen, bis jetzt find fle noch 
nicht gehoben und es ift noch Feine beftätigende Er⸗ 
fahrung befannt geworben, obgleich die Sache fe 
inteceffant iſt und alfe gewiß Verſuche damit gemacht 
worden find. Ich habe es ein Paarmahl vergebens 
verſucht, aus einer ſolchen zufammengefegten Rnofs 
pe ein Reis zu ziehen, und ob ich es gleich nicht 
für ganz unmöglich halte, doch diefe zu muͤhſamen 
Verfuche aufgegeben, weil ich zu wenig Zutrauen 
zum Endreſultat hatte. Gewiß iſt dem Erfinder 
dieſer Methode, dem naͤmlichen, dem wir die Kir⸗ 
ſche quatre à un livre verdanken, als er ſolche dem 
wuͤrdigen Sickler mittheilte, auf eine ober bie. an⸗ 
dere Meife etwas Menſchliches begegnet; dieß werde 
ich fo lange glauben, bis andere zuverläffige Pomos 
fögen aus eigener Erfahrung dieſe Erſcheinung bes 


Ne einen Umſtanb kann ich nicht unbemerkt 
laſſen, der dieſer Gartenz Verwandlung einigermaa⸗ 
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fen andtog wire, dieß it bad Dafeyn zweimal 
im Jahr teagender Birnen, we bie zweite Feucht 
von der erften verfhteben iſt. Diefe Verſchieden⸗ 
heit der zweiten Seuche ift aber noch nicht: gewiß. 
Hr. Pfarrer Ideler fagt ausdruͤcklich, X. Obſt Grtu. 
Th. 16. ©. 170, daß Geſtalt und Farbe beider Ftuͤch⸗ 

te ganz gleich ſey. Bei andern bleibt die 2te Frucht 
unvollkommen oder unreif, und wo die zweite 


Zrucht der Farbe nach ſehr abweicht, G. May. Th.7. 


S. 138., fehlt die Beſchreibung der zweiten Frucht, 
und es laͤßt ſich daher weder hieraus, noch aus den 
andern gelieferten Beſchreibungen, mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit abnehmen: ob ein weſentlicher Unterlchied 
zwiſchen beiden Fruͤchten Statt findet. Für den 
Zweck dieſes Auffages würde es eine zu große Abs 
ſchweifung ſeyn, hier ſaͤmmtliche Befchreibungen der 


doppelt tragenden Birnen und Aepfel Ducchzugehen, 


fondern ich behalte mir vor, es zu einer anbern Zeit 
befonders zu thun, da dieſer Gegenſtand für die 
Maturgefchichte der Obſtbaͤume intereffant iſt. Wäre 
eine folche wefentliche Verſchiedenheit zwiſchen beis 


den Fruͤchten wirklich vorhanden, fo wäre bieß für. 


jene Seuchtveränderung ein richtiger Beweisgrund; 


da hierdurch feftftände, daß der Saft in einerlei Rei⸗ 


ſern durch Umſtaͤnde ſehr modificirt werden koͤnne, 


ſo daß er verſchiedene Fruͤchte hervorbringe; da 


dieß aber nach dem, was mir davon bekannt gewor⸗ 
den, nicht der Fall iſt, ſo kann hieraus auch noch 


- Beine Folgerung für jene Fruchtveraͤnderung ges 


macht werden, & 


Landsberg a, d, — den 24 ſten Des 


cember 1816. 


Th. ®. D. Burartr 





»Schneiden der Pfropfreifer. 


Obſt⸗Gultur. 


4. : 
Ueber die bel'm Schneiden der. Pfropfreifer 
anzuwendende Vorficht zur Vermeidung 
‚einer Verwechſelung der Reiſer. 





Gewiß in ſehr vielen Faͤllen entſteht Verwechſt⸗ 
lung der Obſtſorten und Verwirrung in den Baum⸗ 
ſchulen bloß aus zu geringer Aufmerkſamkeit Beim 
Man Tann bierkei 
nicht mit zu großer Aufmerkfamkeit zu Werke ge 
ben, und da nicht jeder Baumpflanzer im Stande 
ft, drei Menfchen zugleich dabei in Thaͤtigkeit zu 
fegen, wie foldhes der Hr. Tanzleis Rath vom kaf— 
fert konnte; fo if vieleicht Manchem angenehm, 


"anf einige Vorſichtsmaaßregeln aufmerkfam gemest 


zu werben, welche ich jest mit gutem Erfolge am 
wende; . 


‚Buföcherfi vermeide man, fo weit es möglich if, 
die Pfeopfreifer in der Baumſchule, ober von eis 
nem Baume zu fchneiben der noch nicht getragen 
bat. Keinesweges deßhalb, weil. ein aus foldhen Reis 
fern gewachſener Baum nicht. fruchtbar werde, ſen⸗ 
dern weil Wenige fo genaue Kenntniß von der Ve 
getation einer Sorte haben, um auch, obne bir 
Sucht gefehen zu haben, ganz gewiß zu feyn, daß 
es die Sorte ifl, bie «6 feyn fol. Man. wähle als 
fo Stanbbäume, deren Frucht gepfruͤft iſt. Dieß 
hat uͤberdieß den Vortheil, daß, weil ſolche faſt im⸗ 
mer weitlaͤufig ſtehen, eine Vermengung und Ver⸗ 
wechſelung ber Meifer- um fo leichter zu vermeiden 
iſt. Daß ſogleich auch bei ihnen die Reiſer zuſam⸗ 
mengebunden, bezeichnet und eingeſchrieben wer⸗ 


den mhlten, vderſteht ſich von ſelbſt. 

















DbR-Gultun a 


, Bei Gesten aber, von denen man :Teiae ſolche 
-Gtandbäume: hat, iſt es nicht zu vermeiden, Ue 
Belle in ber Bauncſchule zu fhmeiben; dabei wende 
sie num folgendes Berfahren an: Ehe in ber Baum⸗ 
ſchule etwas ıgefchnitten oder deredelt wird, werben 
muerſt Die Pfropferiſer geſchnitten und nichts weiter. 
Jeh ſchaeide bloß fo viel als ich brauche, zaͤhle je⸗ 
ded Reis das Ich abſchneidie, vermeide fo viel als 
Mmoͤglich, daß eins an die Erde fällt, golchieht es, 
iſd wird ſolches gleich aufgehoben. Ehe ich ‚fie zw 
“fammenbinde, werben fie noch eimmal gezählt, um 
gewiß zu ſeyn, daß ich keins ‚habe fallen Xaffen, 
dann werben fit gebunden, bezeichnet und einge 
ſchrieben; nun gehe; ich erſt zur zweiten Sorte über 
und bin gewiß, daß es unmöglich iſt, daß ein Reif 
von der erſten Sorte unter diefe kommen kann, 
und fo fahre ich fort bis ich fertig bin. Dann 
werden bie jungen Stämme befepnitten und ausges 
putzt. Wenn dieß vollendet iſt, laffe ich alle Reiſer 
ganz rein auflefen, daß auch nicht eins Liegen Bleibt, 
und damit keins uͤberſehen werben kann; wird noch 
immer im Spaͤtherbſt die Baumfchule vom Unkraut 
gereinigt. 
dabei werden jeber Reihe bie zu veredelnden Reiſer 
von mir felbft vorgeſteckt. Der Pfeopfer legt biefe 
in feinen Korb, und bie er übrig behält ſteckt ex 
am Ende der Reihe ein, felbft wenn die folgende 
von der nämlihen Sorte waͤre. Vorzüglich muß man 
aber auf die abgefchnittenen Spiktn dee zu copu⸗ 
lirenden Staͤmme aufmerkſam ſeyn, denn mit bie 
fen if eine Verwechélung, leicht möglich , da fie in 
den Korb fallen koͤnnen. - Dehalb muß man bier 
beſonders vorfichtig ſeyn, und bei aller Sorgfalt die 
ich anzuwenden mir bewußt bin, iſt es mir einmal 
begeznet, daß ich ſtatt einer Triumph⸗ Reinette eis 
Bortf. d. 8.8. Bart. Mag. II. Bo.5. St. 1818. 


ur euf dirfe Art. uruͤglich war. 


Dann wird das Veredlen angefangen; wird, dankbar erkennen. 


nen ngmiehbemn, PP enfgeieas babe, was 

Deßhalb nehme 
ich wicht gern beide Veredlumgs Arten zugleich vor, 
fondern eogylire emmrärr vor oder mach’ dem Pfro⸗ 
pen, atfiores iſt deßhalb beffer meil aan. daun de 
Auswahl. nat den Reifen hat, und "zum "Top 
liren die paffendfen auswählen kaun. Die dabei ' 


atgeſchnittenen Syitzen laſſe ich iq die fhhon- vers 


edelten Beiden zuruͤckwerfen, hexuach alle Mailer 
van, neuem aufieſen und dann pfropfen. Wem: id 
es irgend möglich machen kaun, conulite ich den 
Theil der Baumſchule, worin auch gu. pfsopfew il, - 
ſelbſt. Mancher Gärtner wirb war eine fotde 
Aengfilichkeit für übertrieben halten, allein ich "bin 
Abetzeugt; daß nice von deven, die dieſe Genauig⸗ 
Eeit für überflüffig erklären, Verwirrusg in ihter 
Baumfchule haben, ohne es zu wiffen. Daß die 
öftes der Fall ift, bemweifen fo viele Klagen ber 


"Käufer in Allen, wo man eben nicht abfichtliche 


Taͤuſchung vorauöfegen kann. Je feltener eine voll⸗ 
kommene Zuverlaͤſſigkeit In den Baumſchulen iſt, 
deſto mehr muß man ſolche da, wo ſie angetroffen 
Deßhalb kann ich nicht 
unterlaſſen, 018 ein Muſter für Andere, den Herrn 
Oberhoftath Diel zu nennen; feit mehreren Jahren 
Jabe’ ich anfıhnlide Sendungen von’ Meiferi von 


ihm empfangen, und bie biaiskg von ihnen erhalte 


nen Fruͤchte flimmen ganz mit feinen vorzüglich 
Barum —— überein, 


Wir finden in alten — und — 


haupt bei alten Ueberlieferungen manchen Satz der 


aberglaͤnbiſch klingt, aber einen ſehe guten Gtund 

hat, und mo das Abergtäusißhe abſſchttich anges 

hängt ifl, um bie Befolgung er. er au hewir⸗ 
Bb 


a 
Ten. Unter dielen Weifpieteh nie end: das Sceot. 
deen, das am die. Erbe faͤllt, trifft am. ſicherſten; 
FOR der Jaͤgerburſch dadurch nicht dioß bewogen 
werden, keins ſiegen zu laſſen? Einen glelchen 
Urſpeung ſcheinen mie die Säge zu haben: daß 
ein Reiß, das von einem Baume gebrochen if, der 


nocqh nicht getragen habe einen unfruchtbaren Baum 


»gebe! und; daß ein Baum, der aus einen bei'm 
Beben der Meifer an die Erbe gefallenen Weis 


erwachſe, ſeine Fruͤchte fallen laſſe! Man wollte 


Bloͤß die Verwechſslung der Sorten und Reifer ver⸗ 
meiden, und haͤugte an das Berbet jene Drohun⸗ 
sen an. Mic iſt dieß ſehr wahrſcheinlich, und ich 
finde in biefer Uebere inſtimmung meiner Regel mit 
jenen’ abergiäubifchen Sägen eine Beftdtigung ihrer 
en . 


Pe DE 
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Dr “diefee Auffatz einmal: einigten zum 
MBrgenfianse hat; fo will ih. noch dem Anfänger 


zum Beßten eine kleine Regel beifaͤgen. Wenn 


man die Meifer numerirt und einſchlaͤgt und man 
hat ſehr diole Sotten; ſo fange man mit Nro ı 
an und. gehe ſo fort, und in der nämligen Orb: 
nung ſchlage man fie reihenweiſe ein. Es ſcheint 
dieß umbebeutenb, aber wie ſeht dieß das Aufſuchen 
siner einzelnen Sorte aus einer Menge Reifer ers 
leichtert, kann ich ans Erfahrung bezeugen, benz 
aft verfleden fi bie Nummern beim Einſchlagen 
aber find ſchwer zu ertennen, und man muß oft 
fange fuchen, che man die verlangte heraus fiber, 


Zanbsberga,b. Warthe, den 21 fin Ja⸗ 


nwaer 1817. =.0.0 





Garten: Mifcellen. 
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X, 
Gigs zur o. chichi⸗ des grecrohes in 
Bee 





As Gotumbus America ER mar bort 
das Budervahr nit bekarnt. Men’ glaube” fogae 
*) Ans ber Yüg. Handelör Zeitung. Neo. 41. 1818. 
‚De in Teutſchland fo viele Berſuche mit Zucker⸗ 
Sutrogaten gergecht worden find, fo wird hoffent⸗ 
"ig bieſer Zuffog, wegen feines Interefanten Anhan⸗ 


daß ed gar nicht vorhanden geweſen ſey; indeſſen 
laͤßt ſich dieß ſchwer beweiſen, und es iſt ſchon ge⸗ 
nug, daß wir wiſſen, die Einwohner Americas 
kannten es nicht. In Mexico kochten fie Syrup 
aus dem Saft der Agade, aus den Staͤngeln dei 
Mays und aus dem Honig ber Bienen. 


Nach Oviedo Waldes Erzählung wurde bie er 
ſte Zuckermuͤhle zu St. Domingo im Sabre 150 


ges, von einem Sachkenner, ben eiedhabern ſehe wib 
kommen ſeyn. DB. 











gegchubet, "und 1535 zaͤhlte man bort ſchon 30, 
Man hatte das Zuckerrohr Aber Afrika und Spa⸗ 
nien aus ben Canariſchen Inſeln erhalten, und 
nannte es Greolifcges Rohr. Bis 1791 baute mm 
in den Colonien kein anderes Rohr, als dieſes. 


. Im Jahr 1759 entdeckte Bougainville aüf 
den Otaheitiſchen Inſeln eine beſondere Art Zucker⸗ 
rohr, und brachte es bei ſeiner Ruͤckkehr von der 
Weltumfegelung nach Isle be Trance, dort wiirde 
es in dem botaniſchen Garten, und 1788 auch in 
dem Garten bed Hrn. Joſ. Martin gezogen. Die⸗ 
ſer ſandte welches nach Martinique, wo es in dem 
Intendanten⸗ Garten zu St. Pierre, und in bem 
des Hin. Pafferat de la Chapelle ale Merkwaͤrdig⸗ 
keit gezogen wurde. Dieſer ruͤhmte die Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes neuen Rohrs ſehr, es wurde 1791 und 
1792 haͤufiger gebaut, und da man allgemein deſ⸗ 
fen Vorzuͤge vor dem alten Creoliſchen Rohr ers 
Sanıte;‘ fo ward ſchon 1798 kfaſt nur das neue Ota⸗ 
hertiſche Rohr auf ber Infel angebaut und verbreis 
tete fi von dort aus,’ nach dem andern Inſeln, 
wohin man ganze Ladungen Stecklinge fandte, 


Humboldt ſagt, Cook und Forſter haben dieſeg 


Rohe zuerſt bekannt gemacht, dieß iſt aber demnach 

nicht richtig; aud- ber Capitain Bligh brachte «4 

nicht zuerſt nach den Engliſchen Colonien, denn als 
er dort 1793 ankam, war es ſchon bekannt. 


Jetzt baut man in den Colonien kein anderes 
Rohr, als das Dtaheitifche, weil es viel länger 
und bidler if, und mehr Saft giebt, als das Cre⸗ 
oliſche Rohr. Es hat vor dieſen den Vorzug, daß 
man es ſchon zehn Monate, nachdem es gepflanzt 
üb, ſchneiden kann. Die wohlhabenden Pflanzer 
ſchneiden es aber nur alle 14 Monate, und erhafs 
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‚lang unter 159 fält, faſt gar Leinen Zucker. 
‚muß es alle Jahre aufs Reue pflanzen, wenn 


faſt gar keinen Buder gab. 


17% 
ten dann ein Drittel Saft mehr‘, als. vom Creoli⸗ 
fchen Rohe, das chen fo alt if. Außerdem giebt 
fein ſtrohiges Rohe mehr Fenerung, und daß 


as nach Berlauf von zehn: Jahren auf fehr mittels 
maͤßigem Boden und: nach Verlauf von 16 Jahren 


auf ‚gutem Boben, ch. anfehnliche Aerndten gieht, 
während man das Creolifche Mohr auf erflerm ale 
zwei, auf Iegteen alle vier oder fünf Jahre aufs 
Rene pflanzen wuß, ift in Ländern, two. Menfcheite 
arbeit ſo theuer iſt: sin mufhägkauee Werzug... 

Die Behauptungen: das Dtaheitiſch⸗ Rohr arte 
in den Colonien aus, der Zuder ſey ſchlechter, und 


ſchmelze oft auf ber Usberfahrt ꝛtc. haben fi er 


falſch gezeigt. 


Was aber dieſe — noch ſchaͤrbarer macht 
iſt die Eigenſchaft, ſich in verſchiedenen Tempera⸗ 
turen zu ſchicken. Das Creoliſche Rohr giebt in Ge⸗ 
genden, wo das Thermometer nur einige Donate 
Man 


man einigen Ertrag haben wil: So ift es nicht 
mit dem Otaheitiſchen Rohr. In Louiſiana Hatte 
man vor bee Revolution auf den Zuderbau fall 
ganz Verzicht geleiftet, weil das Creoliſche Rohr 
Die Emigrirten aus 
©t; Damingo. führten. da& Dsaheitifche Rohr dort 
ein, und dieſes gab glei mehr Auder, wenn gleich 
nicht fo viel als in Weflinbien, 


Hr. Daurion Lavayfſé, aus deſſen Beife nad 
den Infeln Trinidad, Tabago ıc., diefe Thatſachen 
genommen find, fagt, das Klima von Leuiſiana 
ift nicht wärmer als das der Provence, don Mieders 
Languedoc, von einem: Theile Spaniens; es if 

Sha 
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it fe warm als das von Neapel. Es⸗ iſt wohl 
wahr, es iſt Feuchtbar, aber koͤnute man ir Suͤb⸗ 
europa. bie mongelmbe Feuchtigkeit ber Luft nicht 
durch Bewaͤſſerung erfegen?, Es iſt gewiß, daß 
das Otaheitiſche Zuckerrehr in Saͤb⸗Enropa gebeihen 
unb man alle dort auch Zucker bereiten könnte *). 
ee Zucker von Louiſtanga iſt nicht ſchlechter, 
als. der von Weſtiadien. In den Wersinigten 
Staaten reich wenig anderer verbraucht, und raffi⸗ 
nirt kommt er dort nicht hoͤher als 15 Sous das 
Pfund. 


In Nieder⸗Louiſtana rechnet man, daß ein 

Aete (5 Parifer Arpent) Land, in gepoͤhnlichen 
Jahren liefert: 1000 Pfund Zucker, 250, Pfund 
Baumwolle, 200 Pfund Tabak, 300 Bushel 
(1801 Cubitzoll oder. 37 Litces) Mais und 20 Buss 
bei Baizen, Der Bau des Zuckerrohrs iſt alle 
dort ſehr volheilhaft. 


In Merico und Venezuela iſt der Bau des 
Zuckerrohrs durch Auswanderet von Gt. Domingo 
in Aufnahme gefommen, und in Kurzem’ werden 
ale Theile Suͤdamericas Zuder im Handel lies 
fen. 


2 Dev! reine Ertrag, ben ein Neger in einer Ih 
lerfabrike jaͤhrlich giebt/ iſt nach Lavayffe nicht uns 
ter 250 Franken. .Derfelde fand durch einen Zu⸗ 
fall im Jahr 1803 auf Trinidad Otaheitiſches Rohr 
“af einem 1800 Zuf J der. EIER des Mee⸗ 
— > vn 

*) Dies verdieat eine — uUnterſuchung Das 
BGreoliſche Rohr, das man aurzubauen verſuchte, 

gab in Gurape wenig; und nur Bälsimguder 
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188 gelegenem Berge: 48 ſchutt & tn Schäm unb 
nahm es mit. Es war länger. als zuölf. Zus, und 
hatte 2 Zoll im Durchmeſſer, und an Wuchs wer 
es eben fo ſchoͤn, als das, welches in den heißeſten 
Gegenden der Jaſel waͤchſt. Ans ben Saft erhielt 
er neun Unzen ſehr ſchoͤnen rohen Zucker. Da er 
nun uͤberzeugt war, daß das Creoliſche Rohr auf 
dieſem hohen Standpunete nicht fortgefommen 
waͤre, da es an Orten, wo das Thermometer ge⸗ 
meiniglich auf 14 oder 15 Brad ſteht, und ſelten 
unter 170 faͤllt, nicht fortkommt fo pflanzte er 
in dieß Gebirge 3 Creoliſche unv 8 Diaheitiſche Zu⸗ 
fEerrohre, und ſchnitt fie nach 13 Monaten ah. 


Drei der Ereoiiſchen Rohre hatten 7, bie a 
bern nur 4 ober & Knoten, und waren In den did 
fen Knoten nur 8— 9 Linien bie, Der Saft 
gab nur 4 Ungen rohen ſchlechten Zurker, 


Das Dräheitifde Rohe gab dagegen chen fe 
wiel des beßten Zuckers, als das in ben beifefem 
Begenben ber Jnfel gebaute, 


Dieß zeigt deutlich, daß es in Europa einheis 
mifch gemacht werden koͤnnte. Lavapſſt hält es für 
gut, es zuerſt auf den kanariſchen Inſeln zu baue, 
da biefes ein etwas waͤrmeres Clima Hat, dann 
drei oder vier Jahre in Gärten, und dann in sn 
dern in ber Provence. 


. | Bougainville hatte 1807 feinem Gärtner in Pa⸗ 
ris ein, Otaheitiſches Rohr gegeben, Er ſetzte es 
in einem Miſthaufen neben einen Brunnen, ba er 
nice mußte, was es war, und «6 bloß für eim 
merkwurdiges Roht hielt. Im Srühjabz 308 fand 
Bougainville es zufaͤllig, frifh und dick, und «6 


7 





hatte alſo tm Freien, felbſt den Winler im Klima 
ven Paris ausgehalten. . 


Der Syrup wird jegt in Weftindien mehr in 
krpfernen, altz in eiſernen Keſſeln gekocht. Man 
mache fie flacher , als ſonſt, wodurch der Sprup 
ſchneller verſotten werden kann. Auch wird er in 
kupfernen Keſſeln weniger dunkel von Farbe, als 
in eiſernen ). 





2. 

Beten eines Licbhabers der Voteſt 
über die vorzuͤglichere Guͤte des Otahei⸗ 
tifchen Zuckerrohrs; und die hoͤchſte 

" WBahıftheinlicjkeit daſſelbe in Europa 
zu naturalifi iven. 
«6 Auhang zu vorigen — F 





Es iſt wahr, dieſe Pflanze giebt mehr Zus 
cker als das Creoliſche Zuckerrohr. 


Aber warum? 


Alle Pflanzen in fich ihre Mahrung 
auf zwei Wegen. 


Erſtlich duch die Anfaugungscähren 
im Wurzel-Syſtem. Nun vergleiche ſelbſt ein 
Laye in ber Botanik das Wurzelgeflechte beider 
Zuckerrohrarten und bie phyfiſche Vorzuͤglichkeit bes 
Otaheitiſchen Zuckers wird ſeinem Augenſcheine 
gleich einleuchten. Das Otaheitiſche Rohr hat in 


. %) Aber der Gefunbheit nadıtheiliger, ba er immer 
etwas Kupfer entpäls, ba er ſonſt nur Gifen ent» 
gielt; und eben deßwegen etwas.dunkel gefärbt war, 


- Barten: Mißeellen. 
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geſundem Zuſtande einen Reichthum an kleinen Sau: 
gewurzeln, vor feinem Stiefbruder, ber fih aufs 
fallend in ‚einem "weiteren Zirkel verbreitet. 
die Pfahlwurzel hat eine ſichtbar größere Dicke und 


Si 


Länge, die alfo tiefer im ben Boden eindringen 


kann, in-dem fie Nahrung findet. Bedarf die voll» 


kommenere Individualität, um ſich in folder zu ers 


halten, mehr nahe Subflang, woraus fie ſich ihre 
Bebhefniffe, kraft Charakters der Affimtlation, ſchaf⸗ 
fen kann; fo folgt, daß das Dtaheitifche Zucker⸗ 
rohr, um ſeinen Zuckerreichthum zu behaupten, ei⸗ 


nen von der Natur mit tiefer Erde begabten und 


von ber Kunſt menſchlicher Induſtrie von andern 
Pflanzen gereinigten Boden fordert, und ſolche Kunſt 
iſt um fo nothwenbiger, je heißer das ‚Klima iſt, 


in dent man * Dtaheitiſche Zuckerrohr sieht 


‚Eine allgemeine botanifche Erfahrung Ft, daß 
N von bee Pfahlwurzel zur Seite auslaufenden 
Saugewurzeln, zum ‚Theil ſehr Hoch ſtreichen, ©, 
h. weit fie der Oberfläche der Erde fehr nahe finde 
fo empfinden fie während der Duͤrre eines heißen 
Klimas im Sommer, einen Stillſtand ihrer Natur⸗ 
operation, eine Art Aushungerung. Aber ber Gaͤrt⸗ 


ner, oder der Landmann, welcher der Natur immer 


gemaͤß handelt, wenn er gleich ihre großen Geſetze 
nicht kengt, nach denen fe ſchafft, oder zerſtoͤrt, iſt 
doch ſehr ſorgfaͤltig, beſonders in heißen Gegenden, 
jedes Unkraut in ber Naͤhe einer Pflegepflanze zu 
gerftören, denn das Unkraut hat oft ein vollkomm⸗ 
neres Wurzelſyſtem, als unfere Pflegepſlanze. Das 
Geſetz des Stärkeren fand ich flets in bem Leben 
der organifhen Natur bewährt. Nicht bloß der 
Menſch, nicht bloß das hier iſt eigennägig, auch 
jebe Pflanze. : Im gegebenen Falle hoher Dürr 


bu 
*#. 
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- zingt alles vegetabiliſche Leben in den Saugewur⸗ 
zeln nah Thau. Thau iſt der Niederfchlag, der in 
der Tagshige von der Atmofphäre (ich will mid 


nicht wiffenfhaftlicher ausbräden), aus ber Erde 


und aus ben Pflanzen angefogener Gastheile. Die 
Nachtkaͤlte Heißer Klimate fchiägt in. Form eines 
feinen Regens diefen Schat nieder zur Erde, oder 
auf die Saugewarzen ber Blätter, Raubt nun 
keine nahe wilde Pflanze dem Boden, in ber Naͤ⸗ 
he der Pflegepflanze, den Thau; fo. haben felbft. bie 
hochftreichenden Wurzeln noch eine Gelegenheit, die 
in der Duͤrre, befonders gegen bie Zeit ber Bluͤthe, 
fo reichlich erforderliche Nahrung zum Theil zu Liefer, 
Hat num ferner bas Otaheitiſche Zuckerrohr eine 
siefe Pfahlwurzel: fo fühlt es in fi eine 
Provocation, mehrere untereinander liegenbe Kreife 
von Saugemurzeln zu fhaffen. Bei einer vols 
kommenen gefunden Pflanze und einen reichen, aber 
auch dabei gereinigtem Boden, ift ber Umkreis am 
seihften an Auslaufen, der in feiner Peripherie 
am meiſten Nahrung findet, Theoretiſch wäre das 
nun freilih der dee Oberfläche zunaͤchſt ſtreichende 


Umkreis, aber das Geſetz ber Nothwendigkeit ſchafft 


ft in der phnfifhen Darftelung einer ausgehobes 
nen Pflanzenwurzel eine Abänderung, immer ‚ft 
fie aber Folge erfahrener Verletzung ober einer 
Mahrungsarmuth irgend einer Region, 


Mich. führt diefe Wahrnehmung, bie natuͤr⸗ 
lich aud auf das ganze. Pflanzenieben Anwendung 
findet, zu einer geboppelten fonberbaren Bemerk⸗ 
ung, einmal: 
unfer ſcharfſinniger Oden, voll weifer Betrach⸗ 
- tung der Blatt: und. Bluͤthenkrone und. aus Hang 
biefe von zu fofiematificen, das Geſchaͤft der Natur in 


daß unfere großen Botaniker, felbſt 


Barten s Rikellen. 


Anfaugung der Warzela und der Afimiiatton bdet 
Angefogenen fo wie ber Secretion bes Entbehrlichen 
weder theoretifh noch praktiſch belauſchten. Nur 
auf einen Umſtand will ich hiet aufmerkfam machen. 


Die Brittiſchen Ackerkaͤnſtler empfehlen uns fe 


dringend. den Mafendrand einer an ſich vegetalen 
und babei dickfafrigen Oberflähe. Ich habe ſelbſt 
erfahren: daß er wunderbar die Fruchtbarkei eines 
Bodens erhöht und.feine Gapacität ınmfchaftt, aber 
ich ahnde, ein Hauptgeund ber folgenden Fruchtbqr⸗ 
keit iſt die Berftörung der Infecten » Eier und de 
ſonbers dor Kuswärfe ber Wurzein, melde die Ge 
ſammtmaſſe ber Begesabilten außſonderte, weil fie 
jeber Afimitatjon unfähig geworben war. Die 
Natur mag- diefe Auswürfe langſam zerfören, fie 
find wahrfcheinlih, in ber Nähe angehäuft, dem 
Pfianzenleben nachtheilig und werben durch die Ber 
ſtoͤrung bes: Naſenbrandes in ihrer giftigen Bufam, 
menfegung vernichtes, 


Zweitens, wie kommt es, daß Fiſcher, ber ganze 
Buͤcher uͤber das Acclimatiſiten ſuͤdlicher Setraides 
pflanzen ſchrieb, Tauſend Rath gab, immer die 
Koͤrner feiner Schöpfungen aus füblicher Zore zaͤhl⸗ 
te, nie darauf fiel, anatomiſch den Grund zu ars 
forſchen, warum die ſuͤdlichen Getraidearten ſelbſt 
im noͤrdlichem Klima, reichere Halme und Körner 
lieferten, als die inlaͤndiſchen bekannten. 


Wenn ber gute Bann noch lebt: fo will ich 


er mit weni Worten ihm — maden, 


Aue feine edleren fühiperen Getraidearten 
haben einen auffallend ſchoͤner en Wurzelbaun— 
als das in Teutſchland alt gewordene Getraide. 
Mir war dieß am auffallendſten in den fremden 
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Walzmartn. Exrkldren kann ich wir das aber fehr 
gut. In unſerm Klima arbeitet das gefaͤete Ge⸗ 
daite nicht fo fehe im fruder Jugend fhr die Schöpf: 
ung einer volltommenen Wurzel ale eines vollkam⸗ 
menen Blattkrone. Er wird finden 6 Wochen 


nach der: Saat, ſteht das einheimifch gewordene 
: Minterkorn dem unbotanifhen Auge mehr in 
| Lebensfuͤlle da, als Fiſchers ſuͤdliche Getraidepflan⸗ 
zen, aber er nehme beide ſehr ſorgfaͤltig aus der 


Erde und wird finden, daß dann ſchon dee Wurzel⸗ 
bau des ſuͤdlicheren Wintergetraides unendlich ver⸗ 
ſprechender iſt, wenn ber Boden tief und mit 
Nahrung reichlich ausgeſtattet, endlich 
von wilden Pflanzenwurzeln [ehr gerei⸗ 
iger iſt. Einem organithen Geſchoͤpf, das Neig⸗ 
ung hat, fi in feinee Individualitaͤt kraͤftig 
darzuſtellen, weil +6 «in vdſſtommenes Organ zur 
Verdauung beſitzt, wird einen Kruͤppel bilden, wenn 
die reichliche Nahrung fehlt, die das ſchoͤn ausge⸗ 
wachſene Exemplar bedarf um ſchoͤn zu werben. 
Wir wiffen ferner aus chemifhen Unterfuchungem, 
daß aller füblihe Waizen einen Reichthum an 
Kieber Hat, und ferner aus Wahrnehmungen über 
den Pflanzenwachsthum daß die jungen Wurzeln 
fi aus dem Kleber im Getraide bilden. Ohne 
folchen Kleber und Wurzein⸗Reichthum wuͤrde in 
Sicilien und Africa, natürlich in ben duͤrren Mo⸗ 


naten, das an Wurzeln fo aͤrmlich ausgeſtattete 
Getraide, ale das unfrige, unmöglich fortwachſen 


innen, vielmehr zu frühe reifend, gar Feine ober 
Heine Frucht liefern, 


| Smweitene, 
Noch eine Eigenſchaft giebt dem Dtaheitifchen 
Bude» Rohr. einen weſentlichen Vorzug. Das if 


— 


bie auffallende Stammq oͤhe in Vergleich des Ereo⸗ 
liſchen. Nun lehrt und aber wieber die Erfahrung, 
daß alle baumartigen Stämme, die Zuderfant vom 
ähnlicher Güte, als das bekannte Zuder = Hohe in 
der Drganifation des tirculirenden, rohen Safts 


raffiniren, 5. B. der Buder» Ahorn, bie vaterländie 


[he Birke u: ſ. w. um fo höheren Zuckergehalt im 
ihrem Saft enthalten, als man den verwundeten 
Stamm um abgezapften Saft zu geben, höher am 
Gipfel oder näher an der Wurzel anbohrt. Se 
näher dem Gipfel, je füßer ift das Product. Diefe 
Erfahrung an Baͤumen, bie einen zuckeraͤhnlichen 
Saft Kiefern, duͤrfte ſich bei'm Zuckerroht felbft bewaͤh⸗ 
ven, denn bie Naturgefche pflegen nicht zu ſchwanken, 
und alle Species eines Genus hindurch gleiche Dies 
ſultate gu Tiefen. Uebrigens hat freilich Keiner 


Zweifel, daß die Wärme des Ctimas, bie natuüͤrlich 


fte Schoͤpferin des Buderreihthume iſt. 


Ein reiches Wurjelſyſtem hat viel Saugwerk; 
liegt dieß in der Mitte vieler aſſimilitationsfaͤhigen 
Stoffe, fo braucht die eblere Bräftigere Pflanze dieſe 
Kraft, um fid viel Nahrung aus ber Erde anzueig⸗ 
nen. Sie verwendet ſolches im Creoliſchen Zuders 


rohr, bloß faſt nur zum haushaͤltiſchen Verbrauch 


des Wachsthums⸗Beduͤrfniſſes ‚ das Otaheitiſche 
Zuckerrohr dagegen ſogar zum Eurus des phyſiſchen 
Lebens. 


Drittens. 


Die Blaͤtter des Otaheitiſchen Zuckerrohrs find 
dunkler in Farbe, laͤnger und breiter als bei der 
gemeinen ereoliſchen Species. Dadurch iſt jenes 
geeigneter als dieſes, ſich aus der Atmoſphaͤre durch 
das uͤppige Blattſoſtem Nahrung zuzueignen. ur 
möchte bie ‚Öppothefe wagen, daß im heißen In⸗ 
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nmiiſch find Beide nicht unterſucht. 
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Sonnenuntergang, dieſe Faͤhigkeit der Blaͤtter, aus 

der Atmoſphaͤre ſich Nahrung anzuſaugen, ſehr er⸗ 
hoͤhen muͤßte. Dem Chemiker ſind die Grundfaͤ⸗ 
ge bekannt, worauf ich dieſe Theorie baue, die 
fih in der Duͤrre auf unſre Pflanzen breiter Bit 
ser fo iſeht bewaͤhrt. Sie wird aber natauͤrlich gan; 
auglos auf einen Boden, ber an: fi fehr reich 
und nicht in gegebener Zeit der BR did 
Mere iſt. 


Das Otaheitiſche Zuderrobe. eignet fi ich hoͤchſt 
wahrſcheinlich zur gedeihlichen Verpflanzung nach 
Europa, und duͤrfte wenigſtens in ganz Italien und 
im ſuͤdlichen Frankreich acclimatiſirt werden koͤnnen. 


Aegypten und Sicilien hat Zuckerrohr ergiehi⸗ 
gen Gehalts; das wiſſen wir, Chemiſch und anato⸗ 
Rur Landoliua 
wollte einmal der Welt über das Siciliſche etwas 
mittheilen , fcheint es aber gerfäumt. zu haben, 
Mir wiffen, daß in Weftindien und auf Java das 
Zuckerrohr fehr üppig und reich an Zuder auf Hoͤ⸗ 
hen waͤchſt, die vermuchlid fi Aber 3000 Fuß 
über die Meeresfläche erheben. Der ſchwierige 
Tranſport und andere Urfachen waren auf den Ine 
ſeln immer Schul, daß der Europäer die Zuders 
production in der Ebene und am liebflen auf Marſch⸗ 
ſchlamm tried. Es ſcheint aber Elar, er nimmt 
duch wit einem salaeen, Himmel als fein Baker 
Land vorlieb. 


Nothwendig iſt aber allenthafden dem Otahei⸗ 
aſchen Zuckerrohr, weil es eine Rie ſenpflanze ihrer 
attung iſt, daß es einen tiefen und fetten Bo⸗ 
den, gereinigt von allem nahen Pflanzen, alfo. von 
Unkraͤutern, finde, 


Garken⸗ Miſcellen. 
dien, vielleicht eine Gypeſtreue oder Kalkſtreue nach 


Pflanzt man dieß rieſenaͤriigh Mehr auf ei⸗ 
nem duͤrren Boden; fo wird Lebensbedinguug deß 
felben: zur reichen Safterzeiugung vie ————— 
vder —— ſeyn. — 


Am leichteſten duͤrfte ſolches in Europa gedei⸗ 
hen in der Naͤhe feuerſpeiender Berge und Gum 
ıen ſchwefelicher Ausduͤnſtung, die jedes Pflanzenla 
ben mit einem Reiz aus der Atmofphäre ausflats 
ten, die einer an Saft. ‘reichen Pflanze vier Sb 
higkeit ertheilen muß; ſich mit der thätigen Affimile- 
tion zu beſchaͤftigen. 


Das Dtaheitifche Zuckerrohr iſt langdauernder 
als das Eteoliſche, weil ſeine natürliche Dotation in 


anſaugenden Blätter und Wurzeln yollkommener iſt 


Eine vollkommenere Geſtaltung pflegt in der Ray 
ſelbſt den Wechfel des Climas leichter, als ein un 
voſitommeneres Eremplar zu wiberfichen. 

Nsthi g wird in Europä ſeyn, die faftäppige 
Rohrpflanze, wennn fie nicht ausgehen ſoll, ia der 
Duͤrre und in ben heißen Mittagsſtunden zu ſchnei⸗ 
den, damit fie keine Ausſtroͤmung des auffleigenden 
Safts toͤbten kann. Mach den botaniſchen Geſeten 
über Wunden der Safepflanzen, lehrt uns bie Eu 
fahrung, daß ohne dieſe Vorſicht Waſſer in das of: 
fene Rohe tritt, biefes Säufung veranlaft und bie 
Schnittwunbe nicht verharrſchen laͤßt. 


Auch möchte ih glauben, daß vieleicht auf 


duͤrrem Boden eine ſo edle Pflanze, ale das Dtahei: | 
tifche Zuckerrohr, zu einer Biennalpflanze in Eu 


pa begeneriren bürfte. 


Die forgfältige Pflege des Otaheiters hat 


wahrſcheinlich durch Gartenkunſt jene edlere Spe⸗ 
cies geſchaffen. R— r. 
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2. 
Die Spannraupe oder. ber Froſt⸗ Schmet⸗ 
| terling, der Argfte Feind der Obſt-Gaͤr⸗ 
tn , und das zweckdienlichſte Mittel 
Dagegen. 
(Eebſt Abbildung Zaf. 22), 





Es ift fonderbar, bag man ımmer und faft als 
gemein über bie fortbauernde Verwuͤſtung unfrer 
Obſtplantagen durch die Spannraupen Plauen hört, 
und faſt nie die richtigen und zmeddienlihen Mit- 
tel zu ihrer Vertilgung anwendet. Man ermarter 
inimer die Hülfe dagegen von dem Zufalle, "ber 
Witterung, oder der Natur felbft, klagt, bleibt 
unthätig, läßt immer das Uebel Ärger und allgemei- 
Her werden, und auf dieſe Art die Obfteultur gan⸗ 
zer Provinzen verheeren. Die iſt der gewöhnliche 
Gang ber menfhlihen Indolenz, die lieber klagt⸗ 
als fih durch nöthige Sachkenntniß und Thaͤtigkeit 
die ſichere Huͤlfe verſchafft und anwendet. 

Ebendieß iſt der Fall ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren her in Thuͤringen, und beſonders im Herzogth. 
Weimar. wo doch 'ſonſt ziemlich viel Aufklaͤrung in 
der Landwirthfchaft unter dem Bauer und Bürger 
herrſcht. Beſonders wurden die Gegenden des 
fruchtbaren Saaithales, des Amtes Buͤrgel, Zwaͤzen, 
Dornburg u. ſ. w. durch die Spannraupen immer 
verheeret, und die Obſtaͤrndten vernichtet. Dieß 
war beſonders im J. 1812 fehr arg. Es wurden 
hier und da Berſuche dagegen gemacht; und meh⸗ 
rere, oft ganz verkehrte Vorſchlaͤge gethan. Das 
hieſige Landes⸗Polizey⸗Collegium fand ſich dadurch 

Tortſ. d. A. A. Bart, Mag. II.Wd, 5. St. 1818, 
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veranlaßt ſich der Sache anzunehmen, und einigen 
RE ihr un daruͤber abzufordern. 


Dafſelbe ———— auch unterm 27. Junius 
1812 an mich ſede 


„Es hat die Behauptung mehrerer Baumpflan⸗ 
zer in der Gegend von Bürgel, daß die Ringelrau⸗ 
pe der gefaͤhrlichſte Feind der Spanntaupe ſey, und 
daß deßhalb das Vertitgen der erſtern nicht in als 
len Faͤllen anzurathen fey, indem die. Erfahrung 
bewährte, daß die eine Raupengattung die ‚andere 
in wenig Minuten tödte, dem Herzogl. Landes-⸗Po⸗ 
lizeis Collegium die Veranlaffung gegeben, hieruͤber 
die Meinung des Raths RK * * zu vernehmen, wels 
cher denn auch in einem fofort eingereichten Gute 
achten nicht allein. über dieſe Behauptung feine 
Meinung ausgeſprochen, ſondern auch mehrere Ans 
fihten und Vorfhläge, dem Raupengeſchmeiß kraͤf⸗ 
tig entgegen zu arbeiten, gegeben bat, welche eis 
ner nähern Prüfung fehe werth zu ſeyn ſcheinen, 
infonberheit aber glaubt man, daß es wohl jegt, 
wo die Spannraupe immer häufiger wird, fehr ans 
gemeflen fey, über den Vorſchlag: die Obſtbaͤume 
abzuköpfen, bie Meinung wiflenfchaftlicher Pos 
mologen und Gärtner, fo wie aud bie etwaigen 
Erfahrungen über die vermeintlihe Reagenz ber 
Ringelraupe gegen bie Spanner einzuholen. u 


„Derzogl. Landes » Dolizey s Solegium theilt 
deßhalb dem Deren Legationsrath Bertuch den 
Kr* Aufſatz bier in Abfchrift mit, und darf von 


deſſen Parriotifmus und Eifer für bie gemeinnuͤtzi⸗ 


ge Sache Sich wohl verſprechen, daß berfelbe in fei⸗ 

nem hierzu geeigneten Journale dieſe der Obſtcultur 

fo un Augelegenheit im Sprache bringen und 
Ce 
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don Erfolg feiner deffalfigen Bemuͤhung anber an- 
gugeigen geneigt feyn werde. 
Sign. Weimar, den 27. Sun. 1812. 
Herzog. Sähf. Landes: Polizey- 
Sollegium. 


v. Fritſch. 
g . . % 
Beilage. 
©chorfamfie® Pro Memoria. 


‚Die angegebene Methode bie Spannraupen 
durch Hegung ber Ringelraupen zu vertilgen, möchte 
wohl unzuverläffig ſeyn. 


Es ift erſtlich nit im Algemeinen gegruͤn⸗ 
det, daß einzelne Raupenarten, außer ber größten 
Hungersnoth, von andern angegangen und getöbtet 
werden. 


Vielmehr giebt die Manier ber Schmetter⸗ 
| lings s Sammler, oͤfters verſchiedene Raupenſor⸗ 
ten in einerlei Behaͤltniß einzuſperren und wobei 
keine der andern Abbruch thut, eine Erfahrung in 
contrarium. 


Mas ferner die Ringelraupe insbefondere 
beteifft, fo wird dieß bei Betrachtung ber ins 
dividuellen Oeconomie derfeiben. noch unwahrſchein⸗ 
licher, Die Ringelraupe Lebt gefelfhaftlih, auf 
dem Aft, wohin bie Mingelmotte ben bekannten 
einzelnen Eierring gelegt hatte, und entfernt 
fa nur, wenn dieſer Aſt nicht zu ihrer Ausfütters 
ung auslangt. Wan bemerkt daher bie durch 
diefe Raupen gemachte Entlaubung immer nur auf 
einzelnen Xheilen des Baums. Bei den Spann⸗ 
ranpen iſt dieß Hingegen ganz andere. Die Eier 
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bazu find über ben ganzen Baum, oft in jebe ein 
zelne Knoſpe vertheilt, unb bie baraus hervor ge- 
tommenen Raͤupchen halten fi auch nur zuraͤchſt 
an diefe und beren Belaubung,, ohne fh in Ge 
ſellſchaft zu vereinigen. Es findet mithin Leine 
Annäherung ber Ringel: und Spannraupen Statt, 
und eine Einwirkung berfelben auf einander laͤßt 
fi) mwenigftens nit wohl denken. Ich glaube in- 
beffen, feit mehreren Jahren, wo die Spenutaus 
pen häufiger geworben find, bie Ringelsaupen we⸗ 
niger als fonft bemerkt zu haben, und es könnte 
dieſes refp. Bus und Abnehmen beiber Arten dech 
vieleicht in entfernter Beziehung auf einander ſte⸗ 
ben. Die vorgegebene Schädlichkeit des Raupens 
ift alſo wohl ohne Grund, wenn «6 glei richtig 
ft, daß es gegen die Öpannraupen, welche bed 
den Obfigärten befonders nadytheilig find, nichts 
beife, und bei ben übrigen weniger ſchaͤdlichen 
Raupenarten kein ſonderliches Bebuͤrfniß ſey. 


Wie nun aber dem Uebel der Spauntau⸗ 
pen abheifen. ? 


Dieß iſt eine Stage die zwar vielfältig erwo - 
gen, aber noch auf Eeine befriedigende Weiſe beant- 
wortet worben ift, und bie bei ber aus der Deco: 
nomie biefer Thiere entſtehenden Schwierigkeit, und 
bei der noch immer Statt findenden zu wenigen 
Bekanntſchaft damit, für jetzt noch wicht zu erwar⸗ 
ten iſt. — Die bieher bekannt gewordenen kuͤnſt⸗ 
lichen Vertilgungẽmittel ſind zu wenig umfaſſend und 
in praxi nicht anwendbar. Die gepruſenen Theer⸗ 
baͤnder helfen nur gegen einzelne Gattungen, wo⸗ 


bei das Weibchen nicht fliegt, andere, und zwar der 


größere Theil werben. dadurch nicht abgehalten, es 
bebarf noch laͤnger einer aufmerkſamen Beobachtung 











Garten : : Rifcellen. 


am die Urſache der jaͤhrlich wachſenden Vermehrung 
der Spannraupen zu entdecken und um beſonders 
die Mittel, welche die Natur ſelbſt zur Vermin⸗ 
derung derſelben anwenden kann, kennen zu ler⸗ 
nen, und vielleicht eine moͤgllche nachahmende An⸗ 
wendung davon zu machen. 


Es iſt wohl der Muͤhe werth, hierauf allen 
Fleiß zu verwenden, und es waͤre vielleicht die 
naͤchſte Ruͤckſicht der obern Polizei⸗Verwaltung das 
auf zu richten, und dieſen Fleiß zu ermuntern und 
in Wirkſamkeit zu ſetzen. Die Ausſetzung einer an⸗ 
gemeſſenen Praͤmie zu deren Propagation ſich wahr⸗ 
ſcheinlich mehrere Laͤnder durch Communicãtion der 
Landes: Polizeibehörden vereinigen duͤrften, wuͤrde 
die. Naturforfper und finnreihen Deconomen zu 
einer dergleichen Unterſuchung veranlaffen, und bie 
im Großen anmwendbaren Häülfsmittel an TR 
geben, 


Als —— Veitrag zu den * bekannt 
gewordenen partiellen Verminderungsmitteln der 
Raupen überhaupt, und als Erweiterung ber Mas 
nier mit den Theerbändern, welche nur auf bie am 
wenigſten zahlreichen anwendbar iſt, wärbe ich mach 
folgendes, weniger muͤhſames und auf alle gefluͤgel⸗ 
ten Nachtvoͤgel wirkendes Mittel. anrathen; naͤm⸗ 
lich in den Obſtgaͤrten, in den verſchie denen Er⸗ 
ſcheinungs perioden derſelben, zur Nachtzeit brennende 
Laternen aufzuſtellen, und dieſe wit einer Neßwand, 
die mit einer aus Pech und Leindi gekochten Miſch⸗ 
ung befttichen worden, zu umgeben, woran fid, 
buch den Lichtſchein namen, unzählige Voͤgel 
fangm wuͤrden. 

Was die in biefiged Gegend vortommenden 
Spannraupen betrifft, fo habe ich bemerkt, daß fie 


aus bei ihrem geflügelten Wiedererſcheinen, and 
zunächft ihren erſten Standort oder nur bie zunaͤchſt 
befindlichen Bäume einnehmen. in hierauf ges 
gruͤndetes Mittel koͤnnte feyn, die fämmtlichen Baͤu⸗ 
me eines von Spannraupen verheerten oder bedrohs 
ten Difteicts, im Frühjahr, vor Belebung der in 


ben Blattönofpen beponicten Eier abzulöpfen, - 


und den neuem von Raupen freien Wiederausfchlag 
zu erwarten. Go hart diefes Verfahren auch feheis 
nen mag, fo ift im Grunde doc nichts dabei zu 
riffiren, weil eine von Spannraupen abgefreſſene 
Obſtbaumanlage, doch auch nur erft im Zten Jahre 
darauf. zur ordentlihen Tragbarkeit gelangen Tann, 
weiches bei abgetöpften Bäumen, die zugleich weit 


Eräftiger und gefunder alse jene erfcheinen werben, - 


auch nah diefen Zeitraum der Kal ſeyn wich, 
während bei dem fortgefegten Raupenfraß die Bäus 
me zu Grunde gehen müffen. — Würde es viel 
leicht dem Herzogl. Landes - Polizei = Collegium gefal: 
ten, tiber biefe Idee in irgend einem oͤconomiſchen 
öffentlihen Blatte die Meinung mwiffenfchaftlicher 
Pomologen und Gärtner, fo wie auch die etwaigen 
Erfahrungen Ufer die vermeintlihe Reagenz der 
Ningelraupe gegen die Spanner einhohlen zu lafſen. 
| Ich extradire hierbei die mir mitgetheilten Acten, 
und verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 

des Herzogl. Saͤchſ. Lande4, 


DolizeisGollegiums - - 
Weimar, den 26. Sun, 82. 
gehorſamſter 
F. Ker. 
> * Ba 
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fi) gepöhnlich unmittelbar unter den Baum, wor⸗ 
auf fie entflanden waren, verpuppen und von hier 


> 
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. Behorfamfted Gutachten über die Ben 
tilgung der Spannraupen durd bie 
Ringelraupen. 


Die Meinung der Obfibaumpfleger in ber Ges 
gend von Blirgel, daß nämlich bie Ringelraupe eine 
gefährliche Feindin und Wertilgerin- der Spannraus 
‚pen fey, und daher forgfältig gefhont werden muͤſſe, 
iſt ein Lächerliches und hoͤchſt fchäbliches Vorurtheil, 
und ein flarfer Beweis ihrer totalen Unwiffenheit 
und Unfenntniß dee Naturgefchichte und Entomolos 
gie. Keine einzige blätterfreffende 'Raupenart lebt, 
etwa fo wie bie Fleiſchmade, von animalifcher Nah: 
sung, und toͤdtet andere Maupen; und wahrſchein⸗ 
ih beruht die Meinung ber Bürgeler Obſtpfleger 
auf einem Mißverflande unb MWerwechfelung ber 
Schiupfwefpe (Ichnermon) mit ber Ringelraupe. 
Die Schlupfweſpen ſuchen befanntli zur Ernaͤh⸗ 
rung ihrer Brut alle Arten von Raupen auf, 
flehen mit ihrem Legeſtachel in die Ringe der Rau⸗ 
pen, beſonders der Phalaͤnen, legen ihre Eierchen 
auf dieſe Art in die Raupen, melde ſich nun mit 
biefen Eierchen im Leibe verpuppen. Indbeſſen krie⸗ 
chen die Eierchen in der Puppe aus, freffen, ale 
Moden, bie Puppe aus, verpuppen ſich wieber 
felbft in der Raupens Puppe, und es erfiheinen zus 
legt aus berfelben lauter Schlupfwefpen. Auf biefe 
“Art wird eime große Menge ſchaͤblicher Raupen durch 
die Schlupfweſpen getoͤdtet; aber die Ringelraupe 
frißt Sicher nie eine Span ober andere Raupe 
auf. “ Die Schlupfweſpen alfo, und nit bie 
Ringelraupen (welche ſtets großen Schaben in 
der Obſteultur anrichten), find als wefentliche 
Seinde der Raupen zu ſchonen, ia ſelbſt zu ver⸗ 
mehroui. | Ä 
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Was die Vertilgungdmittel gegen ‚bie in ‚um 
ſerm Lande fich feit einiger Zeit fo fehr vermehren 
den Spannranpen .betzifft, fo giebt es mehrere 
praftifch erprobte, welche über alle, und nicht nuc 
etwa eins ober das andere allein — weil es 14 
verfhiedene Arten von Spannraupen. giebt — un) 
zwar allgemein und einige Jahre nad) ein: 
ander anhaltend in einer Gegend, welche ber 


Verwuͤſtung der Spannraupen vorzüglih ausge: 


fege ift (wie 3. E. das Saalthal), forgfältig ange: 
wandt werben mäffen, um biefer Landpfage endlich 
zu fleuern. Der verheerende Raupenfraß ift für bie 
Obſteultur fowoht, als für das Forſtweſen ganzer 
Länder, ein fo hoͤchſtwichtiger und fo dringender 
Gegenftand, daß er wohl alle Regierungen zur thd- 
tigften Sorgfalt und kraͤftigſten Entgegenwirkung 

duch allgemeine und umfaffende Mittel aufforbern 

koͤnnte. Einzelne und partielle Mittel gegen am 

eine ober bie andere Raupenart, deren Anwenbung 
oder Vernachlaͤſfigung ber Willkuͤhr des unwiſſenden 
Landmanns oder Gartenbefigers überlaffen iſt, Hek 

fen gar nichts. Die Sache bleibt beim Atem 

das Uebel wird nicht ausgerottet, and es darf nur 
einmal, wie oft gefchieht, eine, bie Bermehrung bier 
fee Infecten begünftigende Witterung eintreten, fo 
iſt das Ungluͤck wieder ba, allgemein und unübers 
windlich. —W— 


Ich habe, um dieſem Uebel moͤglichſt zu ſteu⸗ 
ern, und eine gemeinnügige Kenntniß und Aufſki⸗ 
sung über dleſen Gegenſtand gu verbreiten, durch 
einen unſrer beßten Naturforfcher und Entomolo⸗ 
gen, Hin. Dr. Haberle allhier, eine allgemeine 
gründliche Webesficht dieſer Materie, unter dem 
Fitel. 7 
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„Viſchteibung und -Rebendweife detjenigen Raus 
„pen, welche den Obſtbaͤumen den groͤßten 
„Schaden -zufügen; nebſt den zweckmaͤßigſten 
„Mitteln, dieſen Schaden abzuwenden; 


kearbeiten, dieſelbe bereits im Mai⸗Hefte d. J. 
1811 meines allgemeinen Teutſchen Garten⸗Maga⸗ 
zins abdrucken laſſen, und lege dieſe einem Hoch⸗ 
preisl. Polizey⸗Gollegium zur genaueren Einſicht hier 
unterth. bei. Man erſieht hieraus die verwahr⸗ 
ungs Mittel fuͤr jede Raupenart, und wie verſchie⸗ 
den dieſelben, nad Verfchiedenheit ber Natur ber 
Raupen nothwendig feyn muͤſſen. Bon ©. 191 
— 198 erſieht man daraus au, daß 28 14 Sor⸗ 
ten ſchaͤdliche SpannsRaupen (Phalaena geome- 
tra) giebt, und ©, 197. welde Mittel dagegen 
zu brauchen find. Unter biefen Mitteln befindet 
fi auch sub. Neo. 8. der vom Hrn. Rath 8 * * 
gethane Vorſchlag, des Nachts Larernen in ben 
Obſtgaͤrten aufzuftellen, fie mit klebrigen Negen zu 
umgeben, und baran die des Nachts herumſchwaͤr⸗ 
menden Schmettetlings⸗Maͤnnchen wegzufangen. 


"Dem Vorſchlage des Hrn. Rath 8 * *, die 
Obſtbaͤume zu koͤpfen, um die bereit im ben 
Kuofpen der Aeſte figenden Eierhen der Raupen 
zu tödten, kann ih, als einer, fehr gefährlichen 
Operation, melde fehe vielen Obſtbaͤumen das Les 
ben koſten, und unſre Obſtplantagen ſehr entvoͤl⸗ 
:Bern wuͤtde, keinesweges beiſtimmen. Es wuͤrde ſelbſt 
nicht allgemein durchgefuͤhrt werden koͤnnen; und 
bei vielen Communen großen Wiberſpruch finden. j 


Ein.weit fiherers und unter ficenger Poligeps 
Hufficht ‚gewiß ausführbares Mittel if bie sub. 
eo, 5. empfohlene Aufgrabung des Bodens 3 
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ders: der Aepfelbaͤume. Ich ſchlage dabei nach fot⸗ 
gende Verbeſſerung dieſes Mittels wor: 


Man weiß naͤmlich, daß alle Spannraupen im 


Junius und Julius am Stamme bed Obſtbaums 


auf dem ſie lebten, herabkriechen, und ſich hoͤch⸗ 
fing 2 — 3 Zoll tief in ber Erde verpuppen, aus 
ihrem Bette aber im October bis Anfang Novem⸗ 
bers wieder aus, und die ungefluͤgelten Weibchen 
am Stamme des Baumes hinaufkriechen, ſich waͤh⸗ 
rend ihrer Reiſe mit den geflügelten Maͤnnchen be⸗ 
gatten, und dann ſogleich ihre Eierchen am bie 
Frucht und Blaͤtterknoſpen bee Aefte degen „ welche 
dann mit den Bluͤthen und Blättern des Baums 
im Fruͤhlinge zugleich hervorfommen, und ihre Ber: 
wuͤſtungen anfengen. Da man alfo ſicher iſt im 


Juli und Auguft die Puppen aller Spannraupen, 


welche auf einem Obfibaume haufeten, unten 24 
Zuß weit vom Stamme, 2 bis 3 Zoll tief in det 
Erde zu finden, fo grabe man biefen Zirkel Erbe 
nur einer Qumpand tief, um jeden Obſtbaum im 
Sitten und PMantagen auf, laſſe aber biefe Erbe 
nicht unter dem Baume liegen, ſondern ſchaffe dies 
felbe. forgfättig aus“ dem Garten oder Plantage, 
und fahre fie eantweber auf ein entfernt liegendes 
freies Brachfeld, wo fie wegen bes Raſens gute 
Düngung giebt,-und nehme-von biefem freien Fel⸗ 

de eben fo viel reine Erde wieher mit zurkd, zur 
Ausfähung der Gruben; ober man ſchaffe dieſe 
Erde auf ganz freie, und von. allen. Obfipflanzuns 
gen entfernte Anger, fege fie da in kleine fpitige 
Haufen, nahe. aneinander, fuͤlle ben Zwifchenraum 
biefer „Haufen mit Dornen und anderem Geſtrippe 
aus, ſtecke dieſes an der Windſeite on, und durch⸗ 
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brenne alfo biefe Erdenhaufen, zur Vernichtung: der 
Puppen; diefe Erde aber, weiche den Winter durch 
bier liegen bleibt, Bann: man dann fiher im Frühe 
jahre in die Gruben zuruͤckfahren. Wo es an Feue⸗ 
tungs⸗ Material fehlt, kann ed auch ſchon genug 
ſeyn, wenn nur dieſe ausgehobene und von allen 
Obſtpflanzungen entfernte Erde, vom September 
bis zum Fruͤhjahre frei liegen bleibt; denn die im 
Dctober und November aus ihren Puppen auss 
ſchluͤpfenden, meift flägellofen Weibchen: finden kein 
Unterlommen an irgend einem Baume, und an 
m fo untergehen. 


Dieß waͤre mein unmansgebticyes Gutachten 
über bie Vertilgungsmittel der ſchaͤdlichen Raupen. 
Da es dabei hauptfählih auf richtige Kenntniß 
und Auffiärung des gemeinen Mannes ankommt, 
. fo überlaffe ich es der weiſen Entfcheibung eines 
Hochpreisl. Polizey⸗Collegiums, ob es nicht wohlges 
than feyn würbe, ben beit. gemeinnügigen Aufſat des 
Hrn Dr. Haberle, in hiefigen Wochenblatte, mit 
moͤthiger Inftruction begleitet, abbruden zu laſſen. 
Vielleicht möchte fi doch, in Ermangelung eines 
tüchtigen und wachfamen Landes: Plantagen-Meiftere, 
ein ober. ber andere Landpfarrer oder Schulmeifter 
finden, ber dieſen Unterricht beherzigen und praf- 
sifh ‚machen könnte, | 


Ich verharre übrigens u. ſ. w. 
Beier den 12 ten Jul, 1818. - 
3. 3. Bertud. 
% — > 
Dieß war mein damaliges Gutachten über diefe 
fe wichtige Angelegenheit, welches auch zu den Ac⸗ 
ten genommen worden, aber nicht in das practifche 
Reben Übergegangen . zu feyn fcheinet, denn bis jetzt 


Mal auffeifche, hängen. 


— + Wiferlen. | 


He noch immer dieſelbe Bandglage ba, und verwuͤſtet 
die Bäume nachlaͤſſiger Garten » und Obftplanta- 
genbeſitzer. Sch hatte ſchon im Mai- Hefte 1811 
meines Gart. Wag. die Umiegung der Obftbäume 


- mit Theer⸗-Guͤrteln gegen. die Spann: Raupen em⸗ 
pfohlen, und erhielt darüber zu Ende Novembers 


beffelben Jahres von einem eifrigen Obſtpfllanzer in 
Jena folgenden Bericht. | 


„Bas Sie im heurigen MaisHefte des A T. 


 Sarten- Magazins S. 192 und 193, Über die 


den Obſtbaͤumen ſo hoͤchſt ſchaͤdlichen Spannraupen, 
oder Spanner, die Begattung ber geflügelten Maͤnn 
den mit den ungeflügelten Weibchen, im October 
und November, und die darauf gegründeten Verwek: 
rungsmittel durch Umfegung ber Baumſtaͤmme mi 
Theerftceifen fagen, hat feine vollkommene Richtiger 

Ich habe dieß Unmefen nun fchon feit Anfange de 

bers beobachtet, und bin fomohl über die Manmihfi 

tigkeit, als über bie ungeheure Anzahl biefer Inſecten 

erftaunt. Ich ſchickte Ihnen neulich welche, davon 

bie Weibchen ganz ungeflügelt waren, faft wir Bau 

Wanzen ausſahen, und gelbe Eier hatten. Jetht 
{hide ich wieder in einer Schachtel eine zweite Bat: 
tung, ſowohl geflügelte Männchen, als auch Weib: 
den, welche Heiner als Die vorigen find, ganz kleine 
Anſaͤtze von Flügeln, und gruͤne Eier haben. Sie 
begatten fid glei unten am Stamme-über der Erde, 
und fo flattert das Männchen, während fie noch zu 
fammenbängen , am Stamme hinauf, und nimmt 
das Weibchen mit; aber faft Ale bleiben auf ber 
betheerten Streifen , womit ich meine Obſtbaͤum 
umlegt habe, und weiche ich jede Woche 2 bis} 
Sie haben keinen Begrij 
von ber -ungebeuten Anzahl diefer Inſecten, Wir e 
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jett giebt, und wie Alles des Nachts an. ben Baum⸗ 
ſtaͤmmen lebt; denn da iſt nicht die Rede von Hun⸗ 
derten und Tauſenden, ſondern von vielen Millionen 
nur in meinem Garten. Mein Nachbar ©. giebt 
fi mit feinen Leuten recht viele Mühe, der Sache 
auf ben Grund zu kommen, und läßt ſich's viel koſten; 
denn ıch glaube, daß er ſchon für mehr als 8 bis 10 
Thaler Theer verbraucht hat. Jetzt geht er alle Abende 
mit feinen Leuten mit brennenden Fackeln hinams, 
leuchtet um die Stämme herum, und verbrennt bie 
unendlich vielen herum flafternden Männden. Die 
betheerten Streifen werden alle Abende fo voll Männ- 
hen und Weibchen, daß keins mehr darauf Platz fin» 
det, und man fie gleich — reinigen und friſch be⸗ 
theeren muß. 

Wer nicht allzuviele Baͤume in ſeinem Garten 
hat, muß durchaus ſie auf dieſe Art vor ben ges 
faͤhrlichen Spannraupen, gegen die ſonſt nichts hilft, 
ſichern koͤnnen; und wenn jeder Garten⸗ ober Obſt⸗ 
Plantagen⸗Beſitzer, durch ſtrenge Polizey⸗-Befehle 
gezwungen wärbe, im October und November dieſe 
Mittel anzuwenden, und auf dieſe Art eine allge⸗ 
meine Jagd auf die fo hoͤchſtſchaͤdlichen Spannrau⸗ 
pen, in Gegenden, wo man damit geplagt iſt, ge⸗ 


macht würbe, fo müßte man fidyer bald mit ihrer 


Vertilgung fertig werden können u. f. m.” 


Man kann eine gemeinnägige Sache und Wahre 
heit nicht zu oft wieberhohlen und einprägen. ‚Nicht 
immer predigt man tauben Ohren. Endlich bringt 
die Wahrheit doch ein; endlich geht dach ein auf 
| guten Boden gefallenes Saamenkorn auf, und 
traͤgt hundertfältige Frucht. Eine Sade, die uns 
in den ang s und quaalpollen Jahren ıgıı und 


x 
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1812 von minberer Wichtigkeit war, als die Ret⸗ 
tung unſrer Freiheit und Haabe von unfern Frans 
söfifchen Peinigeen, bekoͤmmt jegt im Frieden, we _ 
wir ruhig unfer Geld . bauen und unſre Gaͤrten 
pflanzen und warten koͤnnen, ihren alten Werth 
wieder, und neuer Muth und Luft zum Leben 
fpannt uns mit neuer Thatkraft. Ih will es da⸗ 
ber verfuchen, der Spannraupe bier noch einmal 
aufs Neue den Mertilgungs » Krieg anzukuͤndigen, 
und zu dem Ende meine Lefer mit ds Natur⸗ 
gefhichte, und' beil. Abbildung (Taf. 2a) des 
Hauptfeindes unſrer Baumgaͤrten, ale aus beren 
Untenntniß bie meiſten Mißgriffe gefchehen, voͤllig 
bekannt und vertraut machen, weil auf dieſe allein 
fi das Hälfsmittel dagegen gründet. 


Es giebt befanntlih 14 Arten fchäblicher 
©pannraupen (Phalaena geometra) welche ber ges 
meine Dann aud den Spanniol oder die Widel 
eaupe nennt, darunter find bie 3 Arten des Fro ſt⸗ 
[hmetterlings (Phal. geom. brumata), welde 
bier auf Taf. 39 abgebilder find, die gefährlichften. 
Die Männchen diefes Nachtſchmetterlings find ge⸗ 
flügelt , grau, oder gelbbraun, wie Fig. A. B und 

G zeigt; die Weibchen hingegen ungefluͤgelt, ober ha⸗ 
ben nur einen Meinen Anfag von Zlügeln, fo daß fie 
nur an dem Stamme bes Obftbaums in die Hoͤh⸗ 
riechen, und ihre Eierchen im October und Novem⸗ 
ber, an jede Frucht und Blaͤtterknoſpe des Baums 
legen können. | 


Im Herbſte zu Ende Septembers, im October 
und zu Anfange Novembers kriechen ihre Puppen, 
welche vom Junius an bis dahin 26i6 3 Fuß weit um 
den Stamm bes Baumes in ber Erde lagen, aus; 
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die beflägelten Mannchen flattern ER die unbefluͤ⸗ 


gelten Weibchen aber kriechen ſogkeich an dem Stam⸗ 


me des Baums in bie Höhe, begatten fie während 


dieſer Reife mit ben fie aufſuchenden Männchen, vers 


Breiten fih nun befruchtet über ale Zweige des 
Baums, und legen an jebe Knofpe deſſelben ein 
Eychen, welches hier uͤberwintert, aller Witterung 
trotzt, im April als eine Pleine grüne ober braune 
Made auskrieht, bie fi) dann in die Knoſpe ein- 
frißt, darin fortwächft, biefelbe ausfrißt, in ben 
treibenden Blättern fortlebt, fie zufammenzicht,. und 
verheeret, bis fie ihre 3 malige Häutung im Mai’ 


Ns Mitte Juny ausgeſtanden hat, ausgetönchfen iſt, 


and im Juniud wieher am Stamme herab kriecht, und 


fich 2 bis 3 Fuß breit rund um den Stamm herum | 


2 bis 4 Bol tief in der Erde verpuppt, bafelbft bie 
zum Geptbr., Oetobt. und November, liegt, wo fie 


dann, wie gefagt, als Schmetterling auskriecht, und 
ihr Begattungds und Fortpflanzungs-Geſchaͤft treibt _ 


and wenn fie ben ganzen Baum mit ihien- Eietn be⸗ 
ſchmeißt bat, ſtirbt. 

Auf dieſen Lebenskreis gruͤnden ſich nun die 
Mittel zu ihrer Vertilgung, naͤmlich: 
n ı) daß man ihre Puppen, während fie. in der 
Erde liegen, vom. Julius bis zum Septbr , durch 


Aufgraben und Wegfchaffung der Erde, rund um je⸗ 


ven Stamm, zu vernichten ſucht; 


3) daß man, wenn fie auskriechen, die unge⸗ 
fluͤgelten Weibchen, durch Theerguͤrtel um die Baum: 
ſtaͤmme, verhindest auf den Baum hinaufzukriechen, 
und ſie ſo vernichtet; 


3) daß man bie gefluͤgelten Maͤnnchen, durch 
betheerte und des Nachts um Laternen her geſtellte 
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Tepe in den Gärten wegtufangen fact ‚wei Re 
dem Lichte zufliegen: 


9 daß man dieſe Sorgfalt 3 bis 4 Jahre fang 
in jedem Garten md Obſtplantage, wiederhohlt; 


denn in Einem Jahre wird man nicht damit 


fertig. 


Ich habe zu beſſerer Kenntnif und Verfinnlich⸗ | 


ung bie 3 Dauptarten bes Froſtſchmetterlings in 


feinen verfchiedenen Geſtalten und Lebensperioden 


auf Zaf 22 abbilden Laffen. 


| Sig. A. 
Die erfle, kleinſte und gewoͤhnlichſte Art. 

Mo, 1. Seine unendlich Bleinen Tierchen, welche 
das Weibchen aber niht in Einem Klum 
pen ‚bringt, fondern auf. dem ganzen DIE 
baume vertheilt, und an alle Blätb: m 
Blaͤtter⸗ Knofpen im October legt. 

. Die blafgrüne Raupe, etwa 3 Moden 
alt, nach ihrer erfien Haͤutung Ende Aptil. 
Dieſelbe nach ihrer aten - Däuteng, im 
Mai. 


Diefelbe völlig — nach ihrer 
Zten Häutung, im Junins, wenn fie fi 
in der Erde verpuppen will 

Neo. 5. Die. Puppe, wie fie bis zu. ihrem Aus 
friehen im Septbr., Detobe. und Ro: 
vember in der Erde Liegt: 

Rro. 6. Das geflligelte Maͤnnchen, natuͤrl. Gröge 
nach dem Auskriechen. 

Nro. 7. u. 8. Das ungeflaͤgelte Weibchen nad 


dem Auskriechen aus der Puppe und Er 


de, auf dem Bauche und dem — 
‚in natuͤrl. Größe, 





Fig. B. 
Zweite, etwas größre Art. 
Nro. 9. Die grüne Raupe, völig ausgewachſen. 
Mio. 10. Shre Puppe, in ber Erde. 
Nro. 17. Das ungeflägelte. Weibchen, 
Mio. 12, Das .geflügelte Männchen. 


\ 


Sie. C. 
Die Deitte, größte braungelbe, allerſchlimmſte 
Art; ein wahrer Vielfraß, welcher ganze Bäume 
entlaubt und tödtet. 


Meo. 13. Die Ranpe, völlig ausgewachſen. 

Mio. 14. Die Puppe in ber Erde. 

Mio. 15. a. und b. Das geflügelte braungelbe 
Maͤnnchen. 

Mro. 16. Das ganz ungeflägelte Weibchen, ‚gelb, 
in Geſtalt einer Baumwanze. 


Gegen alle dieſe 3 Arten wu auf einerlei Art 
verfahren werden, nämlih erſtens mit Ausgras 
bung und Wegfhaffung der Erde, 


des Baumes, auf welchem fie haußten, im Julius 
und Augufl; zweitens, mit Wegfangung. der 
Weibchen und Wännden dur die um den Stamm 
2 — 3 Fuß hoch Über der Erde angelegten Theerguͤr⸗ 
tel. Dieſe werden auf folgende Art zubereitet: 
Man nimmt gutes, ſtarkes, geleimtes Zuckerhut⸗ 
oder ſtarkes Packpapier, oder altes Wachetuch, 
ſchneidet davon 8 — To Zoll breite Streifen, wel» 
de rund um den Baumſtamm reichen, legt fie um 
denfelben an, und bindet fie mit Bindfaden fefl, 


To daß keine Lüde unter oder neben benfelben bleibt, 
wo die Weibchen durchkriechen koͤnnten. Diefe 
Streifen beſtreicht man durch Hülfe eines Borſten⸗ 


Berif. d. A.. Gast. Mag. I. Bo. 5 Gt. 1818, 


— 


Garten. Site, 


feſter Hält, 


worin ihre, 
Yuppen liegen, 3 Fuß weit rund um den Stamm 
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pinſels ſtark nit einer ſehr kiebtigen, und nicht 
leicht trocknenden Schmiere aus Pech, Terpentin 
und altem Baumoͤl Dieſe wird folgendermaaßen 
gemacht: 


f 


Man — 3. B. 1 gutes friſches De, 


| und I PM. Zerpentin, ſchmelzet Beides zufammen 


in einem geräumigen Ziegel, und giefet bann fo 
viel ſchlechtes Baumoͤl bazu, bie dieſe Schmiere 
eine fluͤſſige Miſchung, ungefähr wie ein bier Ho- 
nigbrei, bekoͤmmt; denn es ift beffer diefe Schmiere 
etwas fleifer« als zu fluͤſſig zu machen, damit fie 
nicht fo leicht von den Guͤrteln abläuft und fie die 
Schmetterlingß s Weibchen, bie darauf kommen, deſto 
Iſt dieſe Schmiere fertig fo gießt man 
fie in Zöpfe zum Gebrauch, bei welchem man fie leicht. 
erwärmen kann , bamit fie fi& beffer aufſtreicht. 


Alle andern Schmiermaſſen, ſelbſt Wagentheer, tau⸗ 


gen nichts, denn ſie trocknen zu leicht in der Luft, 
und werden feſt, ſo daß die Weibchen daruͤber hin⸗ 
laufen, und nicht kleben bleiben. 


Um die herumfliegenden Männchen, fo wie meh⸗ 
rere ſchaͤdliche Abend > Schmetterlinge wegzufangen, 
fest 'man eine belle Lampe, mit breitem Dochte, 
in einer Laterne, auf einen hohen Tiſch oder Ge⸗ 


ſtell in den Garten, ſtellt daruͤber einen großen. 


Rahmen, deſſen 4 Wände und die obere Del, | 
mit einem engen Bindfaden » Nege befhlagen find; 
diefes Netz beſtreicht man mit obgedachter Schmiere 
öfters, daß es immer klebrig bleibt, fo werden bie 
Abend: Schmetterlinge, welche dem Lichte zufliegen, 
in Menge dann haͤngen bleiben. | 


Sollte die Schmiere in der Folge zu dick unb 
zu ſteif werden, ſo kann man ſie durch Zugießen 
Dh 
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von etwas Kienoͤl bei'm Erwaͤrmen. verbännen, daß 
ſie ſich beſſer ſtreichen laͤßt. 


Sollte der Baumſchaft, um welchen man die 
Guͤrtel legen will eine zu rauhe, aufgeſprungene 


Rinde haben, fo muß das Fleck, worauf dir Guͤrtel 
fommmen fol, erſt mit Lehm und Kuhmift aus 
geglichen und eben gemacht werden, damit der Pa⸗ 
pierguͤrtel glatt und dicht aufliegt, damit kein Weib⸗ 
chen unten hindurch ſchluͤpfen, und doch auf den 
Baum kriechen kann. 


Man muß vom September an bis zum Decebr- 


wachſam fenn, die Bäume vifitiren, und das Schmies 


zen wenigften alle Woche ein Paar mal wiederhoblen, 
denn das Auskriechen ber Puppen hängt ganz allein 
von ber Witterung ab, So Eam z.B. im Jahr 1810 
fruͤhzeitiger Froſt und Schnee, unb bie Puppen der 
Spahnraupen. blieben in dee Erde verfchloffen liegen; 
im December aber trat gelindes Thauwetter ein, und 
nun kamen fie in großer Menge zugleich hervor, und 
trieben ihr Begattungsgefhäft bis in ben Januar, 
wo es wieder zuwinterte, und ſie ſich verloren. Sie 
bleiben alſo nie aus, und man ug flet6 gegen fie 
wachſam ſeyn. 


Wenn nun obgebadhte Huͤlfemittel zwei bis vs 
Sabre nad) einander (denn in einem wirb man nit 
fertig) forgfältig in feinen Garten anwendet — denn 
man kann ja auf dieſe Art jeden Baum einzeln vers 


theidigen und fichern — ber, kann ficher feyn, ſich von 


der Landplage ber Spannraupen zu befreien, 


Ich muß hierbei noch bemerken, daß alle unfee klei⸗ 
en Singpäget, die Nachtigallen, Rothkehlchen, Roth⸗ 
(ringen, Gragmüden, Baunkönige, 1 ale 


% 
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Motaciien, befonbers ‚aber bie Meifenarten, ſelbſt 
die gehaßten Sperlinge, die fi und ihre Brut 
fämmtlih von Raupen und Inſecten nähren, unfer 
befter und thätigfter Schu gegen die fchädlichen 
Inſecten find, und daß man fie daher auf's Sorg⸗ 
fättigfte erhalten, ihre Vermehrung ſchuͤzen, unb 
von Polizei wegen das Nachflellen und muthwilli⸗ 
ge Wegfangen berfelben verbieten und beſtrafen 
ſollte. Diefe Vögel, welche alle Baͤume und Aefte 
forgfältig durchſuchen, tödten in einem Tage mehr. 
Raupen s und Infecten= Eier, als wir in einer We 
he mit allem Fleiße vermögen. Alſo ſchone man 
auch unfre Bertheidiger. 


Weimar, den 10. May 1818. 
8. J. — 


i Nadfgeife. B 


So eben made ih die ſehr wichtige Entbedck⸗ 
ung, daß die Spannraupe, oder der Nachtftoſt⸗ 
Schmetterling, nit nur unſre Obfitdume und, 
Plantagen befhädigt, fondern auch unfce Laubwäts 
ber angreift, und ihnen Vernichtung droht. Man 
meldete mir naͤmlich vor etlihen Tagen, daß im 
dem Laubwalde unfers nabe liegenden Etteröbergs bie 
Spannraupen, ober der Spaniot, bie meiflen Eichen 
fo abgefreffen Hätten, daß fie wie Befenreis 
baftänden. Da mir diefe Notiz, daß die Spann» 
raupe des Nachtſroſt⸗ Schmetterlinge auh die Ei 
hen angreife, gegeben wurde, fo ließ id mir heute 
eine Schachtel voll davon, mit dem angefreffnen Eichen⸗ 


laube bringen, und fand richtig in allen Pleinen, etwa I 


Boll langen Raupen, unfre obenbefchriebene grüne 
Spannraupe Fig. A. mit ihrer ten Haͤutung, Nee. 
3 Be eine ſchlimme und sefaprvolk Aueſicht für. 


6 — 7 =; Er Fu | 
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uhfer Laubwaͤlber, wehn-man- diefer Landplage nicht 
auf alle Art: zuvorzufommen ſucht. 

 Beimar, . den 18. Mai 1818. 

| 3. J. Sertuch 


Korn man die Witterung mit Gewißheit 
vorherfagen? *) echte Witterungs = Rer 


chen fie beruhen, vom Hrn. Profeflor 
Lampadius, zu Freyberg. 





nigen, beflen Befinden oder Gefchäft von einem ges 
wiffen Zuftand der Atmofphäre abhängen, ift es wich⸗ 
tig, bie kom mende Witterung zu wilfen. Befons 


ders intereffirt fie uns in diefem Sabre, wo alle unfre. 
Hoffnungen auf fruchtbares Wetter gebauet find, und - 


wo die ungewöhnlich angenehme Witterung feit der, ' 
a engeneh st ben: So hat z. Br Ritter Perioden für die Nord⸗ 


5) Bis jest möäflen wir uns ſchlechterdings nur noch 


an empyrifde Angaben und Regeln in ber Witten - 
rundskunde halten, fo lange bis größere Anftalten auf 
allen befannten, wenigften® Europaͤiſchen Sternwar⸗ 


ten, dieſelbe unterflügen und zu einer ſyſtematiſchen 


Wiſſenſchaft erheben werden; wie.Hr. Dr! Haberie 


bereits im A. 3. Bart. Mag. Jahrg. 1810. ©. 65 
u. 71. und Jahrg. 1311. 
zeigt hat. | 
praftifchen Naturforſchers hier. 
voluisse sat est. 


1 — 
DD. 
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geln mit Angabe der Gründe, auf wel⸗ 


@. 199. volfländigfi ges 
Alfo folgen dieſe Bemerkungen eines. 
Et in magnis 
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Häifte des Monats Sinner zu ſchonen Hoffnungen 
zwar berechtiget, zugleich aber auch Furcht vor nach⸗ 
folgender großer Kälte vetanlaſt. 


Zuerſt kommt alles auf bie, — der 
Frage an: Hat die Witterung ihre Perio—⸗ 
den? Nur durch die Auffindung und Beſtim⸗ 


mung derſeiben koͤnnen wir die Witterung mit Gets 


wißheit vorausfagen. Darauf ift zu erwiedern: W 


a) Es giebt einen gewiſſen petiodiſchen Gang 
bee Witterung auf der Erbe, welcher ſich nach det 
Lage der Erde gegen bie Sonne, ſowohl anf ibrer 
Bahn um diefelbe, als auch bei der Umdrehung uns 
ihre Are, richtet, und der von ‘den verfchiebenen 


20.2000 Braden ber Erwärmung Ber’Erbe dburch bie Sonnen⸗ 
Jedem menſchlichen Bewohner bes Luftmeers, 
welches unſere Erde umfließt, vorzuͤglich aber demie⸗ 


ſtrahlen abhaͤngt. — — 


) Dieſer periodifche. Sarg wird. bee durch Zu⸗ 
faͤligkeiten in Menge geftört, und iſt nur in gewiſſen 
Gegenden regelmaͤßig. In letztorrn iſt die Beſtim⸗ 


mug. her: kommenden MWitt eruug as: Ann 


nicht ſchwierig. S 
0) Einige: Metrore {heinen:Petioden zu ha⸗ 


lichter beſtimmt. Wir wollen erwarten, eb die Vers 
nwihungen dieſes fcharffinnigen Phpfikers ‚zutreffen 
werden: Das im. Fchr- 1804 erſchienene große Nord⸗ 
liz, war ywar; nitht mit angegeben; doch ſchraͤnkt 
fi Hen. Ritters Meinung auch nur beſonders | 
auf das häufigere Erſcheinen dieſer Meteore, vers 
muthlid in unfern Breiten, ein. Det tiefere Nor⸗ 
den bat alte Jahre Häufige Nordlichter. Andere 


MWitterungs - Prriodin find denn doc, wenn fie au 


erſcheinen, nicht tegelmähig, ‚fordern bärgen don i 


" zufälfigen’ Umftänden ad; fo wie ih z. B. die faſt 


Od s 
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erſtern wie ben. legtern. 
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immer wehenden Weſtwinde, und den regenreichen 
Sommer ohne Gewitter des 1805ten Jahrs einer 
anhaltenden beträchtlichen Hige in Oſt-Europa und 
Alten zuſchreibe. Welcher unferer vielen: Wetters 
men bar biefen Sommer verausgelagt? 


* &) In unfen Breiten ſtoͤrt oft ein eimiges 


Ereigniß: In ber Aemoſphaͤre die einige Zeit periodi⸗ 
ſche Witterung, wie 5. B. ein Gewitter im Mai; 


“ein den ganzen Tag anbaltenber, weit verbreiteter 


Nebel, Letzterer kann ä. B. bie Tempetatur auf 


ganze 14 Tage erniebrigen, da bie Wärme an dir 


gem foldyen Nebeltag gegen bie. Nacht faſt gar nicht 
unimmt. Die nähere Gewißheit, ob es Perieden 


giebt, in welchen die Sonne mehr ober weniger 


leuchtet, erwarten wir von der Zukunft. 


Manche verkuͤndigen die Witterung aus bie: 
ßer Vargleichung mit der in den vorhergehenden 


Jaͤhren ober Jahretzeiten herrfchend geweſenen. 


Auch dieſes trifft nur zuweilen zu @®o- folgt 
nicht immer auf einen naffen ee ein trockner 


Sommer u. ſ. w. 


Im gemeinen Leben uberhaupt — es — we⸗ 


nigſtens in unſerm Teutſchland — ſo viel Witter⸗ 
ungs prophezeihungs⸗ Regeln, als Zahnrezepte und 
Geſchichten von, Traumeintreffen. Es geht ben 
Der Freitag hat fein eig- 
nes Wetter, fagt man fprichwörtlic ; und wer 


men ‚nur die gehörige Geduld hat, fo wich fi ges 
wiß endlih win Freitag mit eigenem Wetter finden. 


Die grundhabenden fogenanäten Witte 


rungs⸗Regeln, ober vielmehr Kennzeichen bevor⸗ 


ſtehender Witterung, ſi ſind wirklich aus B eo bach⸗ 
tungen abſtrahirt. Gewoͤhnlich iſt der erſte An⸗ 


Garten⸗ Miſeln. | - 


fang irgend. einer Veränderung. in der Luft ſchon, 
ehe wir biefelbe empfinden, vorhanden. Es giebt 
Uebergaͤnge von einer Witterung zur andern, welche 
ber eine Körper fruͤher, der andere ſpaͤter empfiu⸗ 
bet. Veränderungen ber Temperatur, ber Electri⸗ 
cität u. dgl., geben gemähnlich einer großen Wet 


“ terveränderung voran; die Maſſe ift in Bährung, 


ef fie ein vollendetes —— abwirft. 


Ehe ich die vorzůglichſten — bevor⸗ 
fiebenber Witterung fowohl aus bem gemeinen Le 
ben, als auch aus eigener Erfahrung — 


‚muß id. woqh bemerken; 


1) Daß dieſe — beſonders für bei 
Klima in Teutſchland und ann anwend: 


ox add. 


“mer veraͤnderliche — Periode. 


19) Daß es eine Periode giebt, in welcher fü 
alle Krungeichen tchgen. Ich nehme nämlid an, 
daß umfere Witterung in der Regel ben Bang ra 
der Drehung der Winde von Weften dur Norden 


“nah Dften und von da wieder nah Suͤden v. ſ. f. 


befolgt. Dieſes iſt die regelmaͤßige — obgleich im⸗ 
In dieſer truͤgt mich 


die Vermuthung bevorſtehenden Wetters ſelten auf 


Tage, und allenfalls auch nicht auf einige Wochen. 


Wenn aber ber Wind bald rük⸗-, bald vorwärts ſich 
breit, wenn er befonders aus Werften haftet, und 
nur zumeilen in N. W., suweilen. in S. W. ob 
weicht, da trügen alle Kennzeichen, und ich nenne 
bieß: Dre unregelmäßige "Periode. Es giebt vid 
Regen und teliben Himmel; das Barometer mag 
fallen oder ſteigen; nur zuweilen will ſich rine At 
von Kriſit me N. W. einſtellen. Der Himmitl 
hellt ſich e etwas aber Halb geht der an in 


handen. 
Sommer und laue Winter, 


3) Das ſehr oft ein — war, 
wenn auch die Wetter: Veränderung nicht über bem 
Horizonte, wo man erfteres beobachtete, erfolgte. 
Dieſes ift beſonders der Fall, wenn ſich bie erwars 
teten Meteore nicht weit erſtreckten. Die in Gaͤh⸗ 
rung begriffene Luft verläßt ben Beobachtungs ⸗Ort, 


und das Product des Proceſſes faͤllt an einem ans 


dern Orte nieder. 


; Wahrnehmungen kommender Witte 
sang in dee Atmofphäre ſelbſt, find: 


r) Wenn bie Sonne Maffer giebt, erfolgt ges 
wöhntich Regenwetter/ weil 08 das Daſeyn mehre⸗ 


rer Wolkenſchichten andenutet. Man muß hierbei 


beobachten, ob es erfolgt, wenn nach Regenwetter 
die Wolken ſich brechen, oder wenn fie nach hellem 
Wetter einander näher ruͤcken, im legten Falle er 
foigt der Degen. | 


9) Höfe um Sonne und Mond, fo wie Nes 
Behfonnen, und Nebenmonde verfündigen einen 
baldigen Miederfchlag von Mebel, Regen ober 
- Sänee, Diefe Photometeore entfliehen nur, wenn 
eine gewiffe Menge von Wafferdampf oder ſelbſt 
freies Maffer ober Eis fi in ber Luft befindet. 
Gewoͤhnlich erfolgt ber Niederfhlag ſchon in 12 
Stunden nach ber esjarmung be8 Hofes. 


3) Di⸗ Art der kuft ⸗Beſchaffenheit bei m Auf. 


und Niedergang ber Sonne und des Mondes, 
niedern Luftſchicht angepäufte Menge Wafferdampf 


giebe einige Kennzeihen ab.‘ : Wenn’ bei Helfen 


Wetter biefe. Beine. mehr ches: weniger roth and: - 


Sorten Mifueken, 
M⸗ hen ri und das vorige Hegemtmwetses: iſt var 
Diefes Weſtwetter giebt uns kühle, naſſe 
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in dee Figur entſtellt aufs oder untergehen, fo wirb 

dadurch ein ſtarker Waſſerdampfgehalt in nieder 
Luftſchichten angezeigt; und es deutet eine baldige 
Zerfetzung an. Hierbei muß datauf geſehen were 
den, ob Hygrometer Naͤfſe oder Trockene zeigen; 


denn wenn dieſe Erſcheinung⸗ von einem vorhande⸗ 


nen trockenen Hoͤhenrauch herruͤhrt, da deutet BL 
im Gegentheil Teodne an. Wenn an einem cege 
nigen oder wolkigen Tage und bei heerſchendem 


Weſtwinde die Sonne in einer heilen Luftſchicht 


am Horizonte unterghet, fo kann man wenigſtens 
etwa 24 Stunden gutes. Wetter Hoffen. .Bon dem 
heiterſten Aufgange kann man ſich in ber Weſtpe⸗ 
riode nichts verſprechen. Bei oͤſtlichen Winden iſt 
es umgekehrt. Wenn an einem warmen Tage ſchon 
frühe Morgens dicke, begränzte Wolkenmaſſen die 
aufgebende Sonne bebeden, fe pflegt gegen Abend 
ein Gewitter zu erfheinen. Auch Morgen» und 
Abenbröthe zeigen bie bunfligs — des 
ee an. 


4) Eine — dunkelblaue Garde ber kuft 


bei einzelnen Wolken, ſo wie im Gegentheil eine 


ganz lichtblaue Farbe derſelben; beide zeigen baldi⸗ 
gen Regen an. Bei erſterer leitet vermuthlich das 
Uebermaaß von Luft-⸗-Electticitaͤt, und bei letzterer 
das uebermaaß von el. ben Nieder⸗ 


ſchlag ein. 


5) Das ſcheinbare Naͤherruͤckken entfernter Ge⸗ 
genſtaͤnde, und die Luftſpiegelungen überhaupt koͤn- 
nen nur bevorſtehendes Regenwetter verkuͤnden, 
mean. die Urſache jener Erſcheinungen eine in ber 


zum Stunde: bat. - 
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6) Hohe Strichwolken, die fih bei hellem 
Wetter einftellen, deuten auf baldigen Regen, Wenn 
fi der Himmel bei regnigem Wetter theilmeife 
aufhelit, und man nimmt noch Strichwolken wahr: 
fo wird das heile Wetter von keiner Dauer feyn. 
Nur felten loͤſen fich die Strichwolken wieder auf, 
gepoͤhnlicher gehen fie, ehe 24 Stunden, verfließen, 
in Regen über. Gicht man zumal erſt einige nied⸗ 
ige Wolken von der Stelle, wo jene in bebeditem 
Himmel übergehen, erfcheinen, bann ift des Res 
gen nicht fern. 


7) Die Beobachtung ber Nebel zeigt uns, daß 
fie am haͤufigſten in ein gutes, helles Wetter uͤber⸗ 
gehen, und eine kältere Temperatur nach ſich zie- 
ben; vorzüglich hat man auf heitere Luft zu rech⸗ 
nen, wenn bei einem Morgennebel die Barometer 
fleigen; wahrſcheinlich, weil bie Luft⸗Electrizitaͤt 
flärker geworben ift, und nun nicht. fo viel Waſſer⸗ 
dampf unzerfegt fih mit der Luft vermengen kann, 
fondern in Wolken umgeändert wird. Wenn. aber 
die Rebel am Mittag fid) einftellen, wenn fie läns 
ger als 94 Stunden ftehen, menn die Barometer 
bei ihrer Erſcheinung fallen, fo gehen fie gewoͤhn⸗ 
lich in Regen oder Schnee uͤber. Man fagt oft, 
der Nebel fäut; das Wetter wird gut werden. Das 
iſt nichts anders gefagt, als nach Regen folgt Son: 
nenſchein, denn dergleichen ſtark fallender Nebel ift 
ſchwacher Regen und geht oft in ben flärkften Land⸗ 
regen Aber. Ganz lächerlich ift die Behauptung: 
daß 100 Tage nad jedem Maͤrznebel Gewitter ers 
folgen follen. 


| 8) Wenn aber ein Landregen in Staubsegen 
uͤbergeht: fo ift „her eine baldige Theilung der 
Welten zu erwarten; n. ber. Hauptproce da 


Garten⸗Miſcellen. 


Regens iR voruͤbee, er ———— 
chen Niederſchlage. J 

9) Die Beobachtung des Ganges der Winde, 
in Vergleichung mit meteorologiſchen Werkzeugen, 
giebt mir das Hauptanhalten für das kommende 
Wetter in der regelmäßigen Periode. Wenn es bei 
Weſtwinden regnet und nun das Barometter etwas 
fleigt, das Thermometer fält und das Hpgrometer 
fteigt, fo vermuthe ih, der Wind wird N. W. wer⸗ 
ben, und die häufigen Regen entweder, ganz auf: 
hören, oder in Strichregen übergehen. Fährt das 
Barometer zu fleigen fort, fo vermuthe ih N.⸗ und 
M.D.: Wind, die Witterung wird bauerhafter, und 
der Himmel — menigflens Morgens und Abende — 
ganz wolkenfrei werden. Die Kälte und Trockm⸗ 
heit nimmt zu. Run wird ber Wind voͤllig SAES 
werden, und das gute Wetter wird anhalten. Bei 
fallendem Barometer ift der Uebergang im ©. O.« 
Wind zu erwarten. Gteigt das Barometer nad 
einem geringen Ballen noch einmal: fo fprimgt der 
Wind auch aus Dften zuruͤck, und das Wetter wich 
um fo dauerhafter hell und trocken. Fährt es aber 
mit Fallen fort: fo ift Suͤdwind und mäfleriger 
Niederfchlag zu erwarten, Er kündigt ſich auch durch 
Strichwolken, durch Steigen des Thermometers und 
duch Fallen des Hpgrometers an. Beim Regen 
aus Süden hat man, ohne daß fih ber Wind lange 
in S. W. vermweilt, bald wieder N. Wind zu Hof: 
fen. Es bleibt regnige Witterung. : Geht der Wefts 
wind nun in einigen Zagen nicht wieder in N. W., 


"fondern wohl ger in Suͤdweſt oder Suͤd zuräd: To 


kann man einer kuͤrzern oder längeren Weſtperiode 
ensgegen fehn. Der Charakter biefer - Periode iſt, 


daß des Wind unaufbiclich yeirgen W. ©. W. 





ben der Wolken deutet auf Gewitter. 


ſelten S. und M. W. wechſelt, und häufige Regen 
und Wolken aus diefen Meltgegenden erfolgen, das 
- Barometer mag fleigen oder fallen. Zuweilen macht 
das Wetter gleichſam einen Verſuch, durch N. W. 


uͤberzugehen; aber ſchen faͤllt das Barometer wieder 


und der Weſtwind kehrt zuruͤck. Wenn der Baro⸗ 
meterſtand zur Zeit des Eintritts des N. W.⸗Win⸗ 
des und der darauf folgenden trocknen Periode aber 
ſchon mit ſteigender Saͤule betraͤchtlich tief iſt; wenn 
das Steigen deſſelben und die Drehung des Win⸗ 
des nach Oſten recht langſam erfolgt, ſo wird die 
ganze Periode um ſo laͤnger dauern, als im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle. Dieſe Grunbfinie meiner Wet⸗ 
tervermuthungen wird num Jeder bei eigenen Ers 
fabrungen weiter ‚verfolgen, und zu einem vollſtaͤn⸗ 
digen Gemälde ausbilden koͤnnen. Daß biefe Pes 


riode' in jeder Jahrezeit ihren eigenthuͤmlichen Cha⸗ | 


rakter haben muͤſſe, verfteht ſich von ſelbſt. 


10) Wenn bei hellem Wetter ſich auf 
barten hohen Gebirgen Reihen von niedrigen Wol⸗ 
ken lagern, ſo erfolgt bald Regen oder Schnee. Im 
Saͤchſiſchen Erzgebirge ſagt man ſodann: der boͤhmi⸗ 
ſche Nebel kommt. Der Brocken iſt am Harze, ſo 
wie der Kifhaͤuſer in Thuͤringen, der Wetterprophet. 
Man ſagt: die Berge brauen ; fie bedecken ihr Haupt ˖ 


11) Die Art der Wolken und ihre Schichtun⸗ 


gen laſſen Folgendes vermuthen: Mehrere Wolken⸗ 
Schichten deuten immer nahen Regen an; Wolken⸗ 
flocken helles Wetter; dicke, begraͤnzte Wolken, Ge— 
witter. Werm ſich die Woiken aus zuvor bedec⸗ 
tem Himmel grupricen, fo erfolgt heller Himmel. 


Ganz fiher folgt Wegen bei bedecktem Himmel mit _ 


niedrigen Wolken, Wenn Iegtere ſchnell fliegen, 
aͤßt ſich auch Regen vermuthen, Gegeneinanderzie⸗ 
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Hohe Strich⸗ 


wolken find die erſten Verkuͤnder einer : baldigen 
Wetterveraͤndrung. J 


12) Schnelles Erſcheinen des — bei 
fallenden Barometern an heißen Tagen, verkündet 
ſtarke Gewitter; erſcheint dieſer Dunſt an kuͤhlen 
Tagen, und bleibt er laͤnger als einen Tag, ſo folgt | 
Trodnung, . i 


13) Das Rauchen der Wälder und Seifen 
während regnigtee Witterung, laͤßt die Fortdauer 
derfeiben vermuthen. Zuweilen folgt auch auf den 
Nebel der Fluͤſſe Regenwetter; er un aber kein 
ſicheres Merkmal ab. 


14) Dos Wetterleuchten an heißen Abenden | 
laͤßt für die kommende Nacht oder für den ans 
dern Tag ein Gemitter vermuthen; es müßte benn 
ſeyn, daß das Barometer bie Nacht wieber fliege, 


"und die Luft in der Nacht beträchtli kuͤhler wuͤrde. 


15) Wenn der Thau an hellen Tagen aus 
bleibe, und die Temperatur in der Nacht nicht fehr 
abgenommen, hat man hoͤchſtwahrſcheinlich denſelben 
Tag Megen irgend einer Art zu erwarten. Nur fels 
ten folgt erſt noch eine thaulofe Nacht und dann 
ein um fo flärkerer Niederfhlag. 


16) Wenn der Wind wellenfoͤrmig weht (flu⸗ 
dert, hohl geht), ſo erfolgt im Winter gemeinlich 
Thauwe tter. Man ſchließt auch auf dieſes, wenn 


bei liegendem Schnee die Sarbe dee Wollen am Hos 


rizont ſchwaͤtzlich ie: 


17) Wenn das Electrometer bei wolfigem Him⸗ 
mel ſtarke, poſitive Electrizitaͤt zeigt, ſo bat man 
Aufheiterung zu erwarten; wenn das naͤmliche bei 
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hellem Retiv Statt Ruder, fo wid fich das Wetter 
noch halten. Wenn aber bei hellem Wetter. bie Etec⸗ 
tricitaͤt faft null ift, fo erfolgt bald Niederſchlag. 


18) Das Steigen des Thermometer zeigt ebe 
fo häufig, ale das Fallen des Barometers, baldi⸗ 


gen Regen oder Schnee, und das Fallen deffeiben, 


vorzüglich. in Verbindung. mit dem Gteigen des Ba⸗ 
rometers, Aufheiterung bes Wetters an. - 


19) Wenn das Hpgrometer bei hellem Him- 
mel, oder überhaupt, ohne daß es fi im Nebel 
oder Thau befindet, flark fällt, fo kann man ficher 
auf baldigen Regen rechnen. Wenn es aber feibft 


während eines Regens beträchtlich zum Troknen ſteigt, 


fo. darf man auf. baldiges Aufhoͤren dieles Meteors 


hoffen. Ein gutes Ppgrometer ift unter den zur 


Bermuthung künftiger Witterung anwenbbaren Werk 
ztugen eines ber vorzüglichften, ar 


20) Häufige Sternfchnuppen deuten faſt im: 
wer eine baldige — an. 


92) Wenn der Rauch im Häufern‘ und Er Dirt 


fihaften liegt, wenn die Dängerftätten ſtark riedhem, 
. fo folgt darauf Regen; eine Erfheinung, bie ganz 


durch das Barometer, ebenſo wie jene, daß wenn 
ber Rauch gerade auffieigt, gutes Wetter erfolgt, er⸗ 
klaͤrt werben kann. 


23) Auf windſtille Hitze erfolgen gemeiniglich 
die heftigſten Gewitter. Zeitige Gewitter, beſon⸗ 


ders aus N. W. und N., bringen gewoͤhnlich wie⸗ 


der Kälte. Dieſes gilt bei uns bis in bie Mitte des 
Junius, 


‘ 


34) Kleine Rreifelwinde an heilen Tagen den⸗ 
ten auf baldige Gewitter. 


25) Wenn im Herbſte bie Gipfel der Berg 
nach Regenmettes befchneit erfcheinen, (man fer 
r Schnee leuchtet aus bem Gebirge) ſo Tann mu 
die baldige Ankunft deffelben in ben Thälern erwar: 
ten. Nach einiger Erfahrung am SChermommeie, 
kann man überhaupt in tiefen Gegenden bald wiſſen, 
ob es, wenn es bafelbft regnet, im Gebirge ſohache. 


21) Nordlichter laſſen, — wenn Wr kurz Wenn zu Freiberg das Thermometer bei Regen auf 


nach denſelben noͤrdliche Winde einſtellen, auf trockne 
und im Winter auf kalte Witterung ſchließen. 


8. 0/0 fteht, fo. kann man ficher rechnen, daß 
Altenberg liegen bleibenden Schnee giebt. 


Garten = Mifcellew, 
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Bemerkung über den Kartoffelbau. *) 





Es kann nicht genugfam bekannt gemacht wer: 
den, daß, wenn man bie Blüten von ben Kartof- 
feltraute abſtreift, | 
die Wirkung hat, daB man ein Sechstheil mehr 
ats fonft von biefer vörtrefflihen Frucht erhält und 
daß auch weniger Kleine Kartoffeln anfegen. 


| 5. 
Die frommen Gärtner von Paris, 


Bei einem Iahresfefte, welches die Gaͤrtner 
von Paris voriges Jahr zu Ehren ihres Schutz⸗ 


*) Ban einem — bes engl. Zeitung: 


the Times mit der Bitte, ed durch bie BOHREN 
ter allgemeiner befannt zu machen. 


Bortf. d. A. &. Bart. Mag. 11.8. 5.&t, 18:8. 


fo wie fie hervorkommen, bieß 


eo 
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patrons, des heiligen Fiaere in ber Kiche St, 
Sulpice dusch ein feierliches Hochamt abhalten lie⸗ 
ßen, war dieſe Kirche mit auslaͤndiſchen und inlaͤn⸗ 
diſchen Blumen in verſchiedenen Formen reich ge⸗ 
ſchmuͤckt, welches einen aͤußerſt lieblichen Anblick 
gewaͤhrte. Die Geiſtlichen, welche den Gottesdienſt 
verrichteten und demſelben beiwohnten, trugen Bin» _ 
menſtraͤuße in der Hand, und alle Gärtner waren. 
mit Weib und Kindern in der Kirche gegenwärtig. 

Es verdient hierbei bemerkt zu werden, daß die 
Gärtner vom Paris, ſelbſt während der Schredienszeit 
diefem jährlichen Gottesdienſt kein einzigesmal uns 
terlaffen haben, fondern ſich, gleich den erſten Chri⸗ 
ſten, in einem unterirdiſchen Gewoͤlbe verſammelten, 
und der Meſſe eines unbeeidigten Prieſters mit der 


| größten Andacht beimohnten, 








Landfhafte »s Gartenfunf. 
Die Garten » Panoramın. (Wit Abbildungen auf 


Ueber die beim Schneiden ber Pfropfreiſer amgu- 
wendende Vorſicht zur Vermeidung einer Ber: 


® 


⁊ 
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I. 
Thuͤringiſche Saamenbaus Gefellfhaft. 


Bon jeher find bie bitterfien Klagen Über bie Bes 
frügereien, welche alljährlich mit dem Verkauf der Pflan⸗ 
zenfämereien getrieben werben, geführt worden. So wer 


nig au bie Saamenhaͤndler an diefem Betru; 5 
find, indem fie ſich felten ober gar nit mit de iv 
ung des Saamens abgeben, ſondern benfelben I n 
andern Saamenhaͤndlern verſchreiben, theilse I 
Quantitäten von Bärtnern und Landteuten 3 ie. 
Zaufen, die auf bie Erziehung der Sämeteien n 6 
Sorgfalt verwenden; fo iR es doch immer für je 


wirth und GBartenfreund eine Außerfi verdrüßlide und 
Ärgerlihe Sache, wenn er fih nah aller aufgewandten 
Arbeit und Mühe in feiner Erwartung gekaͤuſcht fieht. 
GSchon oft Haben zwar eifrige Gartenfreunde, diefem ms 
Heil abzuhelfen geſucht, allem tyre Bemahungen btie; 
Ben alle ohne Erfolg. 


oh 


ss 13 daher bie Srrigtung der 


Shlringifäden Saamenbaus Befellfhaft m 


Jena, wovon bereits ım Allgemeinen Zeutfchen Bartıns 
magazin 1816 St. III. &. 100. u. f. und neuerlich im. 
Aug. Anzeiger der Deutſchen 1818 Nr. 14 S. 141. ꝛc. 
Rachricht ertheilt worden iſt, eine ungemein erfteuliche 
Erſcheinung, die gewiß zu großen Erwartungen bereds 


‚tiget. Da fie aus einer ſehr beträdtiigen Anzahl am 


Mitglicdern, auf zwölf Meilen im umkreiſe von Jena, 
beſſteht, wovon keinen verſtattet iſt, Saͤmereien von 
zwei oder mehrern : Pflanzenarten, bie fig unter einans“ 
der befruchten und fi dadurch verarten, zugleid zu eve: 
ziehen; fo mäüffen nothwendig alle Saͤmereien im mögs 
lichſter Bollkommenheit erbaut werden: und da jedesd 
mitglied für die Guͤte feiner erbauten Saͤmeraien mit 
feinem Namen haftet, fo find die Käufer vor jedem. Bes 
truge vollkommen gefichert. Alle Mitglieder dieſer Ger; 
feufchaft vereinigen ſich in dem zu Jena befindtschen Wus 
rau, wie in einem Wrenapunce — Es erwedt Thon: 


ein gutes Zutrauen zu ihr, daß in. dem ausgegebenem" 
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Srraremversetäniffe nicht alte Kettler, Wie Rem ihre 
Mitglieder vertheilt hat, als vorräthig aufgeführt, ſon⸗ 
bern nur diejenigen mit Preifen bezeichnet And, die im 
vorigen Jahre wirflih erbaut werben Tonnten. Go 
find 3. B. alle Irten Kopfkohl, Rüben, Möhren, Yes 
terfilienwurzeln u f. w. erſt als im nädften Zahre zu 
hasen verzeichnet, weil bie ädten Suamens Sremplare 
zufoͤrderſt im verfloffenen Jahre gezögen werden mußten, 
und nun erſt im gegenwärtigen fpr& Saemen liefern 
koͤnnen. Indeſſen finden fi aleichwohl darin verſchie⸗ 
dene Sorten Blaͤtterkohl, Bohnen, @ebfen, Gallat, 
Gurken und aͤhnliche Semüßearten, tie dem GSartenfreund 
gewiß genägenb befriedigen werden. Es iſt zu wänfden, 
daß die Geſellſchaft in dem reichlichen Abſat ihrer Saͤ⸗ 
merien Aufmunterung ihres Eifers finden, und dadurch 
immer mehe Befligfeit und Dauer erlangen mögel ' 


9. 





II. 
Monographie der Kartoffeln, 


Sso ausgebreitet und betroͤchtich Bir Ktäffäteı 
in Teutſchland auch feyn mag, fo.herifht doch unter 
den Eanbwirthen noch immer eine. große Werwirrung, 
in Hinfiht ber verfhiedenen Gorten ber Kartoffeln und 
ihrer Benennung 5 denn man findet, daß fie faR in je- 
bes Zrutihen Propinz andere Mamen führen: Offenbar 
lugt darin der Grund, daß men fi jett noch nit über 
den eigentlichen Werth Liefer ober jener Sorto vereini⸗ 
gen Eann, Es ift daher der Munſch ſcheon oft gekußert 
worden; baß man ſaͤmmtliche, in Zeuskhlanh bekaunte 
Kartoffelfosten auf Einer Ylantage erbauen, fe. genan 
charakteriſizen, ihre Borzuͤge und Eigentheiten mit aller: 
Sorgfalt deobachten, die Über ihre Tultur unb Menugs 


ung in den neueften Zeiten gemachten MWorfehläge dur 


wiederhohlte Berſucht prüfen und bie -Befaltate davon 
dffen ich befannı machen möchte. — Dir platten dem 
Publicum gu Orfuͤlang dieſes Wunfdes Weffuung mas 
den zu koͤnnen. Brit mehrern ZıpPen Yakrıt wir ans in 
den Bes einer To vollſtändigen Bammlung pan Aartafı 
fein. gefegt; ats ſchwetlich irgendwo in Zeutfdiend ans 
getroffen werben bürfte, - Wie Naht mehr als Jo Sorten 
in Bd, wriche alle Mit der höch ſſen Borufait vun ums: 
crtvirt worden find Mir ſehen unerbaher: im: Stande 
nische .aur sing geiken? Bralarikik:senen Ju liefern, 
yorige mit wlorirten Abbildungen gegen bad Ende bie. 


ſes Jagen erſcheinen wirt, ſonbern auch die gange Gamme 
lung gleih na Michaelis d. 3. an kiebhaber abgebem 
zu fönnen. In ber Mitte des Auguf’s werben wir das 
Naͤhere daruͤber beflimmen, — Soviel biene indeß zur 
vordäufigen Anzeige. ö 

9. u. B. 





III. —F 
Roͤſte-Maſchine für Hanf und Flache. 


Des disher Äblihe Roͤſten des Hanfes und Flagiet 
verberdie die Luft und das Baſſet, in dem man jene® 
Hornakm , in foidem Grade, dab es bie Fiſche koͤrtete, 
oder verfheuchte. Die Thauroͤſte diefer Materlali:n aber 
auf Stoppelfeldern und Wicfen, forderte zu viel Zeit, 
verbreitete Geſtank und leiftete do& nit immer, was 
man davon erwartete. Das mit Mähe gewonnene 
Spinnmaterial litt bei ſolcher Behandlung einen Abfaf 
in der Dualisät, und bäufie eine Merfchledhterung ker 
Qualität. Bor mehreren Jahren entbedte der Bürger 
Bralle aus Amiens, ein Verfahren, ben Flachs und 
Hanf minelf dEe Kühe! Seife in wenigen Stunden je 
röften, weldyes nach den forgfältigen Prüfungen und 
Berſuchen ber Herren Monge, Berthollet und Reife 
fier, für hoͤchſt brandbar erklärt, und allen bis Bas. 
hin gebräuchlichen Methoden vorgezogen warde. Im J. 
1813 erfand Herr Lee in Ensltand eine Moaſchint, wel 
he das Roͤſten ganz unndthig machte, erhielt tarüber 
ein Yatent, und legte unweit London zu DIb = Wow 
am Fluſſe Era, eine Manufartug nah biefer Erfindung 
an. Ganz neuerlich hat endlid auch Here Ehrifiam, 
Director bes Königl. Franzoͤſiſchen Eonfervatoriums der 
Künfte und Gewerke zu Parts, eine ähnlide Maſchine 
erfunden, welde ten Flache und Hanf, ohne fie im 


Faͤulung zu jegen, von allen bolzigen and harten Theis 


len trennt. Disfe Mafchine, weldye mit her Englifden bed 
Herrn Ber, der Hauptſache nach ziemli viel Jedulich⸗ 
keit haben mag , azbetzet ſchon feit mehrern Weder 
unter den Xugen ber Landleute auf Klandern, Piccars 
die 2c., in denen tie Blachscultur befonders blüht, unb 
hält die Proben aus, bie jene Kenner des Köfene mt 
eigenem Auge beurtbeilen, und ſich dann Überzeugen, 
daß die Arbeit der Maſchine, bie kaum ſechs hundert 
Franken koſtet, und 20 Jahr ohne Reparatur aushal⸗ 
ten, auch allmthalpen augedracht werben kann, bie 
ſhmubige Quälerei des‘ Röfkens vcMkonmen erſett. 


. zum Gpinnen oder zu Shiffitauen verwandt werben. 


\ 


Ge Reſultate an: 


@äte Haben und wohlfeiler verkauft werben. 


: (XLITT.) 


Das jenige Frankceich probucirt jährlih vierhun. 
dert uud funfzigtrufend metrifde Gentnee Vanf, bie 





IV. il 
Sturmd Vereinigung mit Putfche 
megen NRedaction des Landwirths. 











Solder rohe Hanf hat einen Werih- von 36 Millionen |' 
Franken, fämmtliger Flacht dagegen von 14 Millionen | 


Branten. ! 
mit bekannt, daß ih mid vom atem Wande angehenb, 


mit bem jasigen Herausgeber, Heu. D. Putſche vereis‘ 
niget habe, end mit ihm gemeinfchaftlid bie. Hevastion- 
dieſer dkonomiſchen Zeitſchrift übernehmen werde. Die 
Lefer meines Jahrbuchs der Sandwärthſchaft, mögen den 
Landwirth als Fortfegung beffelben anfehen. Für inters 
efjante und belehrende Abhandlungen, befonbers auch 
aus der auslaͤndiſchen dkonomiſchen Literatur, werben 
wir gemeinfchaftlic Sorge tragen. Alle meine Rreunde, 
Belannte und Goͤnner erſuche ih recht freundlich, ung 
mit ihren Beebachtungen im ganzen Gebiete der Lands» 
wirthſchaft bekannt zu machen, was unter ber Addreſſe: 
Un die Erpebition des Landwirtha in Jena geſchehen kann. 
Jena d. 14. Maͤrz 1818. 


Weil die Maſchine die Pflanze richtiger behanbelt, 
fo liefert fie aus der naämlichen rohen Maffe die 
breifade zur Berarbeitung im Sefpinnft und 
sum Zaufdhlager brauhbare Quantität ges 
veinigten Flachſes und Hanfes. 


. @ine zweite Folge’ ift, weit die Pflanze nicht durch 
die früfer Ablihe Käuluna cine Umwandlung ihrer Sub⸗ 
tanz , während der Dperation der neuen Mafdine ers 
bätt, daß Eegeitud und Tauwerk von diefem ungeröfte: 
ten Hanf ungleid bauerhafter, als vormals feyn 
werben. 


EC. &. 8. Eturm 


Dem uderbau und den Handelsverhaͤltniſſen dietet 
Hofrath und PYrofeſſor iu Jena. 


biefe einfache Erfindung folgende wichtige unausbleibli⸗ 





I) Alles Gewebe von kinnen oder Hanf wirb terre 


; r 


V. 


Der Teutſche Fruchtgarten; als Auszug aus 
Sickter's Teutſchem Obſt⸗Gaͤntner, und 
dem allgem. Teutſch. "Gärten: Magazi⸗ 
ne, 11. Bos. 3.4. 5. 6. Stuck. 


Bon biefem höcftgemeinuägigen,. und. jchem pers 
Rändigen Obfipflanzer unentbeprligen Werke, iſt num 
feit Oſtern d. 3. das 3. 4. 5. u. 6. Städ bes II. "Tag 
erfhienen. Diefer raſche Fortgang des T. Fr. Bart. 
“bemeift, wie fege wir unß beſtraben dieß gerechte Ber⸗ 
langen des Publicums, welches einen ſchnelleren Jor 
‚gang dieſes pamplogiſchen Handbugs wünſchte, zu er⸗ 
fuͤllen. Wie hochverdient fich der T. Obſt⸗ @örfner u. 
das Garten : Mag., durch Aufräumung ber ungehenerg 


2) Die Yabrifatur muß ſich erweitern, indem bas 
Material wohlfeiler wird. 


Men wird Pänftig im Flachs⸗ und Hanfgefpinnf 
die Induſtrie bes Auslanıes entbehren können. 


Der würbige Erfinder iſt, nachdem feine große Ent⸗ 
dedung alle Proten ausgehalten, mit bem Ritterkreuz 
ber Ehrenlegion vom Könige von Frankreich degnadigt 
worben. 


> Die Franzoͤfiſche Regierung triffe Anftalt, viele 
Mafhine gegen die Zeit der Blades: und Lanfärnte al- 
lent halben ın Gang zu bringen, und theils durch ner 
breitete Beihnungen, theils durch Modelle von Holz 
oder Metall, die Kenntniß in allen Departements zu 
versäelfältigen. Unftreitig iſt biefe Enttedung eine ber j 
N Nomen» und Beſchreibungs⸗Verwirrung ber Obſtſorten 
semeinnägigften Grfindungen dieſes Jahrhanberto. und ihre richtige Abbildung yab Gharakferifig 
er ung. nm bie Keutihe Pomolpgie und praktiihe Dh 


t 





nöge; und nun bient ihm der gegenwärtige Fruchtgar⸗ 
ten, als Taſchenbuch und befter Handleiter bei feinen 
Obfipflanzungen. 
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Den verehrten Sefern des Landwirtha made ich hier⸗ 


Gultur gemaqcht hat, weiß jeder Obfipflonzer zur Ber - 


- 


- 
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Die 16 Hefte, welche ber J. u. IL. Mb. des Frucht⸗ 
gortens Bereits geliefert Haben, enthalten fon tie 
treue Abbildung und genaue Charakteriſtik von 32 Rirn⸗, 
29 Aepfel⸗, 10 Rirfhens, 6 Pflaumen», 4 Plcihenr, 
2 Abricofen s Sorten, alle nad ihren rihtigen, und jett 
für immer feſtbeſtimmten Namen, wilde fon von als 
len großen und guteingerichteten Baumſchulen aners 
kaunt, und angenommen finds fo daß nun dem alber: 
Ken und verwirrten Kauderwelſch ber Ob » Nomencla: 
tur, wo jedes Dorf faft feine eigne hatte, für immer 
ein Ende gemacht ik 53 und man in ganz Teutſchland 
jede Obſtſorte richtig benennen, unb die jungen Bäume 
richtig verſchreiben kann. 


Die jetzt gelieferten 4 Stüde enthalten: 


I. Birnen, Rro. 27. Die Stroßburgiſche Bergamotte. 
Nro. 28. Die gute Luſſe. eo. 29. Die Zagdbirn. 
Nro. 3, Die Winter, Ambretie. Nro, 31. Den 
Winterdorn. Nro. 32. Die Sommer-&ierbirn. 


. Kepfel. Rro. 24. Die Engliſche Heinette. Rro. 
25. Den gelben Stettiner. Nro. 26. Den braunen 
WMatapfel. Nro. 27. Den Engl. Königs » Apfel. 
Rro. 28. Die graue Reinette. Nro. 29. Den Wins 
ter: Strrifling. 


MI. Kirfhen. Rro. 8. Die Eleine runde Vogel⸗Kir⸗ 
fe. Nro. 9. Kleine rothe längliche Bogel⸗Kirſche. 
Nro. 10. Die Oſtheimer⸗-Kirſche. 


MW. Pflaumen. Nro. 5. Die gruͤne Zwetſchge. Rro. 
6. Die rothe ordl. Gypriſche Eier⸗Pflaume- 


V. Pfirſchen. Rro. 2. Die kleine violette Feuͤh Pfir⸗ 
ſche. Rro. 3. Die gelbe Pſirſche. Rro. 4. Die pur⸗ 
purfarbne Gpätpfirfhe. 


VI. Abrikoſen. Rro. x. Die gemeine Abricoſe. Nro. 
2. Die Muſtkateller Abrikoſe. 


Jeder Band enthält 10 Stuͤcke, und jedes — 5 
bis 6 ſauber ausgemalte Abbilbuagen, nebſt dazu ge: 
Yörigem Texte. Jedes Stuͤck koſtet nicht mehr aldıız dr. 
Sid. Sour. — Alle Monate erfäjeint von jest an rich—⸗ 
tig ein Stuͤck, und wirb am alle Buchhandlungen ver: 
fandt. Alle gute Buchhandlungen, Poft«Aemter und 
Seitungs « Erpeditionen nehmen Beſtellungen darauf an. 
Liebhaber, welche ih zu fünf Eremplaren Subferi; 


benten fammien, und bireet an uns wenden wollen, er⸗ 


4 


» 


TEE EEE 


halten das ste Expl. frei, ober 20 pr. Ei. Rabbat. 
VWeimar den 1. Jun. 18:8. 
G. » ©. priv. Landes: Indufries 


Comptoir. 


VI. 


Verkauf der Sämerei: Handlung von Gottholdt 
und Comp. in Arnfladt. 


Mein zunehmendes Alter und Bedürfniß der Ruhe 
veranlaffen mid zu bem Wunfde, meine ſchoͤne Break: 
ung, als ein großes, drei Stock Hches geräumiges 
Haus, worin 6 Etuben, 1o Kımmern, 2 Küden, Kel⸗ 
ler, Waſchhaus, zwey große, zu meinem bisherigen Ge 
ſchaft ſehr brauchdare Böden, kleine Scheuer, Staͤlle, 
2 Glasthaͤuſer, Springẽronnen, fhöner Hofraum und 
alles zu einer, au wohl zwei Haushaltungen Möthige, 
befindiih, mebft einem 23 Ader großen Barten am Has 
fe, und einem kaum 50 Schritt entfernteren, 7 Jdee 
großen (melde beide biöper zu Erbauung unferer Hans 
beisartitel benust wurden, unb mid in den Stand ſet⸗ 
ten, durch eigene Erzeugung der Gemüßerund Blumenſaͤ⸗ 
mereien ꝛc. meiner zeither unter ber Firma: J. I 
Bottholdt und Comp. geführten Sämerctihandlung 
bie beßte Autorität zu geben) fo wie eben biefe Banblung 
mit allen Activen und Passiven, Firma, Waorenlager, 
Gorrefpondenz; und allen dazu nöthigen Mobiliar » Utene 
fiiien, Pflanzen x. mit, ober auch ohne einer ſchoͤnen 
400 orten. ſtarken Nelkenflor 30 aus freier Hand zu 
verlaufen. Der gute M.f meiner Handlung, ihr langer 
Beſtand and ausgebreitete Bekanntſchaft, dient Matt als 
ler weiteren Empfehlung: von der fhönen Lage an ber 
Stabt, und dem guten Stand bes’ Banzen aber, Tanz 
fih jeder Kaufluftige durch den Augenſchein Überzeugen; 
fo wie einer aufrihtigen Mittheilung nuͤtlicher Erfah⸗ 
rungen und dergl., als auch der billigften Taufbeding⸗ 
ungen gewäztigen. Noch nähere Auskunft werbe ib 
ſelbſt gegen portofzeie Briefe ertheilen. 

3. 8. verw. Nagler, 
Befigerin oben benannter Handlung. 

Uebrigens melden wir unſern gerhrten Handelafreun⸗ 
den, daß wir vor der Hand unfere bisherigen Gefgäfte 
nanetie fortfegen werden. 

3. J. Botiholdt m. E. 
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VI. Stud. 1818. 





Treib- und Gemwähshbaus-Gärtnerei 





Ein 
Gonfervatorium und Winterhaus in 
Gothiſchem Geſchmack. 

(mit Abbildung auf Taf. 23.) 


v. 


Srößere und kleinere Confervatorien oder Wins 
terpflangen « Häufer, in verfchiedenem Styl und Ges 
ſchmack gebauet, find jest an der Tagesordnung 
der Garten : Moden, und eine allgemeine Liebhabe« 
rei der Engländer. 


Die Confervatorien find befanntlid Gewaͤchs⸗ 


bäufer, morinnen die großen Eremplare erotifcher 
A. T. Garten: Magazin. II. Bos. 6. Gt. 1818. 


v 


Pflangen, welche bei uns im Sreien ben Winter 
nicht aushalten,. in dem dazu für fie bereiteten 
Boden felbft ſtehen, Sommer und Winter ſtehen 
bleiben, ungeftört fortwachfen, blühen und reifen .' 
Saamen tragen, und ſich vernrehren können; welche 
Häufee man im Sommer ganz ablegen und weg⸗ 
nehmen, oder durch Wegnahme aller Dach « und 


Wandfenſter doch die Pflanzen ber freien Luft und 


Sonne ausſetzen fann *). Daß "dergleichen Häufee 
und Winterungen, auch bei uns in Teutſchland 


) Man vergleiche hiermit Hrn. Seidel’3 Kuffag über 
die Conservatories, im sten Städ bes I. Bandes 
der Bortfegung d. G. M. G. 183. B⸗ 

Sf 


— 





fände und Koften macht. 
nung auf Zaf. 23. giebt und die Anficht eines ſol⸗ 
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mit Ruͤckſicht auf ihren Zweck und unſer Klima, 


gar leicht angelegt, und von einem geſchickten Gaͤrt⸗ 
ner oder Pflanzenliebhaber nach ſeinem Beduͤrfniſſe 
eingerichtet werden koͤnnen, iſt bekannt. Man muß 


dazu einen guten Platz waͤhlen, der trocken und 


luftig iſt, und ein wenig im Schutze liegt. Kann 


dieſer hart an dem Wohnhauſe ſeyn, ſo daß das 


Conſervatory an daſſelbe ſtoͤßt, oder durch eine kleine 
Galerie mit einem Zimmer darinne in Verbindung 
geſetzt werden kann, ſo iſt es deſto angenehmer; 
denn ein wohlhabender Wartenliebhaber kann ſich 
Beinen lieblichern Genus im Winter verſchaffen, als 


‚ buch den angenehmen Aufenthalt in feinem Con» 


feevatory, wenn ihm die rauhe Witterung die Übris 
gen Theile bes Gartens verſchließt. 
2 >» z 

Zu ſolch einem Zwecke kann man Meinen Con⸗ 
fervätorien fehr geſchmackvolle Formen von artigen 
Gebäuden geben, fo daß man nicht nöthig hat fie 
im Sommer ganz abzulegen, und dann im Herbfte 
wieder frifch zu bauen, melches immer viele Um⸗ 
Die „beiliegende Zeich⸗ 


den kleinen Eonfervatory im Gothifchen Geſchmacke. 


Es it ein kleines feſtſtehendes Leichtes Gebäude von 


Badfleinen, welches im Mittelraume auf beiben 
Seiten 5, bis zur Sockel herabgehende, Fenſter, 
und ſtatt des Dachs gleichfalls Fenſter hat, welche 


alleſamt im Sommer abgenommen werden, fo daß 


die darinne befindlichen Pflanzen fo gut ale im Freien 


fliehen, und volle Luft und Sonne genichen. An, 


beiden Enden find zwei Fieine Gabinets, deren jes 
des gleichfalls 2 Fenſter und eine Thüre hat, welche 
ebenfals im Sommer weggenommen merden; bie 
Daͤcher aber find folid, und mit Blei ober Kupfer 


gebedt. Das ejne Cabinet hängt mit dem Schloffe, 
durch eine feine Gaierie zuiammen. Man Sana 


dieſe Cablnette, wenigſtens das eine, durch eine 


Slasthüre von dem Mittelraume trennen, fo baf 
man es bei Froſte auch heizen, und die Wärme de: 
von, vermittelft thönener Möhren, die man abet 
auch verfchließen kann, leicht duch das ganze Hans 
leitet. Im Winter und bei firenger Kälte wird fe: 
wohl das Glasfenſter-Dach, als auch die Mork 
Seite des Haufes mit guten Strohmatten ven 
wahrt. 


* 


Das ganze Haͤuschen ſteht auf einer 3 Stufes 
erhöhten Piateforme vor Sandfjeinplatter ; auf wet. 
her man oben und unten ein Paar eine Springbrue 
nen anbringen kann, wenn es die Gelegenheit in 
welches dem Ganzen ein fehr gefälliges Anſtia 
giebt. 


Was nun ſowohl die innere Einrichtung und 
Anlage, als auch die Behandlung und Pflege folder 
Confervatorien betrifft, fo giebt ung der Engl. Bärtner 
Hr. Eufhing, in feinem erotifgen Gärtner 
©. ı51.*) folgende recht gute praftifche Anweiſung 
bazu, welche Dilettanten ficher befolgen koͤnnen. 


N Der exotiſche @ärtner,. oder tie Art und Micife, 
wie die Engländer die Pflanzen in den Gewädl 
haͤuſern behandeln und vermehren, nebft einigen Bee⸗ 
bachtungen Über ihre Erdarten, und eigem Berztigs 
niffe ber, für jede Vflanzengattung erfordertich en Sch 
art; von John Cuſhing in Eonden, Überfegt un 


mit Anmerkungen, wie aud mit einem Anbange ke 


bie Gewaͤchshaͤuſer und Gonfervatories der CEngläs 


ber verfeben, von G. 8 Seidel in Dresdern 


Dresden 1818. bei ber Wittwe Gerlach. 


Treib- und Gewähshaus- Gärtnerei. 


Dieſe Häufer, fagt er, follten allemal zeitig im 
- Gommer erbaut werden, damit Alles Zeit habe, noch 
bei'm guten Wetter auszutrodnen, und bie hineins 
gebradgte Erde fich feffegen koͤnne, ehe man bie 
Pflanzen hineinbringt. Auch die Grube ober das 


Bert, worein fie gepflanzt werben follen, muß aus 


derfeiben Urſache einige Zeit vorher mit ber noͤthi⸗ 
‚gen Erdart angefüllt werden, zu welchem Behuf 
folgende Mifhungen auf nachſtehende Weife genom⸗ 
men werben müffen. . 


Wenn man das Beet ober eigentlich die dazu 
beftimmte Grube zu einer gewiffen Tiefe ausgeleert 
hat, welches wenigſtens zwei und einen halben Fuß 
feun muß, fo breite man eine Schicht ven. den 
* Scherben zerbrechner und etwas klein gemachter 
Blumen: Töpfe oder Ziegel, oder auch im Mothfall 
groben Kieß (coars Gravel) auf dem Boden auß, 
um dem überflüffigen Waffer durch die Zwiſchen⸗ 
räume biefee Lage gehörigen Abzug zu geben, wel⸗ 


ches ungefähr vier bis ſechs Zoll die fenn muß. - 


Auf diefe mache man eine ‚andre Lage von dem 
Gröpften, was bei’m Durchwerfen oder Sieben ber 
HeidesErde zuchdbleibt, (Ihe coarsest siltings of 
the peat) von ungefähr ſechs bis acht Zoll dic, 
am zu verhindern, baß die feinere Erde nicht die 
Zwifchenrdume der unteren Schicht ausfülle und ver- 
fopfe. IR dieß gefcheben,- fo präparire man eine 
-Quantität, die hinreichend it, das Uchrige vollends 
auszufüllen, von Loam und Heide= Erde, die gut 


durch einander gemifcht werden, und die legtere zients - 


lich fein geharkt ſeyn muß. Das beßte Verhaͤltniß 
iſt, wenn man von beiden zu gleichen Theilen nimmt. 
Thut man noch ungefaͤhr den fuͤnften Theil feinen 
Sand dazu, ſo wird die Miſchung gewiß ſehr gut 
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werden. Dieß Alles muß man auf einen Haufen 
werfen, damit man große Klumpen und Buͤſche 
von Wurzeln, bie etwa noch darin feyn möchten, 
tefto bequemer abrehen koͤnne. Dieß iſt nun die 
ganze nöthige Vorbereitung. 


Iſt die Erde nad) obiger Befchreibung. zurecht 
gemacht, fo fülle man bie Grube damit an. Sie 
muß um ein Betraͤchtliches höher gemacht werben, 
als die. Mäuerchen der Grube oder bed Beetes find, 
weil man darauf rechnen muß, taß ji die Exde 
fentt, au muB man es fo eben als möglich machen, 
damit es fich deſto gleicher fegen inne. — Auch 
giebt ed no eine Menge Elcinerer Pläse, die man 
gleichfalls ausfüllen muß, wo man am beten die 
rankenden Pflanzen binfegen kann, z. €. längs un: 
ten hin an ber Rüdmauer am Lattenwerk, an den 
Saͤulen und Pfeilern in der Mitte des Haufes ıc. 
Sie muͤſſen auf diefesde Art ausgefüllt werden, wie 
bie Grube in der Mitte, wenn «8 nicht etwa ein 
zu kleiner Raum iſt, der nur für eine einzige Pflanze 
hinreiht, wo man bann bie obere Lage yanz allein. 
mit folder Erde anfülen muß, wie fie diefe Pflanze 
gerade erfordert. Ä 


Dies Gefhäft muß man aber nicht länger aufs 


ſchieben, als bis in die Mitte des Julius, damit erſt 


die Erde ſich noch gehörig fegen, und dann. die 
Pflanzen anmachfen und etwas Feſtigkeit erlangen, 
können, ehe der Winter kommt. Die oberen ober. 
lirgenden Fenſter (the aop oder sloping-lights) je 
doch, lege man noch nicht auf, damit die frifche 
Luft einen freien Durchzug Labe, welches befonders 
noͤthig ift, die Beſtandtheile des Bodens zu zer 
fegen und aufzuldjen. 
8f2 
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Wenn ſich nun die Erbe hinlänglich gefest hat, 
und man glaubt, daß das Beet hinreichend gut fey, 
die Pflanzen bineinzufegen, welches ungefähr in eis 
nem Monate, etwa in der Mitte des Auguſt feyn 
dürfte, fo Taffe man es nicht länger anſtehen, und 
ftelle 'erft die Pflanzen nur auf die Oberfläche, auf 
die Pläge, wo fie ftehen follen, bamit man -fie noch 
nad Belieben verändern koͤnne, wenn fie etwa nicht 
ben gehörigen Effect machen *). Bei'm Rangiren 
“it es ein Hauptgrundſatz, auf ihre Verſchiedenheit 
Acht zu geben, indem man trachten muß, die uns 
terſchiedlichen Schettirungen und Laubarten fo zu: 
ſammen zu ſtellen, wie ſie den ſchoͤnſten und an⸗ 
genehmſten Effect machen. Uebrigens muß man 
nicht ſowohl auf ihre gegenwaͤrtige Groͤße, als auf 
ihr Wachsthum Ruͤckſicht nehmen, bas heißt die, 
welche lang werden, in die hinteren Reihen, die klei⸗ 
neren Gattungen aber in die vorderen Reihen ſetzen. 
Denn, obſchon einige, die in die hinteren Linien 
geſetzt werden muͤſſen, jetzt noch kleine Pflanzen 


find, fo merben fie andte doch bald uͤberwachſen, 


wenn fie erft ausgepflanzt worden, und wieder neuen 
Trieb bekommen. Auch muß man jeder Pflanze, 
nach Verhaͤltniß ihres Wachethums, genug Raum 
laſſen, ſich auszübreiten. 


5) Richt ſowohl der Effect, den die Pflanzen machen, 
if zu berüdfihtigen, als ob biefe ihren gehörigen 
Standort haben, damit nicht etwa flarf und üppig 


wachſende, die aber zu dieſer Beit gerade nod Fein 


find, vorn hingeſetzt wert*:, die alsdann in Kurzem 
gartere überwachen und verbrängen. Gine ſchoͤne 
gefunde Pflanze made ‚Überall guten Effect, wenn 
man fie nad den Gruntfägen der Natur vangirf, 
naͤmlich die Kleinern ale vorwärts. 
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Hat man nun die Pflanzen fo gut als möge 
lih, nach Umftänden vertheitt, ‘fo (haffe men von 
den verjchiednen Erdarten, von jeder in einem be 
fondern Gefäß etwas herbei, damit man um bie 
Wurzeln jeder Pflanze einen binlänglihen Theil der 
ihr angemeffegen Erde, worin fie am beften waͤchſt, 


herumlegen inne, eine fehr nothwendige Maafıe: 


gel, weil e8 für mande junge und zarte Pflany 


ſehr nachtheilig ſeyn würde, wenn man- fie in eine 


fhweren Beden fegen wollte. Gleichwohl iſt die 


Miſchung, die ih als Brundl:gezum Ausfüllen bei | 


Beetes angegeben habe, vollkommen erfprießlich. für 
das Ganze, wenn fle einen flarfen und kräftigen 


Wachsthum erreichen, wenigftens für die, welde 


‚ganz befonders für Eonfervatories geeignet find, 5.6 


Botamy = Bay =» Pflanzen im Allgemeinen, Pils 
gen vom Vorgebirge der guten Hoffnung, mit Is 
nahme ber Heiden und Proteen, die nach mem 
Gedanken in Töpfen beffer fiehen, und für welch 
man wohl am beten eigne Häufer errichten und 
ihnen ganz allein widmen follte*). 


Ayf jeden Fall muß man dazu ganz volllom- 
men gefunde Pflahzen wählen, weil bad Beet im 
Confervatorp für einen ſehr gefaͤhrlichen Stand⸗ 
ort, für kraͤnkliche Pflanzen, die ſich erhohlen fot- 
len, anzufehen iſt. Das Koh, worein man die 
Pflanze fegen will, muß man ja groß genug ma 
den, damit man nebſt dem Ballen noch von de 
angemeffenen Erde das Nöthige binlängfich binein- 
thun könne. Man flürze die Pflanze mit Sorgfalt 


aus dem Zopfe, und fege fie gerade hinein, nad: 


*) Diosmae Phylicae und einige Andere möchten we} 
auch no hieher gehören. - i 





. dem man Etwas von obigen Boden loder hinein: 


m 


gethban hat, _wovon man dann noch mehr um bie 
Wurzeln herumſchuͤttet. Sodann breite man fiber 
dieſes ein wenig von der gemijchten Grundfage gleich 
aus, und brüde das Ganze etwas an die Wur: 
zeln an. 


Auf folhe Weiſe bepflanze .man das Ganze, 
beobachte aber forgfältig, daß die Pflanzen im Beete 
nicht tiefer gefegt werden, als fie in den Toͤpfen 
geftanden haben, weil viele davon gar zu leicht 
Brandflede am untiren Theile des Stammes befom- 
men, und da abfterben, wenn man fie au tief fest, 
vorzuͤglich die zarteren Serten. 
fie Alle recht genau und forgfältig an Stäbchen ober 
Stöde binden, damit fie vom Winde nicht fo fehr 
herumgefchleubert und in der Wurzel loder gemacht, 
ober gar abgebrochen werden können, Auch müffen 
fie recht ordentlich angegoffen werben, damit fi die 
Erde gehörig zwifchen die Wurzeln hineinfuͤttere. 


Wenn dieſes Geſchaͤft zur gehörigen Jahreszeit 
vorgenommen wird, fo machen die Pflanzen bedeus 
tende Fortſchritte, ehe die Kaͤlte des Winters ihrem 
Wachsthum Einhalt thut, werden bald groß und 
bringen Blumen in Menge; dabingegen, wenn man 
es bis fpät in’s Jahr auffchiebt, fie meiftene einen 
Stillftand von drei bis vier Monaten mahen *). 
Freilich kommen fie dann auch noch, wenn fie nicht 


*2) Während bes Stillſtandes, da es beſonders in den 
MBinter trifft, zegren fie meiftens nur fehr wenig, 
und man weiß nicht, wie man fie balten fol, ob 
man fie zu viel oder zu menig gießt, und fo —— 
gemeiniglich einige — ein. 
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etwa von zu vieler Mäffe Schaden gefitten haben, 
in ſtarken Trieb. 


Hat man nun das Beet und das Lattenwerk 
voͤllig bepflanzt, gegoſſen und die Erde ſich ſetzen 
laſſen, ſo kann man nun die Oberflaͤche mit einem 


kleinen Rechen oder mit der Hand überziehen, um 


das. Grebe etwas wegzunehmen und es glei zu 
machen. Auf die übrigen -Piäge im Haufe, z. €. 
die Breter über ‚den Canaͤlen (Benches), ober in 
den Kenftern (Shelvs), wenn es an Raum dazu 


nicht mangelt, vertheile man, waͤs etwa von Pfläns 


jen noch übrig ift, nebſt einigen fd, oͤnbluͤhenden 
Blumen, die dem Ganzen’ dann ein fehr freundlis 
ches Anfehen geben. Man benugt dadurch das Haus 
auf eine doppelte Art, nämlich als Glashaus. und 
als Gonfervatord, indem man diejenigen Pflau⸗ 
zen, die man in Töpfen zu haben wuͤnſcht, fehe 
vortheithaft. in die Fenſter ftellen ann, ober auch 


im Fruͤhjahr alle gerriehene Blumen, als Rofen, 


Reſeba, Syringa, Hyazinthen ıc., die etwa fo weit 
find, daß fie aus dem Treibhauſe weg. müffen, wem 
fie nicht zu ſchnell verblühen follen. Auch fann man 
hin umd wieder einige immerbiühende Roſen imb 
ähnliche ſchoͤn bluͤhende Saden mit den Toͤpfen in 
bie Luͤcken zwifhen den Pflanzen im Beete mit eins 
graben, oder auch nur binftellen, um dem Ganzen 
einiges Anfehen zu geben. Und ba .diefe in Toͤ— 
pfen find, und bequem eingegraben, auch nad Be. 
lieben wieder weggenommen ‘werden Finnen, fo iſt 
gar keine Gefahr, daß die Stand: Pflanzen etwa 
an ihren Wurzeln befchädiget würden, wenn man 
nur mit Aufmerkſamkeit zu Werke gehet. Auch 
muß man bei'm Cingraben der Toͤpfe die Erde, 
welche aus den Loͤchern berausfommt, -nide an 


% 
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den GStämmchen der 
fen *). 


andern Pflanzen anfhäus 


Beim Giepen ift hier eben baijelbe zu beos 
dachten, als im Glashauſe. Da jetzt, in der Mitte 
Auguft, gemeiniglid) die größte Hige und Trocken⸗ 
heit zu feyn pflegt, ſo bebürfen fie auch das meifte 
Waſſer, und der Abend ift die befte Zeit zum Gie— 
fen, bis in die Mitte des September, wo bie 
.-Zenfter aufgelegt werden müffen, weil nun ſchon 
kalte Herbfitage kommen. Von biefer Zeit an bis 
zum Fruͤhjahr thut man aber beffer, fie des Mor⸗ 
gens zu gießen, und zwar noch fparfamer, als die 
in den andern Häufern, weil fie hier im Beete in 
einer großen Maſſe von Erde fliehen, wo fie nicht 


fo austrocknen können, als im Topfe, vorzüglich 


die kleineren Pflanzen. 


Um die Mitte des Septembers alfo, oder um 
bie Zeit, wo die. Glashauspflanzen eingeräumt were 


den, muß man auch die oberen Fenſter der Conſer⸗ 


vatories auflegen, damit die Pflanzen etwas ges 
fhügt werden Sinnen, im Tall ſchnelle Kaͤlte ein 
treten follte. Uebrigens aber, fo lange die fchöne 
Witterung fortdauert, gebe man ſo viel Luft als 


) Man kann hieraus tingefähr abnehmen, wie weit⸗ 
laufig nad feiner Meinung, bie Pflanzen, bie eis 
gentlich fur das Conſervatery beflimmt find, ge 
fegt werben muͤſſen, weil fie nachher, wenn fie eins 
mal angewachfen unb groß find, nicht füglich wie⸗ 
der weggenommen und verfest werden können. Da 
fie aber deshalb fo weit auseinander kommen mi. 
ſen, fo würde es Anfangs freilich fehr leer ausfes 
hen, wenn man biefe Läden nicht einfweilen mit 
ectwas Anderem ausfüllen wollte. 
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möglih, und follte man etwa, wegen vielem oder 
flarken Regenwetters, die oberen Fenſter nicht ber. 
unterlaffen können, fo muͤſſen die unteren fo weit 
ale möglich geöffnet werben, damit bie Pflanzer 
nicht fo ſpillig aufſchießen, und Lange, kahle Staͤmm⸗ 
und ſchwache Aeſte machen. Doch es iſt unnöthie 
mich hieruͤder weiter auszulaſſen und die uͤblen Fi 
gen davon’ zu erklaͤren, Wovon ih ſchon oft ge: 
fprochen habe. -Eben fo wenig ift es nöthig zu eꝛ⸗ 
innern, daß die Fenſter, die des Luftgebens wegen 
nicht feſt genagelt werden koͤnnen, gegen plöglice 
Windſtoͤße und Stürme gut verwahrt werden mif 
fen, meil dieß fich bier, mie in den andern Hin 
fern, von felbft verficher. 


Uebrigens hat man aud im Confervatory de 
daffelbe zu beobachten, ale in den andern Glashis 
fern, daß > €. fo wie die Kälte zunimmt, 
Zuftgeben und Gießen verhäftnifmäßig al nehmn 
muͤſſe, auch wenn jene nody mehr zunimmt, daf 
man mit Matten und Baſtdecken bei den unteren 
Senfern zu Hülfe komme, um Froſt und {hnei- 
dende Winde abzuhalten, und endlich gar ein klei⸗ 
nes Feuer anmache *). Ich beziche mich daher hier 
auf das, was ich hierüber bei den Glashaͤuſern for 
gefagt habe, um unnöthige Wieberhohlungen zu ver- 
meiden. : | 


+) Beſonders an dieſer Battung von Hiufern,, wo tk 
Pflanzen unmittelbar in der bloßen Erde im Beete 
ſtehen, die fi in der Ziefe ſelbſt durch das fie 
Heiten nit ſehr erwärmen würbe, und alfo te 
Froſt oder doch wenigſtens eine [haurige, ten Bw 

zein ſchaͤdliche Kälte eindringen könnte, wird es bo 
ſondert zuträglich feyn, einen tuͤchtigen Umfeg va 
Miß oder Laub auf allen Seiten zu machen. 


| 
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Da das ſchoͤne Anfehn der Pflanzen allerdings 
ber Hauptgegenftand unfrer Bemühungen iſt, fo ift 
es auch fehr nöthig, daß wir eine flete Aufmerk; 
ſamkeit darauf wenden, 
weite Blätter oder Blumen, Unkraut ıc. ableſen, 
bie langen berumbängenden Aeſte abfchneiden oder 
aufbinden, die abgeblühten Töpfe wegſchaffen, und 
mit andern friſchen und blühenden erfegen, die man, 
ihrer Blumen wegen, zur Bierde in die Zwifchens 
räume ber Standpflanzen hingeſtellt oder eingegras 
ben hatte. 


Waͤhrend der drei legten Monate und der beis ” 
ben erften, Januar und Kebruar, werden, vermoͤge 


ber feuchten Luft in folhen Häufern, wo eine große 
Partie feuchter Erde iſt, viele Schwaͤmme und 
Moos hervorkommen, beſonders da die Erde Zeit 
hatte, ſich zu ſetzen, und die Oberflaͤche feſt gewor⸗ 
den iſt, die dem Hauſe ein ſehr unſauberes Anſehen 
geben würden *). Man muß dieſem daher abhel: 
fen, und die Oberflaͤche mit einer kleinen Lohgabel 
oͤſters zwei bis drei Zoll tief umſtechen, aufruͤhren, 
und mit einem engen Rechen glatt und fauber wies 
der abrechen *). Der Reden fowohl, als die Gas» 
*) Das Anfehen iſt noch ber geringfte Schade, wenn 
nur nicht bie Pflanzen, die bavon berührt werben, 
eingiengen. Wenn man aber den Schwamm nidt 
bei'm Entſteben wegfhafft, fo überläuft er in Kurs 
zem oft bie ganze Dberfläde, ſobald man ihn erft 

zur Reife kommen läßt. iR . 
*) Das bloße Umſtechen und Abreden iſt daher nur 
hinlanglich um deſſen Gntfichen zu vermeiden. 
Wenn dieſer Schwamm aber einmal entftanden iſt, 
fo muß man ihn erfl. rein wegſchaffen, welches im 
Anfange noch ſehr leicht if, weil bie Shwämme 


und alle abgefallne und . 
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bei, follten befonders zu biefem Zwecke gemacht, 
das heißt: mie kurzen Stielen verfchen ſeyn, das 
mit derjenige, der fie führt, frei und ungehindert 
zwifchen den Pflanzen damit arbeiten Eönne; denn 
mit ungeſchicktem Werkzeug kann nur zu leicht man⸗ 
her Zweig oder manche Blume abgebrochen werden, 
Wenn es abuerecher ift, fireue man etwas frifchen 
Loam barüber weg, um dem Beete wieder .ein fri⸗ 
ſches und reinliches Anfehen zu geben. Dieß wirb 
außerdem noch ben Nuten haben, wenn der Loam 
trocken ift, die hberflüffige Feuchtigkeit aus dem Beete 
anzuziehen. 


Beiem herannahenden Frühjahr erfordern die 
Pflanzen nun fehr viel Aufmerkfamkeit, um fie in 
gehöriger Ordnung zu erhalten, -indem fie jegt einem 
fehe ſtarken Wuchs bekommen, befonders die rams 
kenden Pflanzen, die man an Mauern und Lattens 
wert hinaufgezogen hat. Bei diefen follte man faft 
täglich nachſehen, fie dahin ziehen und anbinden, . 
wo an ber Mauer oder am Spalier kahle Stellen 
find. Da diefe Art von Pflanzen meiftens einen 
überaus ſtarken Wuchs hat, fo wird es auch noͤthig 
feyn, öfters die zu dünnen unanſehnlichen eder ab⸗ 
geblühten Zweige wegzufchneiden, wodurch dann wies 
der binlänglicher Naum wird für den jungen kraͤfti⸗ 
gen Wuchs. Dieſe jungen Triebe aber muͤſſen im⸗ 
mer, ſo wie ſie weiter wachſen, angeheftet werden, 
ſonſt halten ſie ſich am erſten beßten Zweige in der 
Naͤhe an. Sind ſie aber einmal durcheinander ge⸗ 
wachſen, ſo iſt es ſchwer, ſie wieder in Ordnung 
zu bringen. | 


gemeiniglih in Klumpen beiſammenſtehen, ehe bie 
Erde umgeſtochen werben barf. 
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Someden, Wuͤrmer, und Ungezieſer, 
niſten ſehr gern unter den Blaͤttern dieſer Pflanzen, 
wenn man ſie zu dick wachſen laͤßt; eben ſo auch 
unter den niedrigen buſchigen Pflanzen im Beete, 
wovon ſie ihre naͤchtlichen Auswanderungen machen, 
und unter den Pflanzen oft den groͤßten Schaden 
anrichten, wenn man fie nicht zu rechter Zeit noch 
entdeckt *). ‚Die jegt immer zunehmende trod'ne und 
warme Witterung erlaubt nun ſchon etwas mehr 
Luft zu geben, und flärker zu gießen, welches man 
daher nicht verfäumen barf. | 

Sobald fih im Frühjahr, gegen den Sommer, 
die Witterung eingerichtet bat, muͤſſen die Senfter 
wieder heruntergenommen werden, damit bie Plans 
gen den warmen, erquickenden Regen diefer Jahres⸗ 
zeit, und bie perpendiculare Wirkung der Luft ges 
nießen innen **). Die Fenſter muß man übrigens 
: 9) Man muß daher immer ein ſehr wachſames Auge 

auf fie haben. In den fpäten Abentflunden, unge⸗ 
fähr um zern ober eilf Uhr, pfl’gen die Schnecken 
gewöhrli ihre Nahrung zu fuhen, und dieß ift 
unftreitig die Zeit, wo man fie mit einer kaicrne 
am beften finden und abiefen kann. 


9 Das heißt, damit ber wohlthätige Thau datauf 
fallen koͤnne, welches unftr-itig mehr werth ıfk, als 
alle noch fo ſorgfaͤltige Pflege und Abwortunz ter 
Kunſt. Daher finde ih hauptlaͤchlich die Art, wie 
bie Engländer ihre Gewaͤchs haͤuſer bauen, fo zweck⸗ 
mäßig und vortheilhaft. Zu einer Zeit, wo die 
Pflanzen noch nit ausgeräumt werben fönnen, mo 

- aber nicht felten die ſchoͤnſte mildefte Witterung und 
gelinder Regen ift, müffen fie bei den meiften oder 
vieleicht allen unfern @ewädispäufern, den fo ers 
ſprießlichen und mwohlthätigen Einfluß derſelben gang 
entbehren, während fie in einem auf Ingl. Art ges 
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in einem Schoppen gut dufbiben), damit fie nicht 
zerſchlagen werden oder von der Witterung Schaden 
leiden. Da Kst die Pflanzen der freien Luft gang 
ausgefegt find, befonders wenn trodne Witterung 
feyn folte, welches um diefe Jahreszeit häufig ber 
Fall ift, fo brauchen fie viel Waſſer, und mar 
darf ſie nicht Noth daran leiden laſſen. Auch wird 
es noͤthig ſeyn, die Pflanzen nun alle einmal durch⸗ 
zugehen und zu beſchneiden (to prune), ober aufs 
zubinden (to tie up), damit fie der Wind nicht fo 
fehr herumſchleudern Eann. 


In zwei oder drei Jahren, von der Zeit an, 
wo ſie ausgepflanzt ſind, werden viele davon fo groß 
fern, old das Haus es grlaubt. Bei folchen muß 
daher das Meſſer immer fleißig zur Hand genom⸗ 
men werden, um ſie etwas kurz zu halten, damit 
fie ſich einander nicht ſelbſt im Wege ſtehen und 
verdraͤngen, wenn man ſie zu ſehr in einander ver⸗ 
wachſen laͤßt. Doch muß dieß mit Ueberlegung ge 
ſchehen, daß man nur die ungeſchickten und zu lans 
gen Zweige herausfihneide, und zwar ganz weg 
ohne Stumpen oder Sporen ſtehen zu laffen, da⸗— 
mit der natürlihe Habitus der Pflanze nicht ent 
fleit werde. Die jungen Triebe läßt man flehen 
und bindet fie dann fleifig auf, damit das Ganz 
das Anfehen eines ſchoͤnen mäfigen Buſches be 
komme. 


bautem Haufe ganz unter freiem Himmel ſtehen und 
den fo fruchtbaren Thau und Regen und jeden Bor- 
theit der freien Luft genießen können, indeß fie in 
den unfrigen hingegen dieſen allen entzogen find und, 
wenn man auch alle Thüren, bie Flügel und Kiaps 
pen der Fenſter Öffnet, nur einen Luftzug oder ben 
Wind genießen, der doc eigentiih mehr ſchädlich für 
die Pflanzen iſt. 


Sollten fi) in den vorbern Reihen einige fin- 
den, die etwa ihre. Nachbarn uͤberwachſen hätten, 
indem ſich Anfangs das Wahsthum einer "Pflanze 
nicht allemal genau beurtheilen laͤßt, fo müffen biefe 
zu einer ſchicklichen Zeit herausgenommen, und wei: 
ter ruͤckwaͤrts gefegt, auch ihre Pläge mit andern, 
- aber Eleinern, ausgefüllt werden. 


Dieß Geſchaͤft kann im Herbſt oder Fruͤhjahr 
ohne Gefahr vorgenommen werden, wenn die Wit 
terung etwas trübe ift, doch müffen die Pflanzen, 
wo möglih, einen Ballen behalten. Dem zufolge 
muß man einige Tage vorher, ehe fie verpflanzt 
werben, einen Spatenſtich tief, oder etwas mehr, 
eingeum die Wurzeln loßſtechen, welches auch zus 
gleich das zu ſtarke Wahschum der Pflanze etwas 
hemmt. Beim Herausnehmen muß man aber fehr 
vorſichtig ſeyn, diefen Ballen nicht zu zerbrechen, 
übriden® auch, ſobald man ihn in das ſchon fertige 
Loch eingefegt hat, gut angießen. Wenn die Wit 
terung ſehr bel ift, fo müffen ſolche anf au 
— auch etwas Schatten haben; | 


“er ⸗ 


Es giebt einige Pflanzen, die — nicht fuͤr 


viel beſſer anſehen kann, als für ein = oder zwei⸗ 


jaͤhrige; dieſe ſterben entweder oder werden ſehr un⸗ 
anſehnlich, wenn dieſe Zeit vorüber iſt. Sie müfs 
fen daber mit jungen, ſtatken Pflanzen von berfels 
ben Gattung wieder erfegt werben, oder was fonft, 
wegen ber Größe, an ihre Stelle paßt. 


Alle ſtark wachſende Arten von. Ixia, Gladie- 
lus, Antholyza, etc. oder was dem verwandt iſt, 
thun im Beete des Conservatory’s unvsrgleichlid) 
gut, ihre Wurzel: Blätter dienen bei heißem Wets 
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tee zugleich als ein natürlicher Schatten für die 
Wurzeln der andern Pflanzen, und ihre dünnen, 
langen Blumenſtaͤngelchen ſchießen zwiſchen ben ans 
dern Pflangen buch, ohne ſie zu verdrängen, und 
geben im’ frühen Sommer eine überaus angenehme 
Abmwechfelung, indeß andre Blumen nod ziemlich 
felten find, *) 


v 


Auch werden oͤfters Waſſerpflemzen in dieſe 
Häufer gebracht, 3. E. Nymphaca, Menyanthes, 
Aponogeton etc, für welche man Cifternen und 
Baffins im Haufe anbringt, die fi mit Regen: 
waſſer füllen. = 


Diefe Pflanzen müffen in einem fetten Boben, ' 
in mäßige Töpfe gefegt werbin, bie man alsdann 
auf den Boden der Cifternen oder der Baffins ſtellt, 
die nachher mit MWaffer fo weit angefüllt werden, 


daß die Blätter frei auf der Oberflaͤche herumſchwim⸗ 


men koͤnnen. Die einzige Sorgfalt, die dieſe Pflans 
zen erfordern, iſt, das wenige fehlende Waſſer tägs 
lich zu erfegen und fie vom Schlamm und anderem 
Kothe zu reinigen, der ſich etwa daran anſetzt, welche 
Feine. Mühe fie durch ihre Schönheit und ihren 
Wohlgeruch vollkommen belohnen. 


Die, Gattungen von Pflanzen, die ſich in jeber 


Ruͤckficht auch im Conservatory. fehr gut anbrin⸗ 


gen laſſen, erfordern nur ſehr wenig Muͤhe bei ih⸗ 


ser Behandlung, und es wuͤrde daher umoͤthig 


ſeyn, mich uͤber dieſelben in naͤhere Umſtaͤnde und 
Anweiſungen einzulaſſen, als ih ſchon gethan habe, 


*) Auch komwen ihte Blumen ba zu einer weit groͤ⸗ 
: ern Bolltommenbeit und Schönheit, als in Töpfen, 
-wo.fie oft gas nicht dluͤhen. 

63 
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Diejenigen ‚ welche dieſes Werk ihrer Aufmetk⸗ 
ſamkeit wuͤrdigen, werden ſich vollkommen in den 
Stand geſetzt ſehen, ihre Conservatories, Glas⸗ 
und warmen Haͤuſer gut einzurichten, zu bepflanzen 





um i 


Treib⸗ und Gewaäaͤchſshaus-Gärtnerei. 


und, mit einem Worte, gehoͤrig abzuwarken und fı 
zu behandeln, daß fie immer flarke und gefurtbe Pflan: 
‚gen haben, 


i. 





I. 


Zwei neue Roſenarten. 





A, Die vielblüthige Kofe. (Rom muld- 
“  flora.) 


(Mit Abbildung Taf. 24.) 


Dieſe überaus ſchoͤne kleine Roſe gleicht ber 
im vorigen Hefte auf Taf. 19 gelieferten, und S. 
169 beſchriebenen Rosa Banksiae beinahe voͤllig, 
und zwar fo fehr, daß mir fie für eine und dies 
ſelbe Species halten möchten, nur mit bem eins 
zigen Unterfchiede, daß jene weiß und dieſe roth 
bluͤht, und daß jene aus China, diefe aber ans Ja⸗ 
pan herſtammt, weldes aber Leinen geoßen Unter 
ſchied made. Sie ift gleihfals dornenlos, und 
hat den ganzen Habitus wie jene. Auf jeden Fall 
gehört fie zum Geſchlechte der Bengaliſchen (Indi⸗ 
ſchen, Chinefifhen, Rosa semp. flor.) Roſen; da⸗ 
her fie aud) faſt das ganze Jahr hindurch aͤußerſt 
veih in flarken Blumen⸗Buͤſcheln blüht, und in 


England ein entfchiedener Liebling ber Damen um 
aller Blumenfreunde ift. 


Sn Teutſchland Hält fie den Winter nichts» 
Freien aus, fondern gehört, mie die Ros. sem. 
‘dor. für das Gewächshaus, wo fie, nicht warm 
gehalten, recht fhön blüht, Im Sommer vertehgt 
‚fie recht gut das freie Land, wo fie fortwächfet 
und gedeihet. Sie laͤßt fih durch Stediinge ſehr 
leicht vermehren, und iſt daher ein ſchoͤnes Ges 
ſchenk fuͤr unſte Gärten, _ 

4 4 
B. Die Berberisblaͤtterige Roſſe. 
.borberifolia.) 
ı (Mit Abbild. auf Taf. 25.) 

Diefe fonderbare und jegt noch Außerfk feltne 
Roſe zeichnet fih unter allen Roſen⸗Arten durch 
ihr Laub, ihre Bluͤthe, und ihren, ganzen Habitus 
aus. Ihr Vaterland ift Perfin, von daber fie 
Mihaur d. A. und Olivier zuerft nah Paris brach⸗ 
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ten, wo man fich fehr viele Mühe mit ihren fehr 


ſchwierigen Vermehrung gegeben hat: da fie hinge⸗ 


gen in Perfien wild, wie unfte Heden:Rofe waͤchſt. 


Ihr Strauch ıjl niedrig, hoͤchſtens 2 Fuß hoch. 
Ihre dünnen, einzeln ſtehenden Zweige find ſtark 
mit kurzen, etwas gekruͤmmten Dornen beſetzt, und 


haben einzeln und abwechſelnd ſtehende einfache 


und nichtgefiederte, ſtark gezaͤhnte, ſchmale und 
ziemlich fpigige Blätter, wie der Berberitzen⸗Strauch, 
davon fie auch ihren Namen hat. Die einfachen 


Blumen fliehen einzeln immer nur an den Spigen 


der binnen Zweige, und haben lange, gleichfalls 
bedornte Kelchblaͤtter. Die Biumen ſind kanarien⸗ 
gelb, und haben einen dunkelpurpurrothen Grund 
mit weißen S:aubfäden; welches ihnen ein ſehr lieb⸗ 
Uiches Anfehen giebt. | 


Pallas hat uns in feinen Nov. act. Petrop. 
zuerft die Abbildung und Befhreibung diefer fondere 
baren Rofe, welche ſich durch ihre Einblätterigs 
keit von allen Rofenarten auszeichnet, geliefert; 
nachher haben mehrere Botaniker fie auch unter den 
Namen Ros. monophylla, R. simplicifolia, bes 
ſchrieben. 


Ihre Vermehrung iſt ſehr ſchwer, da fie, ob⸗ 
gleich einfach, doch bei uns keinen Saamen traͤgt. 
Man hat ſie in Paris mit dem Pfropfen in den 
Spalt, und DOeuliren auf die Schottiſche oder Rosa 
spinosissima verſucht, welches auch ziemlich ges 
lungen ift; aber ale diefe Pflanzen befamen kein 
Wachsthum, und Eränkelten. Man müßte mehrere 
Derfuhe machen, und ich follte glauben, das Deus 
liren auf die Heden» Rofe (Ros. canina) müßte 
gelingen, zumal da fie nicht zärtlih iſt, ba 
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fie aus Nord⸗Perfien ſtammt, und alſo mit einer 
leichten Laubdecke unſre Winter im Freien, zumal 
wenn fie an einem geſchuͤtzten Orte ſieht, gewiß aus. 
halten kann. Wielleiht würbe fie auch in einem 
Conservatorio ober Winterhaufe, in der freien 
Erde, neben ber Rosa bracteata, und Rosa mo. 
schata, die gleichfalls ihre Landesleute und Perfer 
find, einen guten Stand haben. 





2. 
Schöne Bier-Pflanzen. 


A, Der fpatenförmige Schwertel. (Gla- 
diolus hastatus.) 
‚ (mie Abbilbung auf Taf. 26.) 


Die Schwertel ober Siegwurzel find ein fehe 
ſchoͤnes Geſchlecht, und eine wahre Zierde unfrer 
Blumen⸗Gaͤrten. Wie haben an 60 verfhiedene 
Sorten davon, melde meiſtens ſehr [hön, und _ 
erotifh find, und zu den fogenannten Cap⸗Zwie⸗ 
belarten gehören, auch als foldhe in ihrer Cultur 
zu behandeln find. Die meiften Arten kennen bie 
Liebhaber fhony gegenwärtiger Spaten: Schwertek, 
ift aber eine neue, fehr ſchoͤne Art davon.- Er treibt 
einen ungefähre 13 Fuß hohen Blumenflängel, deſ⸗ 
fen Scheide von unten herauf grün und purpurfars 
big gefledt ift, Seine [hönen, 24 Zoll großen Blus 
men find milchweiß, und zwei ihrer unteren Bläts 
ter, zwifchen welchen aber ein faſt leeres fteht, ha⸗ 
ben einen fehr ſchoͤnen fpatenförmigen gelben Spies 
gel mit fleahlendem violetten Rande, welcher bie 
Form eines Pique⸗As in den Spielcharten hat, da⸗ 
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haben. 


Sein Vaterland tft, mie gefagt, das Cap; er 
ift alfo eine Tropiſche Pflanze, und muß wie dig 
andern Cap-Zwiebe'n behandelt werden. Er bluͤht 
gewöhntic im April und Mai, 


* . * 


B, Die Purpur- Winde. (Convolvulus pur- 
cz pureus. ) 
(Mit Abbildung auf Taf. 27.) 

Ich möchte diefe uͤberaus fchöne Winde licher 
die Purpurs> Spiegel-Winde nennen, weil 
dieſer Name fie beffer charakterifirt, und fie ſich 
duch die 5 Purpurfpiegel ihrer reinen: weißen Blaͤt⸗ 


ter dor allen’ andern Winden Arten prächtig aus⸗ 


zeichnet. Wir haben bekanntlich Aber 120 verſchie⸗ 
bene Winden s oder Convolvulus Arten, welche mehr 


Blnmifieren. | — 


her auch bie Gartner dieſe Benennung genommen 


oder minder ſchoͤn bluͤhen, alle zu den rankenen 


oder ſogenannten Schlingpflanzen gehoͤren, und in 


Garten⸗-Anlagen zu Spalieren "und Bekleidurg du 
Wände, Lauben und Bogengaͤnge, Pyramiden, und 
bergl. vortrefli zu brauchen find. Unter den Ihep 
befannten Gonvolvulus: Arten findet ſich diefe night 
Sie ift nen, und erft aus England zu uns gs 
Tommen. Sie hat ein großes dunkelgruͤnes, fat 
geripptes Blatt, feige ſehr hoch, und bluͤhet tig: 
ih. Als einjährige Pflanze iſt fie allein duth 


-Saamen zu vermehren, welcher jedod bei feübm | 


Herbſtfroͤſten oft nicht reif toird. Man thut wehl 
ten Saamen in dem Garten,- in een leichtem fets 
ten Boden, gleich an das Spalier, oder dahin N) 
legen, wo die Pflanzen ſtehen bleiben folen, mii 
fie ſich nicht gern verpflanzen läßt; und ihnen ei 
nen etwas gefhügten Stand zu geben. Ein Em 
bier mit diefen und andern WindensArten beit, 
thut in einem Blumen⸗Garten einen herlde 
Effect, 3 
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Gemuͤßebau im Garten und auf freiem Felde 





Ueber Anbau, Tugbarkeit und Beſtandtheil 
der füßen Batate *). _ 


Aus einem Briefe des Profeffor Giuſeppe Mos 


zetti an den Rebacteur der Biblioteca Ita- 


liana, 


Ich komme den Verſprechen nach, welches ich 
Ihnen vor einigen Monaten gab, und theile Ih⸗ 


% Bei der großen Verwirrung, welche no in ber 
Kenntniß ber KartoffelsArten herrfht, nennte man 
bisher die langen gefhuppten fogenannten Tann⸗ 
zanfen. Kartoffeln gewöhnlihd nur Spanifhe Pas 
taten. Die Engländer, welche bie Kartoffel über 
haupt common Potatoe nennen, gaben zu biefem 
Mißverftande die erſte Gelegenheit. Dieß ift aber 

durchaus falfh, und die Kartoffel (Solanum tube- 
rosum) unb bie eigentlibe füße Batatte, (Convol- 
vulus Batatas) die ®atatten: Winde, find 2 gany 

verſchiedene Pflanzen, wie glei ihr botanifher Nas 
me zeigt. Um dieſer Berwirung nun ein Ende zu 
machen, nehme ich hier die nähere Befhreibung und 
Eultur der füßen Batatte (melde aber für Teutſch⸗ 
land wohl ſchwerlich nugbar feyn wirb) aus dem heu⸗ 
tigen März Hefte der Biblioteca Italiana quf. IE 
verweife zugleich meine Lefer auf bie Beine, in Wien 
bei Schaumburg 1802 erfgienene Schrift? „Natur⸗ 
gefhichte der Batatten, füßen oder Span. Kartofs 
fein, nebſt Bemerkungen und Berfudhen über bie 
Cultur berfelben, von D. %. I, Märter, 8. mit 


nen die wenigen Bemerkungen mit, bie ih im Agri⸗ 
culture s Garten unferer Univerfität über den Ans 
bau und die Nugbarfeit der fügen Batate zu 
machen Gelegenheit fand; mas ich fhon eher. ges 
than haben würde, wenn meine Katheberarbeiten 
mic nicht flets daran gehindert hätten. Das Wah⸗ 
re zu fogen, find diefe Bemerkungen bloße Copie 
eines Theils von einer ausführlihen Abhands 
lung, mit welcher ich befchäftigt bin, in welcher 
id) mich nicht. bloß über alle, felbft die kleinſton 
Umftände, die hinfichtlich des Anbaus diefer Pflan« 
ze zu beachten find, verbreiten, fondern auch bie 
hemifhe Analyfe nebft einer Vergleihung mit der, 
über die Kartoffeln von anderen Chemilern unters 
nommenen, Analufe beifügen werde, wobei ich aber 
auch zugleih dem Publicum einige Nefultate bes 
fannt machen will, die ich über. eine, ays+ der Gaͤh⸗ 
tung der Batate zu gewinnende, weinartige Fluͤſ⸗ 
figfeit erlangt habe. 


Es iſt Ihnen befannt, daß bie füge Ba ta⸗ 
te, von ben Spaniern Camotes, von ben Frans 


einem illum . Kupfer. Kür bie Lropen-Länder, in Afri⸗ 

la, Oktindien und Ameriea, wo ſie mit der Yamsa 
wurzel (Dioscorea alata) als eine Brodwurzel, 
häufig gebaut wird, mag fie gemeinnügig feyn: für 

Europa, und befonbers für Teutſchland iſt fie es ge» 
wiß nicht, fonderm bloß eine betanifche Guriofität, 
zz B. 
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jofen Battate, und von den Engländern Spanish 
potatoss oder Bermudian potatces genannt, ein 
von der gemeinen Kartoffel, oder dem Solanum 
tuberosum, durchaus verſchiedenes Gewaͤchs iſt. 
Ol gleich es, wie dieſe letztere, der fünften Claſſe 
des Linneiſchen Syſtems (Tentandria monogynia) 
angeboͤrt, weil feine Bluͤthe fuͤnf Staubfaͤden hat, 
fo iſt es dennoch von hinreichend verſchiedener Bat: 
tung, naͤmlich jenen Pflanzen angehoͤrizg, die Glok— 
kenblumen haben, welchen man, da ſie groͤßtentheils 
fich um den Stamm anderer Gewaͤchſe herumſchlin⸗ 
gen, den Namen Convolvulus gab. 


Die Batate ſtammt aus America, und 
daher war fie vor Entdeckung der neuen Melt ganz 
unbefannt. Doch ſchon iſt fie in faft allen wars 
men Ländern ber alten Welt einheimifd geworben. 
Schon feit langer Zeit ift ihr Anbau in mehreren 
Provinzen Spaniens gebräuhlih, und auch in 
einigen der mittäglichen Provinzen Frankreichs. 
Unbekannt ift mir, ob in Rom ber Anbau berfel: 
ben, wo durch eine Wurzel, die der Merikaner 
D. Joſé Sabregas im J. 1788 ben beiden Aba⸗ 
ten Gilii und Zuares ſchenkte, die Einführung 
geſchah, Fortgang gehabt hat. Das aber wiſſen 
Sie, daB bei uns in der Rombardei der Bau 
derfelben im Freien vom Cavaliere Luigi Ga» 
ffiglioni eingeführt ward, ber feit einigen Jah⸗ 
em [don aus feinem Garten eine, für fein gans 
zes Haus hinreichende Quantität aͤrntet. Durch 
Vie Gefälligkeit dieſes fehr kenntnißreichen Adeli— 
den fah ih mid im Befig einiger Wurzeln, mit 
denen und deren Sprößlingen ih nun fon feit 
dier Jahren die Unterfuhungen und Beobachtungen 
anſtelle, deren Reſultat der Gegenfland dieſes 
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Briefes, ſo wie einiger folgenden ſeyn fol, die ia 
Ihnen zu fpreiben die Ehre haben werbe. 


Baubinus in feinem Pinax *) und Rumph 
in feinem Werke über Ambonia %*) geben ber 
Pflanze den Namen Batatas. $m Hortus Ma- 
labaricus wird fie Matayifch Kappa Kelengu 
gerannt, und in Braſilien Apichu. inne 
befchreitt fie unter dem Namen Convolnulus Ba- 
tatas, foliis cordatis hastatis quinquenerüis, 
caule repente hispido 'tuberifero. ***) 


Die Wurzeln biefer Pflanze find nolig, 
bienförmig und fleifhig. Wenn man fie, kurz nad 
dem fie ausgeriſſen find, zerſchneidet, quillt ein 
milchartiger Saft heraus. 


Der Stängel iſt grasartig, auf dem Bodn 
hinkriechend, und bat an ben Knoten zarte Wir 
jelden, die fih in die Erde bohren. 


Die Blätter find herzfoͤrmig und ein wm 
pfeilföimig gefpigt, afternirend. Zumeilen find fr 
auch voll Winkel und gefhweift. 

Der Kelch befteht auß fünf fpigigen und glat⸗ 
ten Blättchen, 

Die Blume ober Corolle iſt einblätterig, 
glodenförmig, weiß mit Roth befprenkett. 


Der Staubfäden find fünf, und fie find 
kuͤrzer als die Corolle, in weicher fie eingeſchloſſen 
und angebeftet find. 


*) Lib. TI. sect. 1. p. gr, 


*) Im fünften Theile, neunten Buche, -Hebenzefntes 
Vapitel. u | 
' #**) Speegiss plantarum, I. p, 230. 


— — 


— — 








Der Blumengriffel ift am Ende in zwei 
Theile getbeilt , oder hat den Knopf zweilpaltig. 


Die Saamenkapſel ift zmweigehäufig und 
bat zwei. Saamenkörner, \ 


Die Sluͤthen ſind klein. Sie oͤffnen ſich 
Mittags und ſchließen ſich ſchon vor Abend. Bis 
jetzt habe ich bloß zwei Pflanzen zu beobachten Ge⸗ 
legenheit gehabt, welche in der Bluͤthe ſtanden, und 
dieſe waren aus zwei ziemlich dicken Wurzeln, die 
ich in die Erde gelegt hatte, gezogen. Der Grund, 
warum fie hier zu Lande ſo ſelten bluͤhen, iſt, 
weil⸗, wie Sie hernach ſehen werden, die Wurzeln 
nicht eher, als im ſpaͤten Frühling eingelegt wer⸗ 
den koͤnnen, und mithin die Pflanzen nicht die, 


zum Bluͤthetreiben noͤthige, Zeit haben, ehe die 


Herbſtfroͤſte eintreten. 


Kommen wir nun zum Anbau im Acker, oder 
im Freien. Mit der moͤglichſten Kuͤrze ſage ich 
Ihnen, daß im Klima unſerer Lombardei das Zweck⸗ 
maͤßigſte iſt, die Wurzeln nicht eher, als wenn die 
Fruͤhlingsregen vorbei ſind, einzulegen, welches ge⸗ 
woͤhnlich erſt zu Ende Aprils oder zu Anfange 
des Mais der Fall if. Man bemerkt, daß das Fels 
her einlegen für das Wahsthum der Wurzeln von 
keinem Nuten ift, weil fie zu feimen nicht eher 
anfangen, als wenn die Sonnenwärme [don ti: 
nen gewiſſen Grab von Stärke erreicht hat. Ue— 
berdieß werben fie leicht faul, wenn ſie, ehe ſie 
keimen, haͤufigen Regen ausgeſetzt ſind. 


Vorzuͤglich paſſender Boden iſt der der alten 
(der, oder von dem das Holz erft vor Kurzem 
abastrieben worden iſt. Der beßte ift kalkartiger 
Sandboben, den man gemeinhin loderes Erdreich 
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vervielfaͤltigen. 
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nennt, indem die Batate nicht gut in jenem ge⸗ 
deiht, der alaunartig oder zaͤh iſt, in welchem die 
Pflanzen leicht in Faͤuiniß uͤbergehen. Er darf ein 


wenig geduͤngt ſeyn, aber mit gut bereitetem und 


verarbeitetem Dünger. Der friſche Dinger iſt ſchaͤd⸗ 
lich, weil er ſehr leicht die Maulwurfsgrille, 
(Gryllotalpa Linn.), welche bie Landleute Zeccha- 
rola (in Teutſchland Die Werre) nennen, bin: 
lockt, und die für die Batatenpflanzungen ein ſehr 
gefährliches Gefhöpf ift. Auch werden die Wurzeln 
bedeutend größerin einem mit altem Mift, als in eis 
nem mit frifhem, gebüngten Ader; ja ed wird gut 
ſeyn, wenn das Land, in das Bataten gelegt wer 
den follen, “ein ganzes Jahr vorher gedüngt wird. 
In einer alten Holzerde, die ih zu diefem Behuf 
in meinen Garten tragen ließ, mwaren die MWurzels 
knollen, welche Eine Batatenwurzel trieb, ſaͤmmtlich 
achtzehntehalb Pfund ſchwer, mit Ausnahme einer 
einzigen, bie bloß fieben Pfund, drei Unzen wog. 
Aber vom Ertrage, inwiefern er fi nach der . 


Ausdehnung ‚und der verfchiedenen Befchaffenheit 


bes Bodens und des, zu feiner Verbeſſerung ges 
wählten Miſtes richlet, ſo wie vem Pflanzen der 
großen oder der kleinen Wurzeln, dem Zerſchneiden 
derſelben in mehrere Theile oder dem Ganzeinlegen, 
will ich jetzt gar Nichts ſagen, da ich entſchloſſen 
bin, von meinen gemachten Verſuchen eine umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht in der verſprochenen Abhandlung 
zu geben. Hier erinnere ich bloß, daß' die kleinen 


Wurzeln ganz in die Erbe gelegt, oder in fo viele 


Theile getrennt werben koͤnnen, als daran Augen 
oder Knoͤspchen find. Sie werden in einer Entfer: 
nung von zwei bis drei Zuß von einander gelegt, das 
mit fie Raum haben fi auszubreiten, und fi zu 
Es ift beffer, daß man den Wurs 
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zeln die au Stelung giebt und fo, daß das 
dickere Ende oben bfeibt, welches kaum mit Erde 
bedeckt ſeyn darff. Wenn Negenmangel äntritt, 
muß ‚man fie, aller zwei Tage ein Mal anfeuchten, 
bis fie anfangen zu keimen. Dann aber bedürfen 
fie keines Waffers mehr, außer wenn das Erdreich 
fehr austrodnet. Sobald die Keime heranmachfen, 
breiten fie fih mit langen Ranken ſchnell uͤber den 
Boden aus, welche Ranken an jedem Knoten wie⸗ 
der Wurzeln treiben, die ſich in die Erde einbohren. 
Zerſchneidet man die Ranken; ſo wird aus jedem Stuͤck 
mit Wuͤrzelchen wieder eine Pflanze, und ſo koͤnn⸗ 
te man die Vervielfaͤltigung in's Unendliche treiben. 
Da aber in unſerm Klima die von der Mutterpflan⸗ 
je getrennten Ranken nicht Eräftigen Wuchſes ge⸗ 
nug find, um Wurzeln oder Knollen zu bekommen, 
die zum Effen taugten, fo ift es beffer, man laͤßt 
die Ranken unzerſtuͤckelt, und geſtattet ihnen nicht, 
ſich ſehr auf die Erbe zu legen, weil fie dadurch die 


Sluͤſſigkeit vermindern, die zur Ernährung der Muts 
Ich habe eine Menge von 


terpflanze noͤthig iſt. 
Experimenten in dieſer Hinſicht gemacht, die ich 
zu ſeiner Zeit bekannt machen werde, von welchen 
das Reſultat iſt, daß die zu Ernaͤhrung und Ver— 
grooͤßerung der Wurzeln der Batate noͤthige Feuchtig— 
keit zuerſt durch alle Theile des Staͤngels und ſelbſt 
durch die Blätter hindurchgehen muß, fo daß, wenn 
diefe legteren, bie aus dem Stängel kommen, immer 
binmweggenommen werden, bie unter ihnen befinds 
fihen Wurzeln im Wuchſe ganz zuruͤck, und immer 
fehr klein Bleiben, welche Erfheinung volfommen 
zu beweifen fcheint, daß es die hinabfleigende Feuch⸗ 
tigkeit fen, welche die Wurzeln ernaͤhre, und nicht 
die, welche jene Organe aus der Erde einſaugen. 
Daher die Staͤngel der Batate, ſobald ſie zu einer 
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gewiffen binreichenden Länge gemachten find, fiä 
dem Mutterfiamme der Weiden: oder anderen Aeſte, 
zu nähern ſuchen, welchen fie fi anſchmiegen milf: 
fen, fo wie die Erbſen-, bie Bohnen: Ranken u. a. 


Wenn die Batatenpflanzen einmal fo roeit find, 
fo bebürfen fie dann Feiner anderen Pflege meiter, 
als daß das Unkraut meggeiätet werde, daf man 
fie von Zeit zu Zeit anfeudhte, fie w'eder befeftige, 
und die Ranken, welche hinabgefallen oder erft funzt 
aus der Wurzel hervorgetrieben worden find, empe 
hebe, F 


Die ſchicklichſte Zeit der Aernte der DBatater 
ſind die erſten Tage bes Octobers, und vorzugs wei“ 
waͤhle man dazu einen trockenen Tag ohne heftiger 
Wind. Alle moͤgliche Wachſamkeit und GSorar:: 
muß man darauf wenden, daß man fie nicht fine 
in der Erde liegen laffe, wenn durch das Kintuta 
eines feühzeitigen Herbflfrofts die Vegetationefrtiz 
ihnen ſchon ertödtet iſt, weil in einem foldm Fıle 
die Feuchtigkeit der Erde fie fehr ſchnell in Faͤrciã 
übergehen Iäßt. Wenn man fie aus der Eike 
nimmt, muß man möglihfl zu vermeiden fukı, 
dag. die Knollen mit bem Spaten verlegt werden, 
da fie an langen Fäden hängen und fih, zumal 


«die vorzüglichern und größeren, oft ſehr ticf fenfen. 


Gewoͤhnlich findet man an jedem Buſch vier til 
fünf große eßbare Knollen, und acht oder zete: 
Heine Wurzeln, auf deren Erhaltung für’ folgen 


Fruͤhjahr man bedacht feyn muß. 


Die größte von den Schwierigkeiten, meik: 
der Anbau diefes wichtigen eßbaren Wurzeigemäss 
bat, ift die Erhaltung der Wurzein im Bit 


- 
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fo daß ich nach fo Bielen von mir gemachten Verſuchen 


Ihnen offenherzig bekennen muß, daß die, dem 


Zwecke am beßten entſprechende, Methode bis jetzt im⸗ 


mer noch die, von dem oben geruͤhmten Hrn. Ca⸗ 
valiere Caſtiglioni mir empfohlene geweſen iſt 
Er fieng nämlich erſt damit an, daß er im Herbſte 


die Pflanzen in Kuͤbel brachte, die in einem Ge⸗ 
waͤchshauſe ſtanden. Allein die Wurzeln fanden 
ſich im folgenden Fruͤhjahre durchaus verdorben, 
ſowohl durch die Feuchtigkeit des Gewaͤchshauſes, 


Nals bie Beſchaffenheit ber Erde, die in ben. Kuͤbeln 


wat. Andere hob er, in Papier eingewidelt, auf, 
und noch andere an einem verſchloſſenen und trocke⸗ 
nen Orte. Aber dieſe vertrockneten entweder ganz 
oder ſchrumpften zuſammen, wenn das Zimmer, 
worein ſie gethan wurden, zu kalt war, oder die 
Wurzeln einer zu großen Waͤrme ausgeſetzt waren. 
Aus dieſen erſten ungluͤcklichen Verſuchen erkannte 
er, daß die Erhaltung dieſer Wurzeln nicht bloß 
davon abhaͤnge, daß man ſie vor der Kaͤlte und 
Feuchtigkeit verwahre, ſondern daß man auch ſor⸗ 


‚gen muͤſſe, daß fie nicht ganz jene Säfte verlieren, 


die fie enthalten, damit fie nicht welk werden und 
fofort vertrodnen koͤnnten. Er waͤhlte zu biefem 
Zweck vollkommen trockenen groben Saud, den er 
in einen Kaften that. Ueber eine Schicht Sand 
brachte er eine Schicht Bataten, und fuhr damit, ins 
dem er die Sandſchichten fo did machte und die Bata⸗ 
ten fo legte, daß fie ſich nicht berühren konnten, fo 
lange fort, bis des Kaften vol mat. Die oberſte 
Sandſchicht machte er drei Zoll dick; den Kaſten 
ließ er ohne Deckel und ſetzte ihn auf einen Tiſch 
in der Kuͤche, in geringer Entfernung vom Heerde. 
So gelang ihm die Erhaltung der Wurzeln auf's 
Vollkommenſte. Hierbei muß man nicht vergeſſen, 
A. T. Gart.⸗Magazin 11. Bos, 6. Gt. 1818. 
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daß natuͤrlich im ber "Küche täglich Feuer auf dem 
Heerde feyn muͤſſe, weit fonft aud biefe Methobe 
unnuͤtz ſeyn wuͤrde und ein einziger Tag, wo Kälte 
oder feuchte Luft an die Bataten kaͤme, ihr Verwelcken 
zur Sorge haben ‚würde, Hätte man feine ſolche 
Küche, fo müßte man den Kaſten in ein trockenes 
Zimmer bringen, und wo täglich Feuer angezündet 
wärbe, | 


Diefe Wurzeln oder Knollen haben einen füfs 
fen angenehmen Gefhmad, der gewiffermaßen bem 
der gemeinen Gaftanien ſich nähert, doch auch etwas 
vom Geſchmack des fleifhigen Theile ber Artiſchocken 
hat. Man kann ſie in Waſſer kochen oder unter 
Aſche oder im Ofen gar werden laſſen und dann 
beliebig wuͤrzen. Auch Puddings laſſen ſich aus 
ihnen machen, welche den Geſchmack einer ſuͤßen 
Mandelpaſtete haben. Sehr haͤufig jedoch iſt ihr 
Fleiſch, ziemlich voll Fibern, und es iſt eine ſehr 
ſaͤttigende Speiſe, wenn man die Doſis nicht genau 
trifft. Deſſenungeachtet wird ſie in allen warmen 


Ländern Aſien's und America's ſehr geliebt, 


auch in den mittaͤglichen Provinzen Spaniens, wo 
man ſie recht gut im Freien ziehen kann. Die Be⸗ 
wohner der Engliſchen Antillen machen ein geiſtiges 
Getraͤnk aus ihnen, das ſie Mobby nennen. Doch 
davon und von den Beſtandtheilen der Batate ha⸗ 
be ich die Ehre, Sie in meinem en Briefe zu 
unterhalten. 





Nahfhrift. Schon mwolte id diefen Brief 
juffgeln, als mir die Netizia sulla colfivazione 
della vera Batata Americana unter bie Augen 
am, um deren Mittheilung der gelehrte D. Hofs 
fe in Genf mid) bat, und bie er dann den Redac⸗ 
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foren der Bibliothdque universelle zuſandte. Diefe 
Redactoren haben dienotizia in ihr Journal eingeruͤckt, 
und derſelben eine Rote beigefügt worin es Heißt : Der 
Anbau ber Batate fen in Europa nicht fo fpäten Da> 
tums, als es nad) diefee Abhandlung [deinen könne. ı 
Man habe viele. Verfuhe in Montpellier, 
Zouloufe, Agen, Bordeaux um 
Maris gemadt, und endlich Habe bie, vor 6 oder 
7 Jahren erfhienene Schrift bes Herrn Kefueut 
über den Anbau der Batate ihn in der Umgegend 
von Paris fo Häufig gemadıt, dag man die Bataten 
jegt auf den Märkten verkaufe, u. f. w. 

Die gelehrten Nebactoren der Bibliotheque 
universelle werben mir daher erlauben, daß ich ih⸗ 
nen fage, ſolche Nachrichten feyen auch mir nicht 
fremd, aber in meiner Abhandlung kein ſchickli⸗ 
er Ort fie zu erwähnen gewefen. Wenn ich die ſchon 
verfprohene, ausführlihere Abhandlung Über dieſen 
Gegenſtand Hiefere, werde ich es für meine Pflicht 
balten, Hiftorifh darzulegen, in welcher Zeit bie 
ſuͤße Batate in Spanien und bann in Frankreich 
und Stalien eingeführt worden ſey, unb auch bie 
Verſchiedenheit der Methode zu zeigen, welche von 
den vielen Franzoͤſiſchen Anbaueın befolgt worden, 
von jener, bie ich bisher befolgt habe. Endlich wer⸗ 
de ich mir erlauben, den Herren Redactoren bemerk⸗ 


und auf freiem Felde 


lich zu mahen, daß der Bataten⸗Bau in der Um; 
gegend von Paris (wie fehr man auch Anfangs in Ge⸗ 
waͤchſhaͤuſern, dann im Freien denfelben ämfig betrich), 
nicht von jenem fo außerorbentlichen Gedeihen gem: 
fen zu ſeyn ſcheint, als fie uns glauben machen 
wollen, wie man leicht au& dem Artikel Batate der 
neuen Ausgabe des Nouveau Dictionnaire d’Hi- 
stoire naturelle. Par. 1816. Tom. IIL p. 331 
abnehmen kann, wo gefagt wird, daß Hr. Thenin 
feit dreißig und mehr Jahren verſucht habe, vie 
Batate im Freien im Pflanzengarten zu Paris m 
bauen, indem er fie den Winter hindutch im Ge 
waͤchsbauſe gelaffen und im Junius in den Garn 
gefhafft habe, daß ferner von mehreren andern Per 
fonen daffelbe verfucht worden ſey. Mais les frais 
de cette culture, fügt der Verfaſſer hinzu, sont 
rarement couverts par les bendfices, et jamais 
les patates obtenues ne sont arrivdes à leur 
complete maturite, Cette culture, à Paris, ne 
peut donc &tre regardde que comme un pur 
objet d’amusement. (,Die Koftendiefes Antaues 
werden felten durch den Ertrag gededt, und nie find 
die Bataten, melde die Stoͤcke trugen, zu ihre 
völligen Neife gekommen, Der Batatenbau kann 
alſo in Paris noch nicht für mehr, als eine blofe 
Sache des Vergnuͤgens gehalten werben"). 
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1. 
Fragen in Betreff der Obflorangerie 





Die anſcheinend abweichenden Meinungen meß» 
rerer Pomologen über die Wahl ber Grundftämme 
zu Birn, Kirfchen und dem’ übrigen Steinobfl, als 
Grundſtamm zu Obftorangeriebäumchen, haben bei 
mir wirklich Iängft fchon die Frage veranlaßt: wel⸗ 
he Grundſtaͤmme denn von allen ben genannten 
die beßten und zwedmäßigften feyn dürften, um, 
der Fruchtbarkeit des Baums und der urfprängli- 
Gen Süte und Reinheit der Zucht ſelbſt, unbes 
ſchadet, mit der hoͤchſt moͤglichen Boſchraͤnkung des 
Raums zu ihrer Pflege (denn ed bürfte dieſer für 
viele Obſtbaumpfleger wohl vorzuͤglich zu beruͤckſich⸗ 
tigen ſeyn) dergleichen Obſtorangeriebaͤumchen da⸗ 
rauf zu erziehen € 


Wenn id indeß wohl ale gewiß voraudfegen 
ann, daß die Schriften von Chriſt, Diel und 
Klinkhardt, als welcher ich ale der mir gerade 
zunaͤchſt liegenden, hier nur erwähnen will, bei ihs 
sem entichiebenen. Werthe bereits hinreichend: be⸗ 

kannt und fiher auch im den Händen eines jeben. 
Pomologen und Obftbaumerziehers ſeyn mögen; fe 
würde meines unmaßgeblihen Beduͤnkens unter die⸗ 
fen Umfländen eine nochmahlige Wiederhohlung defs 
fen, was die hier genannten Schriften darüber: Ich» 
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ren, uͤberflaͤſſig werben — mir aber dagegen wog 
die Fragen erlaubt. feyn: 


a) für was für Grundſtaͤmme entſchied unter 


“ obigen Vorausfesungen bis dahin eine mehrjährige 


und forgfältige Erfahrung 


b) hat irgend Jemand nicht auch bereit ver⸗ 
fudht, die vorbemerkten Obflorten auf bie, ans den 
Gefchlechtern Crataegus, Mespilus, Pyrus unb 
Prunus noch Übrigen und damit in gewiſſer Were 
wandtſchaft ftehenden Baumarten zw obigem Zwecke 
zu veredeln, und was hat die Erfahrung bisher 
daruͤber gelehrt? und 


e) wo wuͤrde man dergleicher Baumarten vote 
zuͤglich aͤht und in der Anzahl kaͤuflich erhalten 
tönnen, um darüber bie gewänfchten Verfuhe als 
lenfalls ſelbſt anſtellen zu Einnen? 


Um indeß dem vorliegender Zwecke moͤglichft 
naͤher zu kommen, mich aber uͤberhaupt deutlich ge⸗ 
nug zu erklaͤren, bitte ih, D. Die trich'& voll⸗ 
ſtaͤndiges Lexicon ber: Gärtnerei und Botanik ale 
dasjenige Werk, welches ‘mie zu der zweiten Frage 
wohl mit zunaͤchſt Veranlaſſung gab, hier anführem 
und deßhalb Folgendes bemerken zu. dürfen: 


I) Crataegus, Bb. 3 S. 385 f. Nah den 
Anmerkungen des D. D. find Cr. glabra, Cr. 
laevis und Cr. rillota ER zu zärtlich, ums | 
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‚bei uns im Freien ohne Bebedung auszudauern, 
dagegen find bafelbft überhaupt 19 Arten Cratae- 
gus aufgeführt, unter benen ſich wahrfheinlih und 
außer dem gewöhnlichen Cr. oxyacantha vielleicht 
noch einige finden, fo der Mühe des nähern Ders 
fuhs damit lohnten. 


2) Mespilus, 88.6.6. 150 f. Chriſt em» 
pfiehlt ja ſchon die gewöhnliche Mifpel, Mespilus 
germanica, zur Veredlung mit Birnen. Auch bes 
ſitzt mein Hauswirth einen recht huͤbſchen Spalier⸗ 
birnbaum auf Grundſtamm von Miſpeln, der, und 
in fo fern ich ſolches bis dahin beobachten können, 
für die Möglichkeit diefer Veredlung fpricht. Die- 
trich zähle ebendafelbft unter diefem Geſchlechte 
überhaupt fieben Arten auf, welche ſaͤmmtlich, jes 
doch mit Ausnahme des vorbemerkten Mesp. germ., 
einen ſtrauch- oder zwergartigen Wuchs haben, und 
da daruͤber nicht weiter bemerkt wird, bei uns 
auch wohl im Freien ausdbauern werben; mithin 
auch wohl zu den gewuͤnſchten nähern Verfuchen 
empfohlen zu werben verdienen. 


3) Prunus. ®b. 7. ©. 563 f. Enthält 33 
Arten, und davon follen einige und zwar: Nr. 8. 
Pr. Cham. cerasus, Jacq. von firaudartigem 
Wuchſe, trefliche Stämme zur Obftorangerie lies 
fein, jedoch nur die ebeln, fäuerlihen Sorten dar⸗ 
auf am beßten gedeihen; Nr. 19, Pr. nigra mit 
Pr. pygmaeaj zunähfl verwandt ſeyn, und im 
Seien auedauern; Nr. 25, Pr. pumila Lin., fo 
wie die darauf folgende Nr. 26, Pr. pygmaea 
Wild. von ſtrauchartigem Wuchſe feyn und fehe 
gut im Seien ausbauern. Nr, 29, Pr. sibirica 
L. gleichfalls ſtrauchattig wachſen und faſt in je 
dem Boden fortkommen, von einigen Pomologen 


P. Botry apium Lin. 


aber für die wilde, urſpruͤngliche Aprikofe gehalten 
werden, und enblih Nr. 9, Pr. dasycarpa Ehr,, 
von welcher jeboh ber Wuchs nit näher angeges 
ben wird, mit Pr. eibirica Nr, 39 zunaͤchſt ver⸗ 
wandt ſeyn. 


Nach Dietrich's einzenen Bemerkungen für 
die dort ferner aufgezaͤhlten Arten moͤchten ſich dieſe 
zu den bemerkten Verſuchen wohl nicht fo gang 
eignen: die Oſtheimer Kirſche jedoch, veredelt oder 
unveredelt, vielleicht aber auch davon noch eine Aus⸗ 
nahme machen, wenn dieſem nicht dagegen ihe 
Wuchertrieb und die Nothwendigkeit, dem Stam⸗ 
me im Topfe ober Kübel vorzuͤglich gute Erbe ges 
ben zu müjlen, entgegen ftehen. - 


4) Pyrus. Bd. 7. 8.676 f. Davon werben 
22 Arten aufgezählt, jedoh nur für: Nr. 1, P. 
Amelanch. L. Nr. 3, P. arbutifolia L. Nr.6, 
Nr. 8, P. coronaria L 
Nr. 9, P. cretica Willd. Nr. ı2, P. hybrida 
Mönch. Nr. 13, P. japonica Thunb. Nr. 
17, P. ovalis Willd. ein’ ſtrauchartiger oder doch 
gewoͤhnlich niedrigerer Wuchs bemerkt. 


6) Sorbus. Bd. 9 S. 382 f. Enthält nug 
drei Arten und zwar fämtlid von baumartigem 
Wuchſe. 


6) Amygdalus. Bd. 1, ©. 371 f. Enthaͤlt 
ſechs Arten und unter dieſen haben nur Nr. 3, 
Am, pumila L, und Nr. 4, Am, nana L. ei 
nen zwergartigen Wuchs. 


Ein gleich dringendes Beduͤrfniß nach freunde 
licher und gruͤndlicher Belehrung moͤchten, außer 
mir, aber auch noch mehrere Freunde und Verehter 











der Obſibaumjucht Gber bie Erziehung und Pflege 
des Weinſtocks in Scherben, nad Art der vorbes 
merkten Obftorangeriebäumchen, fühlen; da ihnen 
theils das rauhe Klima, theils der Raum und die 
Drtsverhättniffe ſelbſt, die Freude, Weinſtoͤcke im 
Steien oder nah von Laffert's Anleitung in 
Treibbeeten erziehen zu Eönnen, durchaus verfagen. 


ChHrift führt in feinem Handbuche nur die 
Sibirifche, blaue Iwergtraube, als die einzige an, fo 
fib in Scherben erziehen laffe, und bemerkte in 
eınem früheren Privatſchreiben an mich: daß es 


mit Pflege und Erziehung der Weinftöde in Schere , 


ben überhaupt ein gar mißlih Ding ſey. 


Dieß iſt vielleicht auch Urſache, warum Diet, 
Klinkhardt und Kecht, Letzterer in ſeiner An⸗ 
weiſung zur Behandlung des Weinſtockes einer fols 
hen Erziehung gar nicht erwähnen. Doch wollte 
fruͤherhin einmal ein geſchickter Gaͤrtner gegen mich 
bemerken, daß auch der Weinſtock in Toͤpfen gar 
zut gedeihe. Nur konnte ich damals und ſo ſehr 
ch es auch gewuͤnſcht haͤtte, von ihm etwas Naͤhe⸗ 
ed daruͤber nicht erfahren. | 


Was aber Dietrich am oben angezeigfen 
Orte Bb. 10. ©. 514 f. deßhalb bemerkt, ſcheint 
nie zu bem vorliegenden Zwecke nicht benußt wer 
en zu Einnen. Es märe denn, daß ber daſelbſt 
Ir. 9, bemerkte Vitis palmata Vahl. und unter 
Ir. ı1, V. vinifera Lin. aufgezählte V. apyrena 
ie Veredlung mit den übrigen edeln Weinarten 
nnähmen und in bem Klima ber Wefergegend aus⸗ 


auerten. 


Oder ſollte es unter ben übrigen, in Teutſch⸗ 
ud laͤngſt angebaueten, Weinarten nicht auf 
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mehrere geben, fo ihres von Natur geringern Bike 
ſes und befchränkteren Wurzelvermoͤgens wegen; wohl 
eben fo gut in’ Toͤpfen gediehen, wie im freien 
Lande? Oder follte man fih zu dieſem Zwecke 
nicht auch wohl eben fo gut ber vorbemerkten Sibi⸗ 
tifhen Zwergtraube zur allgemeinen Grundlage für 
bergleihen in Toͤpfen zu erziehende Weinſtoͤce mie 
Vortheil bedienen koͤnnen? 


2. . = 
Ueber die Phnfiologie der Pflanzen und Beu⸗ 
me, befonderd in Rüdficht auf die Dome: 
logie und Blumifterei. 


(Kortfegung von &, 145.) 





Bweiter Abſchnitt.“) 


Bon ber Natur und Beſchaffenheit ber Pflanzen uͤber⸗ 
haupt, als Gegenſtaͤnden der anne im a 
meinen. 


Da Obſt tragende Bäume, Geſtraͤuche und Stau⸗ 
den als Gegenſtaͤnde der Pomologie in das Pflan⸗ 


° Auf ©. 143 hätte auf ber eten Spalte vor ben 
Worten: „Dan hat in ben legten zwanzig big breife 
fig Jahren ꝛc.“ ſtehen ſollen: Erſter Abſchnitt, 
von ber Pomologie Überhaupt, und was zu einem 
Pomologen insbefondere gehört s — weldes aber | 
durch ein Verſehen bes Setzers und Correctors Leider 
weggeblieden il; welches ich daher bie Eefer sätigß 
uf upplisen bitten muß B. 
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penrelch gehören, ſo iſt zu volftändiger Cinſicht in 
ihre Erziehung und Pflege auch dasjenige zu wife 
ſen noͤthig, worinn eigentlich ihre Natur und Bes 
ſchaffenheit beſtehet; was fie mit andern Pflanzen 
gemein ober eigenthümlic haben; worauf fi ide 
— Wachsthum und Gedeihen und endlich, ihr Ab⸗ 
gang und Tod gruͤndet. 


Als Pflanzen ſind ſie organiſche Weſen, die 

ſich dadurch zwar vom Minetalreiche, 

nicht vom Thierreiche trennen, wo erſt noch eine 

naͤhere Beſtimmung hinzukommen muß. Es kann 

hier dem Pomologen zu wiſſen nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, 

wo die Graͤnzen des Pflanzenreichs anfangen, we 

ſic aufhören, was fie von den beiten übrigen 
Reihen, dem Thier⸗ und Mineralreihe, Eigenthüms 

liches haben, und was fie wieder von einander tren⸗ 

net ober unterſcheidet. | 


Pflanzen find Körper, bie aus Theilen zufams 
mengefegt find, und dieſes haben fie mit den Koͤr⸗ 
gern aus dem Mineral, und Xhierreiche gemein, 
fa wie auch, daß fie nad und nad) größer werden, 
und nad) ihrem Inhalte und Umfange zunehmen, 
allein auf. eine ganz verfchiedene Weiſe, als im 
Mineralreiche. Wenn die Körper im Mineralrei⸗ 
He nad ihrem Inhalte und Umfange zunehmen, fa 
geſchieht dieſes von Außen, durch Anſatz oder Zu⸗ 
fluß. Daher man ihre Vergroͤßerung eigentlich 
kein Wachsthum, und das Entſtehen derſelben kein 
Zeugen nennen kann. Wenn das Waſſer in den 
Hoͤhlen der Bergkluͤfte zuſammenlaͤuft und aus 
den Dingen, uͤber welche es hinkriecht und heraus 
ſckert, zarte Theile ausgezogen hat, die ſich da, 
wo bie Feuchtigkeit herab fällt oder vertrocknet, zus 


Tammenziehen, unb hart werden, fo entfichet nach 


im Pflanzgens und Thierreiche. 


aber noch ’ 


Euletur. 


‚und nach eine Steinart, die man Tropfſtein nee 


net. Auf eine ähnliche Art, nur aus anbern Us 
fachen, bilden fih Kryſtalle und Minern. Die 
find aber keine Körper, die aus Theilen eines ihna 
ähnlichen Koͤrpers gebildet werben. 


Ganz anders verhält es fih mit den Koͤrpen 
Diefe entfiehen ans 
Theilen eins ihnen ähnlichen Körpers, welche man 


Saamen nennet, ‚und wenn ſich ihre Geſtak und 
Umfang vergraͤßert, fo geſchieht dieſes nicht bi 


einen Zuſluß von Außen, ſondern durch Zufixß an 


Urſachen, die von Innen nach Außen. hinwirken, un) 


diefes nennt man Wachsſthum und die Hegel, nd 
ber es gefchiehet, Organifation. Die Pflanzen ie 
alfo dur das Wachsthum organifirte, das ifl, u 
verfhhiedenen Xheilen, die man organa nım 
aufommengefegte Körper. Diefes fegt fie aufm 
höhere Stufe der Vollkommenheit als die, aufı 
die Körper im Mineralveiche fliehen; aber dad fa 
ben fie noch eine Stufe niedriger, als die Gegen⸗ 
flände des Thierreiches. 


Dieſe Körper im Thierreiche ſind organiſut 
und beſſer noch als im Pflanzenreiche; fie kommen 
von andern, ihnen ähnlichen, her und werben alfa 
gezeugt; ihe Inhalt und Umfang vergrößert fich vor 


Innen nad Außen, fie wachen alſo; aber fie fin 


nicht an Dre und Stelle gebunden, wie bie Pl 
zen, und können fih daher willkuͤhrlich von einm 
Orte zum andern bewegen; Finnen mit anbern Dis 
gen etwas vergleihen, woraus eine gewifle F 
von Entſchließung entſtehet, die fih aus ihren 

ternehmungen. offenbart. Zwar kann man ak 

den Pflanzen eine gewiffe Art von Empfinbung zikt 
ganz abfprechen, denn fie geben_biefes Geſuͤhl mei 
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dem Einfluß einer fhr fe guten und ſchlechten 
Witterung, oder ber Verletzungen u. d. gl. fehr zu 
erfennen,, und Hedysarım gyrans und Dio- 
nea muscipula thun diefes in einem ehe hohen 
Grade; allein man kann doch hier nicht fagen, daß 
es ein eigentliches Empfinden fen; weil biefe® im 
Thierreiche mit dem —— des Thieres ge⸗ 


Sieht. 


kinne beſtimmt die Graͤnzen dieſer drei Reis 
be auf die Weife: daß er für das Mineralreih 
Wachsthum, ohre organiſict zu fenn; für das Pflans 


genreih Wachſsthum und DOrganifation und für das . 


Thierreih Wachſthum, Organifation und Willkuͤhr ans 
nimmt. Indeſſen ift (hen Manches dargegen ers 
innert worden. Denn, wenn man aud) weiß, wie 
Hr. Dr. und Profeffor Schmidt in Jena, vortreflid 
erklaͤrt hat: daß Organifation und ' Leben einerlei 
fen, fo gehört doch die Willkuͤhr in den Handlun⸗ 
zen eines Thiers, mehr zu den Eigenfhaften eines 


Seiftes, als zu den Eignfhaften eines Körpers. 


Mie Hat zu einer nähern Bellimmung der 
Srängen der drei Maturreiche, Nachfolgendes hin⸗ 
uzufuͤgen nothwendig geſchienen, und es ſey mir 
tlaubt, es dieſem beizufuͤgen. 
taͤnden oder Koͤrpern im Mineralreiche, kann man 


igentlich nicht ſagen: ſie ſind gezeugt worden und 


achſen, ſondern fie find durch zufaͤlliges Zuſam⸗ 
jentreten mehrerer Urſachen entffanden ; und das, was 
‚an Wachsthum nennen moͤchte, iſt ein Anfat und 
tergeößerung ihres Inhalts und Umfangs von Aus 
n, Bon ben Körpern im Pflanzenreihe Tann 


Bon ben Gegen» | 
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man ſchon ein Zeugen annchmeh, denn Eins kommt 
von dem Andern ohne zufälliges Zuſammtreffen her 
und wird dem, wovon es herkommt, ähnlich und 
fein Inhalt und Umfang wird von Innen nad) Aus 
Ben vergrößert. Bei den Körpern im Thierreiche fin« 
der das Alles auch Statt; fie wachfen ober vergrößs 
een ihren Inhalt und Umfang von Innen nad Au» 
fen; werben im firengfien Cinne gezeuget, mit 
Dinzufügen: dur übereinftimmende Bef tedigung 
ihres Werlangens nach diefer Handlung, was Will 
kuͤhr und Entfchluß fordert. 


Ich glaube alfo die Graͤnzen des Pflanzenreichs, 
wohin auch unfere Obſtbaͤume gehören, zwifchen bem 
Mineral s und Thierreiche auf das Genaueſte abzu⸗ 
fteden, wenn ich fie in folgende Befchreibung bringe: 


Es find durch eine einfache Fortpflanzung von andern ih⸗ 


nen ähnlichen, herkommende und nach gewiflen Nas 
turgefegen, in ihrer Art, organifirte Körper, bie von 
Innen nad Außen bin, toadhfen und zunehmen, und 
den Grund von der Entſtehung andrer, wieder ih: 
nen Ähnlichen Körper, unwillkuͤhrlich in ſich enthal: 
ten, Dierbuch ſollte ih glauben, Eönnte san die 
Begenftände des Pflanzenreihs, beflimmt von den 
Gegenſtaͤnden in den beiden andern Naturreichen uns 
terſcheiden; doch überlaffe ich es gern auch Andern, 
wenn fie diefes beffer thun innen. Hier wenigftens 
möchte es für die gegenwärtige Abficht hinreichend 
feyn.. Alte diefe Gegenftände nennt man Pflanzen, 
vom Mooſe bis zus Eiche, vom Bänfeblümden bis 
jur Aloe und in pomologifher- Dinfiht won ber Erd⸗ 
beerſtaude, bis zum Brodfruchtbaume, 


® * 
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Dritter Abſchnitt. 
Bon dem was in den Pflanzen wirkt und thaͤtig iſt. 


Pflanzen find alfo Körper; fie find organıfirte 
und des Wachsthums fähige Körper; fie find zur 
Erzeugung anderer ihnen ähnlihen, gefchidte Koͤr⸗ 
per, welche durch gewiſſe, im ihnen wirkende Kräfte 
zue Erreihung ihres Zwecks ausgebildet werben. Ich 
hoffe, wenn diefe Eigenfchaften etwas genauer erwogen 
fepn werben, das Werfen und die Eigenfchaften pos 
mologifcher Gegenflände, fo viel hieher gehoͤret, ers 
ſchoͤpft zu haben, 

Ein Körper ift ein aus mehrerern andern 
und Meinern Theilen zufammengefegte® Ding, des 
ten Uranfang ein zarted Gewebe iſt, das im Saas 
menkotn von dem, wovon es abflammt, nach gewiffen 
Naturgeſetzen vorbereitet ift, in welchem gewiſſe Kraͤf⸗ 
te, ſobald es in bie Erde gelegt worden, durch 
Anziehen, Neigungen zu einander, Veraͤhnlichung 
mit andern wirffam find und zufammen in Verbins 
dung treten. Diefe Finnen verfhieden, aber eins 
ander nicht entgegengefeßt fern. 


u DO 


T 


Hier kann man billig fragen: welches find benn 
dle Kıdfte, die in einem Pflanzenförper wirken; die 


ihm Organiſation ober Leben geben, woraus ſich fein 


Wachthum erklären läßt? Es wuͤrde fehr unvolls 
fändig und oberflächlich gehandett heißen, wenn ich 
mit den Alten nur bie vier Eiemente, Feuer, Luft, 
Waſſet und Erde dahin rechnen woltte, da die neue 
re Chemie diefe Elemente zerlegt und gefunden bat, 
daß fie aus mehreren andern Theilen, oder wie ſie 
auch genennet werden, Grundſtoffen beſtehen, daß 
es daher noͤthig wird, meine, damit noch unbekannten 


mehr ausbreitet. 


Obſt⸗Cultur— 


Leſer darauf hinzufuͤhren, ohne ber Abhandlung damit 
ein gelehrtes Anſehen zu geben, um dieſe Kenntniß 
bei ihren Geſchaͤften in der Obfkcultur zu benuten. 
Es ift diefes auch ſchon in mehreren andern Schrif⸗ 
ten geſchehn, die die Natur zum Gegenſtande ih⸗ 
rer Betrachtung gemacht haben, und ihre Kenntniß 
wird endlich noch eben fo gemein werben, wie bie vie 
Elemente der Alten, wenn fonfk die Kenntniß ber 
Natur, wie es jetzt gefchiehet, fi immer mehr und 


Wahr ift e8, dag man, wenn auch nicht immer 
-beifammen, Elemente der Alten antrifft, naͤmlich 
fefte, oder erdige Theile, tropfbare Fluͤßigkeiten oder 
Waſſer, elaftifhe Fluͤßigkeit, ober Luft, die mit 
Feuer und Wärme verbunden find; allein Die neu 
re Chemie: hat gezeigt, daß das, was die Attım 
Elemente oder Grundſtoffe der Körper genannt baten, 
noch weiter in kleine Theile habe aufgelöft mer: 
den können, und man nennt fie num, als Beflanbs 
theile der Körper, die nicht weiter aufgelöft werben 
koͤnnen, Stoffe, und nennt fie nad ihren verfhie- 
denen Eigenfhaften: Lichtſtoff, Wirmeftoff, Mafs 
ferftoff, Sauerftoff, Kohlenfteff, Stickſtoff. Hierzu 
kommen noch, als auch in den Pflanzen nicht weiter 
zerlegbare Theile: Schwefel und Phoſphor, Kaik 
erde, Thonerde, VBittererde, Schwererde, Kiefeler: 
be, aud wirken vorzüglich Elektricität oder eine 
elektriſche Materie. Wir wollen dieſe Stoffe nads 
einander etwas näher betrachten und bemerken, wel: 


he Wirkungen davon fih an den Pflanzen wahr: 


⁊ 


nehmen laffen. 


Unter Lichtſtoff verfiehet man im Allgemeinen 
bie materielle Urfache ber Empfindung, die man das 





—— —— |; — -. 
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. fie mehrere Monate lang biefelbe, 


Obſt⸗Cultur. 


Sehen nennet, wodurch die Gegenſtaͤnde uns fiht« 
bar werden. Die Körper, welche. das Licht aus ſich 
entwideln, ohne es von einander zu entlehnen, hei⸗ 
fen leuchtende Koͤrper; ſolche ſind z. B. die Sonne 
und andere brennende Koͤrper. Von dieſen bewegt 
ſich der Lichtſtoff, als ein fluͤſſiges zuſammenhangen⸗ 
des elaſtiſches Weſen mit unmaͤßiger Schnelligkeit 
nach allen Seiten hin. Lichtſtoff findet ſich in den 


Oelen und anderen brennbaren Theilen der Pflanzen. 


Von diefen iſt der Wärmefloff oder die materielle 
Urſache an der Empfindung verfchieden, die wir 
Märme nennen. Gonft hielt man die Wärme mit 
dem Licht verbunden; allein es giebt Kicht ohne Wärs 
me, und Wärme ohne Licht. Wo das Sonnenlicht 
auf. hohen Bekgen am klaͤrſten ift, iſt es immer 
kuͤhler oder älter als in Thaͤlern, und der Mond⸗ 
fhein erwärmt Peine Nacht, er macht fie oft noch 
kaͤlter. Die Wärme, die dur den Dfen bringt, 
macht ed in keiner Stube heller und wenn bas Zeus 
es im Ofen nech fo groß iſt. 


Durch. den Lichtfloff fucht die Natur Abſonder⸗ 
ungen und Verbindungen zu bewirken. Wenn man 
auf die Biätter vom. Kirſchbaum ober Hollunder ꝛc. 


Weingeiſt gießt, fo bekomrat man eine grüne Fine 


etur; fegt man dieſe in die Sonne, fo verlieret fie 
innerhalb 20 Minuten ihre Farbe; hingegen behaͤlt 
wenn man bad 
Glas mit ſchwarzem Papier uͤberzieht, oder in ein 
dunkeles Gefäß fegt. Wie nöthig einigen Pflanzen 
das Licht fep, das geben einige dadurch zu erfennen, 


daß fie ſich unaufhoͤrlich nach der Sonne drehen, wie- 


bie Sonnenblumen; aber am auffallendſten iſt biefe6 


bei. der Tuͤrkiſchen Greſſe (Tropeolum maj.), deren 
Wlätter zumeilen mit einer merklihen Bewegung gegen- 


4. 3. Barten »s Magazin, II, Sb. 6. Eh 1818. 
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‚bie Senfterfcheiben fahren und fidy platt andruͤcken, und 


an der Wargendiftel,” einem Americanifchen Gewaͤche, 
das einen, aus lauter fleifhigten Warzen zufammens 
gefegten; oben platten Hügel vorftellet, und; wie 
man ed auch herum drehen mag, immer nad eini« 
ger Zeit wieder feine Scheitelflaͤche ſchief den Ei 
firahlen entgegen kehrt. Ä 2 


- Das Licht hat alfo einen Einfluß auf die Pflan⸗ 
zen, ſowohl auf ihre Farbe, als auf ihr Wadhsthum. 
Pflanzen, die von der Einwirkung des Tageelichts 
entfernet werden, bekommen gewöhnlich, eine bieiche 
Farbe. Will man bie Blumen im Blumenkohl 
recht weiß behalten, fo bewahrt man fie vor dem 
Sonnenlicht, und breit von den fie umgebenden 
Blättern einige darauf welche die Blumen bedecken; fo- 
bekommen bie Tonft fo ſchoͤn geroͤtheten Birnen 


dieſe Farbe nie fo, wenn fie hinter vielem Laube hans 


gen, wo fie die Strahlen der Sonne nicht treffen 
innen. Bleiche Pflanzonſtaͤngel verlängern ‚fi in . 
der Dunkelheit unverhaͤltnißmaͤßig und birden Blaͤt⸗ 
ter und Blumen nur unvollkommen aus; dargegen 
werden fie durch das Lit feſt, gedrungener und 


"in ihren Organen vollkommener. 


Der vom Licht getsennte Wärmefloff it eine 
außerſt feine-Teichte und flüffige Materie, welche dis 
Ausdehnungskraft im hoͤchſten Grade beſitzt. In einem: 
ſtrahligen oder geradlinigen Gange bewegt er 
fich immer fort, durchdringt nicht nur alle Koͤrper, 
ſondern dehnt fie auchnach allen Seiten aus. Da⸗ 
her finden wir, daß alle Körper durch die Wärme - 
fi) ausdehnen, und daß, wenn fie, wieder abgesı 
kuͤhlt werben, ihre kloinſten Kheile wiedenum näher 
wviammnehötn, ‚Diefe Ausdehnung ift um Wachs 

Fi 
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cum auch — noͤthig, daher werden die 
Pflanzen. in der gehoͤrigen Wärme vollkommener 


und in der Kälte verfrüppeln fie. Die Wärme dehnt 


ihre Fibern aus und macht bie Zwiſchenraͤume groͤ⸗ 


ren Uranfaͤngen gehoͤret. 


Ser, die alsdann fi mit dem aufſteigenden Safte 
ausfüllen koͤnnen. Dieſer vorhandene Waͤrmeſtoff 
macht die Temperatur in den Pflanzen aus, die, 
wenn man ſie in Gewaͤchshaͤuſern zieht, in dem ih⸗ 
rer Natur angemeſſenen Grade erhalten werden muß, 
weßhalb man ſich auch hierzu der Thermometer in 
benfelben bedient; denn ihre Neigung gehet dahin, 
ſich im Gleichgewicht zu erhalten. Findet fie kalte 
Gegenſtaͤnde, ſo gehet ſie in dieſelben uͤber bis zum 
gieichen Grade, kommt fie mit Wärme in Verbin⸗ 
dung, ſo verbindet ſie ſich mit ihnen, bis ebenfalls 
gu. gleichem Grade. Eine gluͤhende Eiſenſtange dehnt 
fih aus und geht nit mehr in. den Ring, in den 


fie vorher ging, und das kalte Ende derfelben wird 


wärmer: wern man das heiße Ende unten hinſtellt, 
eben weit alle leichte Körper ihre — in die 
voͤhe I 


EB Sauerſtoff( — it nun ein ande⸗ 
rer — der zu den Weſen der Dinge in ih⸗ 
Das Sonderbarite dabei 
iR, daß er ſich nicht atlein darſtellen laͤßt, fondern 


- immer: mit- andern Stoffen in Werbindang ift; von 


biefen wieder weicher und Dagegen mit ſolchen wies 


“die welche er verläßt, an Leichtigkeit. 
‘eine wirklich dafeyende Materie, 


-ten Theil bee armofphäriichen Luft aus. 


P zuE 


Obſt⸗Cultur. 


— — das Gegentheil von der Bitriolſaͤn 

welche mit. Kalkerde Gype bildet, ber nicht 
nn iſt. Diefee Stoff ift es, wodurch, nad um 
fern jegigen Kenntniflen, ſowohl das organifche Le 
ben, als das Feuer unterhalten wird. Die Koͤrper 
mit denen er ſich verbindet, gewinnen an Schwere, 
Er if alfe 
welche auf unfere 
Sinne Eindrud zu machen fähig iſt. 


Der Sauerftoff macht beinahe immer den win 
Er io 
bet fir immer mit MWärmeftoff verbunden und it 
daher unter dem Namen Suerftoffgas befannt. Fat 
mit einer jeden verfchiedenen Baterie bat er cm 
verfchiedene Verwandtichaft, weßwegen man imme | 
im Stande ift, ihn von einem Körper zu trennen 
wenn man ihn mit einem andern, wozu er eim 
größere Verwandtſchaft hat, in Berbinbung ek. 
Bom Märmeftoff täßt er ſich abſonderr, wers mus 
das Sauerftoffgae mir einem Körper verbinde, w 
mit dem Sauerftoffe in näherer Verbindung ficher, 
als dieſer mit dem Wärmeftoffe: 





Der Sauerſtoff Hat eine beträchtliche Wirkung 
ſowohl auf das Wachsthum, als au auf bie Zarbe | 
der Pflanzen und es iſt bekannt baf die mit Gau 
ſtoff überfättigte Gatpfänre-fehnel die Farbe der Plan: 








zentheile verändert; und baber mit fo vielem Nutzen 
beim Bleichen der Leinewand gebraucht wird, da be 
Sauerfloff ſich mit den färberben Theilen "der Lei⸗ 
newand verbindet, wodurch dieſe gefäuert werden, 
und die Leinewand farbenlos wird. Was die Ein 
ze hier geſchwinder ausrittet, das geſchiehet langz⸗ 
ſamer durch den, in ber Atmoſphaͤre befindlichen Sen 


dar in Verbindung trits, zu weichen ec eine größes 
ze Vexrwandiſchaft hat. Diefes Abfondern und Bei⸗ 
teten, zeigt deutlich, dag er ein eigenen Grundſtoff 
iſt, und alfo- au als ein -befonderer betrachtet wer⸗ 
den Bann, ber nut das Geſellſchaftliche licht, Er 
giebt vielen Koͤrpern, mit reichen er verbunden wird, 
einen ſaͤnerlichen Geſchmack, ohne ihn ſelbſt gu- bee 


— -. TrBDö32Omıma sup 


:teftöff „und fo ui bie Farbe der Pflanzen nad der 


- größeren ober geringeren Menge Su. bie fie 
beſitzen, verſchirden. 
Die Urfache vieler Erſcheinungen an — Pflan⸗ 


“gen, die man fich vorher nicht zu erklaͤren mußte, z. 


B. daß die Spigen derfelben bei’m Harvorſchießen aus 


der Erde weiß find, nachher aber eine Karbe be 
kommenz baß die, noch im Kelch eingefcloffenen Blu⸗ 


men blaß find, aber nachher eine andere Farbe ans 
nehmen; daß die Pflanzen gegen den Herbſt, fo wie, 
wenn fie im Dunkelen fliehen, gelb werben und 


‚warum follten nun nicht auch bie veränderten Far⸗ 
:ben des reifenden Obſtes, mit Huͤlfe der Licht» und 
-Sonnenftrabten, alle dieſe Erſcheinungen, 
Kenntniß des Sauer s, Lichts und MWärmeftoffs fi 


durch. die 


erksären offen? Man nimmt, um das Gefagte mit 
einem Brifpiel zu erläutern, an, daß der Sauerſtoff, 
dur die Wirkung der Lichtfirahlen auf die Pflans 
zen, aus dieſen fih entwideln, da jener wahr: 


ſchein lich, vermitteifi der Verwandtſchaft zum Lichts 
‚fkoffe, in Verbindung mit biefem entweicht. Die 


Pflanzen alſo, die noch nicht aus der Erde aufgegan⸗ 
gen find, koͤnnen wegen Mangel an Lichtſtoff ihren 
Sauerſtoff nicht verkieren und werden baher, ber 
Natur des Sauerſtoffs, die Pflanzenkörper zu bleichen, 
zufolge, lihter und: ungefärbt. Sobald vie Pflanze 
über der Erde in die freie Luft kommt, ober bie 
Biume ſich entwidelt, fo wird der Lichtftoff auf die 
Hflanze wirken, einen Theil ihres Sauerftoffs füch vers 
tieren und die Farbe allmählich fich einfinden. Setzt 
man Pflanzen in Schatten, fo werben fie aus chen 
dieſer Urſache eine bleichere Farbe befommen, und 
bringt man fie in einen vöhig finfleren Raum, fo 
werden fie ganz bie Farbe werlieren unb weißlich 
@der aa werden. 
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auf und abwärts gebet. 
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Durch dergtrichen Verbindungen des Sauerflöffs 


mit andern Pflonzenftoffen entfichen hun bie ver⸗ 


fhiedenen Säuren, die wir unter ben Namen der 
„ Eiteonenfäure, Eſſigſaͤure, Zuckerſaͤure, Sauerblee⸗, 
Salzfaͤure u. ſ. w. kennen. Hierin liegt wohl nun 
auch der Grunb- von den verſchiedenen Geſchmack 
der Säfte in allen Obftforten, befonbers den Aepfeln, 
die von bee fehärffien Säure. bis zw ber mitdeſten 


Ein anderer Grundſtoff der Pflanzen iſt der Koh⸗ 
lenſtoff. Ex iſt eine einfache entzuͤndliche Subflang, 
geſchmacklos und feuerbeſtaͤndig, unaufloͤslich in Wafs 
fer und Oelen, unzerſtoͤrbar im Feuer, wenn bie Luft 
davon ausgefchloffen iſt. Er läßt ſich aus Thieren 
und Pflanzen ausfondern, wenn man diefe Sub 
flanzen einer mittelmäßigen Temperatur ausfeht, 
und biefelbe nachher pöglich erhoͤhet. Hierdurch 
verfliegen die übrigen Subſtanzen als Gas, aber die 
Kohlen, als feuerbeitändig tleiben zuruͤck. Doc 
iſt der Kohlenſtoff hierin noch nicht rein, indem bie 
Kohlen zugleich Erbe und Wafferfloff enthalten. 
Kohlenftoff ift in ber ganzen organifchen Natur und 
alſo au in den Pflänzen enthalten. Er bat ei 


ne große Verwandtfhaft mit dem Sour: und Waͤr⸗ 


mefloffe, verbindet ſich daher leicht mat biefen, und 
bildet dadurch kohlenſaures Gas. Seine Eigenſchaf⸗ 
ten ſind dann, denen des Sauerſtoffs ſo entgegen⸗ 
geſetzt, daß brennende Lichter darinnen ausgeloͤſcht 


and Pflanzen und Thiere darinnen getäbtet. werden. 


Er hat Abrigens einen ſaͤuerlichen Geſchmack; +6 

thet die blauen Pflanzenfäfte, wird vom Waſſer ein⸗ 

gefogen, und bilder damit Eohlenfaure® Waſſer. 

Außerdem iſt ꝛ0 durch bie Verſuche der Naturfor⸗ 

ſcher dargethan worden, daß der Kyohlenſtoff die ss 
Jia 
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ſache von bee dunkelern darbe der Pflanzen iſt. 


Individuen von Pflanzen, welche in Kohlen geſaͤet 


wurden, wurden immer dunkler, als andere Indivi⸗ 
duen derſelben Art, welche man in Stauberde oder 
Sand ſaͤete, und fo kann der Kohlenſtoff auch wohl 
Die Urfache von ben dunkleren Farben der Obſtfruͤchte, 
zum Beifpiel der Kirſchen und Pflaumen, ſeyn, wel: 
he mehr bie dunkle als andere Karben lieben. 

Der Wafferfloff, als ein Brundftoff der Körper, 
iſt auch ein Hauptbeftanbtheil ber Pflanzen, da keine 
Pflanze ohne waͤſſerige Feuchtigkeit feyn und ausdau⸗ 
ern kann. Das Waffer ift in feinem reinen Its 


Rande völlig durchſichtig, ungefärbt und ohne Bes 


euch und Geſchmack. Ganz rein aber findet man 
«6 felten in der Natur, vielmehr ift es oft, we 
gen feines Vermögens fremde Körper aufzuldfen, mit 
Erde, Eifen oder andern mineralifhen Susflanzen ges 
mifcht, worin bie Urſachen zu ber großen Verſchie⸗ 
benpeit deffeisen, die wis durch die Ausdruͤcke: hartes 
Waſſer, minsralifches Waller ic. bezeichnen, zu fins 
den find. Allein auch biefen Waflerfloff kann man, 
wegen feiner Vermandtfchaft mit dem Wärmefoff, 
nicht für ſich allein haben, fondern fih nur in 
Bas verfchaffen, weldes man ben Wafferfloffgas 
nennt. Man fieht hieraus, daß das Waſſer keines, 
wege ein Element ifl, wie die Akten glaubten, ſondern 
noch zufammengefegt iſt, vorzüglich auch mit dem 
Sauerſtoff in Verbindung tritt und zum Ernaͤh⸗ 
eungsgefhäfte und Wachsſthum ber Pflanzen viel 
beiträge. Das Verhaͤltniß in diefer Verbindung 
foll wie 15 zu 85 ſeyn, fo daß, wenn man 100 
heile Waſſer Habe, 85 heile davon Gauerftoff und 
15 Theile Wafferfloff biefe Summe ausmache. 

Das Waſſerſtoffgas iſt leichter als die Atmo⸗ 
phaͤriſche Luft und bat einen unangenehmen Geruch, 


Obſt⸗Cultur. 


Es entzuͤndet ſich leicht, fobath e6 bei einem gewiſ⸗ 
fen Grade vermebrter Temperatur, mit dem Gaues 
floffgas in Beruͤhrung kommt, uud ba es eime 
größere Verwandtſchaft zu dieſem Bas, als zu Dem 
Waͤrmeſtoff hat, fo wird es biefen verlaffen und ſich 
mit jenem verbinden. Wenn alfo diefe beiden Gase 
arten bei vermehrter Temperatur in Beruͤhrung kom⸗ 


men, fo werben fie fi entzuͤnden. Es wirb ein 


Verbrennen Statt haben, der Waͤrmeſtoff wird ente 


fliehen, und buch dieſes Verbrennen Waſſer entſte⸗ 
ben. Der Wafferfloff, in Verbindung mit dem Sau⸗ 
erftoffe, iſt alfo die Haupturfache, warum Gewaͤchſe 
entzüundbar find, und bie gewoͤhnlichſten Fenerma⸗ 
terialien liefern denſelben. Wenn er bei ſtarker 
Erhigung in Luftgeftalt entweicht, fo giebt bie 
Entzündung dieſer Luft die, über dem brennenden 
Körper fchwebende, Flamme. 


Wenn der lichtförmig bargeſtellte Sauerſtoff 


als Lebens » ober Feuerluft das Athmen und Bren⸗ 
nen beguͤnſtigte, fo find ihm alle übrige Stoffe, z. 
3. der Kohlen: und Waſſerſtoff, wenn fie luftfoͤrmig 
erfheinen koͤnnen, ja felbft, wenn fie durch Sauer 
Koff zu Säuern verändert werben, barin entgegen: 
gefegt. Sie erflidten Leben und Flammen. Einen 
von ihnen hat man indeß von diefer Eigenſchaft, 
noch beſonders Stickſtoff genennet. 


Der Stiftoff ift daher. auch ein Beſtandtheil 
der Pflanzen, aber für fih allein auch nit darſtell⸗ 
bar, Tondern wegen feiner Verwandtſchaft mit dem 
Waͤrmeſtoff findet man ihn immer in Geſtalt von 
Bas Man: erhält dieſes Bas, theild wenn man 
Blumen oder Fruͤchte einige Zeit in einem einge 
ſchloſſenen Raume aufbewahrt, theils wein. men 
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ſchen den Seflanbeheiten dee Atmoſphaͤre wieder zus 


Richter und Kohlen in einem: folgen er — 
nen laͤßt, weil der Sauerſtoff dadurch, wie man 
ſich gewoͤhnlich auedruͤckt, verzehrt wird, oder ei⸗ 


gentlich in neue Verbindung tritt. Der Stickſtoff 


iſt unentzuͤndlich, geruch⸗ und geſchmacklos und wird 
nicht vom Waſſer eingeſogen; 
als die atmoſpbaͤriſche Luft, wovon er drei Viertel 
ungefaͤhr ausmacht. Das Feuer verloͤſcht und die 
Thiere ſterben immer im Stickgas; dagegen ſcheint 
er unter gewiſſen Umſtaͤnden das an der 
Pfl — zu —— 

2 Ind eſſen machen das Stickſtoffgas und das Sau⸗ 
erſtoffgas die atmoſphaͤriſche Luft, 
und fluͤſſige Weſen, das uns beſtaͤndig umgiebt, aus; 
ſie finden ſich aber nicht an allen Orten in der at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft in gleichem Verhaͤltniß, da die 
rufe fi ſich taͤglich auf die verſchiedenfte Weiſe veraͤn⸗ 
dert, und dadurch ihr gleichſam einen allgemeinen 


Charakter” giebt, der ihr nur Überhaupt und im 


Ganzen zulommen Tann. Nah den genaueften 
Berfuhen nimmt man an, daß 100 Theile atmo⸗ 
fpbärifche Luft, 27 folder Zheile Sauerftoffgas unb 
73 Theile Stidgas enthalte, alfo, wie bereit6 anges 
führt, worden aus 3 Stickgas und I Sauerſtoffgas 
beftehe. Das Stickſtoffgas, worin Fein Thier les 
ben, Eein Licht brennen kann, vermehrt fi) buch 
die Verfaulung der’ organifchen Körper und durch 
das Ausathmen ber Thiere; allein fie wird von ben 
Pflanzen wieber eingefaugt, ein großer Theil bleibt 
in denfelben gebunden, und das Uebrige geben fie 
veredelt wieder von fih. Hier feinen die Pflan- 
zen bie bebeutendfte Rolle zu fpielen, indem fie da⸗ 
Durch, daß fie Sauerfloffgag aushauchen, das gehörige 
Gleichgewicht und die erforderliche Harmonie zwi⸗ 


* 


er iſt auch leichter, 


dieſes elaſtiſche 


gerieben und erwaͤrmt wird. 


den, 
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wege bringen. Sie haben -alfo ein wichtiges Ges 
(haft in ber Schöpfung durch Einfaugen und Ause 
hauchen bes Stickgaſes und Sauerſtoffgaſes für ſich 

und ‘für andere Geſchoͤpfe. | 


Zu diefen vorbemerften Arten von Grundflofs - 
fen kommen nod zwei andere, bie fih dur ihre 
ungemeine Entzuͤndungsfaͤhigkeit, auszeichnen, un 
das iſt ber uͤberal fo bekannte Schwefel und ber 
ihre nahe verwandte Phosphor, die ſich beide, fo viel 


- bi jetzt befanne iſt, noch nicht weiter haben aufd- 


fen laſſen. 


Der Schwefel ift ein entzuͤndbarer feſter Koͤr⸗ 
per von einer blaßgelben Farbe. Er zergehet nicht 
im Waſſer und hat keinen Geruh, menn er nicht 
Bis zu einem gewifs 
fen Stade erwärmt, brennt ee mit einer blauen 
Flamme, und vermitteift feiner Verwandtſchaft mit 
dem Sauerftoff, verbindet er ſich mit biefem und 
bildet eine Säure, | , 


Der Phosphor, den man aus thierifchen Kno⸗ 
hen und Urin erhalten kann, ift ein rothgelber 
durchſcheinender Körper, von der Feftigkeit des Wach: 
ſes. Er befigt bie merkwürdige Eigenſchaft, daß er, 
menn er dee atmofphärifchen Luft ausgefegt wird, 
im Dunfeln leuchtet, und bei einem langfamen Vers 


brennen, fih in eine Säure verwandelt, welches ſich 


auf defien Verwandtſchaft mit dent Sauerfloffe grüne ' 
bet. Daß beide Stoffe fih in den Pflanzen befins 
iſt unldugbar. Die Salze, die in mehreren 
Pflanzen vorfommen, und zum Theil aus Schwefel 
laͤure oder gefäuertem Schwefel beſtehen, noch mehr 
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aber der, aus dem Abfude von Warzen wirklich Ads 
gefonberte, vollkommene Schwefel zeigen, daß er im 
gen Pflanzenkoͤrpern vorhanden fey, und da der Phoss 
phor aus beiden, aus thierifchen Körpern und Pflanzen 
erhalten werden kann, fo bezeugt er ja dadurch 
feine Gegenwart in denfelben, welches man zum 
Theil [don aus bem Leuchten des faulen Holzes un) 
einiger Wurzeln ſchließen kann. 


Diefe Stöffe, von denen bisher gerebst worden, 
koͤnnte man auch wohl die thätigen ober wirkenden 


Stoffe in den Pflanzen nennen, weil durch fie dies 


jenigen Dinge, aus welchen bie Pflanzen noch mehr 
zufammengefest find bearbeitet werden, oder Wachs⸗ 
thum und Leben unterhalten, und befördern; und 
das, mas man im Uebrigen noch in den Pflangen an⸗ 
trifft, die trägen Stoffe nennen, die von jenen eis 
gentlicd bearbeitet und zur Organifation gebracht 
werben. 


Zu diefen nun koͤnnen verfchlebene Erdarten 
und fogar Metalle gerechnet werden, von benen nun 
auh als von Pflanzenftoffen geredet werden muß. 
Man rechnet dahin Kalkerde, Thonerde, Bit 
tererbe, Schwererbe und Kiefelerde. 

Unter einer Erdart verſteht man einen feuer⸗ 
beflänbigen unentzimdharen Körper, der ohne its 
gend einen andern Zufag, entweder gie nicht im 
Waſſer aufzutäfen iſt, oder doch über zweihumdert 
Mat fo viel, ale er ſeibſt ſchwer iſt, erfordert. 
Von dieſen findet man in den Pflanzen keine 
häufiger als die Kalkerde, ſeltner die Thon⸗ und 
Bittererde und am [elsenften bie Schwer » und 
Kirfelece. Ä 


Dbſt⸗ 


‘ 


Eulturn | 
Die Kalkerde wich in der Natur nähe im“ zei 


nem Zuftande gefunden, Tann aber burdy Sun des 


zu gebracht werden. Man’findet fie immer in Des 
bindung, befonders mit Kohlenfäure und Waffen, 
unb dann heißet fie roher Kalt. Sie braußt bei der 


Auflöfung in Säuern, vermittelt des kahlenſauern 
Gaſes, welches fi alsdann entwidelt, auf. Wird 


fie in Feuer gebsennt, fo gebet dieſes verloren; dann 
töfet fie fih in Saͤuern ohne Aufbraufen auf, und 
bekoͤmmt einen fcharfen und bresmenden Geſchmack. 
An dieſem Zuftande iſt fie befannt unter dem Moe 
men des Aebendig gebrannten ober ungetöfchten 
Kalks und ift nur für reine Kalkerde anzuſechen, wel 
che durch das Verbrennen von der Koblenfäure unb 
dem Wafler befreit worden il, womit fie im na 
tuͤrlichen Zuftande verbunden war; mit Waſſer & 

hitzt fich dieſer, ſchwillt auf, und fällt in feinem 

Theilen wieder nieder, und fo beißt‘ er gelöfchter 
Kalt. Nun kann er vom Waſſer aufgelöft werben, 

wenn gleich zu einem Theile Kalk, 680 Weite koch⸗ 

endes Waſſer erforderlich find. Unter der WBerkirk 

dung mit Vitrioffäure ift er unter der Benennung 

Gyps bekannt. 


Die Thonerde ift fein, fettig ober glatt anzu⸗ 
fühten , und giebt gemeiniglich einen eignen Geruch, 
wenn man fie anhaucht. Sie laͤßt jih im Waffer fehr 
fein zeriheilen, loͤſ't fid) aber licht auf. Mit we 
nig Waffer giebt fie einen zaͤhen Zeig, zieht ſich beim 
Zrodnen ſtark zufammen, und bringt man fie, ehe 
fie völlig troden ift, in ſtarkes Feuer, fo bekommt 
fie Riffe und ſpringt. Wenn fie troden iſt, brennt 
fie ſich bisweilen fo. hart, daß fie am Stahle Fener 
giebt; aber wenn fie einmal fo gebrenne if, fe 
laͤßt fig nicht mehr mis Waſſer ein Zeig daraus ms 


“ — 
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Gen. Sie ſchmilzt für ſich nicht allein beim ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuergrade, wohl aber in Verbindung mit Kalk⸗ 
erde. Sie macht mit Vitriolſaͤure den Alaun, da⸗ 
her ſie auch Alaunerde genennet wird. 


Die Bittererde iſt weißer, 
und leichter. Sie brauſet mit Saͤuern und ſchmilzt 
im Feuer, wenn ſie mit Kalk⸗ und Kiefelerde ges 
mifcht wird, aber nicht für ſich alein. Sie ift im 
Maffer beinahe ganz unauflöftic. Die Alkalien loͤ⸗ 
fen fih ohne Feuer nicht auf. Sie ift auch unter 
dem Namen Kalkerde bekannt, \ a 


Die Schwererde findet man immer in ber Na⸗ 
tue in Verbindung mit Säuern; als Schwefel⸗ oder 
Kohlenfäure, wovon fir duch die Kunſt getrennt 
werden muß, wenn man fie in teinem Buftande has 
ben wil. Wo ‚fie vorhanden ift, verräth fie fi 
leicht, duch ihre ausgezeichnete Schwere, bie ſich 


sum Waffer wie vier und fünf zu sind verhält. - 


Die reine‘ Schwererbe ift für ſich unfchmelzbar. 
Ein Theil erfordert neun hundert Theile Waffer, 
um aufgelöft zu werden. Die Auflöfung hat einen 
ſchatfen Geſchmack und wirkt auf die Pflanzen⸗ 
Farben, wie Laugenſalze. | 


‚Die Kiefelerde macht einen Baupebefanbtpeit 
ſehr vieler Steinarten aus, und befindet ſich beſon⸗ 
ders im Quarze, weßwegen ſie auch von Einigen 
Quarzerde genennt wird. Sie ſchmilzt nicht fuͤr 
fich allein im Feuer, wohl aber in Verbindung mit 
ben Laugenfalzen, wo fie Glas giebt. Von keiner 
Saͤure, außer von der —— laͤßt ſich 
aufloͤſen. 

Es iſt kurz vorher gedacht worden, daß 
fogar Metalle Beſtandtheile der Pflanzen ſeyn koͤnn⸗ 


als die vorige, loſer 


ten; bisher hat mar abe nur Eiſen und Braun⸗ 
ſtein in den organiſirten Koͤrpern gefunden. Me— 
talle überhaupt beſitzen eine beträchtliche Dichtigkeit 
und Schwere, find undurchſichtig, haben einen ei⸗ 
genthümlichen Glanz und laffen fi mehr ober we⸗ 
niger unter dem Hammer ausdehnen. Ihren Glanz 
verlieren die meiſten im Feuer und verwandeln ſich 
in Metallkalke oder vielmehr in metalliſche Halbſaͤu⸗ 
ten. Das Eiſenmetall, das man noch als einen 
Beflandtheil der Pflanzen anfieht, zeichnet fih, am. 
Fer duch feine ſchwarzgraue ober ſchwarzblaue Far⸗ 
be, ſeine Haͤrte und Federkraft noch dadurch aus, 
daß es theils magnetiſch befunden wird, theils die 
magneliſche Kraft leicht annimmt; es iſt ſehr dehn⸗ 

bar, und wird in der Hitze, ehe es ſchmilzt, weich. 
Der Kalk deſſelben iſt am gewoͤhnlichſten braun. 


Der Braunſtein ift glängend weiß und kernig 
im Bruce, hart und flrengflüffiger als das Eifen, 
und fein Kalk hat’ eine ſchwarze, im flarken Feuer 
eine grüne Farbe. Es iſt diefer gewöhnlich das, 
was man braudt, um fi Sauerſtoffgas zu ver⸗ 
[voten 


Man Bann leicht denken, daß durch die Bear: | 


‚beitung dieſer Pflanzenfloffe von jenen thätigen 


Stoffen, bald in diefer Verbindung, bald in einer 
andern, bald in größern und geringern Verhältnif: 
fen, bald unter biefen und jenen Umftänden, unter 
welchen bie atmofphärifhe Luft. im Sommer, 
Herbft und Winter ſich befindet, die verfchiedenften 
Wirkungen im Pflanzenreiche und die befons 
dern und eigenen Säfte und Farben in und am 
Stamme, in und an den Früchten erfolgen müffen.- 
Leder Baum und jede Pflanze erfiheint Hier alt 
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ein Kolben, in welchem unaufhoͤrlich getrieben, übers 
getrieben, verbunden und aufgelöfet wird, bis Als 
les fo erfolgt, wie man es von der Natur und Bes 
ſchaffenheit der Pflanze hervorgebracht zu werden, 
gewohnt ifl. | 


Wuͤßte man genau, welche Hauptbeſtandtheile 
jede Pflanze noͤthig haͤtte, wie viel wuͤrde der Menſch 
durch kuͤnſtliche Miſchung des Bodens, wie es bis⸗ 
‚ weilen auch zu geſchehen pflegt, (da man auch ſchon 
auf diefe Weife die rothe Hortenſia zur blauen 
umgewandelt hat) nachheifen und Alles zuc größten 
Vollkommenheit bringen koͤnnen. Denn oft muß 
- Die Pflanze ober der Baum, die der Zufall an eis 
nen ungünftigen Standort gebracht, das mit Mühe 
herbeifhaflen, mas zur Zufammenfegung feines Wes 
ſens und zur Darfiellung feiner Eigenfchaften gehoͤ⸗ 
et, was man ihm auf diefe Weife näher bringen 
önnte. Indeſſen muß man auch wohl: annehmen, 
daß durch die Arbeit verfchiedener Grundſtoffe, die 
“ fie mit anderen Stoffen vornehmen; durch ihre Ver: 
bindungen und Trennungen unter einander und 


von ihnen, Manches in den Pflanzen und Bäumen 


das wird, was es vorher nicht iſt, und unter ans 
dern Umfländen nie geworden wäre, wenn nur Säfte 
aller Art überhaupt im Boden, in bem fie ſich bes 
finden, da find. Geibft diefer Boden ift und wird 
durch andere chemifche Operationen in den Stand 
gefegt, bamit wieder andere in ber Pflanze ober 
dem Baume vorgenommen werden koͤnnen. Die 
Natur iſt immer in einer unaufbörlichen Bewegung, 
Sie. bringe hervor, bilder aus, zerſtoͤrt wieder, 
laßt zuruͤckfallin, in ben Staub finten, um wieder 
von neuem heroorbringen und ausbilden zu Eönnen. 


Wodurch dieſes bewint wied, auch darauf muͤſſen 


moſphaͤriſchen Luft, 


Obſt⸗Eultur. 


| wir einige Blicke thun, damit unfere Kenutniß in 
der Pflanzens und Baumpflege einen ſichern Leitfa⸗ 


den erhaͤlt. 


% 
2 


Vierter Abſchnitt. 


Die ſchoͤne Natur erhebt fih immer wieber 
aus dem Zerftörten. Sie ift der wahre Phänir, 
der unaufhoͤrlich ans feiner = wieder her⸗ 
vorſteigt. 


Durch Faͤulniß und heftige Einwirkung ber 
Hitze werden die Pflanzen gerftört, ihre Grundſtoffe 
werden zerlegt und in ihren Verbindungen geaͤndert. 
Das Verbrennen iſt die heftigſte und ſchnellſte Zer⸗ 
ſtoͤrung der Gewaͤchſe. Wenn ein Körper verbrens 
nen foll, fo muß er zuvor bis zu einem gewiſſen 
Grade erwärmt werden, und zugleih won der ak 
oder einem’ ber Beſtandtheile 
derſelben, nämlich dem Sauerfloffyas, ohne melden 
kein Verbrennen Statt finden kann, umgeben ſeyn. 
Waͤhrend dem Verbrennen wird dieſes Gas in ſei⸗ 
ne Beſtandtheile zerlegt, und der Sauerſtoff mit dem 
verbrennbaren Körper verbunden werden. Det 
vorher mit dem Sauerfloff verbundene Wärmeftoff 
wird frei und daher Licht und Wärme. 


Bei einer jeden Verbrennung ift nöthig, daß 
der verbrennbare Körper eine größere Verwandtſchaft 
mit dem Sauerfloff, als dieſer mit dem Waͤrmeſtoff 
bat, befige. Aber diefe Verwandiſchaft findet nur 
bei einer gereiffen Temperatur Statt, welche bei einem 
jeden verbrennbaren Körper verſchieden if. Daher 
muß derſelbe; ehe er verbrennen kann, mit einem 
andern Körpes, ber eine- höhere Temperatur, a6 er 
felber hat, im Berührung kommen. 
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Die Aſche, welche nach einer vollkommenen 
Verbrennung der Pflanzen und ihrer Kohlen, zuruͤck 
bleibet, zeigt ſich als ein‘ weißliches oder graues 


Pulver, welches nicht mehr das Feuer zu unterhal⸗ 


ten dient. Außer erdigen Theilen, enthaͤlt die Aſche 
auch ſalzige, welche ſich, wenn fie mit Waſſer auss 
gelaugt werben, von jenen trennen. Die Afche 
giebt fo durch das Auslaugen, ein Zaugenfalz, das 
unter dem Namen Pflanzenlaugenfalz befannt ift; 
und die fogenannte Potafche, ift ein ſolches Pflans 
zenlaugenfalz, das man aus der Afche der Bäume 
gewinnt. Inſofern gehört fie auch mit zu den 
Düngmitteln und zur Verbefferung des Bodens, 


Das Verbrennen gefchieht nur nah und nad). 


In geringer Wärme, die höchftens bis zur Siedhitze 


hinaufgeht, verlieren dann die Pflanzen ihre Waffer, 


auch zuweilen ein harziges feines, oft wohlriechen⸗ 


des Del, welches eine Verbindung von Kohlen-Säure 
und Waſſerſtoff ift. Bei einer verflärkten Hige wird 
der Koͤrper braun, und endlich ſchwarz oder zur 
Kohle, indem fein Kohlenftoff freier erſcheint. Hat 
man biefen Grab ber Beränderung in verfchloffenen 
Gefäßen vorgenommen, fo hat fih der Körper nicht 
entzündet, und es kann bei ſchicklicher Vorrichtung, 
z. B. in ber Vorlage von einer Metorte, bei ber 
Deftilation, Waffer mit fäuerlihen, zumeilen mit 
flüchtigen alkaliſchen heilen, 
riechenbes, dunkles Del, gefammelt werden. Jenes 
Waſſer wäre im Freien verflogen, und die Verflüchs 
tigung des Oels (das auch aus Waſſer⸗ und Koh⸗ 
lenſtoff beſtehet) wuͤrde zur Flamme ſich entzuͤndet, 
und bei einer nicht ganz vollendeten Verbrennung, 
den kohligen Ruß abgeſetzt haben. Bei dieſer 
zweiten Veraͤnderung oder Verkohlung, ſie mag im 
A. J. Gartens Magazin. II. Bos. 6. St. 1818, 


und noch ein uͤbel⸗ 
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-freien ober verfchloffenen Raume bewirkt werden, 
geht auch noch der Wafferftoff, als entzundbare 
Luft, und Kohlenftoff gefäuert, als Lohlenfaure Luft 
davon. Diefe legte Verbindung entweicht aber vols 
lends, bei der dritten Veränderung, bei der Eins 
äfcherung der Kohle, wo zulegt nur eine Gluth, 
weniger eine Flamme Statt findet, der Sauerftoff. 
der freien Luft mit dem Kohlenftoff ſich vereiniget, 
und bloß in einer bleichen zerreiblihden Maffe, die 
erbigen, die feuerbeftändigen alfalifchen Theile und 
ähnliche falzige Verbindungen zurüdbleiben, die aus 
ihnen und aus minder flüchtigen gefäuerten Stoffen 
(3. B. dem zur Säure umgeändsrten Schwefel oder 


Phosphor) zu fammengefegt find, — 


Hierbei muß es als ſehr merkwuͤrdig gefunden 
werden, daß man ſelbſt nach der Kohle und Aſche 
eine auffallende Erſcheinung bemerkt, die an allen un⸗ 
geaͤnderten Gewaͤchskoͤrpern zu ſehen iſt, und mit 
einer urſpruͤnglichen Bildung, die alle übrigen ohne 
Unterfhied ausfüllt, zufammen hängt. Man ficht 
nämlich unter flarker Vergrößerung, bei ebenfalls 
flarker Beleuchtung von Sonnen = und Kerzenlicht, 
die Theile ber Gewaͤchſe, fie mögen durchſichtig ſeyn 
oder nicht, mit einem ſchlaͤnglichen Gewebe uͤberzo⸗ 
gen, das oft in ſchoͤne Farben ſpielt, und deſſen 
Erſcheinung zugleich mit der ſtaͤrkſten Beleuchtung 
aufhoͤret. In jedem Haͤutchen und Haͤrchen einer 
Pflanze, in jedem Staubkorne derſelben, findet ſich 
dieſe Erſcheinung, und was das Sonderbarſte iſt, die 
Groͤße der Schlaͤngelchen und des Maſchen⸗Gewebes, 
ſind, ohne Ruͤckſicht auf die verhaͤltnißmaͤßige Groͤße 
der Pflanze, oder ihres Organs; an dem Eichenblatt 
und Mooſe, an der Faſer des Baumſtamms, und 
in den Koͤrnchen des Blumenſtaubes, völlig gleich.“ 
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Das Gewebe an ſich iſt, ſo wie die Farben, die es 
begleiten, eine "bloße Taͤufchung; aber zarte Kügels 
chen, die dicht an einander flehn, und die man im 
Thierreiche, ale Blut: und Milchkuͤgelchen Eennt, find 


der mahre Grund jenes Erfolgs. Beide organifhen 


Reiche, feheinen dieſe kugelartigen Anfaͤnge, als et⸗ 
was Eigenthuͤmliches zu beſitzen, aus welchem ſich 
‚alle übrigen Theile des Körpers zufammenfegen, 
was dem unorganifchen Reihe nur zufällig beiges 
miſcht ift, (da man ja auf Glas und im Waſſer 
die organiſchen Körper unterſuchen, und nur in ihs 
nen das Gewebe bemerken kann) und welches end» 
lich unter zerſtoͤrenden Umfländen, im Seuer und 
beizenden Fluͤſſigkeiten, ausbauernber ift, als man 
glauben follte. 


Nach dem Verbrennen find Gährung, Faͤulniß 
und Verwefung, andere Mittel, wodurch bie Körper 
aufgelöft, zerſetzt und ‚wieder in ein fheinbares 
Nichts zuch fallen, aber in benfelben werden fie 
einem neuen Pflanzengefchleht ſehr nuͤtzlich, und 
tragen zu deſſen Nahrung, Wachsthum und Erreich⸗ 
ung. feines Zwecks auf bie mannichfaltigfte Weiſe bei. 


Ale todte organifhe Körper find noch mehr 
einer Veränderung in ihren Mifchungen unterworfen, 
‘als die lebenden, wenigſtens gefchieht fie fihtbarer 
and ſchneller. Sie tritt von ſelbſt ein, wenn ſie 
bei einem binteichenden Grade von Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit dem Zuſtroͤmen ber Luft ausgefegt werben. 
Wenn nun Pflanzen, die etwas füßen Schleim bes 
figen, gequetfcht, und bem Zugange der atmofphäri= 
ſchen Luft, einer mäßigen Wärme im Waſſer aus> 
gefegt werden, fo wird man nad kurzer Zeit eine 
innere Bewegung in der Mifhung gewahr werben, 


Weiſe erhält man Zraubenmwein, 


® 


fie wird truͤbe, und unter der Entwidlung eines 
Theils Lohlenfauern Gaſes, fest fih ein Schaum 
ayf der Oberfläche an. Wenn die Mifchunga fi 
gefegt hat, und wieder Mar geworben ift, fo hat fir, 
ftatt ihres vorigen füßen Geſchmacks, nunmehr eis 
nen weinartigen, reizenden Gefhmad, und eine bes 
taufchende Kraft. Man nennt biefe von felbfk ers 
folgte Verwandlung der Mifhung organifher Koͤr⸗ 
per, Gaͤhrung. Nur die Koͤrper, welche Zuder mt: 
halten, koͤnnen in Gährung kommen, und die Gaͤh— 
rung felbit ift nur ein’ Aufheben des Gleichgewichts 
unter den Beſtandtheilen des Zuckers. Auf dieſe 
Obſtwein, Meth, 
Bier, u. ſ. w. 


Auf dieſe Gaͤhrung kann eine andere in denſel⸗ 
ben Körpern, welche die erſte überftanden haben, und 
unter denfelben Umftänden, erfolgen. Das Fluͤſſige 

“wird von neuem trübe, verliert feinen weinartigen 
Geſchmack, feine beraufchende Kraft und wird decze- 
gen ſauer. So wie jene die Weingährung gmanıt 
wird, fo giebt man diefer den Namen, Effiggährung. 
Auch nennt man jene die füße und dieſe die faute 
Gährung. Der Effig, welcher durch dieſe entflchet, ik 
eine Verbindung des Sauerſtoffs mit den ſchleimarti⸗ 
gen und weinartigen heilen. Hierzu bat der Obſt⸗ 
worin eine große Neigung, baher er fih auch nicht 
lange als Wein hält, fondern bald zu Effig oder ab: 
ſchmeckend wird. 


Auch bei der Faͤulniß wird das Gleichgewicht 
zwifchen den Grundftoffen der organifchen Körper 
aufgehoben. Die Pflanzen werden völlig in ibre 
Beftandtheile zerlegt, dieſe verfliegen in Gaßgeftalt 
und nur bie erdigen Theile bleiben zurüd. Zur 
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Faͤulniß find, wie zur Gaͤhrung erforderlich: Feuch⸗ 
tigkeiten; ein gewiſſer Grad von Wärme, und die 
» atmofpbärifche Luft. Wenn die verfaulenden Pflan⸗ 
zen zugleich Stickſtoff enthalten, fo gehet die Fäul: 
niß gefchwinder von Statten. Man ftelle es ſich fo 
vor. Der Sticfftoff verbindet fih mit dem Waſſer⸗ 
ſtoff, woburd) Ammoniak entftehet, welcher, in Ber: 
bindung mit dem Wärmeftoff, ale Ammoniafgas fid) 
entwidelt. Der Waſſerſtoff verbindet ſich mit dem 


MWärmeftoff zu Wafferftoffgas und der Sauerftoff mit‘ 


dem Kohlenftoff zu kohlenfauerem Gas. Nun bleiben 
nur einige erbige Theile zurüd, zuweilen etwas Eis 
fen und Kobhlenftoff. 


Menn die Pflanzen keinen Stickſtoff enthalten, 
fo- entwickelt ſich Bein ſtinkender Geruch, wie bei fau: 
len thierifchen Subitanzen und fein Ammoniak. Ein 
Theil des MWafferfioffs nimmt etwas von Kohlen: 
ftoff zu fih, und entwidelt fih als Lohfenftoff hal: 
. tiges Waſſerſtoffgas, dag zwar riecht, wie z. 8. 
Sumpfluft, aber doch keinen faulen Geſtank von fi 
giebt. Das Schimmeln vegetabilifcher Materien oder 
daß diefe mit einer Art Haut Äberzogen werden, ift 
eine eigene Art Faͤulniß. 


Die Verweſung iſt noch von der Faͤulniß zu 
unterſcheiden. Sie tritt ein, wenn die zur Faͤulniß 
nothwendigen Bedingungen, Feuchtigkeit, Warme 
und Luft, nur im geringen Grabe: Zutritt zum 
Körper haben. - Die Veränderungen in der Mifchung 
erfolgen bier meit unmerklicher und langfamer. 
z. B. bei feuchten Pflanzen, die in großen Maffen 
zufammengedruͤckt oder in der Erbe vergraben liegen. 
Die Grundſtoffe treten hier in ganz andere Verbin⸗ 
dungen, als da, wo wirklich Faͤulniß Statt findet. 


So 
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Der Stieftoff, welcher bort mit dem Maffer zu 
Ammoniak fid) vereinigte, twirb hiermit dem Sauer 
ftoff zu Satpeterfäure ſich verbinden, welche vorzügs 
ih ein Hauptprobuct bei der Verweſung thieris 
ſcher Stoffe if. Ein Theil Wafferfloff und Phoss 
pbor, wo er vorhanden iſt, verfliegt auch, aber nur 
langfam und allmählich, in Gasgeftalt, daher auch 
kein eigentlicher fauler Geruch dabei befindlich iſt. 
Ein großer Theil Waſſerſtoff und ſo viel Kohlen⸗ 
ſtoff, als nicht mit dem Sauerſtoff als kohlenſaures 
Gas, entwichen iſt, bleibt mit andern feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Grundſtoffen verbunden, bei der Verweſung zus 


ruͤck und macht das zweite Dauptproduct ber Vers 


wefung, die Dammerde auß, 


Die Dammerde tft alfo Beine eigene Erde, mie 
man ehemals glaubte, fondern fie ift als wafferftoff: 
haltiger Koblenftoff zu betrachten, der übrigens mit : 
erdigen und falzigen Xheilen in Verhältnig zur 
Mifhung, woraus er entitand, verbunden feyn Eann. 
Berade diefes. Waffer « und Kohlenſtoffs wegen, der 
in der. Dammerde enthalten ift, wird fie ein Nahrs 
ungsſtoff für die Pflanzen, und barinnen beftehet eig⸗ 
entlih die fruchtbarmadende Kraft des Düngers, 
daß er durch Auflöfung zur Dammerde wird, und 
auf die Weife, die durch das Wachſen der Pflanzen, 
die der Erde geraußten Theile wieder erfegt. Eine 
folhe Eide zu feinen Bäumen und Pflanzen fi 
zu verfhaffen, muß eines Jeden, der dieſe pfleget 
und bauet, ernftliche Sorge feyn, bie alle Geheim⸗ 
niffe des Gartenbaues aufwiegt, oder vielmehr das - - 
eigentliche wahre Geheimniß, Pflanzen und Bäume 
gedeihlich zu machen, felbft if. 


Außer .diefen, das Wachsthum der Pflanzen 
befoͤrdernden Mitteln, rechnet man auch noch hieher, 
Kk 2 el 
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die Elektricität; denn die Gelehrten haben es vers - 


ucht, durch Eünftlic, hervorgebrachte Elektricität, das 
Wachsthum der Pflanzen zu befördern, um die Mög: 
lichkeit der Sache darzuthun. Siehe Zafhenbud für 
Gartenfreunde 1796. Seite 329. Bu biefen Vers 
ſuchen gehört nun freilid) eine Mafchine, die man 
Etektriiirmafchine nennt, die auch wohl Vielen be- 
kannt ift und bier zu befchreiben, unnöthig ſeyn 
dürfte... Iſt die dabei angebrachte Glasroͤhre groß, 
und lange, fehnell und ſtark genug gerieben, fo wird 
man zugleich einen füßlichen Geruch verfpüren; hält 
man das Geficht nahe daran, fo wird man eine 
folhe Empfindung wahrnehmen, als wenn ed mit 
Spinnengewebe überzogen würde, und kommt man 
dem Glaſe mit einem Finger nahe, fo führt ein 
Funken mit einem Geräufche heraus, und man fühlt 
fogteih ein Stechen oder einen kleinen Stoß im 
Finger. Diefe Wirkung nennt man eine elektrifche 
Erfcheinung, und die Urfache davon bezeichnet an 
geroöhnlich mit den Benennungen: Elektrieitaͤt 
oder elektrifche Materie. 


Was aber bie Elektricitaͤt fen, davon hat man 
bis jegt noch Beinen genügenden Maren Begriff. 
Unter den neuern Chemifern fcheinen Gren und 
Schelling, Jeder auf feinem Wege, fich diefem Ziele 
merklich genähert zu haben. Gren glaubt, die elek⸗ 
triſche Materie ſey nichts Anderes, als Lichtſtoff, oder 
die Zuſammenſetzung der Baſis des Lichts (nach ihm 
Brennſtoff) und des Waͤrmeſtoffs, welche durch Adhaͤ⸗ 
ſion mit anderen Matierien latent, oder nicht chemiſch 
gebunden, gewefen find, Das Beſtreben derfelben, ſich 
in's Gleichgewicht zu ſetzen, iſt nicht allein von der 
Repulſionskraft der Theile unter ſich, ſondern auch 
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ſelbe abhängig. Sie zeigt dieſes Beſtreben und wird 
wirkſam, wenn ein Körper davon uͤberſaͤttiget wird. 
Bei noch flärkerer Anhaͤufung, wo fie_von anderen 
Stoffen nicht genug angezogen wird, wird fie end» 
lich vellig frei und zeige fih als Licht. Wirkungen 
ber eleftrifhen Exploſionen (der Blis zum Beifpiel,) 
find Kolgen des plöslich frei werdenden Lichts oder 
Feuers, als eines erpanfiven Fluidums. Siehe 
Gren's Grundriß der Naturlehre 1797. Seite 850. 


Scdelling glaubt ſich nad) den, von ihm vors 
ausgeſchickten philofophifhen Prämiffen berechtiget, 
folgenden Schluß zu mahen: Dasjenige, was die 
Körper negativ = elektrifdhy macht, ift zugleih dass 
jenige, mas fie brennbar macht; oder mit_anbern 
Worten: von zwei Körpern wird immer derjenige 
negativ selefteifch, der die größte Werwandtfhaft zum 
Sauerftoff hat. Alſo: die Bafis der negativ elek: 
trifhen Materie, iſt entweder der Sauerfloff felbft, 
oder irgend ein andrer, ihm völlig homogene Grund⸗ 
fioff. Sieht man auf die Art, wie Efektricität er: 
vegt wird, fo iſt, außer den zwei geriebenen Koͤr⸗ 
pern, babei nichts gegenmärtig, als bie umgebende 
Luft. Aus den Körpern kann Bein Sauerftoff koms 
men, alfo aus der Luft. Aus der Luft aber wird 
diefe Luft nur durch Zerfegung erhalten. Wird alfo 
etwa beim Elektriſiren die Luft zerfegt? aber dann 
müßte man bie Phänomene des Verdrennens dadurch 
bemerken. Wie unterfcheiden fih alfo Elektrijiren 
und Verbrennen? Das Legte erfolgt nie ohne chemi⸗ 
fhe Zerfegung ber Luft, diefe kann beim Elektriſi⸗ 
ven ohnehin nicht Statt finden. Ueberdieß wird die 
Eilektricität, in dee Regel wenigſtens, durch bloßes 


"Heiden, d. 5. durch ein bloß mechaniſches Drittel, 


von ber Anziehungskraft andrer Stoffe gegen die⸗ erregt, Alfo: wie eine hemifche Zerfegung ber Les 
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bensluft (Sanerfloffgas) die Phänomene des Ber: 
brennens bewirkt; fo bewirkt ‘eine mechanifche Zer- 
legung berfelben die Phänomene ber Elektricitaͤt. 
Oder: was das Verbrennen in chemiſcher Ruͤckſicht 
iſt, iſt das Elektriſiren in mechaniſcher Ruͤckſicht. 
(Siehe Ideen zu einer Philoſophie der Natur 1797. 
©. 56 u. fig.) 


Der Blitz nun iſt eben eine folhe Wirkung 
ber Natur im Großen, als bie Flektricität unfrer 
Mafchinen im Kleinen. 
aufiteigen und niederfchlagen, da gebt eine Decom: 
pofition in der Luft vor fih, indem Märme im 
eriten Falle erforderlich ift, wenn Dänpfe entftehen 
folfen, im legten Falle aber freiwird. Das ift aber 
feine vollkommene chemifche Zerlegung, es ift viel: 
mehr eine bloß partiale, und in fo weit mechanifche 


Zerlegung, ungefähr diefelbe, welche wir duch Meise 


ben bewirken können. Nun ift es aber ausgemacht, 
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dag „wo Dämpfe und Dinfte entfliehen, auch Elek, 
tricität erzeugt werde; a ſo kann man wohl fchließen, - 
dag überall Elektricitit bewirkt werben Tann, wo 


feine totale Zerfegung der Luft Statt findet, 


Dieſes ift es, was ich vor den Grundfräfs 
ten der Natur, die überall in derfelben unaufs 
hoͤrlich in Thätigkeit find, für einen Pomologen, der 
etwas mehr als gemeine Kenntniß zu erlangen trachtet, 
anzuführen für nothwendig geachtet habe, um fidy 
manches bei den Gegenftänden, die unter feinen 
Händen und in feiner Pflege find, deutlicher zu er» 


klaͤren; es wird aber zuförderft auch noͤthig ſeyn, 


den Gegenſtand genauer kennen zu lernen, das iſt, 
feine Bäume, Geſtraͤuche und Stauden, als die 
Merkfiatt, in ber fle wirken und arbeiten; dann wirb 
auch von der Art geredet werden müflen, wie fie 
darinnen wirken. XAlfo num zuerft die Pflan⸗ 
zen: Anatomie, und bann das Wachsthum der 
Pflanzen! Sictlen 


Die Bortfesung folgt. 
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I. 
Jacquin's Todten-Feier in Wien. 


Die hohe Schule zu Wien würde von bem ges 
Iehrten Europa mit Recht eines tadelnswuͤrdigen 
Kaͤltſinn's gegen die Verdienſte eines ihrer ausge⸗ 
zeichnetſten Mitglieder angeklagt worden ſeyn, haͤtte 


Mifcellen. 


fie nicht ihre hohe Achtung für ben geoßen Naturs 
forſcher Jacquin auf eine ausgezeichnete Weife bes 
urkundet. Der 9. Juni d. 3. wurde zu einer Tod» 
tenfeier für ihn beftimmt. | 

An dem großen Berfammiungdfanle- fand auf 
einem neun Schuh hohen Sarkophag des Berbliches 


R 
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nen Büfte, melde von dem geſchickten Bilbner, 
Herrn Leonard Poſch; bereits vor mehreren Jahren 
verfertigt, die freundlichen Zuͤge des edlen Greiſes 
in deſſen bluͤhendem Alter noch darſtellte. Die drei 
Stufen, welche zum Sarkophag fuͤhrten, waren mit 
Stapelien und zarten Oxraliden geſchmuͤckt, welche 
als die theuern Pflegekinder Jacquin's und die Ges 
genſtaͤnde feiner Iegten muͤhſamen Sorfhungen, bie 
höhere. Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf fi 
gezogen, 


Rechts vom Sarkophag ftand bie Bilbfäule Hi: 
gyaͤen's; links waren auf einem Würfel bedeutungt- 
voll die Werke des Merftorbenen, 36 Bände, aufs 
geftelt, die Früchte feines hoͤchſt thätigen Lebens 


und bie Bürgen für feine Unftecblichleit. Mitten - 


unter ihnen prangte die Jacquinia , durch deren 
Benennung der Vater der Pflangenkunde, Linné, 
dem Priefter der Flora den Adelsbrief der Naturfors 
ſcher ertheilte., Das Ganze ward von lebenden Ge⸗ 
ſtraͤuchen und Bäumen umfaßt, die Zacquin theile 
entdeckt, ober zuerft befchrieben, und erinnerte fo 
an die Srabmähler der Alten, die zwar Bilder des 
Todes, doc mitten unter blühenden Geſtraͤuchen 
tröftend an das neue Leben erinnern. 


Herr Doctor Raimann, Profeffor der mebizi> 
nifhen Klinik für Wundärzte, hielt die Trauerre⸗ 
de, Er berührte nur kurz die Bildungsgeſchichte des 
Juͤnglings. Ein Cactus speciosus, den der froͤh⸗ 
liche Juͤngling an der Seite ſeines Freundes, Theo⸗ 


dor Gronovius, im botaniſchen Garten zu Leyden in 


voller Pracht bluͤhen ſah, weckte in ihm die hohe 
Vorliebe fuͤr die Pflanzenkunde, und beſtimmte da⸗ 


geſammelter Pflanzen in der Hand, hat er als ein 
unbekannter Juͤngling Deſterreich betreten, und bier 
alle Mittel zu ſeiner weiteren Ausbildung, bier Auf: 
munterung ind Unterftügung, Belohnung und Aus: 
jeichnung gefunden. 


2. 


Ueber den Nugen des Kalkanftrich& an ben 
Dbftbäumen, 


Li 


Schon von mehreren Pomologen wurde bad Fe 
fteeihen der — befonder8 jungen — Obſtbaͤume wi 
gelöfchtem Kalk empfohlen ; aber leider bis jegt ehe: 
wünfchensmerthen Erfolg, da diefes Mittel noch im 
mer zu wenig in Anwendung gefegt wird, und d 
doch fo fehr verdient. Sch halte es für Piste, be 
Liebhaber der Obſtbaumzucht auf dieß Mitte, Ye 
Bäume dadurch von mehr ald Einer Plage zu kefır- 
en, aufmerkſam zu maden; da ich es aus mehrjik 
tiger Erfahrung mit voller Ueberzeugung als be 
währt empfehlen kann. | 


Wenn man bisher dieſes Mittel empfahl, fe 
gefhah es, um durch den Kalkanſtrich, welcher im 
Fruͤhjahr an den jungen Obſtbaͤumen vorgenommen 
werden follte, das Moos zu vertreiben. (S. Eid; 


lers Zeutfchen Obſtgaͤttner, Band 17. S. 407\. 
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Nach der von mir gemachten Erfahrung aber, wird 
durch das Anftreihen der Obftbkume mit Kaffmild 
(welches auch bei einer bedeutenden Anzahl von 


durch fein ganzes kuͤnftiges Roos. Einen Buͤſchel Baͤumen fo wenig Eoftfpielig ift, daß dieſes kaum 
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in Anfchlag. gebracht werben kann), wenn es im 
Herbfte gefhieht, ein dreifacher Nugen erreicht. 


1) werben dadurch bie Bäume fo gänzlih von 
Moos und Flechten befreiet, dag man, fo weit 
‚ der Anſtrich gefommen ift, im folgenden Soms 
mer feine Spur mehr daran bemerkt, auch 

‚ wenn fie noch fo fehr damit uͤberzogen waren; 
die fpiegelglatte Rinde ber jungen Bäume 
zeugt von ihrer mwiedererlangten Geſundheit. 


2) Werden durch den Anſtrich die Weibchen bes 
Froſtnachtſchmetterlings (Phalaena 
abgehalten; 
Baͤumen hinanzukriechen. — Auch werben 
gewiß durch die Schärfe des Kalks, befonders 
bei älteren Bäumen, viele Eier und Puppen 
ünderer Raupen vernichtet, und: am Ausgehen 
verhindert. 


geometra brumata ) 


s 


3) Werden durch diefes Anftreihen auch bie Ha: 
fen abgehalten, den Winter über die jungen 

Bäume zu benagen, und es iſt nicht nöchig, 
baß man fie mit Stroh oder Dornen bagegen 
beſchuͤtze. 


Um den Anſtrich zu bereiten, verfaͤhrt man fols 
gendergeſtalt. Der friſch gebrennte Kalk wird mit Waſ⸗ 


. few gelöfcht: und alsdann fo weit damit verdünnt, bis 


er die Confiftenz eines dünnen Syrups angenommen 
bat, und leicht kann aufgetragen werden, Nachdem 
das Fluidum erkaltet ift, überfährt man’ — bei trode- 
nem Wetter — mittelft eines Pinſels, mie fich des 
ren bie Anftreicher bedienen , die Bäume. Mo fich 
das Moos und bie Flechten befinden, betupft man 


an den 
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die Stellen ſtaͤrker. — Dieſes Anſtreichen geht uͤb⸗ 
rigens ſchnell von Statten. 

Wollte man den Kalk ſtaͤrker auftragen, wels 
ches geſchehen koͤnnte, wenn die Maſſe nicht mit 
genugfamem Waſſer verduͤnnt wuͤrde, ſo verfehlte 
man den Zweck; denn der Kalk wuͤrde ſich nach 
kurzer Zeit von der Rinde loͤſen und von den Baͤu⸗ 
men abſpringen. 


Ich wiederhohle dieſes Anſtreichen jedes Jahr im 
Herbſte, auch an ſolchen Baͤumen, woran kein Moos 
befindlich; an alten Baͤumen wird der untere Theil 


des Schafts damit uͤberfahren. 


f 


3. 
Erfreuliche Aufmunterung des Teutſchen Obſt⸗ 
Baues. 


Da an vielen Orten Waͤrtembergs der Obſtbau 
noch ſehr vernachlaͤſſigt iſt, und mit andern, wo mehr 
pomologiſcher Fleiß und Thaͤtigkeit herrſcht, nicht 
in Vergleich zu ſtellen iſt? ſo hat die fuͤr val⸗ 
les gemeinnügige Gute mit fo warmem und ed⸗ 
lem Eifer wirkende Königin, 2 Preife, jeden von 20 
Ducaten für diejenigen ausgefegt, welche nah 4 Jah⸗ 
ren, in jenen beſtimmten Gegenden, wo Baumzucht 
noch nicht als Gewerbe getrieben wird, die meiſten 
Obſtbaͤume aus dem Kern werden gezogen haben. 
Moͤchte doch dieſe ſchoͤne Erſcheinung in mehreren 
Teutſchen, großen und kleinen Staaten, eintreten, 
ſo wuͤrde Teutſchland — das ganz eigentlich fuͤr den 
Obſtbau geſchaffen iſt — bald ein allgemeiner großer 
Obſtgarten Europens werden! B. 
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4. | 
Verzeihniß von Pflanzen, welche feit 4 bis 
6 Zahren in dem botanifchen Garten zu Karls⸗ 
ruhe im freien .Lande Eommer und Win 
ter ausgehalten haben. 


(Auszug eines Schreibens von Karlsruhe den 8. Septbr. 


1818.) \ 


Die verlangte Lifte derjenigen ausländifchen 
Pflanzen, welche feit 4 — 6 Jahren unfer Klima 
hier verteugen, folgt hierbei, nebft "Bemerkungen, 
wie folche placirt find. Außer den hier angeführten 
habe ich auch hier und da noch mehrere, die ich nach 
meiner Santafie angepflanzt, z. E. alle Ruscus Ar: 
ten flehen im Schloßgarten bei einer Tannengruppe, 
deßgl. Smilax tetragona; in dem Schloßgaͤrtchen, 
nähft den Apartements unfrer Frau Großherzogin, 
einige Hundert immerblühende Rofen, Corchoris Ja- 
pon. Jasminum officin, humile, fruticans, Ca- 
lycanthus flor. Cupressus sempervirens. 

Paeonia arborea befige ich mehrere Male. Sie 
ift blaßroth und hat dieß Jahr einige 30 Blumen ges 


‚bracht. Ich habe biefelbe, wie Sie aus folgendem 


Berzeihniffe erfehen, im freien Lande, in einem 
Kaften flehen , der aber. nicht gefeuert werben Bann, 
fondern bloß mit Fenftern und Laden bebedt wird. 


- Sie ift fehr hart; denn fhon mehrmald war der 


Boden Queerhand hoc gefroren, ohne daß es ihr, 
noch dem Laurus camphora gefchabet hat. 


Berzeihniß der ausländifhen, Pflanzen 
und ihres Standorts alldier. 
£ “ 
Hinter den Eleinen Linien: Häufern. 
Magnolia glauca 
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Magnolia-tripetala 
— acuminata 
— grandiflora 
Letztere hat im Fruͤhjahr 1816 durch den, im 
April gehabten, Froſt etwas an den Blaͤttern 
gelitten. | 

Erica Daboecia 

— vagans ob. multiflora 
fl. albo, 
—  tetralix 


— _ ciliaris 

— _ cinerea 

—  virgata 

— mediterranea 
Laurus Sassafras 


—  Benzoin 
Rhododendron Popnticum mit allen Variet⸗ 
ten " 
— maximum 
— — alhum 
— Cassinaefol. 
— * Tauricum 
— punctatum 
—  _ ferrugineum 


— hirs utum 
Arbutus unedo 
Diespyros virginiana 

— Lotus 
Anona triloba 
Mitchella repens 
Andromeda, alfe. 

Azalea, alle 

Kalmien, alle 

Rhamnus alaternus 

Magnolia auriculata, feit ı Jahr, 


Sarten » Mifeellen. 


2. 
Bor dem Orangenhauſe um beffen Sockel zu decoriren, 


Alle Arten und Abarten von 

Rosa semperflorens 

— _ multiflora 

—  Banksiae 

—  sinica 

—  trifoliata 
Decumaria barharäa 
Anagyris Indica 
Hortensia quercifolia 
—  heterophylla? 
Anigosanthes flavescens 
Datura arborea 


Diefe geht jährlich bi6 auf ben Boden zuruͤck 


kommt aber jedes Jahr wieder. 
Melianthus major. - 
Corchorus Japonicus mehrere Hunderte im Freien 
Lonicera Japonica 
Clematis calycina 

— __ scirrhosa 
Cissus Oriensalis 
Vitex incia 

— agnus castüus 

Passiflora pedata 

— incarnata 

— coerulea 
Ampelopsis cordata 
Atragene alpina 
Bignonia capreolata 40° lang. 

—  radicans . 
Clematis viticella 

— — fi, rubro 

— flammula 

— _ Orientalis 

a. 3. Bart.: Magazin II. Mb. 6. ©t. 1818 R 
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Cupressus sempervirens et horizontalis. Ze 
Viburnum Cassinoides ef punicae jol, 
Fontanesia phylliraeoides 
Fothergilla alnifolia 

— lanceolata 
Glycine fruticosa 
— arborea 
Beide ſtehen an der Oſt-Giebelſeite am klei⸗ 


nen Haufe, find gegen 30 Buß had «in tie, 
Höhe gerankt, und haben viel Saamen ange 
fest. An 
Baccharis halimifol. 
Atriplex halimus 
Teucrium fruticans 
Aletris uvaria 
Dioscorea sativa etc. 
g. 
In Käften, ohne Feuerung, welche mit Fenſter-Saden und 
Laub überwintert werben. 


Laurus Camphora 
Paeonia arborea 
Viburaum strictum 
Acacia floribunda 

—  Jlinarifolia 
Pistacia vera Narbonensis. 


Diefe ſtehen an Pficfich: Wänden, ö 


Olea Maderensis 


— europaea latifolia 
— buxifolia 
Laurus fvetens 
— tomentosa 
5 — 6 Spielarten von Myrten; 
Lagerstroemia Indica . 


Diefe bluͤht wirklich ptachivoll; im Topfe bluͤht 


ſie aͤußerſt ſelten. 
fie aͤußerſt fi | ei 
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Ulmus p-ımila 
„Casuarina equisetifolia 
Sophora microphylla 
Callicarpa Americana 
Phormium tenax, 


4 
Unter benen 4 im freien Lande haben fi$ feit mehreren 
Jahren erhalten: | 


Yucca gloriosa 


Tripsacum dactyloides Zwei (& $ne Gräfer. 
Uniola latifolia - 


Diefes hat 9 — 10 Fuß fange Blaͤtter särihe Teucrium Capen;e 


hat es hier noch ‚nicht. 
Lomandra longifolia 

— latifolia 
Amaryllis belladonma. 
Rhus suaveolens ; Willd. 
. Correa alba 
Mehrere Arten Rhamnus 
Camellia dito. 
Wendlandia populifolia 
Daphne Pontica 

Auf letztere Weife ließen fich noch mehrere Arten 
von Kalthauspflanzen überwintern, wenn's die 
Dekonomie erlaubte. 

Diejenigen, welche am Orangenhaus lange Rans 
ten machen, werden, um die Laden zumachen 
zu koͤnnen, längs dem Sockel niebergelegt. 
Deßgleihen jene in Kaͤſten. 


- 


—  orientale 
Peganum Orientale 
Zigophyllum Morghana 
Franckenia lacuis 
Phlox f#ruticosa 

— ovata 

— setacea 
Aristita Canariensis 
Polypodium Cambricum 
Onoclea sensibilig 
Iris Susiana 

— fimbriata 
Glaux maritima 
Hemerocallis Japonica 
Lilium cordifol, 


Karlsruhe, den 8. Septbr. 1818. 


Hartweg, jun. 
G. H. Sof: Bärtner. 





Seite | | - Weite 
Treib- und Sewähshaus: Gärtnerei. 2. Schöne Bier: Pflanzen. 


Ein Eonfervatorium Winterhaus ober in Gothiſchem A, Der Tpatenförmige Schwertel. (Gladiolus 


| Geſchmack. (Mit Abbildung auf Taf. 23.). 209 hastatus.) Mit Abbildung auf Taf. 26... 219 


BlLumiı # erei | B. Die Purpurs Winde, (Convolvulus purpu- 
— reus.) Mit Abbildung auf Taf. 272.. 220 
I. Zwei neue Roſenarten. | 


GSemüßebau im Garten und auf 


A. Die vielblüthige Rofe. (Rosa multiflora) Mit 
v 
freiem Felde. 


Abbildung auf Taf. aa. 218 


B. Die Berberisblaͤtterige Roſe. (Rosa berbe- Ueber Anbau, Nugbarkeit und Beftandtheile ber Tüßen 


N 


., . 221 | 


1 


ritolia.) Mit Abbildung auf Tafı 25. . 218 Batatte. — 


‚Suba 
Geite 
Sf: Cualtur s. 


252 


1. Bragen in Betreff bee Obflorangerin oo + 227 
2, Meber bie Phyflologie der Pflanzen und Bäume, 3. 
befonders in Rüdfiht auf die Pomologie und 
Blumiſterei. Bon Hrn. Sickler. (Kortfekung), 229 + 
SartensMifcellen 


31. Jacquin's Zodtens Geier in Wien, . 445 


(6 
erte 


"ueber den Nuten des Kalkanſtriche an den Obfl: 


bäumen. i . . . . 2 . . 


246 


Erfreuliche Aufmunterung des Zeutfhen Obſt⸗ 
baues. 27 
Verzeichniß von Pflanzen, welche feit 4 bis 6 Jahren 
in den botanifhen Garten zu Karfsrube im freien 


rLande Sommer und Winter ausgehalten Haben, 248 





A 


zur Fortſetzung 


si ff 


⸗ 


des 


eh 


Allgemeinen Teutſchen Garten⸗Magazins. 





IL 


Sweiter Band, ı816— 1318. 


%. 
Abſchaͤlen der Bäume 147. 
Abfenten ber Quitten 175. 
Abweihung ber Obſtſorten von ih⸗ 
res Sleichen. 179. 
Acrumen, 54. 
Abamsapfel (Limone) 7. 
—"— gemeine Römifge 9. 
Aeſchern bes Bodens 31. 
Agrumi Aranci 14. 
— — Limoni 3. 
Afttimatifirung Tädliher Getraide⸗ 
arten. 188. 
Alkadere 14. 
Alpen: Nele gr. 
Ameifen gu dertceiten 162. 
‚Anbau der ſuͤßen Batate 221. 
Anfragen 36. 





Anftreihen ber Bäume 246. 

Antoine’s neues Pfirſchenwerk 148, 

Anmeifung zum Obfibau von. Klind, 
hardt 57. 


Apfelquitte 172. 

Apfelfinen ar. _ 
— — bie füße Olyſiponiſche Dran⸗ 
ge 23. —* 

Aracatſcha 137. 139. 


Aſche 31. 


Ausbrechen des Weinſtocks 69. 
Ausläufer vermehren bie Pflanzen 
87. 


Bars Rofs, die, 169. 


Butatte, die füße, zar. 
Baummollenquitte 173. 
Bearbeitung des Bemüfelandes 23. 


% %, Garten: Magazin, IL Bds, 6. Gt. 1818, 


“ 


Belörberung bes Obftbaues in Wuͤrt⸗ 
temberg 247. 

Begießen ber Pflanzen In Treib hau⸗ 
ſern 125. nr 

Begießungswaſſer aus Delfuden 120. 

Behandlung der Limonen : kumin 
uhd Eimon « Bäume in Italien. 
13. 

Bemerkungen uͤber Klinfharbers A 
weifung zum Obſtbau, 57. 

VBerberiöblätterige Nofe 218. 


. Bergamotte, die, 9. 
Beriätigung über bie Aracatſcha 199, 


Befhäten der Obfidäume zu hindera 
145. 
Beſchaffenbeit ber Pflanzen 229. 
Befhneiten der Wurzeln 105. ı 
Blenenwachs aus dem Raas ohne 
Preſſe zu ſcheiden 158. 
Mm 











Birnquitte 172. 


Cuſching 210. 


254 . 


Bittererde 239. 
Dlumenkohiſaamen zu ziehen 116. 


Boden muß der Ratur der Pflanzen - 


angemeflen ſeyn 106. 


Bodenverbeſſerung 39- 


Braunfhweigifhe Quitte 173. 


Braunſtein 239. 


Brookshaw 95. 


Pr 
f ©. 


Eedrat, ber Amboiniſche 65. 
Sonfervatorium im Gothiſchen Ger 
ſchmack 209. 


Convolvulus Batatas 22I, 


— — purpureus 220. 
Gopuliren, dee beßte Veredlunge⸗ 


art 60. 
Erinum, Ueblichet, 130 3 
Eultur der Quitten 171. 


D. 


Dahlien, Aernte der Burzeltnollen 
in Weftphalen 37- 

Damafzener Pflaume, Spanitce 02, 

Dammerde 243. 

Dianthus Alpinus 9r. 

Düngen bes Bodens 32. 
— — mit wollenen Lumpen 
159. 2 , e 


ER © 


 Ehourgeonnement 69. 
Blektricitaͤt 244- 


Engliſche Gartenanlagen 74- 
Erdarten 238. 


ELrioa Andromedaeflora 170. 


— aristata 170. 
Erigeron Canadeuse 79. 
Erziehung der Orangerie. 53. 
des Weinftods in Bär: 


— ' u 


tem 61. 


8. 


Faͤulniß 242. 
Fortpflanzung durch Ableger 89 
— — durch ben Saamen 86. 


— |. 


| @ährung 242. 


⸗ 


Regiſter. 


Fortoflanzung durch das Theilen der 


Wurzel 88. 
— — durch Stecklinge 90. 
ſelben 85. 
der Quitten 174. 
Fragen über Obflorangerie 227- 


Zroftfhmetterling 291. 


Gaͤrten für Drangenbäume 53. 


Bartner, die Trommen in: Paris 


207. 


- Gealinsogea — 76. 


Gartenanlagen Engliſche 74- 
Gartenfeinde, Mittel dagegen 161. 


Garten⸗ Panorama 167. 
„Gartenfchriften neue 37. 


— — von 1816 — 1817. I49. 
Geizen des Weinflods 7a - 
Gemüsland , Bearbeitung deffelben 

23. 


- Georginen, Aernte ber Burzelknol⸗ 


len in Weſtpfahlen 37. 
Georgiſche Quitte 173. 
Geſchichte des Zuckerrohrs in Ame⸗ 
rifa 184. 
Gewaͤchſe zu verpflanzen 97. 
Gewaͤchshaͤuſer 53. 66. 
Gladiolus hastatus, 219. 


Gurkenfoͤrmige Kartoffel 136. 


H. 
Haide, Andbromrtens 170. 
— — Ääbrenartige- 170. 
Hanf, ein Abhaltungsmittel ber Raus 
pen vom Kohl 162. 
Holzaſche 31. 
Hooker Will. 93. 
Horticultural Society in &ondön 93. 
. 5 
Jacquines Nicol. von, Ehrendenkmal 
153» 


Schriften 157. 


durch Wurzeifhoßen 87. 
verſchiedene Methoden ber» 


Jacquin's Zobten Feier 245 

Snfteuetion für bie Mitglieder br 
Saamenbaugeſellſchaft 114- 

Srrungen in Anfehung bes Kartafı 
felbaues 133. : 


8 
Kalkanſtrich, ben Bäumen näklid 


246. 
Kalten des Bodens 27. 


Kalkerde 238. 
..* Kartoffetan, Srrungen in bemiel 


ben 133. - 

Kartoffeln, Gintheilung berfeiben 
134 

— — zu vermehren buch bas 
Abbrechen ber Blaͤthen 207. 

Kiefelerbe 239. 

Kirſchenwerk, bes Breipern nr 
haufen 80, » - 

Klinkhardte Anweila⸗s — Di 
bau 57. 

Kohlenſtoff 235. 

Kopuliren , die befte Wereblungd 
art 60, 

. ar e. 

Lampadius itterungäregela' wor. 

Lihtfloff 232. 

Liliacdes, Hrn. Meboute# 21. 

Lime, die berzförmige 10. 

Heine runde füße 9 

. lange monftröfe ıo. 
ARömifhe runde 9. 

Limone, ber Adamsapfel 7. 

Amboinifche vierfeitige edi- 


mm m 


ge 57. 
— — db. gemeine Roͤmiſche Ibamt: 


apfel 8. 
gimone, bie gräne Indiſche fauere 


bed heil. Dominicus 5 
der Parabiesapfel 57. 
fauere von Amboina 55 


von Serufalem 4. 

von Rheggio 4. 

runde birnfdimige ©. 
— —  Balentinifhe von Genua 5 


—3 


rampen, wollene, eine Duͤngungt⸗ 
mittel 159. 


Maulwärfe ſicher zu toͤdten 161. 

Melangole 16, F 

Menſchenkoth 33- 

Mergeln des Bodens 31. 

Methode, 
ohne Preſſe zu ſcheiden 158. 

Methoden, 2 neue, zur Erziehung 
des Weinſtocks 6t. 

Metalle 239. 

Miſt von Jedervieh 33. 


Miitel, die Obftcultur zu verbreiten _ 


. 147° | 
Moraea, ährenfdrmige 132. 


tur der Yflanzen 229. 
ekroͤlog Jacquin's 153. 
Nelke, die Alpen⸗ 91. 


D. — 


Obſtbau, durch Preiſe befoͤrdert 247. 
— — Klinkyarbirs. Bemerkungen 
darüber 57- 

Doſtcuitur auf dem Lande 
breiten, Mittel dazu, 147. 

Obſtorangerie, Fragen deßhalb 227- 

DOpfforten verändern ſich auf ihrem 
GStamme 179. 

Oelkuchenwaſſer 126. 

Oenothera biennis 70. 

Drange, bie edle Shinefilhe 54 

_ 0 bittere mit halbgefällter 
Blüthe 7... 

— gemeine bittere 16. 

Japaniſche Tüße 55. 


1 


ft 


su ders 


— Zopaniſche mit geflecktem, 


Blatte 56. 
— Maduriſche ſauere 55 


Perlen 54: 
— rothe bittere von Amboi⸗ 


"na 55. 
D die ſcqwaͤrzliche grüne Ehi⸗ 


nefiſche 65. 
nit gekraͤuſeltem Blatte 17. 


neue, das Bienenwacht 


Kegifter.. | 


DSrange mit dem Myrthenblatte 
18. 

— — mit dem Beidenblatte 

— Zwerge vor Sr 18. 

— . .‚fauere Abamsapfel 20. 


Gedrat 19. . 
gemeine 19. 


: - g50ß8 mit, ſuͤßer Saale: 


- 
- 


> 


WERSEREERE 


Stern⸗ 21. 
“ viole tte 230. 

füßz gr. 

gemeine 42. 
gemeine Winter 46. 

geftreifte a6. 

Olyſiponiſche 43. 

olivenartige 44. 

mit halbgefänter Bluͤthe 
— pdhillppiniſche 43. '44 
die füße Rofen» 47. - j 
Zwerge 44 
Drangen 14- 41. 

— — Okindiſche 54 
Drangenbaum, Behandlung deſſelben 

in Italien 52» ; 

— — Grgiehang deſſelben 53- 
Orangenlimone, , bie’ Indiſche 56. 


urn m ' 


Dtaheitiſches Zuckerrohr kann natu⸗ 


ralifirt werden 187- 


9. 
Yanoramen, Garten⸗ 167. 


Paradiesapfel⸗Limone 7. 


Pfaͤhlen der Bäume 59 

Dferbemift 33- 

Pfirſchenwerk, neue® 148. 

Pflanzen, Natur derfelben 229. 

Pflanzenhänfer, in die Erde verſenk⸗ 
te 127. 

Pflaume, die Könige » von Tours 


34. 
— — die Spaniſche Damaszener⸗ 92. 


_ Pfeopfreifer, Vorſicht beim Schnei⸗ 


den derſelben 180. 


Phosphor 237- 
Phyſiologie der Pflanzen und Bäus 


. me 142: 129 . 


- 
= E 
- 


Pilgeim, der Roͤmiſche 7% 


Pomi di Sina gr. 
Pomologie, was fie iſt 143. —* 
Pomologien, zwei neue Engliſche 


Pomona Britannica 95. 
Londinensis 96. 
Portogalli- 16.41. _ 


Portugiefiihe Quitte 173. 
Yurpur: Winde 220. = 


%r 


— m 


m, 
Quitten, Cultur berfelben. 171. 
= { . ' 
vo N. ws 


Rajolen, NRigolen 24. 
_ Baupen von Kohlpflanzen abzupale 


ten 162. e 
Nedboutds Liliacdes ar. 
— — NRofen 22- 
Rindermiſt 3%. 
Rosa Banksia 169. 
—  herberiflosas 218. 
— — multiflora 218. 


GSGaam enbau⸗Geſellſchaft, Thuͤringiſche 
109 | 


Saamenerziehung , worauf dabei zu | J 


ſehen 114. 
Saamen⸗Verzeichniß 120. 
Sauerſtoff 234. 
Schaafmiſt 33. 
Schnecken, nackte ſicher zu toͤdten 
161. 
Schnitt des Weinſtocks 67. 
Scollern bes Gemuͤßlandes 26. 
Schwefel 237. ar 
Schweinemiſt 33. 
Schwererde 239. 
Schwertel, fpatenförmiger 219. 
Spaniſche Damasgener Pflaume 92. 
Spannraupe 191. J 
Stehlen junger Odſtbaͤume zu hin⸗ 
dern 143. | 


- Gteinlohlenafde 31. 


Stiftungsurkunde der Thuͤringiſchen 
Saamendaugefelihaft 111. 
mas 


X 





Stickſtoff 230. — 


Straßenkoth 34. 
Syrup aus Quitten 178. 


3 
Teichſchlamm 34. 
Thonerde 238. 
Thuͤringiſche Saamenbaum Geſellſchaft 
109. 
Zobtenfeiee Zacquin’s 245 
Sopflumie von Sheggio 4, 
Torfaſche 31. 
Tragbarkeit, bochſte, des Beinſocs 
zu erzwingen 61. 
Truchſeß von Wezhauſen großes Kir⸗ 
ſchenwerk go. 


Balentinifce Lumie 5. 

Beränderung der Dhfforten auf dem 
naͤmlichen Stamme 179. 

Berbeſſerung bes MW obens wit Sand 
30. —— 

Berbrennen 240. 


BRegifter 


Berpflanzen ber Bewaͤchſe, worauf ba. 


bei zu fehen 97. 

zu welder Zeit es geſche⸗ 

hen muͤſſe 107. 
Berpflichtungs⸗urkunde ber Thuͤrin⸗ 


giſche Saamendaugeſell ſchaft 1399. 


Verſenkung ber VPflanzenhaͤuſer in 
bie Erde 127. 

Wertilgung der ©pannraupe 197. 

Berwefung 243. 

Wielbläthige Rofe 213. 

Vorficht beim G@neiben der Pfropf⸗ 
reiſer 180. 


* 
B. 


Wartung ber Pflanzen fm Conſerva⸗ 


fory 213. 
Bärmefloff 233. 
Waſſerſtoff 236. 


Weinſtock, Erzlehung deffelden In. 


Gaͤrten 61. 
Winde, bie Yurpurs 920, 


WBinterpaus im Gothiſchen Geſhmack 
209. 


r 


"Winterfäßapfel, ber Heine gelbe 170. 


Witterungsregeln 201. 
Wurzeln, Beſchneidung berfelben 104. 
Einfplämmen derſelbe 


Bauf derſelben 102. 
folen ber Sonne 

ausgefeht werden 103, 

beim Berfegen zu ſchonen 

das, exotiſche r Zierpflan, 

zen zu befoͤrdern 137. 


8. 


Zeit bes Berpflanzens 107. 
Zinkblech, Anwendung deſſelben bein 
Gartenbauweſen 120. _ 
Buderropr, etwas zur Geſchichte deſ⸗ 
felben 184. 
| Otaheitiſches, Güte bet 
felben 187. 


Zwetſchen, gebeiben im Engl 


nicht 


3 — 


nicht. 








Tafel 1. 
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Verzeichniß 





Lumien. 

Limen, 

Sauere und bittere Orangen. 

Die Königepflaume von Tours. 

Sauere und füße Orangen, in natärl. Größe, 

Stalieniihe Winterhäufer für die Agrumi. 

Der Roͤmiſche Pilgrim:Apfet. 

Neue Art ter Weinftods » Gultur In Gärten. 

Dianthus Alpinus. 

Die Spanifde Damascener Pflaume. 

Laub, Bluͤthe und Saame ber Arakatscha. 

Wurzeln der. Arakatſcha. 

Korm und Bröße ber neuen Americanifchen 
Kartoffel. 


ja. Crinum amabile. 
14b. Daſſelbe im umrif. 


x. X. Garten⸗Magazin II. Whs. 6. Städ. 


- Zafel 15. 


— 16. 
— 17, 
— 18. 
— 10. 
— 2% 


der bei dbiefem Jayrgange befindlichen Kupfer. 


Moraea spicata. 
Moraea angusta. 
Ein in die Erde verfenktes Pflanzenhaus. 
Garten » Panoramen. 
Die Banks Hofe. . 
Bwei ſchoͤne exotiſche Zierpflanzen. 
a. Erica aristata, j 
b. Erica Andromedaeflora. 
Der gelde Winter⸗Suͤßapfel. 
Der Voß: Schmetterling. ober bie Epann 
raupe. 
Ein Conſervatorium im Gothiſhen — 
Die vielbluͤthige Roſe. 
Die Berberisblaͤtterige Rofe. 
Der fpatenförmige Schwertel. . 
Die Purpur : Winde. 


Br 7 un! 


Son t e 


— 
Antoine neues Pſfirſchenwerk VII. 


Aufforderung von Diel XXXI. 


B. — 


Belvebere bei Beimar, Dflanzenvers 


zeichniß V. XI. 
Bleihentan, gebohr. Shrif, Anzeis 
ge V/ Sy 
D. 
Diel, Aufforderung an ihn XXXI 
Dreißigs Rachricht. vom Saamen: 
bau X. 


» . F. 
FZlageroſtemaſ chiue XLIT, 
Fruchtgarten, der Teutſche XLIL 


* 


“r ir 


Garten Magazin, Nagqritht wegen 


der ditern Jahrgaͤnge VI. 
Gärtner; Dienftaefuh XXXIX. 
GBeorginens Saamen XXXIX. 
Gotholdtes Blumenzwiebel: Verzeich⸗ 

niß V. 
Saamenhanblung und 


— — 


Hausverkaufs⸗ Anerbieten AXXI. 


XLIV. 





sum 
Ilige n = 
2. 


Hanbelsgärttierei in Shüringen, Bere 
aufs Anzeige V. oo. 
Hanftöſtemoſchine XLII. 

Herzog’s Gimüßefämereien XXXVIt 
. ” RK. , 
Kartoffeln, Monographie berfelben 

XLII. ” 


Kronbe g betreffende Anzeige V. 
m. 
Monographie dir Kartoffeln XLII. 
Be 
Nordameridaniſche KRaͤume und Straͤu⸗ 
che zu Woͤrlitz XXXI. 
D.. 


Orangeriegaͤrtner, der vollkommen⸗ 
XXXIX. 


. | 
Pflangenverzeichnig Seidels VIIT. 


Putfche, mit Sturm vereinigt XLIII. 


R. 
Nareleben, ‘von Obſtſorten ı 


Roͤſtemaſchine für Flachs und Sanf | 


XLII. 


Saamenbau Dreißigts VIII. 


Verzeichniß der 





Bla Fer 


Saamendaugeſellſchaft, Tbuͤringiſhe 
XLI. 


— — Serüßiämcreien XXXIL 
Saamenverz jchuuaß Wrede's XVIL 
Saͤmerei Handlung von Gottheldt 

foll verkauft werben XXX. XLIV. 


Seidtel's pflanzenverzeichniß VuL 


XXIX. 
Sicklers vollkommener Drangetiezart⸗ 
ner XXXIX. 
Sturm's -Bere migung mit Puttge 
ALILI, 
Soüringifg Saamenbau: BefcHigaft 
LI. 


8. 
Verkauf der Gottboldt. Crämerris 
Handlung in Arrflade XXKXL 
XLIV. 


Gemäß:Tämrreien 
Herzog's in Weimar XXXVII. 

— — der Thuͤringiſch an Saamen⸗ 
bau⸗Geſellſhaft XXXIII. 2 


W. 


Breders Saamen⸗ unb Pflanzen 


Verzeichntẽ XVII. XXIII. 
Woͤrlitz, Rordamericaniſche Baͤume 
zu verkauſen XXXI. 
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